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W I D M U N G

Ihm, der die Unklarheiten, 

Widersprüche und Teilwahrheiten 

dieser Welt in Kîõëa-Bhakti 

zu vollendeter Harmonie verband 

und uns das Geschenk reiner Liebe

gab – diesem Ôræ Kîõëa Caitanya 

erweise ich meine Ehre.





V O R W O R T

Ôræ Kîõëa Caitanya Mahâprabhu, der Sohn Ôacædevæs, erschien in Ôrædhâma
Nava dvæpa Mâyâpura in Indien. Die Lehren, die Er der Nachwelt durch Sein
reines Leben und Seine tief en Unterweisungen hinterließ, sind bekannt
als Ôræ Caitanya-Ôikõâmîta, wörtlich übersetzt „die nektargleichen Unter -
 wei  sungen Ôræ Caitanyas“. Generationen suchender Seelen hüteten diese
Lehren als ihren unvergänglichen Schatz. Um die Aussagen und Schluss -
 fol ge rungen dieses Buches zu belegen und auf etwaige Zweifel einzugehen,
habe ich an einigen Stellen vedische Schriftzitate als End noten ange führt.
Es ist meine aufrichtige Bitte an den geehrten Leser, dieses Buch gründlich
zu studieren und in seinem Leben zu nutzen.

Wer das Ôræ Caitanya-Ôikõâmîta eingehend studiert, wird feststellen,
dass er eine Synopsis aller religiösen Schriften der Welt in seinen Händen
hält. Die vertraulichen und tiefen Wahrheiten der vier Veden (Îg-, Sâma-,
Yajur- und Atharva-Veda) und des Vedânta fanden im Caitanya-Ôikõâmîta
ihren Nieder schlag. Die segensreichen, transzendentalen Anweisungen
der acht   zehn Purâëas, zwanzig Dharma-Ôâstras, des Mahâbhârata, der
sechs philo sophischen Schulen (Ôad-Darôan) und der Tantras sind ebenso
ent halten wie wertvolle Unterweisungen anderer in- und ausländischer
Schriften. Darüber hinaus vermittelt es Wissen, das kein anderes Buch im
In- und Ausland preisgibt.

Die Lehren Ôræ Caitanyas sind einfach und tief zugleich. Sie sind ein-
fach deswegen, weil auch einfache Leute sie mit problemloser Natür -
lichkeit annehmen und leben können, und sie sind so tief, dass auch



Denker, Philo sophen und Schriftgelehrten ganz auf ihre Kosten kommen
und wertvolle Erkenntnisse gewinnen. Kein anderes Buch vereint auf so
umfassende Weise wie das Ôikõâmîta hochentwickelte Religion mit der
Fähigkeit, allen Arten von Menschen gerecht zu werden. Aufmerksame
Leser, sofern sie sich eine objektive Haltung bewahren, können hier einen
Zugang zur erhabensten Form der Religion finden.

Die Unterweisungen dieses Buches sind sowohl für Menschen ge -
dacht, die in der indischen varëâôrama-Gesellschaft leben, als auch für
die außer  halb des varëâôrama. Überzeugte Materialisten werden ver trau -
ens    voll den Ozean der materiellen Existenz überqueren, sobald sie in
diese Lehren eintauchen. Fortgeschrittene, mit feiner Intelligenz gesegnete
Gelehrte, sofern sie unvoreingenommen und offen sind, werden befähigt,
das höchste Ziel zu erreichen. Anhänger anderer philosophischer und
religiöser Richtungen können sich inspirieren lassen, Fehlauf fas sungen
aufgeben und eine natürliche Wertschätzung für die hier beschriebenen
Wahr heiten gewinnen. Deswegen wird das Ôræ Caitanya-Ôikõâmîta mit
einem reichen Regen verglichen, der die Seelen mit dem Nektar der Un -
sterblichkeit segnet.

Diejenigen, die überhaupt keinen Glauben in irgendwelche Spiri -
tualität aufbringen, werden an diesem Buch keinen Gefallen finden – das
ist wahr. Dennoch, möchten wir hinzufügen, können auch sie, sobald
ihr frommes Guthaben einmal angewachsen ist und ihr Herz sich ge -
wandelt hat, irgendwann einmal geeignete Anwärter dafür sein. Es gibt
allerdings andere, die in Ôræ Caitanya Mahâprabhus Namen Irreligion,
Heuchelei und sogar Unmoral predigen. Nicht wenige Zeit genossen, die
nicht unterscheiden können oder von ihrer Sinnlichkeit nicht lassen
wollen, halten dies für Mahâprabhus reine Lehre und lassen sich um die
echte Botschaft betrügen. Solche Fehlgeleiteten können wir nur aufrich-
tig bedauern. Möge Ôræman Mahâprabhu ihnen barm herzig sein und sie
befreien.

Das Jahr 420 nach                                                Ôræ Navadvæpa-Godrumavâsæ
Ôræ Caitanyas Erscheinen (1906)                         Akiñcana Dæna Vânaprastha

Kedâranâtha Bhaktivinoda
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E R S T E S K A P I T E L

E I N L E I T U N G

‡ D R E I A R T E N D E R E X I S T E N Z

Unsere Welt kennt drei Arten der Existenz. Diese drei Arten der Existenz
sind: der Herr, die Lebewesen und das Leblose.1 Etwas, das keine Kraft
besitzt, zu wünschen, nennt man leblos. Erde, Steine, Wasser, Feuer,
Luft, Äther, Häuser, Holz, Getreide, Kleidung und materielle Körper, die
keine Wünsche besitzen, heißen deshalb leblos. Menschen, Tiere, Vögel,
Insekten, Reptilien und so weiter nennt man bewusste, lebende Geschöpfe,
denn sie verstehen zu unterscheiden und zu wünschen. Weil der Mensch
in der Fähigkeit, zu unterscheiden, alle anderen Lebewesen übertrifft, sagt
man von ihm auch, er sei die Krone der Schöpfung.2

‡ D E R U R S P R Ü N G L I C H E S C H Ö P F E R

Die beherrschende Kraft, der Herr, ist der Ursprung und Schöpfer der
leblosen Objekte und der lebenden Wesen. Weil Sein Körper nicht mate-
riell ist, kann Er mit materiellen Augen nicht gesehen werden, dennoch
aber besitzt Er eine eigene vollständige Identität. Er verkörpert reines
Bewusst  sein, Er ist unser Schöpfer, unser Beschützer und Lenker.3 Wünscht
Er es so, werden wir gesegnet, und wünschte Er es so, würden wir sogleich



vernichtet. Er lebt als Höchste Person ewig in Seinem spirituellen Land,
Vaikuëøha. Er ist der Herrscher über alle anderen Herrscher und Sein
Wille bewegt das Universum.

‡ D I E F O R M D E S H E R R N I S T N I C H T M A T E R I E L L

Gott besitzt keine grobe oder materielle Form, wie man sie in dieser Welt
findet. Deshalb ist Er unseren groben Sinnen nicht erfahrbar. Nur aus
diesem Grund, weil Seine Form nicht materiell ist, beschreiben Ihn die
Veden manchmal als formlos.

‡ G O T T E S S P I R I T U E L L E I D E N T I T Ä T

So wie jeder Gegenstand und jedes Wesen über eine eigene Identität
verfügt, besitzt auch der Herr Seine eigene Identität.4 Die Identität der
materiellen Dinge gründet in der Materie, die Identität der lebenden Wesen
dagegen ist ursprünglich spirituell. Wir sind spirituelle Wesen, aller dings
bedeckt uns jetzt ein materieller Körper und darum wird unsere spirituelle
Identität durch diesen materiellen Körper verhüllt. Der Herr aber ist die
reine Transzendenz selbst, Er besitzt keine andere Identität außer Seiner
spirituellen. Seine spirituelle Identität ist zugleich auch Seine Gestalt.
Diese Seine Gestalt können wir nur mit spirituellen Augen wahrnehmen,
oder anders gesagt, mit den Augen spiritueller Liebe.5 Den materiellen
Augen dagegen bleibt Er verborgen.

‡ A T H E I S T I S C H E M E N T A L I T Ä T

Es gibt unglückselige Menschen, die nicht an einen Höchsten Herrn
glauben. Der Grund dafür ist, dass ihre Augen des Wissens im Moment
geschlossen sind. Weil sie Ihn mit materiellen Augen nicht sehen können,
bezweifeln sie, es könne so etwas wie Gott geben. Wie ein Blind ge borener,
der nie das Sonnenlicht gesehen hat, kann der Atheist keinen Glauben
in den Herrn aufbringen.6 Tatsächlich ist es für den Menschen natürlich,
an Gott zu glauben. Nur diejenigen, die in ihrer Kindheit durch schlechten
Einfluss fehlgeleitet und durch atheistische Propaganda verdorben wurden,
sind schließlich davon überzeugt, es gäbe keinen Gott. Ihre Überzeugung
ist natürlich zu ihrem eigenen Schaden, nicht zum Schaden Gottes. 
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‡ D A S T R A N S Z E N D E N T A L E R E I C H

W I R D D U R C H H I N G A B E E R R E I C H T

Sobald wir vom Reich des Herrn, Vaikuëøha, sprechen, darf man sich das
nicht als materiellen Ort vorstellen. Orte wie Madras, Bombay, Kaschmir,
Kalkutta, London und Paris sind materiell. Um sie zu besuchen, muss der
materielle Körper von einem Platz zum nächsten bewegt werden, Grenzen
sind zu überqueren und selbst mit dem Flugzeug oder Zug zu reisen,
dauert seine Zeit. Vaikuëøha ist jedoch kein Ort dieser Art, es ist eine eigene
Welt jenseits des materiellen Universums. Es ist spirituell, ewig und fehler -
los.7 Man kann es mit materiellen Augen nicht sehen und mit dem Verstand
nicht begreifen. In dieser unbegreiflichen Welt residiert der Höchste Herr.
Falls wir es schaffen, Ihn zufriedenzustellen, können wir – Seine Barm -
her zigkeit vorausgesetzt – diesen Ort erreichen und Ihm ewiglich dienen.

‡ D I E M A T E R I E L L E W E L T U N D D A S L E I D

Was wir in unserer Welt Glück nennen, ist nicht von Dauer. Es begleitet
uns einen Augenblick, aber verflüchtigt sich dann. Leid dagegen ist hier
allgegenwärtig. Unser Leiden beginnt gleich mit der Geburt – geboren
zu werden ist unbequem und schmerzvoll. Einmal auf der Welt, müssen
wir essen und alle Bedürfnisse erfüllen, die das Leben uns auferlegt. Der
Körper will ernährt und umsorgt werden, denn sobald wir uns nicht um
ihn kümmern, leiden wir. Krankheiten setzen uns zu. Um Widrigkeiten
wie Hitze und Kälte zu begegnen, ist Geld nötig, das hart erarbeitet sein
will. Wir brauchen eigene Wände, die Schutz und Zuflucht bieten. Nach
der Heirat müssen Kinder großgezogen werden. Und nach und nach, je
älter wir werden, verlassen uns die letzten Freuden des Lebens. Zu allem
Überdruss machen uns unsere Mitmenschen mit ihren Streitigkeiten und
anderweitig das Leben schwer. 

Das lässt den Schluss zu, dass es etwas wie reines, unvermischtes
Glück in dieser Welt nicht gibt. Was gemeinhin als Glück angesehen wird,
bedeutet mehr oder minder, einmal ohne Störung Luft zu holen. In
unserer Welt lebt es sich mühsam. Im Gegensatz dazu kennt Vaikuëøha,
Gottes Land, kein zeitweiliges Glück oder Leid, in Vaikuëøha genießt
man ewige Glückseligkeit. Deswegen sollte es unser Ziel sein, den Herrn
zu erfreuen.

5E I N L E I T U N G /  



‡ S O B A L D W I S S E N E R W A C H T ,
M U S S M A N D E N H E R R N V E R E H R E N

Sowie er die Notwendigkeit versteht, soll der Mensch sich bemühen, den
Herrn zufriedenzustellen. Darin liegt sein Glück.8 Denkt er jedoch, er könne
jetzt die Freuden des Lebens auskosten und später im Alter Gott verehren,
gewinnt er nichts. Denn Zeit ist kostbar. Es ist nötig, sich von dem Tag an,
an dem man sich über seine Verantwortung und Pflicht bewusst wird, der
Gottesverehrung zu verschreiben, denn das Geschenk des menschlichen
Lebens wird uns selten gegeben, aber schnell wieder genommen.9 Wer
weiß, wie viel Zeit uns bleibt? Es ist falsch, zu glauben, man könne Gott
nicht als Kind verehren. Die Purâëas führen Beispiele wie die Dhruvas
und Prahlâdas an, denen als Kind Gottes Gunst zuteilwurde. Warum soll
das, was manchen möglich war, nicht auch anderen möglich sein, die
sich auf geeignete Weise bemühen? Zudem erwächst aus dem, was man
sich als Kind zur Gewohnheit macht, später unsere zweite Natur.

‡ V I E R M O T I V E ,  S I C H G O T T Z U Z U W E N D E N

Die Gründe, aus denen Menschen versuchen, den Höchsten Herrn zu
erfreuen, kann man vier Kategorien zuordnen: Furcht, Begehren, Pflicht -
bewusstsein und Anziehung.10 Einige verehren Gott, weil sie sich vor der
Hölle fürchten, oder aus Angst vor Armut, Krankheit oder Tod. Ihr Antrieb,
sich Gott zuzuwenden, ist Sorge oder Furcht. Andere, die ihre Lebens um -
stände verbessern wollen, beten für materiellen Wohlstand und Sinnen -
 freude. Sie bewegt ihr Wunsch nach materiellem Glück dazu, den Herrn
zu verehren. Es soll allerdings hinzugefügt werden, dass Freude und Glück
in Gottes Dienst von solcher Art sind, dass viele, die anfangs Furcht und
Begehren als Beweggrund hegten, diese Motive später aufgaben und
Gott rein verehrten. Diejenigen, die dem Schöpfer gegenüber Dankbarkeit
empfinden und Ihn deshalb verehren, lassen sich von Pflicht bewusst sein
leiten. Und andere, die weder Furcht noch Verlangen noch Pflichtbewusst -
 sein bewegt, sondern die in ihrer Zuwendung zu Gott natürliche Glück -
seligkeit spüren, verehren Ihn mit spontaner Anziehung oder Liebe (râga).
Râga nennt man eine Gemütshaltung, bei der man sich, sobald mit dem
Objekt der Verehrung in Kontakt, augenblicklich, spontan und mit Herz
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und allen Sinnen darin vertieft. Diejenigen, die in diese Gemütsverfassung
geraten, sobald sie an Gott denken, verehren den Herrn mit râga oder
spontaner Anziehung.

‡ W E S E N U N D P R A X I S S P O N T A N E R V E R E H R U N G

Solange sich Gläubige mit Furcht, Verlangen oder Pflichtbewusstsein an
den Herrn wenden, ist ihre Verehrung nicht rein.11 Wahre Geweihte sind
die jenigen auf dem râga-Pfad, dem Pfad der Anziehung. Die Seele und
den Herrn verbindet eine innige, vertraute Beziehung, die lebendig wird,
sobald eine echte Anziehung zu Gott erwacht. Obwohl die Beziehung
zwischen der Seele und dem Herrn ewig existiert, ist sie im bedingten
Leben bedeckt, unter geeigneten Umständen jedoch wird sie wieder
offenbar. So wie Feuer in einem Streichholz aufflammt, sobald man es
anzündet, tritt unsere Beziehung zu Gott dadurch zutage, dass man sich
in hingegebener Praxis übt. Deshalb verwirklichten viele Menschen, die
Gott zuvor aus Furcht, Begehren oder Pflichtbewusstsein verehrt hatten,
ihre Beziehung zum Herrn. Dhruva, um ein Beispiel zu nennen, hatte
den Herrn mit dem Wunsch nach einem Königreich verehrt, doch als
durch seine ausdauernde, hingegebene Praxis seine Anziehung zum
Herrn und seine Beziehung zu Ihm wiedererwachten, verlor er jedes
Interesse an weltlichen Zielen.

‡  V E R E H R U N G N A C H R E G E L N U N D V E R B O T E N

Die beiden ersten Motive, Furcht und materieller Wohlstand, sind von
niederer Natur. Sobald der gläubige Mensch ein höheres Verständnis ent -
 wickelt, lässt er von den niederen Motiven Furcht und Verlangen ab und
das Gefühl des Pflichtbewusstseins wird in ihm vorherrschend. Solange
spontane Anziehung (râga) fehlt, darf ein Gottgeweihter diese Überzeu-
gung, seine Pflichten Gott gegenüber erfüllen zu müssen, nicht aufgeben.
Pflicht  bewusstsein wird zweifach unterteilt: zum einen, den vorgeschrie-
benen Regeln zu folgen, und zum anderen, Verbotenes zu meiden. Solche
Regeln der Gottesverehrung, die die Weisen in den Schriften festhielten,
nennt man vidhi.12 Die Bereitschaft, diese vidhis zu achten und sich von den
Schriften leiten zu lassen, erwächst aus der Haltung des Pflicht bewusstseins.
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‡ G L A U B E N A N D E N H E R R N

U N D S E I N E V E R E H R U N G

Liest man in historischen Aufzeichnungen und Geschichtsbüchern der
Welt, wird schnell eines deutlich: der Glauben an eine höhere Macht nahm
in allen Kulturen und Epochen einen festen Platz ein. Selbst un zivilisierte
Völker stämme, die wie Tiere im Wald lebten und es gewöhnt waren, sich
von Fleisch zu ernähren, beteten ergeben die Sonne und den Mond an,
gewaltige Berge, Flüsse und Bäume, und verehrten sie als Mächte, deren
Wohlwollen und Schutz sie ausgeliefert waren. Warum taten sie das?
Obwohl ein Lebe wesen extrem bedingt sein mag, wird sein tief im Innern
schlummernder Glaube, solange sein Bewusstsein nicht komplett bedeckt
ist, mit Sicherheit in irgendeiner Form, wenn auch winzig, hervorscheinen.13

‡ D R E I F O R M E N D E S A T H E I S M U S

Menschen, die zur zivilisierten Stufe aufsteigen und sich in der Folge Wis -
sen schaft und Künste erschließen, werden oft so „verbildet“, dass sich ihr
gesundes Bewusstsein trübt und sie sich dem Atheismus oder unpersön-
lichen Welt anschauungen zuwenden. Ihr Unglaube oder besser Irrglaube
ist jedoch ein nicht ernstzunehmendes Merkmal erkrankter Seelen.
Zwischen der niederen unzivilisierten Stufe und der erblühten, im Gottver -
trauen gründenden Stufe liegen drei Zwischenstufen, auf denen sich die
menschliche Gesellschaft ansiedeln kann. Auf diesen drei Stufen sorgen
Atheismus, Materialismus, Skeptizismus und Unpersönlichkeitslehren
dafür, dass die Erhebung der kranken Seele aufgehalten wird und sie
mit unter den absteigenden Pfad einschlägt. Zwar werden nie alle Menschen
einer Stufe von solchen Ideologien beeinflusst, aber die so Beeinflussten
sind gezwungen, auf ihrer Stufe zu verbleiben und eine höhere Ebene
menschlichen Lebens bleibt ihnen verwehrt. Unzivilisierte Menschen
können durch Fortschritt in Zivilisation, Moral und Bildung schnell die
Stufe erreichen, auf der sie den varëâôrama-dharma-Prinzipien folgen.
Durch das Befolgen dieser Prinzipien erlangen sie ein hingegebenes,
der Verehrung des Herrn speziell zuträgliches Leben. Dies ist der natür-
liche Weg der Erhebung der menschlichen Gesellschaft. Falls jedoch die
oben erwähnten Hindernisse auftauchen, stellt sich ein krankhafter,
unnatürlicher Zustand ein.
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‡ P H Y S I S C H E U N D P S Y C H I S C H E

U N T E R S C H I E D E I N D E N M E N S C H E N

Menschen in unterschiedlichen Ländern und Erdteilen besitzen anders-
artige Naturen. Obwohl die dem Menschsein zugrundeliegende Natur eine
ist, kann man äußere Unterschiede nicht verleugnen. Die grundlegende
Eigen schaft ist dieselbe, zugleich finden sich nicht zwei Menschen auf
der Welt, deren äußere Merkmale durchweg identisch sind. Schon zwei
Brüder, die aus demselben Mutterleib geboren sind, gleichen sich nie
völlig in Charakter und Aussehen und entwickeln manchmal ganz andere
Züge. Wieso sollte man dann Menschen verschiedener Abstammung alle
als unterschiedslos gleich einstufen?

Jedes Land verfügt über spezifische geographische Eigenarten des
Wassers, der Luft, der Gebirge, Wälder und Rohstoffe. Notwendigerweise
entwickeln die Völker daher eigene Hautfarben und Körpermerkmale,
eigene Gebräuche, Kleidungs- und Essgewohnheiten. Auch in den Men -
ta litäten unterscheiden sie sich. Gleichfalls nimmt die Art und Weise,
sich Gott hinzuwenden (die zwar von der Grundhaltung her eine ist)
verschiedene Erscheinungen an, denn während sich die Kulturen von
der unzivilisierten Stufe auf die zivilisierte, die wissenschaftliche, ethische
und schließlich devotionale Stufe erheben, kristallisieren sich mit den
Unter schieden in Sprache, Kleidung, Speise und Charakter auch eigene
Praktiken der Gottes verehrung heraus. Unvoreingenommen betrachtet,
stellen solche äußeren Unterschiede kein Hindernis dar. Solange das
Grundziel der Verehrung dasselbe ist, werden am Ende, sobald das Ziel
erreicht ist, keine Unvoll kommenheiten verbleiben. Deshalb unterwies uns
Ôræ Caitanya Mahâprabhu, Gott in Seiner reinen transzendentalen Identität
zu verehren, zugleich aber Verehrungsmethoden Andersgläubiger nicht
zu kritisieren.14

‡ F Ü N F U N T E R S C H I E D E I N D E N R E L I G I O N E N

Aus den eben genannten Gründen findet man in den Religionen Unter -
schiede. Diese sind: 1. andere Lehrer oder Propheten, 2. andere Mentali -
täten und Vorstellungen von Verehrung, 3. andere Praktiken und Rituale,
4. Unterschiede, Gott zu sehen und sich an Ihn zu wenden, und 5. andere
Namen und Sprachen.

9E I N L E I T U N G /  



‡ 1 .  V E R S C H I E D E N E L E H R E R O D E R P R O P H E T E N

Aufgrund unterschiedlicher religiöser Lehrer werden in manchen Ländern
Vedischen Îõis, in anderen Ländern Propheten wie Mohammed, in anderen
Ländern Jesus Christus und anderswo anderen Weisen besondere Wichtig -
 keit zuerkannt. Diese verschiedenen Religionsführer zu respektieren, ist
für die Bewohner der jeweiligen Landstriche richtig und nötig. Doch ob -
gleich jemand, um seinen eigenen Glauben zu festigen, überzeugt sein darf,
die Lehren seines Religionsführers seien besser oder bewundernswerter als
die anderer Glaubensrichtungen, soll er dies nicht unter Anders gläubigen
predigen und damit Streit herausfordern. Das bringt der Welt keinen Nutzen.

‡ 2 . U N D 3 .  A N D E R E R E L I G I Ö S E P R A K T I K E N

U N D V O R S T E L  L U N G E N V O N V E R E H R U N G

Je nach den Unterschieden in der Geisteshaltung und dem jeweils vor-
herrschenden Bild von Verehrung setzen sich beispielsweise Hindus auf
einen âsana und beginnen ihre Verehrung, indem sie den Atem regulieren
und sich selbst und ihren Körper der Gottheit weihen, Muslime verneigen
sich fünfmal täglich gen Mekka und Christen lobpreisen ihren Herrn in
der Kirche oder dem Gebetshaus und zeigen ihre Demut durch Nieder -
knien und durch Falten ihrer Hände. Die Verehrung schließt unterschied -
lichste Trachten, Speisen und Gebräuche mit ein und sogar verschiedene
Auffas sungen von Reinheit und Unreinheit.

‡ 4 .  U N T E R S C H I E D E ,  G O T T Z U S E H E N

U N D S I C H A N I H N Z U W E N D E N

Nicht nur bei den Praktiken der Verehrung und ihrer Geisteshaltung gefallen
sich die Religionen in Unterschieden, sie sind auch individuell in ihrem
jeweiligen Bild von Gott. Einige etablieren mit einem von Hingabe erfüllten
Herzen eine Form Gottes in ihrem Selbst (âtma), im Geist und in der äuße-
ren Welt. Mit dem Verständnis, dass diese Gestalt den Herrn repräsentiert,
verehren sie Sie. Andere Religionen stützen sich vordergründig auf Logik
und Ver nunft, schaffen sich ein Konzept Gottes im Geist und verehren Ihn
in dieser Form. Diese Religionen akzeptieren keine äußere Form Gottes,
genauge nommen aber verehren alle Gläubigen irgendeine Form Gottes,
wenngleich auch oft „in Form“ eines Konzepts oder einer Auffassung.15
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‡ 5 .  V E R S C H I E D E N E N A M E N U N D S P R A C H E N

Die unterschiedlichen Sprachen haben verschiedene Namen für Gott ent   -
stehen lassen. Die Religionen selbst haben verschiedene Namen und auch
die Sprachen, die in der Verehrung Verwendung finden, belegen die Vielfalt.

‡ R E L I G I Ö S E P R A K T I K E N A N D E R S G L Ä U B I G E R

N I C H T K R I T I S I E R E N O D E R A N F E I N D E N

Diese fünf Unterschiede sind der Grund für das ungleiche Äußere ein-
zelner Religionen. Das liegt in der Natur der Sache. Sich wegen solcher
Eigen  heiten zu streiten, ist in jedem Fall unangebracht und destruktiv. Wer
mit der Verehrung Andersgläubiger in Berührung kommt, sollte verstehen,
dass dort der eigene verehrenswerte Herr angebetet wird, wenngleich
auch in anderer Form. Er soll denken: „Aufgrund meines anderen Hinter -
 grundes kann ich ihre Art der Verehrung nicht völlig nachvollziehen, aber
es hebt meine Wertschätzung für meine eigenen religiösen Praktiken.
Gott ist einer, Wahrheit ist eine. Ich verneige mich vor der Art Verehrung,
die ich hier sehe und bete zum Herrn in dieser anderen Form, dass Er
meine Liebe zu ‚meiner‘ Form wachsen lassen möge.“16

‡ K R I T I S I E R E N U N D F E I N D S E L I G K E I T A U F G E B E N

Diesen Vernunftregeln entgegen Andersgläubige zu beschimpfen, zu
kriti sieren und anzufeinden, offenbart immense geistige Armut. Es zeigt,
dass solche Leute Streiten und Kritisieren mehr lieben als ihr eigenes
spirituelles Ziel.

‡ I R R E L I G I Ö S E P R A K T I K E N A U F G E B E N

Und doch bleibt eines anzumerken. Obwohl es unsinnig ist und zu nichts
führt, Verehrungspraktiken anderer zu kritisieren: ist die Art der Verehrung
tatsächlich widersinnig und falsch, darf sie nicht gutgeheißen werden.17

Wer hier mit erlaubten und angemessenen Mitteln korrigiert, tut den Seelen
Gutes. Deshalb brachte Ôræ Caitanya Mahâprabhu, der sich mit Buddhisten,
Jains und Unpersönlichkeitsanhängern über ihre Ansichten austauschte,
diese auf den richtigen Weg. Ôræman Mahâprabhus Nach folger folgen dem
Vorbild, das Er durch Sein Verhalten und Seinen Charakter gab.
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‡ D I V E R S E F O R M E N D E R I R R E L I G I O N

Glaubensrichtungen, die mit Atheismus, Skeptizismus, Materialismus,
Natura lismus oder Unpersönlichkeitslehre infiziert sind oder keine Seele
akzeptieren, werden von Gottgeweihten nicht als Religion verstanden,
sondern als fehlgeleitete Religion, betrügerische Religion, Scheinreligion
oder Unglaube, die ihre Nachfolger in die Irre führen. Wo immer möglich,
werden sie deshalb versuchen, die Aufrichtigen und Unschuldigen unter
ihnen vor solchen Fehlauffassungen zu schützen. 

‡ E W I G E R E L I G I O N

Reine Liebe zu Gott ist die ewige Religion der Seele.18 Zielt eine Religion
trotz der aufgezählten fünf Unterschiede auf reine Liebe ab, charakterisiert
sie das als wahre Religion. Über äußere Unterschiede zu diskutieren, ist
unangebracht. Sobald das Ziel der Religion rein ist, fügt sich in ihr alles
zu seiner Richtigkeit. Atheismus, Skeptizismus, Materialismus, Pantheismus
und unpersönliche Auffassungen aber sind von ihrem Wesen her mit
Liebe unvereinbar, das werden wir später noch im Einzelnen zeigen. 

‡ L I E B E Z U K Î Õ Ë A U N D I H R E R E L I G I O N

Wahre Liebe bedeutet, sein Herz voll und ganz Kîõëa darzubringen. Das
Besondere an der Liebe zu Gott ist, dass sie von dem Einen empfangen und
vom anderen gegeben wird. Sie lebt vom Liebenden und dem Geliebten.
Das Herz des Lebewesens ist der Wohnort der Liebe und sie hat Kîõëa zu
ihrem ausschließlichen Gegenstand. Sobald reine Liebe erwacht, mündet
die Verehrung anderer Aspekte Gottes (wie Brahman, Paramâtmâ oder
Nârâyaëa) in die Verehrung Kîõëas. Je nachdem, welche Form Gottes
verehrt und in welchem Maß reine Liebe kultiviert wird, werden auch die
Verwirklichung und das Verständnis Gottes geringer oder umfassender.
Dies geht aus dem Zusammenhang dieses Buches noch klarer hervor.

Wer an dieser Stelle nicht einverstanden ist, weil er hier den Namen
Kîõëa liest, sollte bitte verstehen, worum es uns geht. Um Namen zu
streiten, ist gegenstandslos. Der oder das durch den Namen Benannte –
danach sollten wir streben.
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‡ D A S Ô R Æ M A D B H Â G A V A T A M

L E H R T E W I G E R E L I G I O N

Kîõëas Wesen, Charakter und Taten, wie im Ôræmad Bhâgavatam, dem
Meisterwerk der Vedischen Schriften, beschrieben, wurde vom „Besten der
Weisen“, Ôræ Vyâsadeva, direkt in spiritueller Trance erkannt. Nachdem
ihn Nârada Muni unterwies, geriet er in hingebungsvolle Trance und Ôræ
Kîõëa offenbarte ihm Seine spirituelle Gestalt. Damit die bedingten Seelen
reine Liebe und Hingabe zu dieser Höchsten Person, Kîõëa, entwickeln
können, frei von Leiden, Verwirrungen und Ängsten, schrieb er, was er
gesehen hatte, im Ôræmad Bhâgavatam nieder.19

‡ W A H R E S U N D F A L S C H E S V E R S T Ä N D N I S

Je nach ihrer spirituellen Entwicklung besitzen Menschen, die über Kîõëas
Leben lesen oder hören, von diesem ein wahres oder ein falsches Verständ -
nis. Zu Zeiten, an denen Ôræ Kîõëa in die materielle Welt kommt und Seine
Spiele den materiellen Augen sichtbar macht, sehen diejenigen in Wissen
(die Gottgeweihten) solche Offenbarungen mit wahrem Verständnis und
diejenigen mit materieller Intelligenz mit falschem Verständnis. Wer über
wahres und falsches Verständnis (vidvat- und avidvat-pratæti) mehr erfahren
will, dem wird empfohlen, die Õaø-Sandarbhas, das Bîhad-Bhâgavatâmîta
und die Ôræ Kîõëa-Saçhitâ unter kompetenter Anleitung zu studieren.
Das Thema an dieser Stelle ausführlich abzuhandeln, würde unseren
Rahmen sprengen. Kurz gesagt, ist richtiges Verständnis das Verständnis,
das der spirituellen Wissensenergie entspringt, und falsches Verständnis
dasjenige, das uns die materielle Energie auferlegt.

‡ W A H R E S V E R S T Ä N D N I S I S T U N U M G Ä N G L I C H

Ein falsches Verständnis der Spiele Kîõëas sorgt für Kontroversen und
Streitig keiten. Durch ein wahres Verständnis verschwinden solche Wider -
sprüche.20 Diejenigen, die das höchste spirituelle Ziel erstreben, müssen
sich um ein richtiges Verständnis bemühen, denn um falsche Verständ nisse
zu streiten, nützt letztlich niemandem etwas.21
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Ich will eine grobe Vorstellung wahren Verständnisses vermitteln:
Jemand, der materielles Bewusstsein transzendiert, kann spirituelle Wirk -
lich keit erfahren, für ihn ist wahres Verständnis möglich. Er kann mit spi-
rituellen Augen Bhagavân Kîõëas Form sehen, mit spirituellen Ohren über
Ihn hören und Ihn mit spirituellem Geschmackssinn kosten. Jedes der
Spiele Kîõëas übersteigt die Grenzen der Materie. Durch Seine unbegreif -
liche Energie kann Kîõëa zwar dem materiellen Auge erscheinen, doch
die materiellen Augen und anderen stumpfen Sinne sind mit Kîõëas tatsäch -
licher transzendentaler Gestalt naturgemäß überfordert. Sobald Gott in die
materielle Welt herabsteigt, werden Seine Spiele für die materiellen Sinne
erfahrbar, trotzdem aber genießen diejenigen ohne tatsächliches Verständnis
nicht die gleichen Segnungen wie die, die Gott wahrhaft von Angesicht zu
Angesicht begegnen. Meist ist das Verständnis der Menschen von Kîõëa
ein falsches.

‡ F A L S C H E S V E R S T Ä N D N I S F Ü H R T

Z U U N P E R S Ö N L I C H K E I T

Mit diesem falschen Verständnis missversteht die Mehrheit der Gläubigen
Kîõëas ewige Natur und stellt Ihn sich als gewöhnlichen Menschen vor,
der geboren wird, alt wird und stirbt. Mit falschem Verständnis wird das
„Nichtfassbare“ und „Unerklärliche“, das heißt der formlose unpersönliche
Aspekt Gottes, als spirituell verstanden und Kîõëas Persönlichkeit, Form
und Eigenschaften als weltlich und materiell. Obwohl alles mit Kîõëa
verbundene außergewöhnlich ist, halten sie es für materiell.

‡ G R E N Z E N D E S V E R S T A N D E S

Aber was ist absolute Wahrheit? Das herauszufinden, übersteigt die Fähig -
 keiten der Logik oder des Verstands. Kann der begrenzte menschliche
Geist Unendliches erfassen? Das Lebewesen kann absolute Wahrheit nur
durch eine hingegebene Haltung kennen und erfahren. Reine göttliche
Liebe, kîõëa-prema, wird auf der Anfangsstufe bhakti, Hingabe, genannt.
Ohne Kîõëas Barmherzigkeit kann sich kein wahres Verständnis absoluter
Wahrheit entwickeln, denn nur durch Seine Barmherzigkeit hilft die vidyâ-
ôakti, die spirituelle Wissensenergie, der Seele.
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‡ K Î Õ Ë A –  D E R G E G E N S T A N D R E I N E R L I E B E

Die Auffassungen, wer oder was die Absolute Wahrheit ist, gehen ausein -
ander. Unter den theologischen Konzepten der Welt eignet sich speziell
die Form Kîõëas für reine Liebe. Das Konzept Allahs im Heiligen Koran
ist für reine Liebe nur bedingt geeignet. Selbst der geliebte Prophet des
Herrn konnte Allahs Form nicht sehen, denn obwohl der Herr ihm freund -
 schaftlich zugetan war, behielt Er angesichts der ehrfurchtsvollen Haltung
Seines Verehrers Abstand. Auch die Beziehung zum Gott der Bibel kenn-
zeichnen Ehrfurcht und Distanz. Ganz zu schweigen vom Brahman-Aspekt,
lässt selbst Gottes Nârâyaëa-Aspekt wenig Raum für vollkommene Liebe.
Einzig Kîõëa in Seinem ewigen spirituellen Reich Vraja erwidert direkt
reine Liebe.22

‡ K Î Õ Ë A S R E I C H

Ôræ Kîõëas Reich Vraja verkörpert reine Glückseligkeit. Obwohl voller Pracht
und ungeheurer Opulenz, spielen Reichtümer in Vraja dennoch eine unter -
geordnete Rolle.23 Was dafür hervortritt, sind überwältigende Lieblichkeit
und nie endende Glückseligkeit. Den Reichtum Vrajas machen seine Früchte
aus, seine Blumen und zartes frisches Gras. Kühe sind seine Bewohner.
Kîõëas Freunde sind Kuhhirtenjungen und Seine Freundinnen Kuhhirte n -
 mädchen. Nahrung dort sind Milch, Joghurt und zarte Butter. Alle Wälder
und Haine atmen Liebe zu Kîõëa. Der Fluss Yamunâ begehrt nach Gelegen -
heiten, Kîõëa zu erfreuen, und die Natur dient Kîõëa. Er, den Menschen
anderswo als Höchsten Gott ehrerbietig anbeten und verehren, ist für die
Bewohner Seines Reiches ihr liebster Schatz – manchmal ihnen gleich
und manchmal sogar ihnen untergeordnet.

‡ D E R L I E B L I C H E ,  N I C H T D U R C H

E H R F U R C H T E N T R Ü C K T E K Î Õ Ë A

Besäße Gott nicht auch diese Natur, wie könnten die unbedeutenden,
winzigen Seelen den unbegrenzten Höchsten lieben? Die Höchste Wahrheit
lebt in glückseligen Spielen. Sie hat unabhängigen Willen und wünscht
sich die Liebe der Seelen. Braucht der Höchste Herr über alles Existierende
unsere ärmliche Opferung? Giert Er wie ein gewöhnlicher Mensch nach
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Verehrung und Lobpreis? Nein, Gott ist in sich selbst vollkommen.
Deshalb bedeckt Ôræ Kîõëacandra Seine majestätische Pracht durch Seine
Lieblichkeit und genießt in Seinem Reich Vîndâvana mit spirituell quali-
fizierten Seelen herrliche Spiele. Er kostet Glückseligkeit, indem Er sich
freiwillig ihnen gleich stellt oder unterordnet.

Wer in reiner, vollkommener Liebe sein Lebensziel sieht, wird Kîõëa
zum Gegenstand seiner Zuneigung erwählen. Freilich spricht man in
verschiedenen Ländern und Gegenden andere Sprachen und Worte wie
Kîõëa, Vîndâvana, Gopa, Gopæ, Godhana, Yamunâ und Kadamba sind
unbekannt. Die Gottgeweihten dort, die reine Liebe anstreben, werden
deshalb entsprechende anderslautende Namen für Kîõëas Namen, Sein
Reich, Seine Sachen, Gestalt und Spiele verwenden. Doch Kîõëa ist das
einzige Ziel reiner, transzendentaler Liebe.

‡ V O R D E R S T U F E S P O N T A N E R A N Z I E H U N G

H E L F E N D I E R E G U L I E R U N G E N D E R S C H R I F T E N

Solange er keine reine Anziehung (râga oder prema) verspürt, soll der
Gottgeweihte pflichtbewusst den direkten und unterstützenden Anwei -
sungen der Schriften folgen und seine Verehrung regulieren.

‡ K Î Õ Ë A S V E R E H R U N G N A C H

R E G E L N U N D S P O N T A N

Eine genauere Betrachtung zeigt, dass nur zwei Wege zu Liebe zu Kîõëa
führen, vidhi-bhakti (regulierte Hingabe) und râga-bhakti (spontane
Hingabe). Râga trifft man selten an. Der Mensch, in dem râga erwacht
ist, erhebt sich über weltliche und religiöse Pflichten. Solange er diese
spontane Anziehung noch nicht verspürt, muss er den Regulierungen des
vaidhi-Pfades folgen. Zwar beschreiben die Schriften beide Pfade, vidhi-
marga und râga-marga, weil aber der spontane Pfad, râga-marga,
unorthodox und extrem individuell ist, werden keine konkreten Regeln
dafür gegeben. Nur wenige glückliche, fortgeschrittene Gottgeweihte
gehen diesen Weg. Deshalb wollen wir uns auch in diesem Buch auf die
Vorschriften des vidhi-margas beschränken. 
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‡ W A H R E E T H I K G R Ü N D E T I N G O T T V E R T R A U E N

Auch Menschen, die tragischerweise nicht an Gott glauben, folgen in
ihrem Leben Regeln und Normen der Moral. Moral und Ethik ohne Gottes -
 be wusst sein, obwohl sie sich lobenswert und menschenfreundlich prä-
sentieren mögen, werden jedoch nicht helfen, das Leben mit Sinn zu er -
füllen. Solche Ethik bleibt im Kern materialistisch. Ethik, die Glauben an
Gott und Pflicht Ihm gegenüber mit einschließt, verdient den Namen
human, sie ist wahre mensch liche Ethik. Solche religiösen Regeln und
Normen unterteilt man in direkte und unterstützende Regeln.

‡ D I R E K T E U N D U N T E R S T Ü T Z E N D E R E G E L N

Regeln und Vorschriften, die direkt und ohne Umwege darauf abzielen,
Gott zu dienen und Ihn zufriedenzustellen, nennt man direkte Regeln.
Regeln, die dabei indirekt helfen, heißen unterstützend. Zum Beispiel
gehört zu den unterstützenden Regeln, morgens zu duschen oder zu baden.
Die Morgendusche beruhigt den Geist und erfrischt und stärkt den Körper.
Hierbei ist das Endziel, den Herrn zu verehren, nicht das unmittelbare
Ziel des Duschens, das Duschen nützt in erster Linie dem Körper. Erhebt
man allerdings den körperlichen Nutzen zum Alleinzweck, unterstützt
diese Regel nicht das Ziel der Verehrung. Zwischen dem Zweck des
Sauber  werdens und dem Zweck der Verehrung sind viele andere Zwecke
denkbar, doch sobald einer der bedingten Zwecke zur Hauptsache wird,
ist das eigentliche Ziel verfehlt und Schwierigkeiten entstehen.

‡ G E N A U E R E B E T R A C H T U N G D I R E K T E R

U N D U N T E R S T Ü T Z E N D E R R E G E L N

Das Ziel der direkten Regeln ist die Verehrung Gottes24, sie dienen keinem
untergeordneten Zweck. Direkte Regeln, durch die der Herr unmittelbar
verehrt wird, beinhalten, über Kîõëa zu hören und Ihn zu verherrlichen.
Obwohl solche Regeln direkt auf bhakti, auf Hingabe, abzielen, ist es auch
notwendig, unterstützenden Regeln zu folgen, denn ansonsten werden
lebensnotwendige Tätigkeiten vernachlässigt, was unerwünschte Folgen
bis hin zum Tod nach sich zieht. Jemand, der stirbt, kann offensichtlich
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auch nicht mehr den direkten Regeln folgen und Gott verehren. Die unter -
stützenden Regeln sind die Zierde der Menschheit, sie instrumentalisieren
Wissenschaft, Technologie, Industrie, Zivilisation, Gesetze und körper-
liche, geistige und soziale Normen, um die Gesellschaft Gottes Dienst
näher zubringen. Als Helfershelfer der direkten Regeln machen sie – mit
Seiner Gnade und Seinem Segen – das Leben glücklich, auf der Praxis- wie
auch auf der vollkommenen Stufe.

‡ V E R S C H I E D E N E S T U F E N M E N S C H L I C H E N L E B E N S

Unzivilisiertes Leben, zivilisiertes Leben, wissenschaftlich entwickeltes
Leben, atheistisch-moralisches Leben, ethisch-theistisches Leben, regu-
liertes hingegebenes Leben und schließlich Leben in Liebe zu Gott: dies
sind die Evolutionsstufen menschlicher Gesellschaft. Allerdings spricht man
erst ab der ethisch-theistischen Stufe von wahrem menschlichem Leben.

‡ L E B E N O H N E H I N G A B E I S T M E N S C H E N U N W Ü R D I G

Atheistisches Leben, ganz gleich wie zivilisiert, wissenschaftlich oder
moralisch entwickelt es sein mag, wird der Kategorie tierischer Existenz
zugeordnet. Von menschlicher Gesellschaft spricht man ab der Stufe, auf
der die Regeln und Normen des ethischen Theismus befolgt werden.
Deswegen beginnen wir in diesem Buch unsere Ausführungen auf dieser
Stufe. Zivilisation, Wissenschaft und Ethik gelten als Schmuckstücke der
ethisch-theistischen Gesellschaft. Das vorliegende Buch soll zeigen, wie
ein mit solchen Errungenschaften gesegnetes ethisch-theistisches Leben in
einem hingegebenen Leben münden und sich so vervollkommnen kann.

Das reine Leben beziehungsweise die eigentliche Bestimmung der
Seele nennt man jaiva-dharma oder ihre wesensgemäße Funktion. Im
menschlichen Leben bedeutet Religion, dieser Bestimmung der Seele,
dem jaiva-dharma, zu folgen. Solche Religion ist von zweierlei Art, unter -
stützend oder direkt (bzw. an die Umstände angepasst oder wesensgemäß).
Unterstützende, den Umständen angepasste Religion ist materiell und
bedient sich materieller Eigenschaften und Umstände. Bei der direkten,
wesensgemäßen Religion handelt es sich um die Religion der Seele. Die
unterstützende Religion, die auf der materiellen Stufe wirksam wird,
stellt eine materielle Umwandlung der spirituellen, direkten Religion dar,
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und je mehr der materielle Einfluss nachlässt, tritt durch sie die reine
Religion oder Natur der Seele wieder zutage. Unterstützende Religion
bedeutet Prinzipien auf der Stufe, auf der man sich mit materiellen Dingen
identifiziert. Sobald die falschen Identifikationen verschwinden, offen-
bart sich die wahre Natur der Seele. Die unterstützenden Regeln und Vor -
schriften für frommes und verbotenes sündhaftes Handeln gehören zur
unterstützenden, materiellen Religion. Diese unterstützenden Prinzipien
verlassen das Lebe wesen nicht, sondern verwandeln sich auf der Stufe
der Befreiung (von der Illusion) in direkte Religion. Auf der bedingten
Stufe wird die wahre Natur des Lebewesens materiell verzerrt und erscheint
als bedingte, materielle Natur, aber diese bedingte Natur nimmt, sobald
wieder spirituell umgewandelt, erneut ihre wahre, spirituelle Form an.

Daher werden wir uns zuerst mit den unterstützenden Vorschriften
und Verboten befassen, uns dann den direkten Vorschriften und Verboten
zuwenden, und schließlich die vollkommene Stufe, prema-bhakti, erklären.

‡ D E R H Ö C H S T E H E R R ,  G O T T ,  
U N D K Î Õ Ë A S H E I L I G E R N A M E

In diesem Kapitel haben wir erst das Wort Herr, dann das Wort Gott und
schließlich das Wort Kîõëa verwendet. Damit sind nicht verschiedene
Wesen gemeint.25 Kîõëa bezieht sich auf die Höchste Wahrheit und den
Gegenstand der reinen Liebe für die Seele. Sowie man Ihn Kîõëa nennt,
verweist man damit auf die Höchste Wahrheit, die vollendeten Liebreiz
und unvergleichliche Freude verkörpert. Spricht man über andere Aspekte
und Bedeutungen Kîõëas, speziell über Seinen Aspekt als Höch sten Herr -
scher über die Welt, kann man Ihn den Herrn nennen. Deshalb wurde
zu Anfang, bei den drei Formen der Existenz, anstelle Kîõëa das Wort Herr
benutzt. Herrschaft ist Ausdruck der natürlichen Aufsicht, die Ôræ Kîõëa
über Seine Schöpfung führt. In Angelegenheiten der Schöpfung ist Herr
der passende Begriff, darum: die Lebewesen, die Materie, und der Herr.
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‡ E N D N O T E N

suparëâv etau sadîôau sakhâyau / yadîcchayaitau kîta-næãau ca vîkõe

ekas tayoå khâdati pippalânnam / anyo niranno ‘pi balena bhûyân

Zwei Vögel haben zufällig im selben Baum ihre Nester gebaut. Beide Vögel sind

Freunde und von gleichem Wesen. Der eine von ihnen jedoch kostet die Früchte

des Baumes, während der andere die Früchte nicht anrührt. Aufgrund seiner Ihm

innewohnenden Kraft ist Seine Stellung eine höhere. (Ôræmad Bhâgavatam 11.11.6)

sîõøvâ purâëi vividhâny ajayâtma-ôaktyâ

vîkõân saræsîpa-paôûn khaga-dandaôûkân

tais tair atuõøa-hîdayaå puruõaç vidhâya

brahmâvaloka-dhiõaëaç mudam âpa devaå

Der Höchste Persönliche Gott erweiterte Seine eigene Energie (mâyâ-ôakti) und

erschuf unzählige Lebensformen, um die bedingten Seelen zu beherbergen. Doch Er

war nicht gänzlich zufrieden damit, Bäume, Reptilien, Säugetiere, Vögel, Schlangen

und ähnliches zu erschaffen. Deshalb schuf Er das menschliche Leben, das der

bedingten Seele genügend Intelligenz verleiht, die Absolute Wahrheit zu verstehen,

und als Er dies getan hatte, war Er zufrieden. (Ôræmad Bhâgavatam 11.9.28)

sthity-udbhava-pralaya-hetur ahetur asya / yat svapna-jâgara-suõuptiõu sad bahiô ca

dehendriyâsu-hîdayâni caranti yena / sañjævitâni tad avehi paraç narendra

Der Höchste Herr verursacht Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung, doch Er selbst

hat keine Ursache. Er durchdringt die Zustände des Wachseins, Halbschlafes und

Tief schlafes, existiert aber zugleich jenseits davon. Er geht in alle Lebewesen als

Überseele ein und belebt deren Körper, Sinne, Lebenslüfte und mentalen Vorgänge.

So beginnen die groben und feinen Organe der Körper ihre Funktion. Wisse, mein

König: diese Person ist der Höchste. (Ôræmad Bhâgavatam 11.3.35)

aêgâni yasya sakalendriya-vîttimanti

paôyanti pânti kalayanti ciraç jaganti

ânanda-cinmaya-sad-ujjvala-vigrahasya

govindam âdi-puruõaç tam ahaç bhajâmi

Ich verehre Govinda, den Urersten Herrn, in Seiner strahlenden Gestalt der

Glückseligkeit, des Wissens und der Wahrhaftigkeit. Jeder Teil Seines transzen-

dentalen Körpers kann die Funktion jedes anderen Körperteils ausüben. Ewiglich

beaufsichtigt Er, erhält Er und erschafft Er unbegrenzte Universen, materielle wie

auch spirituelle. (Brahma-Saçhitâ 5.32)

premâñjana-cchurita-bhakti-vilocanena

santaå sadaiva hîdayeõu vilokayanti
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yaç ôyâmasundaram acintya-guëa-svarûpaç

govindam âdi-puruõaç tam ahaç bhajâmi

Ich verehre den ursprünglichen Höchsten Gott Govinda, den Seine reinen Geweihten,

ihre Augen gesalbt mit dem Balsam der Liebe, unentwegt in ihrem Herzen sehen.

Diesen schönen schwärzlichen Jüngling, Ôyâmasundara, schmücken zahllose trans -

zendentale Eigenschaften. (Brahma-Saçhitâ 5.38)

pravîttiç ca nivîttiç ca / janâ na vidur âsurâå

na ôaucaç nâpi câcâro / na satyaç teõu vidyate

asatyam apratiõøhaç te / jagad âhur anæôvaram

aparaspara-sambhûtaç / kim anyat kâma-haitukam

Menschen dämonischer Natur wissen nicht, was getan und was nicht getan werden

sollte. Sie achten weder Sauberkeit noch angemessenes Verhalten noch Wahrheit.

Sie sagen, diese Welt sei unwirklich, sie stünde auf keiner realen Grundlage und es

gäbe keinen Gott, der sie beherrsche. Sie entwickle sich einfach durch Fortpflanzung

und kenne keine andere Ursache als die Geschlechtslust. (Bhagavad-Gætâ 16.7-8)

ôriyaå kântâå kântaå parama-puruõaå kalpa-taravo

drumâ bhûmiô cintâmaëi-gaëa-mayæ toyam amîtam

kathâ gânaç nâøyaç gamanam api vaçôæ priya-sakhæ

cit-ânandaç jyotiå param api tad âsvâdyam api ca

sa yatra kõærâbdhiå sravati surabhæbhyaô ca sumahân

nimesârdhâkhyo vâ vrajati na hi yatrâpi samayaå

bhaje ôveta-dvæpaç tam aham iha golokam iti yaç

vidantas te santaå kõiti-virala-cârâå katipaye

Das Reich Vîndâvana ist ewig und spirituell. Die Hirtenmädchen Vîndâvanas, die

Gopæs, sind transzendentale Glücksgöttinnen und Kîõëa, die Höchste Person, ist

ihr Genießer. Alle Bäume Vîndâvanas sind Wunschbäume. Die Erde besteht aus

cintâmaëi, dem wunscherfüllenden Stein der Weisen. Das Wasser Vîndâvanas ist

flüssiger Nektar, jede Unterhaltung ein Lied, jeder Schritt ein Tanz und die Flöte

Kîõëas ständiger Begleiter. Der Planet Goloka Vîndâvana leuchtet aus sich selbst

heraus, er erstrahlt in transzendentaler Glückseligkeit. Die Vollkommenheit des

Lebens liegt darin, diese spirituelle Wirklichkeit zu erfahren, deswegen soll jeder

sein Wissen darüber schulen. In Vîndâvana geben spirituelle Kühe Ströme spiritu-

eller Milch. Nicht ein einziger Augenblick verstreicht ungenutzt. Vergangenheit,

Gegenwart und Zukunft, wie es sie in der materiellen Welt gibt, existieren dort

nicht. Dieses Land kennen als Ôvetadvæpa oder Goloka nur wenige verwirklichte

Seelen dieser Welt. (Brahma-Saçhitâ 5.56)

kaumâra âcaret prâjño / dharmân bhâgavatân iha

durlabhaç mânuõaç janma / tad apy adhruvam arthadam
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yathâ hi puruõasyeha / viõëoå pâdopasarpaëa

yad eõa sarva-bhûtânâç / priya âtmeôvaraå suhît

Jeder, der über einen gesunden Verstand verfügt, soll das menschliche Leben von

Beginn an nutzen, das heißt er soll sich von früher Kindheit an im hingebungsvollen

Dienst üben und alle anderen Bestrebungen aufgeben. Die menschliche Lebens form

wird nur selten erlangt. Obwohl sie vergänglich ist wie andere Körper auch, ist sie

dennoch bedeutungsvoll, denn als Mensch kann man Gott verehren und Ihm dienen.

Selbst ein wenig hingebungsvoller Dienst kann alle Vollkommenheit schenken.

Das menschliche Leben bietet eine Chance, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren.

Deswegen ist es für jedes Lebewesen erstrebenswert, vor allem aber für den

Menschen obligatorisch, den Lotosfüßen Ôræ Viõëus mit Hingabe zu dienen. Solch

hingebungsvoller Dienst ist natürlich, denn Ôræ Viõëu, der Höchste Persönliche Gott,

ist der Meistgeliebte, der Meister der Seele und der wohlmeinende Freund eines

jeden Lebewesens. (Ôræmad Bhâgavatam 7.6.1-2)

labdhvâ sudurlabham idaç bahu-sambhavânte

mânuõyam arthadam anityam apæha dhæraå

tûrëaç yateta na pated anu mîtyu yâvan

niåôreyasâya viõayaå khalu sarvataå syât

Die menschliche Lebensform erlangt man nach vielen Geburten, und obgleich sie

nicht beständig ist, ermöglicht sie die höchsten Segnungen. Deswegen soll ein nach -

denklicher, intelligenter Mensch ohne Zögern danach streben, seine Bestimmung

zu erfüllen und den höchsten Nutzen aus diesem Leben ziehen, bevor der Tod ihn

ereilt. Sinnenbefriedigung ist überall erhältlich, selbst in den niedrigsten Formen

des Lebens, Kîõëa-Bewusstsein dagegen kann nur der Mensch praktizieren. 

(Ôræmad Bhâgavatam 11.9.29)

tuõøe ca tatra kim alabhyam ananta âdye

kiç tair guëa-vyatikarâd iha ye sva-siddhâå

dharmâdayaå kim aguëena ca kâêkõitena

sâraç juõâç caranayor upagâyatâç naå

dharmârtha-kâma iti yo ‘bhihitas tri varga
ækõâ trayæ naya-damau vividhâ ca vârtâ

manye tad etad akhilaç nigamasya satyaç
svâtmârpaëaç sva-suhîdaå paramasya puçsaå

Nichts ist unerreichbar für Gottgeweihte, die den Höchsten Herrn zufriedenstellen

konnten, den Ursprung allen Seins und die Ursache aller Ursachen. Der Herr ist das

Reich unbegrenzter spiritueller Eigenschaften. Warum also sollten sich Gottgeweihte,

die transzendental zur materiellen Natur sind, um Religion, Wohlstand, Sinnesfreude

oder Befreiung bemühen, welche die materielle Natur automatisch bereitstellt? 
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Religion, wirtschaftliche Entwicklung und Sinnesfreude werden in den Veden als

tri-varga beschrieben, der dreifache Weg zur Befreiung. Dieser schließt Bildung,

Selbstverwirklichung, vedische Ritualzeremonien, Logik, religiöse Anweisungen

und ihre Umsetzung mit ein, wie auch die verschiedenen Möglichkeiten, seinen

Lebensunterhalt zu bestreiten. Dies alles sind zweitrangige Themengebiete der

Veden und ich sehe sie als materiell an. Sich den Lotosfüßen Ôræ Viõëus zu ergeben,

betrachte ich dagegen als transzendental. (Ôræmad Bhâgavatam 7.6.25-26)

gopyaå kâmâd bhayât kaçso / dveõâc caidyâdayo nîpâå

sambandhâd vîõëayaå snehâd / yûyaç bhaktyâ vayaç vibho

Mein lieber König Yudhiõøhira, die gopæs erlangten Kîõëas Barmherzigkeit durch

ihre lustvollen Wünsche, Kaçsa durch Angst, Ôiôupâla und andere Könige durch

Neid, die Yadus durch ihre Verwandtschaft mit Kîõëa, ihr Pâëãavas durch eure tiefe

Zuneigung zu Kîõëa und wir, die gewöhnlichen Gottgeweihten, durch unseren

hingebungsvollen Dienst. (Ôræmad Bhâgavatam 7.1.31)

ei ta sâdhana-bhakti – dui ta’ prakâra

eka ‘ vaidhæ-bhakti’, ‘râgânugâ-bhakti’ âra

râga-hæna jana bhaje ôastrera âjñâya

‘vaidhæ-bhakti’ bali’ târe sarva-ôâstre gâya

Es gibt zwei Arten der sâdhana-bhakti, vaidhæ-bhakti und râgânugâ-bhakti. Die -

jenigen, die noch nicht die Stufe spontaner Anziehung erreicht haben, praktizieren

hingebungsvollen Dienst unter der Führung des spirituellen Meisters und nach den

Regulierungen der Schriften. Die Schriften nennen diese Art der Praxis vaidhæ-bhakti.

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.108-109)

dâsa-sakhâ-pitrâdi-preyasæra gaëa

râga-mârge nija-nija-bhâvera gaëana

Ôræ Kîõëa hat viele Geweihte. Manche sind Seine Diener, manche Seine Freunde,

manche Seine Eltern und manche Seine Geliebten. Gottgeweihte, die eine dieser

Stimmungen spontaner Liebe zu der ihren erwählt haben, folgen dem Pfad spon-

tanen liebenden Dienstes, râga-marga. (Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.161)

na karhicin mat-parâå ôânta-rûpe / naêkõyanti no me ‘nimiõo leãhi hetiå

yeõâm ahaç priya âtmâ sutaô ca / sakhâ guruå suhîdo daivam iõøam

Meine liebe Mutter, Gottgeweihte, die transzendentale Reichtümer erhalten, werden

diese nie verlieren. Weder Waffen noch der Einfluss der Zeit können solche Segnungen

zerstören. Weil Meine Geweihten Mich als ihren Freund, ihren Verwandten, ihren

Sohn, Lehrer, Wohltäter und Höchsten Gott annehmen, wird ihnen ihr Besitz niemals

genommen werden. (Ôræmad Bhâgavatam 3.25.38)
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kâlena naõøâ pralaye / vâëæyaç veda-saçjñitâ

mayâdau brahmaëe proktâ / dharmo yasyâç mad-âtmakaå

tena proktâ sva-putrâya / manave pûrva-jâya sâ

tato bhîgv-âdayo ‘gîhëan / sapta brahma-maharõayaå

tebhyaå pitîbhyas tat-putrâ / deva-dânava-guhyakâå

manuõyâå siddha-gandharvâå / sa-vidyâdhara-câraëâå

kindevâå kinnarâ nâgâ / rakõaå-kimpuruõâdayaå

bahvyas teõâç prakîtayo / rajaå-sattva-tamo-bhuvaå

yâbhir bhûtâni bhidyante / bhûtânâç patayas tathâ

yathâ-prakîti sarveõâç / citrâ vâcaå sravanti hi

evaç prakîti-vaicitryâd / bhidyante matayo nîëâm

pâramparyeëa keõâñcit / pâõaëãa-matayo ‘pare

Durch den Einfluss der Zeit waren die vedischen Mantras während der letzten

Vernich tung fast verloren gegangen. Als die nächste Schöpfung stattfand, sprach

Ich, der Ich von den religiösen Prinzipien der Veden nicht verschieden bin, das

Vedische Wissen daher erneut zu Brahmâ. Brahmâ gab das Vedische Wissen weiter

an seinen ältesten Sohn Manu. Von ihm erhielten es die Sieben Weisen um Bhîgu

Muni. Bhîgu Muni und andere Söhne Brahmâs zeugten Nachkommen von vielerlei

Gestalt: Halbgötter, Dämonen, Menschen, Guhyakas, Siddhas, Gandharvas, Vidyâ -

dharas, Câraëas, Kindevas, Kinnaras, Nâgas, Kiçpuruõas und andere. Jede dieser

Lebens formen im Universum, einschließlich ihrer Führer, verkörpert eine eigene

Natur und eigene Wünsche, die die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur

hervorbrachten. Entsprechend ihrer jeweiligen Natur entnahmen sie den vedischen

Mantras unterschiedliche Bedeutungen und erklärten diese weiter. Die unterschied -

lichen Naturen führten somit zu unterschiedlichen Auffassungen in der Welt. Manche

dieser durch Tradition und Gebräuche herabgereichten Auffassungen folgen auto-

risierten Schülernachfolgen, während andere irreligiöse, den Veden widersprechende

Konzepte lehren. (Ôræmad Bhâgavatam 11.14.3-8)

anya deva anya ôâstra nindâ nâ kariba

Kritisiere die Halbgötter und andere heilige Schriften nicht! 

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.119)

ôraddhâç bhagavate ôâstre ‘nindâm anyatra câpi hi

Man sollte fest darauf vertrauen, dass das Leben dadurch, dass man jenen Schriften

folgt, die Bhagavân verherrlichen, ein Erfolg wird. Jedoch darf man andere Schriften

nicht kritisieren. (Ôræmad Bhâgavatam 11.3.26)

arcâyâç sthaëãile ‘gnau vâ / sûrye vâpsu hîdi dvijaå

dravyeëa bhakti-yukto ‘rcet / sva-guruç mâm amâyayâ
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Ein Zweimalgeborener (brâhmaëa) sollte Mich, seinen verehrenswerten Herrn,

ohne Falschheit verehren und mit liebender Hingabe angemessene Opferungen

darbringen, und zwar zu Meiner Form als Bildgestalt, oder zu Meiner Form, die in

Erde, im Feuer, in der Sonne, im Wasser oder im Herzen des Verehrers erscheint.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.27.9)

ôailæ dâru-mayæ lauhæ / lepyâ lekhyâ ca saikatæ

mano-mayæ maëi-mayæ / pratimâõøa-vidhâ smîtâ

Die Form des Herrn als Bildgestalt manifestiert sich in Stein, Holz, Metall, Erde,

Farbe, Sand, Juwelen oder im Geist. (Ôræmad Bhâgavatam 11.27.12)

ôræ nâthe jânakæ nâthe / câbhede paramâtmani

tathâpi mama sarvasvaå / râmaå kamalalocanaå

Hanumâna sagte: Ich weiß, der Gemahl Lakõmæs (Kîõëa) und Jânakæs Gemahl (Râma)

sind voneinander nicht verschieden. Dennoch bedeutet der lotosäugige Ôræ Râma

mir alles. (Prema-Bhakti-Candrikâ 28)

vidharmaå para-dharmaô ca / âbhâsa upamâ chalaå

adharma-ôâkhâå pañcemâ / dharma-jño ‘dharmavat tyajet

dharma-bâdho vidharmaå syât / para-dharmo ‘nya-coditaå

upadharmas tu pâkhaëão / dambho vâ ôabda-bhic chalaå

yas tv icchayâ kîtaå pumbhir / âbhâso hy âôramât pîthak

sva-bhâva-vihito dharmaå / kasya neõøaå praôântaye

Es gibt fünf Kategorien der Irreligion: vidharma (Irreligion), para-dharma (religiöse

Prinzipien, die für andere bestimmt sind), abhâsa (angeberische Religion), upa -

dharma (Religionsähnliches oder ein Anschein von Religion) und chala-dharma

(betrügerische Religion). Jeder, der sich über echtes religiöses Leben bewusst ist,

muss diese fünf als irreligiös aufgeben. Religiöse Prinzipien, die die eigene Religion

behindern, heißen vidharma. Religiöse Prinzipien, die man unautorisiert von anderen

übernimmt, heißen para-dharma. Eine neue Art der Religion, eingeführt von jemand,

der aus Geltungsbedürfnis die Prinzipien der Veden übergeht, nennt man upa -

dharma. Und eine Auslegung durch Wortspielerei oder ähnliches bezeichnet man

als chala-dharma. (Ôræmad Bhâgavatam 7.15.12-14)

dharmaå svanuõøhitaå puçsâç

viõvaksena-kathâsu yaå

notpâdayed yadi ratiç

ôrama eva hi kevalam

Ein Mensch, der allen religiösen Pflichten seines Standes und Lebensabschnittes folgt,

aber keine Anziehung zur Botschaft des Höchsten Herrn entwickelt, verschwendet

lediglich Zeit und Energie. (Ôræmad Bhâgavatam 1.2.8)
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bhakti-yogena manasi / samyak praëihite ‘male

apaôyat puruõaç pûrëaç / mâyâç ca tad-apâôrayam

yayâ sammohito jæva / âtmânaç tri-guëâtmakam

paro ‘pi manute ‘narthaç / tat-kîtaç câbhipadyate

anarthopaôamaç sâkõâd / bhakti-yogam adhokõaje

lokasyâjânato vidvâçô / cakre sâtvata-saçhitâm

yasyâç vai ôrûyamâëâyâç / kîõëe parama-pûruõe

bhaktir utpadyate puçsaå / ôoka-moha-bhayâpahâ

Er konzentrierte seinen Geist in vollkommener Weise, indem er ihn mit bhakti

verband, und sah in seiner Meditation den Absoluten Höchsten Gott zusammen mit

Seiner äußeren Energie, die unter Dessen Kontrolle stand. Aufgrund dieser äußeren

Energie halten sich die Lebewesen, obwohl transzendental zu den Erschei nungs -

weisen, für materiell und erfahren materielles Leid. Die im Grunde überflüssigen

Leiden der Lebewesen können unmittelbar durch den Verbindungs vorgang hin-

gebungsvollen Dienstes gelindert werden, doch weil die Masse der Menschen

dies nicht weiß, verfasste der gelehrte Vyâsadeva das Ôræmad Bhâgavatam, das die

Höchste Wahrheit beschreibt. Dadurch, dass man dieser vedischen Schrift Gehör

schenkt, erwacht das Gefühl liebender Hingabe zu Ôræ Kîõëa, dem Höchsten Persön -

lichen Gott, im Herzen und löscht das Feuer des Klagens, der Illusion und der Angst.

(Ôræmad Bhâgavatam 1.7.4-7)

na câsya kaôcin nipuëena dhâtur / avaiti jantuå kumanæõa ûtæå

nâmâni rûpâëi mano-vacobhiå / santanvato naøa-caryâm ivâjñaå

sa veda dhâtuå padavæç parasya / duranta-væryasya rathâêga-pâëeå

yo ‘mâyayâ santatayânuvîttyâ / bhajeta tat-pâda-saroja-gandham

Menschen mit kümmerlichem Wissen können die transzendentale Natur der Formen,

Namen und Tätigkeiten des Herrn, der wie ein Schauspieler in einem Theater stück

spielt, nicht nachvollziehen. Weder können sie sie erklären noch intellektuell

verstehen. Einzig diejenigen, die rückhaltlos, unaufhörlich und zuneigungsvoll den

Lotosfüßen Kîõëas dienen, der ein Wagenrad in Seiner Hand hält, kennen den

Schöpfer des Universums in Seiner ganzen Herrlichkeit, Macht und Transzendenz.

(Ôræmad Bhâgavatam 1.3.37-38)

vidyâvidye mama tanû / viddhy uddhava ôaræriëâm

mokõa-bandha-karæ âdye / mâyayâ me vinirmite

ekasyaiva mamâçôasya / jævasyaiva mahâ-mate

bandho ‘syâvidyayânâdir / vidyayâ ca tathetaraå

Oh Uddhava, sowohl Wissen als auch Unwissenheit sind als Produkte mâyâs eine

Erweiterung Meiner Energie. Beide, Wissen und Unwissenheit, sind anfangslos und

sorgen für die Befreiung und Bindung der verkörperten Lebewesen. Oh intelligenter
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Uddhava, das Lebewesen, jæva genannt, ist Mein Teil, aber aufgrund von Unwissen -

heit leidet es seit unvordenklichen Zeiten in materieller Bindung. Durch Wissen

jedoch kann es befreit werden. (Ôræmad Bhâgavatam 11.11.3-4)

anyâbhilâõitâ-ôunyaç / jñâna-karmâdy anâvîtam

ânukûlyena kîõëânu / ôælanâç bhaktir uttamâ

Alle Wünsche aufzugeben außer dem, Ôræ Kîõëa glücklich zu sehen, weltliche Tätig -

keiten, philosophisches Forschen oder anderes dem stets unterzuordnen, und sich

mit Worten, Taten, Gedanken und Gefühlen unablässig zu bemühen, Kîõëa und

nur Kîõëa zu erfreuen – das nennt man uttama-bhakti oder reinen hingebungs-

vollen Dienst. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.11)

tasmâd arthâô ca kâmâô ca / dharmâô ca yad-apâôrayâå

bhajatânæhayâtmânam / anæhaç harim æôvaram

nâlaç dvijatvaç devatvam / îõitvaç vâsurâtmajâå

præëanâya mukundasya / na vîttaç na bahu-jñatâ

na dânaç na tapo nejyâ / na ôaucaç na vratâni ca

præyate ‘malayâ bhaktyâ / harir anyad viãambanam

tato harau bhagavati / bhaktiç kuruta dânavâå

âtmaupamyena sarvatra / sarva-bhûtâtmanæôvare

Der Fortschritt im spirituellen Leben (durch dharma, artha, kâma und mokõa)

untersteht der Fügung des Höchsten Persönlichen Gottes. Deswegen, meine lieben

Freunde, folgt den Fußspuren der Gottgeweihten. Macht euch uneigennützig von

der Lenkung des Höchsten Herrn abhängig und verehrt Ihn, die Überseele, im hin -

gebungsvollen Dienst. Oh Söhne der Dämonen: ihr könnt den Herrn nicht zufrieden -

stellen, indem ihr große brâhmaëas, Halbgötter oder Heilige werdet, einen voll-

kommenen Charakter entwickelt oder die Schriften studiert. Nichts davon wird die

Freude des Herrn erwecken. Noch könnt ihr Ihn durch Wohltätigkeit, Entsagung,

Opfer, Reinheit oder Gelübde zufriedenstellen. Der Herr wird nur durch reine,

unbeirrte Hingabe zu Ihm erfreut. Ohne aufrichtigen hingebungsvollen Dienst bleibt

alles andere äußerlich. Meine lieben Freunde,  Söhne der Dämonen, verrichtet

solchen Dienst mit derselben Aufmerksamkeit , mit der ihr auf euch selbst und eure

Bedürfnisse schaut, und stellt den Höchsten Persönlichen Gott zufrieden, der als

Überseele im Herzen eines jeden weilt. (Ôræmad Bhâgavatam 7.7.48,51-53)

neha yat karma dharmâya / na virâgâya kalpate

na tærtha-pada-sevâyai / jævann api mîto hi saå

Jeder, dessen Arbeit ihn nicht zu einem religiösem Leben erhebt, jeder, dessen

Religion ihn nicht zu Entsagung führt, und jeder entsagte Mensch, der nicht zum

hingebungsvollen Dienst am Höchsten Herrn gelangt, muss als tot angesehen

werden, obwohl er atmet. (Ôræmad Bhâgavatam 3.23.56)
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vadanti tat tattva-vidas / tattvaç yaj jñânam advayam

brahmeti paramâtmeti / bhagavân iti ôabdyate

Absolute Wahrheit wird von Wissenden in drei Phasen der Verwirklichung erkannt,

die alle drei nicht voneinander verschieden sind: als Brahman, Paramâtmâ und

Bhagavân. (Ôræmad Bhâgavatam 1.2.11)
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Z W E I T E S K A P I T E L

D I E L E H R E N

Ô R Æ C A I T A N Y A S

‡ D E R I N H A L T D E S C A I T A N Y A - Ô I K Õ Â M Î T A

Um Ôræ Caitanya Mahâprabhus Lehren zu verstehen, muss man das Buch
Ôræ Caitanya-Caritâmîta studiert haben. Es sind keine eigenen Schriften
Ôræman Mahâprabhus überliefert, mit Ausnahme der von Ihm Selbst ver-
fassten acht Verse des Ôræ Ôikõâõøaka und einiger Verse in Ôræ Rûpa Gosvâmæs
Padyâvalæ. Zwar wurden außer diesen vereinzelten Versen einige kleine
Bücher veröffentlicht, die die jeweiligen Herausgeber Mahâprabhu zu -
schrieben, aber nach gründlichen Recherchen erwiesen sich diese als nicht
echt. Die Gosvâmæs unter Ôræman Mahâprabhus Führung hinterließen eine
Vielzahl Schriften, in denen sie Seine Lehren akribisch dokumentierten. Auch
in ihnen findet sich nirgendwo ein Hinweis darauf, Ôræman Mahâ prabhu
habe selbst Bücher geschrieben. Jedoch steht uns mit dem Ôræ Caitanya-
Caritâmîta Kîõëadâsa Kavirâja Gosvâmæs eine authentische Schrift zur Ver -
fügung. Das Ôræ Caitanya-Caritâmîta schildert Ôræ Caitanya Mahâprabhus
Leben und Lehren fesselnd und tiefgründig, vor allem aber wird das darin
wiedergegebene Gedankengut Mahâprabhus durch andere Schriften der
Gosvâmæs hundertprozentig gestützt. Aus diesem Grund genießt das Ôræ
Caitanya-Caritâmîta weithin Achtung und Anerkennung. Kîõëadâsa
Kavirâja Gosvâmæ lebte kurze Zeit nach Caitanya Mahâprabhu. Ôræman



Mahâprabhus direkte Schüler, Rûpa Gosvâmæ, Raghunâtha Dâsa Gosvâmæ
und andere Gosvâmæs, halfen ihm bei der Erarbeitung seines Manuskriptes.
Auch Kavi Karëapûra und Vîëdâvanadâsa Øhâkura, mit ihren zuvor ver -
öf fent  lichten Schriften Ôræ Caitanya-Candrodaya-Nâøaka und Ôræ Caitanya-
Bhâgavata, waren ihm in vieler Hinsicht Unterstützung. So wird verständ lich,
dass für das Verständnis der Lehren Ôræman Mahâprabhus dem Caitanya-
Caritâmîta unverzichtbare Bedeutung zukommt.

Ôræ Caitanya Mahâprabhu lebte bis zum Alter von Vierundzwanzig im
Familienstand (gîhastha). Während dieser Zeit lehrte Er die Größe des
Heiligen Namens und die Notwendigkeit, diesen individuell und kollektiv
zu chanten, bei Treffen im Haus Ôrævâsa Øhâkuras, am Ufer des Ganges,
in Seiner Schule oder in anderen Häusern der Stadt. Nachdem Er in den
Mönchs  stand (sannyâsa) eingetreten war, unterwies Er in Jagannâøha Pûræ
Sârva bhauma Bhaøøâcârya, in Vidyânagara Râya Râmânanda, in Südindien
Veëkaøa Bhaøøa und Gopâla Bhaøøa, in Prayâga Rûpa Gosvâmæ, Raghupati
Upadyâya und Vallabhâcârya, und in Vârâëasæ Sanâtana Gosvâmæ und
Prakâôânanda Sarasvatæ. Sämtliche Lehren Ôræman Mahâprabhus lassen
sich aus diesen Unterweisungen, überliefert im Ôræ Caitanya-Cari tâmîta,
extrahieren. Ich habe mich auf diese Aufzeichnungen gestützt und sie im
vorliegenden Buch zusammengefasst.

‡ MA H Â P R A B H U S P R E D I G E N D E R H E I L I G E N N A M E N

Ôræ Caitanya Mahâprabhu verbreitete die Vaiõëava-Lehren über die reine,
wesenseigene Religion der Seele in ganz Indien. Er bewerkstelligte dies,
indem Er manche Orte selbst aufsuchte und zu manchen Seine Prediger
schickte. Er stattete Seine Missionare mit unbegrenzter spiritueller Kraft aus
und sandte sie in die entlegenen Winkel Nord- und Südindiens. Diese
Gottgeweihten predigten nicht für Ruhm oder Bezahlung, sondern zogen
ihren Ansporn aus Mahâprabhus überwältigender Liebe. Folglich waren
sie nicht aufzuhalten, ihr Leben verkörperte leuchtende und gelebte
Heiligkeit. Ein Prediger ohne Reinheit und vorbildlichen Charakter wird
nicht imstande sein, in dieser Weise reine Religion zu verbreiten. Heute
ist es üblich, dass Leute Religion für Geld oder Gehalt lehren, aber das
Ergebnis ihrer Predigt ist nicht das, was es sein sollte. Das Ôræ Caitanya-
Caritâmîta (Âdi-Lælâ 7.163-167) beschreibt:
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ei pañca-tattva-rûpe ôræ-kîõëa-caitanya
kîõëa-nâma-prema diyâ viôva kailâ dhanya

mathurâte pâøhâila rûpa-sanâtana
dui senâ-pati kaila bhakti pracâraëa

nityânanda-gosâñe pâøhâilâ gauãa-deôe
teêho bhakti pracârilâ aôeõa-viôeõe

âpane dakõiëa deôa karilâ gamana
grâme grâme kailâ kîõëa-nâma pracâraëa

setubandha paryanta kailâ bhaktira pracâra
kîõëa-prema diyâ kailâ sabâra nistâra

„Der Höchste Ursprüngliche Gott, Bhagavân Ôræ Kîõëa Caitanya Mahâ prabhu
in Seinen fünf Manifestationen1, segnete das Universum und schenkte der
Welt Kîõëas Namen und Kîõëas reine Liebe. Um kîõëa-nâma und kîõëa-
prema zu verteilen und reine Hingabe zu lehren, schickte Er Seine beiden
‚Generäle‘, Rûpa und Sanâtana Gosvâmæ, nach Mathurâ, Nityânanda
Prabhu nach Bengalen, und Mahâprabhu selbst reiste durch Südindien
und brachte die Heiligen Namen dort von Dorf zu Dorf. Auf diese Weise
predigte Er vom äußersten Norden bis zum südlichsten Zipfel und ent-
legenen Osten, verschenkte Liebe zu Kîõëa und befreite das Land.“

‡ D I E E S S E N Z D E R L E H R E N Ô R Æ G A U R A S

Ôræ Caitanya Mahâprabhus Lehren beruhen auf dem Grundverständnis der
reinen Gottesliebe als ewigen Religion jeden Lebewesens. Die ewige Natur,
Kîõëa zu lieben, ist von der Seele nicht zu trennen. Weil das Lebewesen
Kîõëa vergessen hat, wird es durch mâyâ, Kîõëas materielle Energie, in
Illusion versetzt und haftet an anderen Dingen als Kîõëa. Die ihm ewig
eigene Liebe schlummert tief in seinem Herzen (in der Seele) und die all-
gegenwärtigen Leiden der materiellen Welt degradieren es kläglich.
Sobald es jedoch zu verstehen beginnt, dass es Kîõëas ewiger Diener ist,
kann es seine wahre Natur wiedererwecken.

Das Vertrauen in diese Wahrheit: „Ich bin Kîõëas ewiger Diener“, ist die
Wurzel des Glücks. Das Erwachen dieses Vertrauens äußert sich zweifach:
zum einen darin, dass man Anhaftung und Interesse am weltlichen Leben
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verliert, und zum anderen darin, dass als Folge über viele Leben hinweg
angesammelten spirituellen Guthabens (sukîti) das ureigene Ver trauen
der Seele, ôraddhâ, erwacht.

kona bhâgye kona jævera ‘ôraddhâ’ yadi haya
tabe sei jæva ‘sâdhu-saêga’ ye karaya

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 23.9)

„Sowie im Herzen eines vom Glück begünstigten Menschen ôraddhâ, trans -
 zen dentales Vertrauen erwacht, sucht dieser die Nähe reiner Gottgeweihter.“

‡ V E R S C H I E D E N E S T U F E N D E S F O R T S C H R I T T S

Die Sanskritnamen für solches Vertrauen sind ôraddhâ oder auch viôvâsa.

‘ôraddhâ’-ôabde-viôvâsa kahe sudîãha niôcaya
kîõëe bhakti kaile sarva-karma kîta haya

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.62)

„Meine Pflicht im Leben besteht darin, Kîõëa zu verehren, allen anderen
Pflichten ist damit Genüge getan – eine solche feste Überzeugung nennt
man ôraddhâ.“2

Wird durch zahllose angesammelte spirituelle Werke (sukîti) die Seele
mit Glück gesegnet, erwächst aus ihrer ewigen Natur ihr ureigenes, wesens -
 gemäßes Vertrauen (ôraddhâ).3 Ein Mensch, in dem ôraddhâ erwacht, sucht
den Kontakt mit fortgeschrittenen Gottgeweihten und beginnt unter ihrer
Führung, Kîõëa zu verehren. Nach und nach verschwinden die Unrein -
heiten aus seinem Herzen und seine anfängliche ôraddhâ festigt sich und
entwickelt sich weiter zu Geschmack, Anhaftung und schließlich Zuneigung
zu Kîõëa.

Ein glücklicher Gottgeweihter, in dem ureigene ôraddhâ be son  ders
intensiv erwacht, kann sich direkt dem râga-marga, dem Pfad spon taner
Hingabe, zuwenden.4 Er untersteht nicht den Regeln und der Logik der
Schriften, denn seine starke Anziehung zu Kîõëa erhebt ihn sofort auf
die bhâva-Stufe der Zuneigung zu Gott. Seine Anziehung zu Kîõëa lässt
ihn sorgenfrei und mühelos fortschreiten und seine Seele erheben. Ist die
erwachende ôraddhâ dagegen zart und anfällig, muss er bei einem echten
spirituellen Meister Zuflucht suchen, seinen Anweisungen folgen und Kîõëa
stetig verehren. Dann wird seine schwache ôraddhâ reifen, stark werden
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und schließlich ebenfalls die bhâva-Stufe erreichen. Weil sich ôraddhâ am
Vertrauen in die Worte des spirituellen Meisters und der Schriften zeigt, ist
es für ihn essentiell, die Schriften zu studieren. Im Caitanya-Caritâmîta
(Âdi-Lælâ 7.71-84) heißt es:

prabhu kahe – ôuna, ôræpâda, ihâra kâraëa
guru more mûrkha dekhi’ karila ôâsana

mûrkha tumi, tomâra nâhika vedântâdhikâra
‘kîõëa-mantra’ japa sadâ, – ei mantra-sâra

kîõëa-mantra haite habe saçsâra-mocana
kîõëa-nâma haite pâbe kîõëera caraëa

nâma vinu kali-kâle nâhi âra dharma
sarva-mantra-sâra nâma, ei ôâstra-marma

eta bali’ eka ôloka ôikhâila more
kaëøhe kari’ ei ôloka kariha vicâre

harer nâma harer nâma / harer nâmaiva kevalam
kalau nâsty eva nâsty eva / nâsty eva gatir anyathâ

ei âjñâ pâñâ nâma la-i anukõaëa
nâma laite laite mora bhrânta haila mana

dhairya dharite nâri, hailâma unmatta
hâsi, kândi, nâci, gâi, yaiche madamatta

tabe dhairya dhari’ mane kariluê vicâra
kîõëa-nâme jñânâcchanna ha-ila âmâra

pâgala ha-ilâê âmi, dhairya nâhi mane
eta cinti’ nivedilâma gurura caraëe

kibâ mantra dilâ, gosâñi, kibâ târa bala
japite japite mantra karila pâgala

hâsâya, nâcâya, more karâya krandana
eta ôuni’ guru hâsi balilâ vacana

kîõëa-nâma-mahâ-mantrera ei ta’ svabhâva
yei jape, târa kîõëe upajaye bhâva

kîõëa-viõayaka premâ – parama puruõârtha
yâra âge tîëa-tulya câri puruõârtha
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Diese Worte hatte Mahâprabhu während Seines Aufenthaltes in Vârâëasæ
gesprochen. Das Schicksal wollte es, dass sich dort Mahâprabhu und der
ange sehene intellektuelle Führer der Advaitavâdæs jener Zeit, Prakâôânanda
Sarasvatæ, in einem öffentlichen Treffen begegneten. Pra kâôânanda hatte
damals Mahâprabhu herausgefordert: 

„Sie sind ein sannyâsæ, Sie sollten das Vedânta studieren, über das
Brahman meditieren und von sentimentalem Tanzen und Singen Abstand
nehmen. Warum verstoßen Sie gegen die Regeln Ihres Standes und studie-
ren nicht das Vedânta? Es gehört sich nicht für einen sannyâsæ, träumerisch
zu singen und sich wie ein Verrückter zu gebärden.“ Mahâprabhu hatte
ihm bescheiden geantwortet: 

„Geehrter Herr, bitte erlauben Sie Mir, Ihnen auf ihre Frage hin die
Gründe zu nennen. Während Ich bei Meinem spirituellen Meister lebte,
war Ich von Ihm unterwiesen worden: ‚Du bist nicht intelligent‘, warnte
Er Mich. ‚Eine komplizierte Schrift wie das Vedânta ist nicht für Dich
bestimmt. Du sollst den kîõëa-mahâ-mantra chanten, denn dieser Mantra
verkörpert die Essenz aller Mantras. Dieser Mantra wird Deine Verhaftung
mit der materiellen Welt lösen und den Kreislauf der Geburten und Tode
beenden, ja er wird Dich zu Kîõëas Lotosfüßen erheben. In diesem Kali-
Zeitalter ist das Chanten der Namen Kîõëas der einzige wirkungsvolle
spirituelle Vorgang, andere religiöse Vorgänge haben ihre Kraft einge-
büßt. In Verbindung mit dem Chanten können andere Praktiken einige
Ergebnisse liefern, für sich allein jedoch sind sie wirkungslos.‘

Daraufhin zitierte Mein Gurudeva einen Vers und wies Mich an, über
diesen Vers nachzudenken, ihn im Herzen zu behalten und bei jeder Gele -
genheit die Heiligen Namen zu chanten:

harer nâma harer nâma / harer nâmaiva kevalam
kalau nâsty eva nâsty eva / nâsty eva gatir anyathâ

‚Um in diesem Zeitalter des Kali spirituell fortzuschreiten, gibt es keine
Alter native, keine Alternative, keine Alternative zum Heiligen Namen, zum
Heiligen Namen, zum Heiligen Namen des Herrn.‘

Ich tat, wie Mein Meister Mir aufgetragen hatte, und begann ohne Pause
zu chanten. Je mehr Ich allerdings Kîõëas Namen aussprach, vergaß Ich
Meinen Körper und alles rundherum. Ich wurde verwirrt, und obwohl
Ich versuchte, Mich zu zügeln, verlor Ich Meine Selbstbeherrschung.
Wie geisteskrank lachte Ich laut, weinte hemmungslos oder tanzte wie
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ein Besessener. Als Mir bewusst wurde, was passiert war, sammelte Ich
Mich und überlegte, wie Ich in diese peinliche Lage geraten konnte. Wie
konnte der Heilige Name, der doch Mein Wissen erwecken sollte, dieses
stattdessen mehr bedecken? Meine Intelligenz war ausgeschaltet gewesen,
Ich hatte die Fassung verloren und wie verrückt gelacht, geweint und
getanzt. Welche Erklärung gab es dafür? Ich beschloss, Meinen Guru zu
fragen, der Mich in den Mantra eingeweiht hatte.

Mit diesen Gedanken suchte Ich Meinen spirituellen Meister auf und
schilderte ihm Mein Problem: ‚Gurujæ, was für einen Mantra haben Sie Mir
gegeben? Ich weiß nicht, welche Macht darin steckt, aber sowie Ich ihn
ausspreche, werde Ich verrückt und fange an zu tanzen, zu lachen und
zu weinen.‘

Als Guruji Meine Worte hörte, war er hocherfreut und antwortete:
‚Du bringst mir wunderbare Neuigkeiten! Es liegt in der Natur des kîõëa-
mahâ-mantras, dass man in Liebe zu Kîõëas Lotosfüßen eintaucht, sobald
man ihn chantet. Liebe zu Kîõëa ist das höchste Lebensziel. Man kennt
gemein hin vier Lebensziele: Religion (dharma), Wohlstand (artha), Sinnen -
 freude (kâma) und Befreiung (mokõa), aber Liebe zu Kîõëa ist un gleich
erha bener als diese vier, es ist das fünfte Lebensziel. Vor kîõëa-prema
verblassen alle anderen Errungenschaften zur Bedeutungslosigkeit.‘“

‡ Ô R A D D H Â B E D E U T E T V E R T R A U E N

I N D I E S C H R I F T E N

Ôræman Mahâprabhu zitierte Seinen Guru, der gesagt hatte: kaëøhe kari
ei ôloka karaha vicâra – „Denke über diesen Vers nach und bewahre ihn
im Herzen.“ Diese Anweisung impliziert, dass man seine ôraddhâ, sein
Ver trauen, nähren und Fortschritt machen kann, indem man die offen -
barten Schriften studiert. Ôræ Caitanya Mahâprabhu sah in den offenbarten
Schriften, vor allem in den Vedischen Schriften, die einzige unfehlbare Art
des Beweises. Logische Analyse und andere Methoden der Erkenntnis -
 ge winnung sind für sich nicht ausreichend beweiskräftig. In diesem
Zusammenhang heißt es im Ôræ Caitanya-Caritâmîta (Adi-Lælâ 7.132): 

svataå pramâëa veda-pramâëa-ôiromaëi

„Die sich selbst beweisenden Veden sind die beste Quelle des Wissens.“
Auch in den Unterweisungen an Sanâtana Gosvâmæ steht:
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mâyâ-mugdha jævera nâhi kîõëa-smîti-jñâna
jævere kîpâya kaila kîõëa veda-purâëa

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.122)

„Die durch mâyâ verwirrten Lebewesen sind außerstande, sich an Kîõëa zu
erinnern. Um ihnen zu helfen, zu wahrem Wissen zu gelangen, offenbarte
Kîõëa die Veden und Purâëas.“

‡ S C H W A C H E S U N D S T A R K E S V E R T R A U E N

Es gibt somit zwei Arten des Vertrauens (ôraddhâ): schwaches Vertrauen
und starkes Vertrauen. Die bhakti, die aus starkem Vertrauen hervorgeht,
ist extrem kraftvoll und gründet von Natur aus in bhâva, in transzenden-
taler Zuneigung zu Kîõëa. Ôræ Caitanya Mahâprabhu hinterließ Seine Unter -
wei sungen dazu in vollkommener Form im Ôræ Ôikõâõøaka.

‡ D I E E N T W I C K L U N G S S T U F E N

S C H W A C H E N V E R T R A U E N S

Zu schwachem Vertrauen erklärte Mahâprabhu Sanâtana Gosvâmæ das
Folgende:

kona bhâgye kona jævera ‘ôraddhâ’ yadi haya
tabe sei jæva ‘sâdhu-saêga’ ye karaya

sâdhu-saêga haite haya ‘ôravaëa-kærtana’
sâdhana-bhaktye haya ‘sarvânartha-nivartana’

anartha-nivîtti haile bhaktye ‘niõøhâ’ haya
niõøhâ haite ôravaëâdye ‘ruci’ upajaya

ruci haite bhaktye haya ‘âsakti’ pracura
âsakti haite citte janme kîõëe præty-aêkura

sei ‘bhâva’ gâãha haile dhare ‘prema’-nâma
sei premâ ‘prayojana’ sarvânanda-dhâma

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 23.9-13)

„Ein Mensch, in dem durch großes Glück ôraddhâ erwacht, wird reine
Gott  geweihte (sâdhu-saêga) aufsuchen und unter ihrer Obhut beginnen,
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sich in neun Arten hingebungsvollen Dienstes zu üben, wie Hören und
Chanten (bhajana-kræya). Durch die Kraft seiner hingebungsvollen Praxis
verschwinden nach und nach die Unreinheiten seines Herzens (anartha-
nivîtti). Nachdem diese getilgt sind, entwickelt sich sein zartes Vertrauen
weiter zu einer steten Entschlossenheit (niõøhâ). Hört und praktiziert er
weiter, wandelt sich durch seine Hingabe die Stetigkeit zu echtem Ge -
schmack (ruci), aus Geschmack wird später Anhaftung (âsakti) und als
Folge der Anhaftung an Kîõëa beginnt der Spross der Liebe in seinem
Herzen zu wachsen (bhâva). Die Zuneigung zu Kîõëa wiederum, sobald
extrem intensiv, erreicht am Ende die Stufe reiner Liebe zu Kîõëa (prema).
Diese prema ist des Lebewesens höchste Bestimmung und das Reich der
Glückseligkeit.“

‡ W A S F Ü R M E N S C H E N M I T S C H W A C H E R

Ô R A D D H Â N O T W E N D I G I S T

Starke ôraddhâ benötigt keine Argumente aus den Schriften. Bhakti-
Aspiranten mit schwacher ôraddhâ jedoch können ohne die Schriften und
ohne Führung durch Gottgeweihte nicht fortschreiten. Praktizierende
mit schwacher ôraddhâ müssen auf jeden Fall Einweihung annehmen
(dækõâ), das heißt von einem spirituellen Meister Mantra-Einweihung
empfangen und von ihm die Bedeutung der Schriften erlernen. Danach
müssen sie sich, den Anweisungen ihres Gurus folgend, in den neun
bhakti-Vorgängen üben. Tun sie das, können sie allmählich fortschreiten.
Diese Praktizierenden folgen zehn grundlegenden Lehren. Die erste dieser
zehn Lehren bezieht sich auf die autorisierte Quelle, aus der sie Wissen
empfangen (pramâëa), und die anderen neun haben die Wahrheiten
zum Thema, die diese Quelle des Wissens offenbart (prameya).

‡ F E S T E S V E R T R A U E N ( D Î Ã H A - Ô R A D D H Â )

Weil Gottgeweihte mit starker ôraddhâ über selbstmanifestiertes, festes
Vertrauen verfügen, chanten sie ausschließlich die Heiligen Namen. Durch
die Barmherzigkeit des Namens erwachen alle schlüssigen philosophischen
Verständnisse von allein in ihnen. Sâdhakas (Praktizierende) mit festem
Vertrauen brauchen keine andere Art des Beweises (pramâëa).
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‡ S C H R I F T E N W I E D I E V E D E N

S I N D F Ü R M E N S C H E N S C H W A C H E N

V E R T R A U E N S D I E A U T O R I T Ä T

Sâdhakas (Praktizierende) mit schwacher ôraddhâ benötigen pramâëa,
das heißt sie müssen sich an einer autoritativen Quelle des Wissens orien -
tieren. Ohne solchen Halt werden sie leicht das Opfer falscher Lehren oder
schlechten Umgangs und fallen vom bhakti-Pfad ab. Ihre autoritative
Wissensquelle sind die Veden. Allerdings enthalten die Veden eine riesige
Anzahl Schriften, gedacht für alle möglichen Arten von Menschen, wie
karmæs, jñânæs, yogæs und andere, und es ist nicht leicht, aus dieser Vielfalt
des Wissens die Unterweisungen für reine bhakti herauszufiltern. Deshalb
wurden die Purâëas (sâttvika-purâëas) verfasst, um die eigentliche
Bedeutung der Veden herauszuheben. Unter diesen Purâëas gilt das
Ôræmad Bhâgavatam als das wichtigste.5 Die (sâttvika-) Purâëas fördern
die höchste Bedeutung der Veden klar zutage, deswegen zählen das
Ôræmad Bhâgavatam und andere Schriften, wie das Pañcarâtra, die dem
Ôræmad Bhâgavatam folgen, ebenfalls zu den autoritativen Quellen.

Ôræman Mahâprabhu erklärte in Seinen Unterweisungen an Sanâtana
Gosvâmæ, dass die Veden in erster Linie sambandha, abhidheya und pra -
yojana behandeln: die Beziehung zu Kîõëa, den Vorgang, Ihn zu erreichen
(bhakti), und die höchste Errungenschaft, Liebe zu Kîõëa. Diese Liebe zu
Kîõëa, kîõëa-prema, ist das letzte und großartigste Ziel des Lebens und
der größte Schatz der Seele:

veda-ôâstra kahe – ‘sambandha’, ‘abhidheya’, ‘prayojana’
‘kîõëa’ – prâpya-sambandha, ‘bhakti’ – prâpyera sâdhana

abhidheya-nâma – ‘bhakti’, ‘prema’ – prayojana
puruõârtha-ôiromaëi – prema mahâ-dhana

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.124-125)

‡ S A M B A N D H A –  D I E B E Z I E H U N G Z U K Î Õ Ë A

Sambandha: Die wechselseitigen Beziehungen zwischen den drei Arten
der Existenz (den Lebewesen, der Materie und dem Herrn) nennt man
sambandha. Im Grunde genommen gibt es nur eine Art der Existenz,
nämlich Kîõëa. Die Lebewesen und die Materie sind Seine Energien.
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Eine Umwandlung Seiner materiellen Energie bildet die materielle Welt,
und eine Umwandlung Seiner Bewusstseinsenergie manifestiert die Lebe -
wesen, die die materielle Welt bevölkern. Durch das Verständnis des sam -
bandha kann sich das Lebe wesen wieder in seiner eigentlichen Beziehung
als Kîõëas Diener verankern. Im Sârvabhauma-Ôikõâ, den Unterweisungen
Mahâprabhus an Sârvabhauma Bhaøøâcârya, heißt es: 

svarûpa-aiôvarya tâêra nâhi mâyâ-gandha
sakala vedera haya bhagavân se ‘sambandha’

(Caitanya-Caritâmîta, Âdi-Lælâ 7.139)

„Den Höchsten Persönlichen Gott in Seiner ursprünglichen Form erfüllen
transzendentale Reichtümer, frei von den Verunreinigungen der mate-
riellen Welt. Die Veden beschreiben diesen ursprünglichen Herrn als das
höchste Ziel, mit dem es sich zu verbinden gilt.“
Und im Sanâtana-Ôikõâ:

‘kîõëa’ – prâpya sambandha, ‘bhakti’ – prâpyera sâdhana
(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.124)

„Das Lebewesen verbindet eine ewige Beziehung mit Kîõëa. Bhakti ist
der Vorgang, diese Beziehung wieder zu verwirklichen.“

Zum Thema sambandha gehören sieben Wissensbereiche (prameyas):

1. Wissen über Kîõëa, 2. Kîõëas Energien, 3. die Vielfalt spiri tueller Er fah -

rungen (rasa-tattva-vicâra), 4. Wissen über die Lebewesen, 5. das mate-

rielle Dasein der Lebewesen, 6. die Befreiung der Lebewesen, und 7. un -

be greifliche Einheit und Verschiedenheit. Wer diese sieben Wissens  ge biete

im Einzelnen studiert, wird seine Beziehung zu Kîõëa (sambandha-jñâna)

verstehen. 

‡ A B H I D H E Y A –  D E R V O R G A N G ,  K Î Õ Ë A - B H A K T I

Abhidheya: Die Kraft, durch die man die direkte Bedeutung eines Klanges

versteht, nennt man im Sanskrit die abhidhâ-ôakti, die Aussagekraft

dieses Klanges. Zum Beispiel verstehen wir unter dem Ausruf: „Zehn

Pferde“ direkt die Bedeutung: „Zehn Pferde“. Diese direkte Bedeutung

heißt abhidheya. Eine andere Kraft im Klang ist die Symbolkraft, die im

Sanskrit lakõaëa-ôakti heißt. Schreibt man etwa: „Über dem Ganges erhebt

sich die Stadt Vârâëasæ“, dann bedeutet das nicht, dass die Stadt Vârâëasæ
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auf dem Wasser schwimmt, sondern durch die Symbolkraft dieser Aussage

versteht man, dass die Stadt am Ufer des Ganges liegt. Wo die symbolische

Kraft Verwendung findet, wird die direkte Bedeutung außer Kraft gesetzt.

Durch die abhidhâ-ôakti versteht man die natürliche, direkte Bedeutung

eines Klanges.
Aus den Veden sollte nur die direkte, klare Bedeutung entnommen

werden. Die Veden sagen, was sie meinen. Es ist notwendig, diesen Punkt
richtig zu verstehen. Studiert man alle Veden im Zusammenhang, wird
deutlich, dass die direkte Bedeutung auf bhakti hinweist, auf Hingabe
zu Kîõëa. Karma, yoga, tapasya, jñâna und andere Vorgänge spielen eine
Rolle insofern, als sie zweitrangige Pfade sind, die zu bhakti hinführen
sollen, doch diese zweitrangigen Pfade haben keine unmittelbare Bezie -
hung untereinander. Der in den Schriften aufgezeigte direkte Pfad hin-
gegen, um Kîõëa zu erreichen, ist die Praxis hingebungsvollen Dienstes
(sâdhana-bhakti). Dies ist das achte prameya oder die Achte Wahrheit.

‡ P R A Y O J A N A –  D A S Z I E L ,  L I E B E Z U K Î Õ Ë A

Prayojana: Das Ziel, auf das man zusteuert, indem man sein Leben auf
eine bestimmte Weise lebt, nennt man im Sanskrit prayojana. Liebe zu
Ôræ Kîõëa, kîõëa-prema, ist das höchste prayojana, das höchste Ziel oder
die Bestimmung jeden Lebewesens. Kîõëa-prema gehört deshalb ebenfalls
zu den prameyas, den fundamentalen Wahrheiten. Somit haben wir alles
in allem neun prameyas. Diesen Neun Wahrheiten gemäß unterwies Ôræ
Caitanya Mahâprabhu die Menschen in Religion. In Seinen Unter weisun gen
an Sanâtana Gosvâmæ (Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.3-4) liest man: 

eita kahiluê sambandha-tattvera vicâra
veda-ôastre upadeôe, kîõëa – eka sâra

ebe kahi, ôuna, abhidheya-lakõaëa
yâha haite pâi – kîõëa, kîõëa-prema-dhana

„Ôræ Caitanya Mahâprabhu sprach: Ich habe sambandha-tattva, die Bezie -
hung zu Kîõëa, aus verschiedenen Blickwinkeln beschrieben. Dies ist
das Thema der Veden: Kîõëa als Essenz und Mittelpunkt allen Seins. Jetzt
werde Ich die Merkmale hingebungsvoller Praxis erläutern (abhidheya),
durch die du Kîõëas Zuflucht und Seinen liebenden transzendentalen
Dienst erreichen kannst.“
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‡ E N D N O T E N

pañca-tattvâtmakaç kîõëaç bhakta-rûpa-svarûpakam
bhaktâvatâraç bhaktâkhyaç namâmi bhakta-ôaktikam

Ich erweise meine Achtung dem Höchsten Herrn, Kîõëa, der in fünffacher Form
erschien, als Gottgeweihter, als Manifestation eines Gottgeweihten, als Inkarnation
eines Gottgeweihten, als reiner Geweihter und als hingebungsvolle Energie.
(Caitanya-Caritâmîta, Âdi-Lælâ 1.14)

yathâ taror mûla-niõecanena / tîpyanti tat-skandha-bhujopaôâkhâå
prâëopahârâc ca yathendriyâëâç / tathaiva sarvârhaëam acyutejyâ

So wie ein Baum, einschließlich Ästen, Zweigen und Blättern, dadurch genährt wird,
dass man Wasser auf die Wurzel gießt, und wie die Sinne und alle Teile des Körpers
belebt werden, sobald man dem Magen Nahrung zuführt, werden auch die Halb -
götter und die gesamte Schöpfung zufrieden, wenn man den Höchsten Herrn durch
hingebungsvollen Dienst zufrieden stellt. (Ôræmad Bhâgavatam 4.31.14)

yadîcchayâ mat-kathâdau / jâta-ôraddhas tu yaå pumân
na nirviëëo nâti-sakto / bhakti-yogo ‘sya siddhi-daå

Ein vom Glück begünstigter Mensch, der Vertrauen darin entwickelt, über Meine
Herrlichkeit zu hören und zu sprechen, den das materielle Dasein weder zu sehr
abstößt noch zu sehr anzieht, kann die Vollkommenheit im bhakti-yoga erreichen.
(Ôræmad Bhâgavatam 11.20.8)

tâvat karmâëi kurvæta / na nirvidyeta yâvatâ
mat-kathâ-ôravaëâdau vâ / ôraddhâ yâvan na jâyate

Wer noch an den Früchten seiner Arbeit hängt und trotz Praktizieren der neun bhakti-
Arten keinen Geschmack am hingebungsvollen Dienst gewonnen hat, muss weiter
nach den regulierenden Prinzipien der Veden handeln. (Ôræmad Bhâgavatam 11.20.9)

artho ‘yaç brahma-sûtrâëâç / bhâratârtha-vinirëayaå
gâyatræ-bhâõya-rûpo ‘sau / vedârtha-paribîçhitaå

Im Ôræmad Bhâgavatam wird die Bedeutung des Vedânta-Sûtras offenbart, das
Mahâbhârata wird darin erklärt, der Kommentar zum Brahma-Gâyatræ findet sich
darin und das Vedische Wissen wird erweitert. (Garuãa Purâëa)

sarva-vedetihâsânâç / sâraç sâraç samuddhîtam

Das Ôræmad Bhâgavatam ist die Essenz aller Vedischen Schriften und Geschichts -
aufzeichnungen des Universums. (Ôræmad Bhâgavatam 1.3.41)

sarva-vedânta-sâraç hi / ôræ-bhâgavatam iõyate
tad-rasâmîta-tîptasya / nânyatra syâd ratiå kvacit

Es heißt vom Ôræmad Bhâgavatam, es sei der Inbegriff aller Vedânta-Philosophie.
Jemand, der sich an seinem nektargleichen Geschmack labt, wird sich nie wieder zu
anderer Literatur hingezogen fühlen. (Ôræmad Bhâgavatam 12.13.15)
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D R I T T E S K A P I T E L

K Î Õ Ë A ,  K Î Õ Ë A S

E N E R G I E N ,  R A S A

‡ K Î Õ Ë A S F O R M

Kîõëa in Seiner ewigen, wissenden und glückseligen Gestalt (sac-cid -
ânanda-vigraha) ist der Höchste Herr. Er ist ewig, was mit einschließt,
dass Er keinen Anfang und keine Ursache besitzt und dass es keinen
Zweiten neben Ihm gibt. Er ist der Anfang allen Anfangs und die Ursache
aller Ursachen. In den Schriften wird Er Govinda genannt. Das Caitanya-
Caritâmîta (Sanâtana-Ôikõâ, Madhya-Lælâ 20.152-153, 155) fasst die The -
matik Kîõëa wie folgt zusammen:

kîõëera svarûpa-vicâra ôuna, sanâtana
advaya-jñâna-tattva, vraje vrajendra-nandana

sarva-âdi, sarva-açôæ, kiôora-ôekhara
cid-ânanda-deha, sarvâôraya, sarveôvara

svayaç bhagavân kîõëa, ‚govinda’ para nâma
sarvaiôvarya-pûrëa yâêra goloka – nitya-dhâma

„Vrajendra-Nandana Ôyâmasundara Ôræ Kîõëa, der ewig jung in Vraja Seine
Spiele genießt, ist die eine Höchste Wahrheit. Aller Anfang und Ursprung
ruht in Ihm. Seine Gestalt verkörpert Ewigkeit, Wissen und Glück selig keit.
Er ist der ursprüngliche Gott, der Herr aller Herren und die Zuflucht der
Welt. Die Schriften verherrlichen Ihn als Govinda. Sein Reich Goloka
strahlt ewiglich in vollkommenem Reichtum und endloser Pracht.“1



‡ D R E I M Ö G L I C H K E I T E N ,  K Î Õ Ë A Z U S E H E N

Es ist dem Lebewesen möglich, Gott wahrzunehmen. Je nach der Kapazität
des Verständnisses, mit dem der Herr einen Menschen ausstattet, kann
dieser Ihn zu einem gewissen Maß verwirklichen. Es gibt drei Arten der
Gottes wahrnehmung: 1. ein sensuelles Wahrnehmen mit den wissenser-
werbenden Sinnen, die zum grobstofflichen Körper gehören, 2. ein intel -
 lektuelles Wahrnehmen mit dem Geist, der zum feinstofflichen Körper
gehört, und 3. ein transzendentales Wahrnehmen auf der Ebene der Seele.

Augen, Ohren, Nase, Zunge und Haut sind die fünf wissenserwer-
benden Sinne. Durch sie kann man ein äußeres Verständnis erwerben,
dass heißt grob stoffliches materielles Wissen. Auch die Tätigkeiten des
Geistes und Intellekts, wie Erinnern, Denken, Analysieren oder Meditieren,
erzeugen ein materielles Verständnis, oder bestenfalls ein schwaches
Abbild spiritueller Wirklichkeit. Deshalb sind die Verwirklichungen, die
diese beiden Arten des Wissenserwerbes ermöglichen, materiell. Gott jedoch
ist ein vollkommen spirituelles Wesen. Es ist daher nicht möglich, mit den
zwei Arten materieller Wahrnehmung die reine Form des Herrn zu sehen.
Ohne spirituelle Sicht kann man Gott nicht in wahrer Gestalt erblicken.2

Diejenigen, die sich bemühen, Gott mit ihren groben Sinnen zu ver -
 wirklichen, üben sich in yoga-Praktiken, wie âsana, prâëâyâma, dhyâna
und dhâraëâ. Sie richten den Geist weg vom Materiellen, denken an den
Herrn als die Seele der Schöpfung und versenken sich in einen mentalen
Zustand der Trance, samâdhi genannt, in dem sie diese Überseele, den
Paramâtmâ, verwirklichen. Dieser Vorgang ermöglicht allerdings keine
spiri tuelle Sicht. Sie können auf diese Weise bestenfalls das materielle
Ver ständnis negieren und teilweises Wissen entwickeln. Diejenigen, die –
noch stärker als in den yoga-Vorgängen – mit einer extrem das Materielle
negierenden Geistes haltung über Gott als das Formlose und Unwandel bare
meditieren, vollständig jenseits materieller Formen und Eigenschaften,
halten ihre Verwirklichung für brahma-darôana (die Verwirklichung des
Brahmans, der spirituellen Absoluten Wahrheit). Doch auch ihre Verwirk -
lichung ist nicht spirituell, sondern eine Verwirklichung auf der mentalen
Ebene, sie erfahren nicht das spirituelle Brahman, sondern nur das
brahma jyoti, die (in der Materie reflektierte) Ausstrahlung des Brahmans.
Dennoch sind sie überzeugt, das Brahman zu sehen.3
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In diesem Zusammenhang erklärte Ôræ Caitanya Mahâprabhu Sanâtana
Gosvâmæ folgendes:

jñâna, yoga, bhakti – tina sâdhanera vaôe
brahma, âtma, bhagavân – trividha prakâôe

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.157)

„Es gibt drei spirituelle Vorgänge, die Absolute Wahrheit zu verstehen:
jñâna, yoga und bhakti. In Entsprechung zu diesen drei Pfaden offenbart
sich die Absolute Wahrheit als Brahman, Paramâtmâ oder Bhagavân.“An
anderer Stelle (Caitanya Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.146) heißt es auch:

mukhya-gauëa-vîtti, kiçvâ anvaya-vyatireke
vedera pratijñâ kevala kahaye kîõëake

„Ganz gleich, ob man die wörtliche Bedeutung der Veden annimmt oder
die interpretierte, ob man direkt forscht oder indirekt: alles Vedische Wissen
weist letztlich auf Kîõëa hin.“

Sobald sich ein Mensch wünscht, Gott zu sehen, wird der Herr sich
ihm seiner Qualifikation gemäß zeigen. Im karma-yoga wird er den Param -
 âtmâ (die Überseele) sehen, im jñâna-yoga das Brahman und im bhakti-
yoga den Höchsten Persönlichen Gott, Bhagavân. Gelehrte be schrei ben
die Höchste Wahrheit als eine (advaya-jñâna), nicht als viele.4 Diese eine
Wahrheit, die Bewusstsein und Gestalt besitzt, offenbart sich den drei Prakti -
zierenden ihrer Sicht entsprechend auf unterschiedliche Weise, eigentlich
aber sind Brahman, Paramâtmâ und Bhagavân eins. Gleich, in welcher
Form und zu welchem Ausmaß der jeweilige Betrachter diese Wahrheit zu
sehen bekommt, er wird denken, seine Verwirklichung sei die großartigste.

‡ Ô R Æ K Î Õ Ë A ,  D E R H Ö C H S T E G O T T

Der Persönliche Gott, Bhagavân, der durch das zuvor erwähnte bhakti-yoga
erkannt werden kann, ist Ôræ Kîõëa. Manche Leute mit dürftigem Verständnis
glauben, Kîõëa sei ein gewöhnlicher sinnlicher Mensch gewesen wie jeder
andere auch. Die Schriften, wie das Ôræmad Bhâgavatam (1.3.28), jedoch
bekräftigen Kîõëas Stellung als ursprüngliche Höchste Gottheit:

ete câçôa-kalâå puçsaå kîõëas tu bhagavân svayam
indrâri-vyâkulaç lokaç mîãayanti yuge yuge
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„Alle bisher beschriebenen Inkarnationen sind Teilerweiterungen oder Teile
der Teilerweiterungen des Höchsten Herrn, Kîõëa aber ist der ursprüngliche
Höchste Gott selbst. Seine Inkarnationen erscheinen zu verschiedenen
Zeiten und auf verschiedenen Planeten, um die durch Atheisten und Mate -
rialisten hervorgerufenen Störungen zu bereinigen.“

æôvaraå paramaå kîõëaå sac-cid-ânanda-vigrahaå
ânâdir âdir govindaå sarva-kâraëa-kâraëam

(Brahma-Saçhitâ 5.1)

„Der Höchste Herrscher, Ôræ Kîõëa, besitzt eine Gestalt aus Ewigkeit, Wissen
und Glückseligkeit. Man nennt Ihn Govinda, Er ist der Anfang allen Anfangs
und die Ursache aller Ursachen.“

Caitanya Mahâprabhu, als Er mit Sanâtana Gosvâmæ die Bedeutung
des Ôræmad Bhâgavatams und anderer Schriften erörterte, erklärte die
Bhagavân-Verwirklichung Gottes, die man durch bhakti-yoga erhält, als
voll kommene und vollständigste Form der Gottesverwirklichung. Bhagavân
manifestiert sich in drei Aspekten, als: 1. svayaç-rûpa, Gott in Seiner ur -
sprünglichen Gestalt, 2. tad-ekâtma-rûpa, Gott in Seiner von der ursprüng -
lichen nicht verschiedenen Gestalt, und 3. âveôa, Gottes Repräsentation
als ermächtigte Erweiterung. Seine svayaç-rûpa, Seine ursprüngliche
Gestalt, ist die Ôræ Kîõëas, des Kuhhirtenjungen, der sich als Sohn Nandas
in Vraja Seiner Spiele erfreut. Dieser ursprüngliche Gott Ôræ Kîõëa mani-
festiert sechs Arten der Inkarnationen: 1. puruõa-avatâras, 2. lælâ-avatâras,
3. guëa-avatâras, 4. manvantara-avatâras, 5. yuga-avatâras und 6.
ôakty â veôa-avatâras.

Puruõa-avatâras gibt es drei: Kâranodakaôâyæ ist der erste puruõa-1.
avatâra, von Ihm kommt Garbhodakaôâyæ, der zweite puruõa-avatâra,
und von diesem kommt Kõærodakaôâyæ, der dritte puruõa-avatâra.
Lælâ-avatâras gibt es viele, zu den wichtigeren unter Ihnen gehören:2.
Matsya, Kûrma, Varâha, Nîsiçha, Vâmana und Râma.
Guëa-avatâras gibt es drei: Brahmâ, Viõëu und Maheôa.3.
Manvantara-avatâras gibt es unzählig viele. In jedem Zeitalter Manus4.
regiert ein anderer manvantara-avatâra. Im gegenwärtigen Kalpa
wechseln sich vierzehn manvantara-avatâras ab: Yajña, Vibhu,
Satya sena, Hari, Vaikuëøha, Ajit, Vâmana, Sârvabhauma, Îõabha,
Viõvaksena, Dharm a setu, Sudhâmâ, Yogeôvara und Bîhadbhânu.
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Yuga-avatâras gibt es vier, je nach Zeitalter (Satya-Yuga, Tretâ-Yuga,5.
Dvâpara-Yuga oder Kali-Yuga) erscheint Kîõëa mit weißlicher, rötli-
cher, schwärzlicher oder goldener Körpertönung.
Ôaktyâveôa-avatâras gibt es unzählig viele, zum Beispiel die vier6.
Kumâras, Nârada, Pîthu und Paraôurâma, um einige zu nennen. Auf
diese Weise wird Kîõëa zum Ursprung unzähliger und vielfältiger
Inkarnationen.

Vollkommener Reichtum, vollkommene Macht, vollkommener Ruhm,
vollkommene Schönheit, vollkommenes Wissen und vollkommene Ent -
sa gung – diese sechs Eigenschaften nennt man „die sechs göttlichen
Füllen“ (bhagas). Die Persönlichkeit, die über diese sechs Füllen verfügt,
trägt den Titel „Bhagavân“. Weil Ôræ Kîõëa diese sechs Füllen in vollen-
detem und höchstem Ausmaß offenbart, bezeichnet man Ihn als svayaç
bhagavân, den ursprünglichen Bhagavân. Keiner übertrifft Kîõëa und
keiner kommt Ihm gleich. Kîõëa in Seiner ursprünglichen Gestalt als Kuh -
hirtenjunge vergnügt sich ewig in Seinem Reich Goloka. Seine tad-ekâtma
(nicht von Ihm verschiedenen) Erweiterungen handeln Seinem Wunsch
gemäß. Mahâvæõëu, als Kîõëas erster puruõa-avatâra, schläft auf dem
Meer der Ursachen. Er erweitert sich in Garbhodakaôâyæ- und Kõærodaôâyæ-
Puruõavatâra. Die Inkar nationen um Râma und Nîsiçha wiederum sind
Teilerweiterungen dieser puruõa-avatâras. Kîõëa jedoch ist der ursprüng -
 liche Bhagavân, der Ursprung der puruõa-avatâras. Mit Hilfe Seiner acintya-
ôakti, Seiner unbegreiflichen Energie, inkarniert sich Ôræ Kîõëa, obwohl
über allen anderen stehend, zugleich als Sohn des Königs von Vraja. Das in
den Upaniõaden als brahma bezeichnete Brahman ist Kîõëas körperliche
Ausstrahlung.5 Die Über seele, Paramâtmâ, die in den Yoga-Schriften und
Veden beschrieben wird, ist Kîõëas Erweiterung.6 Man findet viele Stellen
in den Schriften, die diese beiden Aussagen belegen, es ist nicht möglich,
die Rangfolge der Erweiterung durch Logik zu verstehen. Ähnlich wie die
Sonne sich durch ihre Ausstrahlung im Universum ausbreitet, durchdringt
die transzen dentale, bewusste, glückselige und allmächtige Sonne Kîõëa
alles durch die Ausstrahlung Seines Körpers. Diese Ausstrahlung reflektiert
sich als das eigenschaftslose und formlose Brahman im Bewusst sein derje-
nigen Paëãitas, die eine das Materielle negierende Meditation praktizieren.
Und die Erweiterung Kîõëas, die das Universum erschafft und in dieses
eingeht, wird von den yogæs als Paramâtmâ gesehen. Auf Formlosigkeit
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und Unpersönlichkeit ausgerichtete Vorgänge gründen in der materiellen
Erscheinungsweise der Tugend. Die Paëãitas unterliegen bei ihrer Ver -
eh rung einem Irrtum: diese dem Unpersönlichen verhafteten Gelehrten
vernachlässigen Bhagavâns ewige, glückselige und allwissende (sat-cid-
ânanda) Gestalt und vertiefen sich in Formlosigkeit und Eigenschafts -
losig keit. Auf diese Weise berauben sie sich des Schatzes reiner Liebe. Sie
befürchten, den Fehler zu begehen, etwas Materielles oder Menschen -
gleiches zu verehren, sobald sie Bhagavân eine Form zugestehen.

‡ D I E E I G N U N G ,  K Î Õ Ë A Z U S E H E N

Aufgrund schlechter Eindrücke und Einflüsse überdecken solche Auffas -
sungen die reine Natur der Seele. Andere Menschen hingegen, denen sich
Kîõëas Schönheit und Herrlichkeit offenbart, können sich vom formlosen
und eigenschaftslosen Verständnis befreien und die spirituelle Welt sehen.
Vom Glück begünstigten Seelen wird diese Sicht zuteil. Weniger vom
Glück begünstigte Seelen, die sich vom Geflimmer unbedeutenden mate -
riellen Wissens blenden lassen, bleibt die Verwirklichung der spirituellen
Welt versagt. Kîõëa, der Herr über Alles, residiert anfangslos und ewig in
Seinem spirituellen Reich Goloka. Trotzdem kommt Er mit Hilfe Seiner
acintya-ôakti, wann immer Er es wünscht, in die irdische Welt herab. Er
bleibt in Goloka, zur selben Zeit aber inkarniert Er sich samt Seinem Reich
(vraja) in der materiellen Welt. Jedoch behält Er auch in der materiellen
Welt Seine transzendentalen Eigenschaften bei, materielle Zeit und andere
Umstände können Ihn nicht berühren. Kîõëas Spiele sind nur auf der
Ebene der Seele und in reiner spiritueller Trance (samâdhi) wahrnehmbar,
es ist nicht möglich, mit begrenzten materiellen Augen Bhagavâns sat-cid-
ânanda-Körper und Seine transzendentalen Spiele zu sehen.7 Gelegent -
lich zeigt sich Kîõëa durch Seine acintya-ôakti auch den materiellen Augen,
doch selbst dann können Ihn Unintelligente oder Atheisten nicht erkennen.
Kîõëas Spiele sind ewig, materielle Orte oder materielle Zeit beeinflussen
sie nie. Nur mit den der Seele eigenen Augen der Hingabe (bhakti-cakõu)
kann man sie wahr  nehmen, nur mit einem in Hingabe erfüllten Geist
darüber meditieren.8 Solange man sich auf materielles Wissen stützt, bleibt
spirituelle Verwirk lichung unerreichbar, selbst dann, wenn man nach der
Absoluten Wahrheit strebt. Denjenigen dagegen, die Demut besitzen, die
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sich für unbedeutend und hilflos halten und sehnsuchtsvoll zu Kîõëa
ausrufen: diesen vom Glück gesegneten Menschen wird sich Kîõëa direkt
zeigen. Durch Seine Barmherzigkeit kosten sie das Glück reiner Liebe.
Gott vertrauen (ôraddhâ) dieser Art ist notwendig, damit die materiellen
Identifikationen und die vergehensvolle Haltung gegenüber dem Heiligen
Namen (nâma-aparâdha) verschwinden. Für Kîõëas Verehrung sind Her -
kunft, Beruf, Bildung, Aussehen, körperliche Stärke, Lebensstandard,
Geld oder materielle Stellung unerheblich. Meist jedoch erweist sich zu
großer Stolz auf die eigene Herkunft, auf Schönheit oder auf Reichtum
als Haupthindernis für bhakti.9

‡ D U R C H E M P I R I K I S T S P I R I  T U E L L E

W I R K L I C H K E I T N I C H T Z U V E R S T E H E N

Der größte Fehler materiellen Wissens oder materieller Wissenschaft ist

der, dass sie für sich in Anspruch nimmt, Phänomene zu erklären, die

nicht unter ihre Zuständigkeit fallen. Materielle Wissenschaft hat keinen

Zugang zu transzendentalen Wahrheiten, trotzdem aber mischt sie sich

bedenkenlos in diesen Bereich ein und präsentiert armselige, wirre

Erklärungen und irreführende Theorien. Schließlich kommt sie an den

Punkt, überhaupt keine spirituelle Wahrheit oder Wirklichkeit zu akzep-

tieren und trennt wissenschaftliches Denken von diesem Erkennt nis bereich

vollkommen ab. Andererseits findet man durch Kontakt mit spirituell fort -

geschrittenen Seelen zu einer der Seele von Natur aus eigenen Demut

zurück. Aufgrund dieser Demut wird dem Lebewesen Kîõëas Barm herzig -

keit zuteil, und Kîõëas Barmherzigkeit wiederum verschafft ihm den

Zugang zur spirituellen Wirklichkeit. Allein auf empirischem oder speku -

lativem Weg kann man spirituelle Gesetzmäßigkeiten nicht erforschen.10

‡ K Î Õ Ë A S E N E R G I E N

Kîõëa besitzt unendlich viele Energien (ôaktis). Auf welche Weise Er
welche Energie in der unbegrenzten Schöpfung manifestiert, ist für den
begrenzten materiellen Verstand nicht fassbar. In der spirituellen Welt,
dem Bereich jenseits der Grenzen der materiellen Universen (virajâ),
liegen die Vaikuëøha-Planeten und über Vaikuëøha liegt Goloka, das
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Kîõëas Reich Vraja mit einschließt. In Vaikuëøha entfaltet Kîõëas Erwei -
terung als vierarmiger Nârâyaëa unermessliche Füllen und Reichtümer.
Goloka darüber hinaus charakterisiert sich durch ungeahnte Schönheit und
Lieblichkeit, die die göttlichen Füllen und Reichtümer noch überdeckt.11

‡ M Â Y Â - Ô A K T I –  D I E M A T E R I E L L E E N E R G I E

Kîõëa ist der Gebieter über alle Kräfte und Energien. Kîõëas Identität
umfasst eine unbegreifliche, große Energie, die an manchen Stellen der
Schriften mâyâ genannt wird. Mæyate anayâ iti mâyâ: Mâyâ lässt sich als
das verstehen, wodurch etwas äußerlich identifizierbar wird. Ohne mâyâ
ist Kîõëa nicht identifizierbar. Die Weisen beschrieben diese mâyâ als
Kîõëas svarûpa-ôakti, als Seine persönliche oder Hauptenergie. Sie unter -
teilt sich in parâ-ôakti, die höhere oder auch spirituelle Energie (cit-
ôakti) und aparâ-ôakti oder mâyâ-ôakti, die niedere, äußere, materielle
Energie. Im Grunde umfasst die parâ-ôakti, die höhere Energie, Kîõëas
gesamte unbegreifliche Energien. Ein Schatten dieser parâ-ôakti wird als
aparâ-ôakti, als äußere Energie, bezeichnet. Diese Schatten-mâyâ ist die
Gebieterin über die materiellen Universen.12 Die mâyâ-ôakti, die manch-
mal verurteilt wird, weil sie das spirituelle Wissen der bedingten Seelen
bedeckt, sollte als Schatten-mâyâ verstanden werden, nicht als Kîõëas
persönliche mâyâ oder svarûpa-ôakti. Deshalb erklärte Ôræ Caitanya Mahâ -
prabhu Sanâtana Gosvâmæ:

kîõëera svâbhâvika tina-ôakti-pariëati
cic-chakti, jæva-ôakti, âra mâyâ-ôakti

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.111)

„Kîõëa erweitert sich von Natur aus in drei Energien: in die spirituelle
Energie, die materielle Energie und in die Lebewesen.“

Zudem:
ananta-ôakti-madhye kîõëera tina ôakti pradhâna

‚icchâ-ôakti’ ‚jñâna-ôakti’ ‚kriyâ-ôakti’ nâma
(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.252)

„Drei der Energien Kîõëas fällt besondere Bedeutung zu, der icchâ-ôakti
(Wunschenergie), kriyâ-ôakti (bewirkenden Energie) und jñâna-ôakti
(Wissensenergie).“
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Außerdem unterwies Er Sârvabhauma Bhaøøâcârya:

sac-cid-ânanda-maya haya æôvara-svarûpa
tina açôo cic-chakti haya tina rûpa

ânandâçôe ‚hlâdinæ’, sad-açôe ‚sandhinæ’
cid-açôe ‚samvit’, yâre kîõëa-jñâna mâni

antaraêgâ – cic-chakti, taøasthâ – jæva-ôakti
bahiraêga – mâyâ, – tine kare prema-bhakti

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 6.158-160)

„Gott, die Höchste Person, in Seiner ursprünglichen Form, erfüllen Ewigkeit
(sat), Wissen (cit) und Glückseligkeit (ânanda). Diese drei Bestandteile
Seiner spirituellen Energie bezeichnet man auch als die Freudenenergie
hlâdinæ (der Glückseligkeitsanteil), die Existenzenergie sandhinæ (der
Ewigkeitsanteil) und die Erkenntnisenergie samvit (den kognitiven Anteil).
Wissen über diese drei Bestandteile bedeutet vollkommenes Wissen über
Kîõëa. Die innere spirituelle Energie (cit-ôakti oder antaraêga-ôakti), die
Lebewesen (jæva-ôakti oder taøastha-ôakti) und die äußere materielle Energie
(mâyâ- oder bahiraêga-ôakti) – sie alle dienen Kîõëa in reiner Liebe.“

T R A N S F O R M A T I O N V E R S C H I E D E N E R E N E R G I E N‡
Das bedeutet, dass Kîõëas persönliche Energie, parâ- oder svarûpa-ôakti,
im Grunde eine ist. Kîõëas Wunsch entsprechend erweitert sich diese
parâ-ôakti in drei ursächliche Bestandteile (vibhâvas), drei Einflüsse
(prabhâvas) und drei wirkende Bestandteile (anubhâvas).13 Die spirituelle
Energie (cit-ôakti), die Lebewesen (jæva-ôakti) und die äußere materielle
Energie (mâyâ-ôakti) bilden die drei ursächlichen Energien (vibhâvas).
Die Existenzenergie (sandhinæ), die kognitive Energie (samvit) und die
Freudenenergie (hlâdinæ) bilden die drei wirkenden Energien (anubhâvas).
Und die Wunschenergie (icchâ-ôakti), die Handlungsenergie (kriyâ-ôakti)
und die Wissensenergie (jñâna-ôakti) entsprechen den drei Einflüssen
(prabhâvas).

Unter dem Einfluss der icchâ-ôakti (das heißt, Kîõëas Wunsch gemäß)1.
manifestiert die spirituelle Energie (cit-ôakti) die Schauplätze der
Spiele Gottes wie Goloka und Vaikuëøha, Gottes Namen wie Kîõëa
und Govinda, Seine zweiarmige, vierarmige oder sechsarmige Form,
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Seine Gefährten in Goloka, Vîndâvana und Vaikuëøha und mit ihnen
auch die entsprechenden Spiele und Eigenschaften wie Barm herzig -
 keit, Vergebung, Gehorsam und andere.
Unter dem Einfluss der Wissensenergie (jñâna-ôakti) entfaltet die2.
spirituelle Energie (cit-ôakti) Vaikuëøhas fehlerlose und ehrfurchtein -
flößende Größe (aiôvarya), Lieblichkeit (mâdhurya) und Schönheit
(saundarya). Über die Wunschenergie gebietet nur Kîõëa selbst. Die
vorherrschende Gottheit der Wissensenergie ist Kîõëas Vâsu deva-
Manifestation. Über die kriyâ-ôakti, die Handlungsenergie, gebietet
Kîõëas Manifestation als Baladeva-Saêkarõaëa. In der marginalen
Energie, das heißt, unter den Lebewesen, lassen die drei Einflüsse der
icchâ, jñâna und kriya die Bewohner der spirituellen Welt entstehen,
außerdem die als Administratoren eingesetzten Halbgötter (devatâs)
und die Menschen, Daityas, Râkõasas und andere Lebensformen.
Alle der Tätigkeiten Kîõëas werden mit Hilfe Seiner kriyâ-ôakti, Seiner3.
Handlungsenergie, bewerkstelligt.

Die Wirkungsweisen der Existenz-, kognitiven und Freudenenergie in
der spirituellen Energie sind vielgestalt. Indem sie sich kombinieren,
manifestieren sie die direkten und indirekten spirituellen Ekstasen, die
der Austausch göttlicher Liebe hervorbringt und die die höchste Voll -
endung bedeuten. Kîõëas Energien sind anfangslos, endlos und grenzen-
los. Alle Wirkungsweisen der spirituellen Energie (cit-ôakti) sind ewig.
Ôræ Caitanya Mahâprabhu erklärte Sanâtana Gosvâmæ:

yadyapi asîjya nitya cic-chakti-vilâsa
tathâpi saêkarõaëa-icchâya tâhâra prakâôa

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.257)

„Die Spiele der spirituellen Energie werden durch den Wunsch Saêkarõaëas
manifestiert, gleichwohl finden sie ewig statt.“

‡ D I E M A T E R I E L L E E N E R G I E

Die Schatten-Energie wird auch materielle Energie genannt. Ôræ Caitanya
Mahâprabhu erläutert in diesem Zusammenhang:

mâyâ-dvâre sîje teêho brahmâëãera gaëa
jaãa-rûpâ prakîti nahe brahmâëãa-kâraëa
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jaãa haite sîõøi nahe æsvara-ôakti bine
tâhâtei saêkarõaëa kare ôaktira âdhâne

æôvarera ôaktye sîõøi karaye prakîti
lauha jena agni-ôaktye pâya dâha-ôakti

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.259-261)

„Kîõëa erschafft durch Seine materielle Energie die Universen. Manche
glauben, die Natur, die Materie, sei der einzige Ursprung des Universums.
Diese Theorie ist fehlerhaft, denn Materie für sich allein lebt nicht, sie
besitzt keine Kraft, zu bewegen oder zu bewirken. Durchdrungen mit gött-
licher Energie bringt die Materie die Erscheinungswelt hervor. Andern falls,
ohne Gottes Einfluss, fände keine Schöpfung statt. Bhagavân Saêkarõaëa
stattet die materielle Energie mit Seiner Kraft aus, daraufhin wird sie zum
Schöpfungswerk befähigt. Zum Beispiel verbrennt ein glühender Eisen -
stab Holz, Papier und dergleichen, aber es ist nicht der Eisenstab, der
das Verbrennen bewirkt, sondern die Wärmeenergie des Feuers, die den
Eisenstab durchdringt.“ 

Kîõëas kriyâ-ôakti wird auch saêkarõaëa-ôakti genannt. Mâyâ-ôaktis
vergängliche Manifestation ist das materielle Universum. Im folgenden
vierten Kapitel werden wir dieses Thema noch weiter erörtern.

‡ R A S A - T A T T V A

Ôræ Kîõëa selbst ist rasa-tattva, das heißt, Er verkörpert alle transzendentale
Freude. Diese Information entnehmen wir den Veden. Im Siebten Teil
dieses Buches, Erstes Kapitel, gehen wir auf rasa-tattva, die Wissenschaft
des rasas, detaillierter ein. Dort wird erklärt, was rasa genau bedeutet. 

Worte sind materiell. Deshalb ist auch das, was wir sprechen oder
niederschreiben, egal wie sorgsam wir die Worte wählen mögen, materiell.
Dennoch können solche Worte im reinen Geist eines Lesers oder Zuhörers,
der echte ôraddhâ besitzt, spirituellen rasa, spirituelle Freude und Gefühle,
erwecken. Möglich ist ihm dies durch den Einfluss reiner Gottgeweihter und
durch großes Glück. Rasa kann nicht durch Logik und Verstand ergründet
werden, ganz gleich wie hart man sich bemüht. Falls ein spirituell Suchender
in falschen Umgang gerät, als Folge davon materielle Gefühle für spiritu-
ellen rasa hält und materiellen „rasa“ praktiziert, wird er spirituelles Leben
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leicht nehmen und sich auf Dauer degradieren. Deshalb soll man sich dem
Thema rasa mit großer Vorsicht nähern. Ôræ Kîõëa selbst verkörpert die
Gesamtheit allen rasas, allen transzendentalen Glücks. Er besitzt vier-
undsechzig transzendentale Eigenschaften.14 Von diesen vierundsechzig
Eigenschaften sind die ersten fünfzig in winzigem Ausmaß auch in Lebe -
wesen sichtbar. Halbgötter wie Ôiva, Brahmâ, Gaëeôa und Sûrya offen-
baren die fünfzig Eigenschaften in etwas größerem Ausmaß und zudem
noch fünf weitere. Deshalb werden die Halbgötter, obwohl getrennte Teile
des Herrn (vibhinnâçôa), ebenfalls als æôvara, als Herrscher, bezeichnet.
Die fünfundfünfzig Eigenschaften wiederum in vollem Ausmaß plus fünf
zusätzliche Eigenschaften, das heißt insgesamt sechzig Eigenschaften in
aller Fülle, finden sich in Nârâyaëa, Viõëu und Ihren avatâras. Und die
sechzig Eigenschaften der Viõëu-Kategorie plus vier weitere transzen -
den tale außergewöhnliche Eigenschaften schmücken Ôræ Kîõëa. Diese
vier Eigenschaften besitzt außer Kîõëa niemand. Darum ist allein Kîõëa der
Höchste Herr, der Gebieter über sämtliche Energie, die Höchste Absolute
Wahrheit und der Inbegriff allen rasas. Die Vielfalt, die in Kîõëas persön-
licher Energie, der svarûpa-ôakti, existiert, nimmt verschiedenste Gestalt
an, um Kîõëa in Seinem ôânta-, dâsya-, sakhya-, vâtsalya- und madhura-
rasa zu assistieren (Kîõëas Austausch mit Seinen Gefährten in einer neu-
tralen Beziehung, Meister-Diener-Beziehung, Freund-Freund-Beziehung,
Elternbeziehung und ehelicher Liebe). Die Verkörperung der Essenz der
Freudenenergie des Herrn, Vîõabhânu-Nandinæ Râdhikâ, liebt Kîõëa mehr
als irgendjemand sonst. Die transzendentalen ekstatischen Gefühle, rasa,
sind ewiglich Bestandteil der spirituellen Welt, Goloka Vraja. Trotzdem
aber, weil Kîõëa es so wünscht, offenbart die spirituelle Energie yoga-mâyâ
diesen ursprünglichen rasa auch in der materiellen Welt, im irdischen
Vraja. Menschen, deren Intelligenz nicht über materielle Auffassungen
hinausreicht, können transzendentalen rasa nicht nachvollziehen und erst
recht nicht verwirklichen, deshalb halten sie das Verhalten der Einwohner
Vrajas für materiell und kritisieren es. Wie es im Ôræmad Bhâgavatam heißt,
werden dagegen diejenigen, die vertrauensvoll (mit ôraddhâ) über die
Gemütsstimmungen Vrajas sprechen oder hören, schnell reine Liebe zu
Kîõëa (prema)15 erlangen und von der aus dem Kontakt mit der Materie
entstandenen Krankheit der Lust geheilt. Dies ist Ôræman Mahâprabhus
höchste Unterweisung.
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‡ E N D N O T E N

goloka-nâmni nija-dhâmni tale ca tasya

devæ-maheôa-hari-dhâmasu teõu teõu

te te prabhâva-nicayâ vihitâô ca yena

govindam âdi-puruõaç tam ahaç bhajâmi

Zuunterst befindet sich Devæ-Dhâma (die materielle Welt), darüber liegt Maheôa-

Dhâma (das Reich Ôivas), über Maheôa-Dhâma liegt Hari-Dhâma (das Reich Haris)

und über allen anderen liegt Kîõëas eigenes Reich Goloka. Ich verehre den urersten

Herrn Govinda, der den Herrschern dieser jeweiligen Reiche ihre Herrschafts gewalt

zuweist. (Brahma-Saçhitâ 5.43)

yathâ yathâtmâ parimîjyate ‘sau / mat-puëya-gâthâ-ôravaëâbhidhânaiå

tathâ tathâ paôyati vastu sûkõmaç / cakõur yathaivâñjana-samprayuktam

Ein krankes Auge, mit einer medizinischen Salbe behandelt, gewinnt seine Sehkraft

zurück. In gleicher Weise erlangt das Lebewesen durch den frommen Vorgang des

Hörens und Sprechens über Meine Herrlichkeit die Fähigkeit zurück, Mich, die

Absolute Wahrheit, in Meiner subtilen spirituellen Form zu sehen. 

(Ôræmad Bhâgavatam 11.14.26)

vâcaç yaccha mano yaccha / prâëân yacchendriyâëi ca

âtmânam âtmanâ yaccha / na bhûyaå kalpase ‘dhvane

yo vai vâê-manasæ saçyag / asaçyacchan dhiyâ yatiå

tasya vrataç tapo dâna / sravaty âtma-ghaøâmbu-vat

tasmâd vaco manaå prâëân / niyacchen mat-parâyaëaå

mad-bhakti-yuktayâ buddhyâ / tataå parisamâpyate

Beherrsche deshalb deinen Sprechdrang, bezwing deinen Geist, beherrsche die

Lebens luft, reguliere die Sinne und kontrolliere durch gereinigte, spirituelle Intelligenz

deinen rationalen Verstand. Dann wirst du nicht wieder ins materielle Dasein zurück -

fallen. Ein Transzendentalist, der Worte und Geist nicht durch höhere, spirituelle

Intelligenz beherrscht, wird seine spirituellen Gelübde, Entsagung und Wohltätigkeit

verlieren, so wie Wasser aus einem ungebrannten Tontopf entweicht. Dadurch,

dass man sich Mir ergibt, soll man seine Sprache, seinen Geist und die Lebensluft

kontrollieren, dann wird man durch liebende hingebungsvolle Intelligenz sein

Leben zur Vollendung führen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.16.42-44)

vadanti tat tattva-vidas / tattvaç yaj jñânam advayam

brahmeti paramâtmeti / bhagavân iti ôabdyate

Die Absolute Wahrheit wird von Wissenden in drei Phasen der Verwirklichung

erkannt, die alle drei nicht voneinander verschieden sind, nämlich als Brahman,

Paramâtmâ und Bhagavân. (Ôræmad Bhâgavatam 1.2.11)
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yasya prabhâ prabhavato jagad-aëãa-koøi-

koøiõv aôeõa-vasudhâdi-vibhûti-bhinnam

tad brahma niõkalam anantam aôeõa-bhûtaç

govindam âdi-puruõaç tam ahaç bhajâmi

Ich diene der Höchsten Persönlichkeit Gottes Govinda, dem urersten Herrn, dessen

transzendentale körperliche Ausstrahlung, das unbegrenzte, unbe greifbare und all -

durch dringende brahmajyoti, zur Ursache der Schöpfung unendlich vieler Planeten

mit einer Vielzahl unterschiedlicher Klimate und Lebensbedingungen wird.

(Brahma-Saçhitâ 5.40)

kîõëam enam avehi tvam / âtmânam akhilâtmanâm

jagad-dhitâya so ‘py atra / dehævâbhâti mâyayâ

Du solltest Kîõëa als die ursprüngliche Seele allen Lebens, den Paramâtmâ, kennen.

Grundlos barmherzig erscheint Er zum Wohle der Welt als ein gewöhnlicher Mensch.

Dies bewerkstelligt Er durch Seine innere Energie. (Ôræmad Bhâgavatam 10.14.55)

atho mahâ-bhâga bhavân amogha-dîk

ôuci-ôravâå satya-rato dhîta-vrataå

urukramasyâkhila-bandha-muktaye

samâdhinânusmara tad-viceõøitam

Oh Vyâsadeva, deine Sicht ist vollendet und vollkommen. Dein Ruhm ist makellos.

Du bist standhaft in deinen Gelübden und in Wahrhaftigkeit verankert. Deshalb ist

es dir möglich, in Trance über die Spiele des Herrn zu meditieren und die Masse

der Menschen aus der materiellen Bindung zu befreien. (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.13)

bhakti-yogena manasi / samyak praëihite ‘male

apaôyat puruõaç pûrëaç / mâyâç ca tad-apâôrayam

yayâ sammohito jæva / âtmânaç tri-guëâtmakam

paro ‘pi manute ‘narthaç / tat-kîtaç câbhipadyate

anarthopaôamaç sâkõâd / bhakti-yogam adhokõaje

lokasyâjânato vidvâçô / cakre sâtvata-saçhitâm

yasyâç vai ôrûyamâëâyâç / kîõëe parama-pûruõe

bhaktir utpadyate puçsaå / ôoka-moha-bhayâpahâ

Er konzentrierte seinen Geist in vollkommener Weise, indem er ihn mit bhakti ver-

band, und sah in seiner Meditation den Absoluten Höchsten Gott zusammen mit

Seiner äußeren Energie, die unter Dessen Kontrolle stand. Aufgrund dieser äußeren

Energie halten sich die Lebewesen – obwohl transzendental zu den Erscheinungs -

weisen – für materiell und erfahren materielles Leid. Die im Grunde überflüssigen

Leiden der Lebewesen können unmittelbar durch den Verbindungsvorgang hinge-

bungsvollen Dienstes gelindert werden, doch weil die Masse der Menschen dies

nicht weiß, verfasste der gelehrte Vyâsadeva das Ôræmad Bhâgavatam, das die
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Höchste Wahrheit beschreibt. Dadurch, dass man dieser vedischen Schrift Gehör

schenkt, erwacht das Gefühl liebender Hingabe zu Ôræ Kîõëa, dem Höchsten Persön -

lichen Gott, im Herzen und löscht das Feuer des Klagens, der Illusion und der Angst.

(Ôræmad Bhâgavatam 1.7.4-7)

ôriyâ vibhûtyâbhijanena vidyayâ / tyâgena rûpeëa balena karmaëâ

jâta-smayenândha-dhiyaå saheôvarân / sato ‘vamanyanti hari-priyân khalâå

Stolze, neidische oder ignorante Menschen, verblendet durch ihren Reichtum, ihren

Prunk, ihre hohe Herkunft, Bildung, Entsagung, körperliche Schönheit, Kraft oder

ihr erfolgreiches Durchführen vedischer Rituale, beleidigen den Höchsten Herrn

und Seine Geweihten. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.9)

athâpi te deva padâmbuja-dvaya- / prasâda-leôânugîhæta eva hi

jânâti tattvaç bhagavan-mahimno / na cânya eko ‘pi ciraç vicinvan

Mein Herr, jemand, der selbst ein Fünkchen Deiner Barmherzigkeit empfing, kann

Deine Größe verstehen. Diejenigen aber, die über die Höchste Person spekulieren,

kennen Dich nicht, auch wenn sie die Veden noch so lange studieren. 

(Ôræmad Bhâga vatam 10.14.29)

ko vetti bhûman bhagavan parâtman / yogeôvarotær bhavatas tri-lokyâm

kva vâ kathaç vâ kati vâ kadeti / vistârayan kræãasi yoga-mâyâm

Oh Höchste Person! Oh Überseele, Meister aller mystischen Kraft! Deine Spiele

finden fortgesetzt in den drei Welten statt, aber wer kann ermessen, wo, wie und

wann Du Deine spirituelle Energie einsetzt und diese zahllosen Spiele vollführst?

Keiner kann in das Geheimnis eindringen, wie Deine spirituelle Energie wirkt.

(Ôræmad Bhâgavatam 10.14.21)

îte ‘rthaç yat pratæyeta / na pratæyeta câtmani

tad vidyâd âtmano mâyâç / yathâbhâso yathâ tamaå

Oh Brahmâ, wisse: was immer getrennt von Mir beziehungsweise nicht in direkter

Beziehung zu Mir gesehen wird, ist das Produkt Meiner Energie mâyâ. Es handelt

sich dabei entweder um eine Reflektion der Höchsten Wahrheit (die Lebewesen)

oder um Dunkelheit (die Materie). (Ôræmad Bhâgavatam 2.9.34)

yasmin viruddha-gatayo hy aniôaç patanti

vidyâdayo vividha-ôaktaya ânupûrvyât

tad brahma viôva-bhavam ekam anantam âdyam

ânanda-mâtram avikâram ahaç prapadye

Ich ergebe mich der einen, ungeteilten Form der Glückseligkeit, dem Unbe grenzten,

aus dem das Universum hervorging, dem unveränderlichen brahma, in dem ewig

verschiedenste Energien wie die Wissens- und Unwissenheitsenergie (vidyâ- und

avidyâ-ôakti) existieren, die, obwohl in sich widersprüchlich, gleichzeitig und

unab lässig wirken. (Ôræmad Bhâgavatam 4.9.16)

5 7K ¬ ± ¦ A ,  K ¬ ± ¦ A S E N E R G I E N ,  R A S A /  

9

10

11

12

13



ayaç netâ suramyâêgaå / sarva-sal-lakõaëânvitaå

ruciras tejasâ yukto balæyân vayasânvitaå

vividhâdbhuta-bhâõâ-vit / satya-vâkyaå priyam-vadaå

vâvadûkaå su-pâëãityo / buddhimân pratibhânvitaå

vidagdhaô caturo dakõaå / kîtajñaå sudîãha-vrataå

deôa-kâla-supatra-jñaå / ôâstra-cakõuå ôucir vaôæ

sthiro dântaå kõamâ-ôælo / gambhæro dhîtimân samaå

vadânyo dharmikaå ôûraå / karuëo mânya mâna-kît

dakõiëo vinayæ hræman / ôaraëâgata-pâlakaå

sukhæ bhakta-suhît prema / -vaôyaå sarva-ôubhaêkaraå

pratâpæ kærtimân rakta- / lokaå sâdhu-samâôrayaå

nâræ-gaëa-mano-hâri / sarvârâdhyaå samîddhimân

varæyân æôvaraô ceti / guëâs tasyânukærtitâå

samudra iva pañcâôad / durvigâhâ harer amæ

jæveõv ete vasanto ‘pi / bindu-bindutayâ kvacit

paripûrëatayâ bhânti / tatraiva puruõottame

Ôræ Kîõëa, der Höchste Held, besitzt einen einzigartig schönen, transzendentalen

Körper. Sein Körper weist alle edlen Züge auf. Er ist leuchtend und erfreut die Augen,

Er ist machtvoll, kräftig und jugendlich. Kîõëa beherrscht alle Sprachen. Er ist wahr -

haftig und ein angenehmer Redner. Er weiß Seine Worte zu wählen. Er ist weise,

ein Gelehrter und ein Genie. Kîõëa versteht es, kunstvoll zu genießen. Er ist gewitzt,

geschickt, dankbar und standhaft in Seinen Gelübden. Er weiß, wie man entspre-

chend Zeit, Ort, Umständen und Person handelt und Er sieht durch die Augen der

Schriften. Er ist sauber und selbstbeherrscht. Ôræ Kîõëa ist stetig, Seine Sinne sind

beherrscht und Er ist vergebend, ernst und ruhig. Er sieht jeden mit gleichen Augen.

Er ist großzügig, religiös, ritterlich und gütig. Er achtet jeden gebührend. Kîõëa ist

einfach und weitherzig, demütig und schüchtern. Er beschützt die ergebenen Seelen.

Er ist fröhlich und ewig der Gönner Seiner Geweihten. Er ist glückbringend und

ordnet sich der Liebe Seiner Geweihten unter. Kîõëa ist einflussreich, berühmt und

Gegenstand der Zuneigung eines jeden. Er ist die Zuflucht der Frommen und Recht -

schaffenen. Er stiehlt die Herzen der Frauen und wird von allen verehrt. Er ist sehr,

sehr reich. All diese Eigenschaften sind zum Teil und in kleinem Maße auch in Lebe -

wesen zu sehen, aber in der Höchsten Person erstrahlen sie in ihrer ganzen Fülle.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.1.23-30)

atha pañca-guëâ ye syur / açôena giriôâdiõu

sadâ svarûpa-samprâptaå / sarva-jño nitya-nûtanaå

sac-cid-ânanda-sândrâêgaå / sarva-siddhi-niõevitaå

Neben diesen fünfzig Eigenschaften besitzen Halbgötter wie Brahmâ, Ôiva, Gaëeôa

oder Sûrya eingeschränkt fünf zusätzliche Eigenschaften. Aufgrunddessen werden
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sie auch æôvara oder Herrscher genannt, obwohl sie zu den Lebewesen zählen.

Die Eigenschaften des æôvara sind: 1. Er ist in Seiner ursprünglichen Stellung veran -

kert, 2. Er ist allwissend, 3. immer jugendlich, 4. die konzentrierte Form der Ewigkeit,

des Wissens und der Glückseligkeit, und 5. Meister aller mystischen Kräfte. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.1.37-38)

athocyante guëâå pañca / ye lakõmæôâdi-vartinaå

avicintya-mahâ-ôaktiå / koøi-brahmâëãa-vigrahaå

avatârâvalæ-bæjaç / hatâri-gati-dâyakaå

âtmârâma-gaëâkarõæty / amæ kîõëe kilâdbhutâå

Fünf weitere Eigenschaften weist Bhagavân Nârâyaëa auf, die vorherrschende Gott -

heit der Vaikuëøha-Planeten, sowie auch Viõëu und andere Inkarnationen. Noch

ausgeprägter allerdings sind diese in Kîõëa sichtbar. Halbgötter wie Ôiva und ge -

wöhn liche Lebewesen dagegen besitzen diese Eigenschaften nicht. Diese fünf sind:

1. unbegreifliche höchste Macht, 2. unzählige Universen gehen von Seinem Körper

aus, 3. Er ist der Ursprung unzähliger Inkarnationen, 4. Er gewährt denen, die Er

tötet, Befreiung, und 5. Er besitzt die Fähigkeit, erhabene, in sich selbst zufriedene

Seelen anzuziehen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.39-40)

sarvâdbhuta-camatkâra- / lælâ-kallola-vâridhiå

atulya-madhura-prema- / maëãita-priya-maëãalaå

tri-jagan-mânasâkarõi- / muralæ-kala-kûjitaå

asamânordhva-rûpa-ôræ- / vismâpita-carâcaraå

Neben diesen sechzig transzendentalen Eigenschaften besitzt Ôræ Kîõëa vier zusätz -

 liche Eigenschaften, die selbst Nârâyaëa nicht aufweist. Diese sind: 1. nur Kîõëa

vollführt derart atemberaubende Spiele, dass sie jeden in den drei Welten in Staunen

versetzen, 2. in Seinen Spielen der amourösen Liebe umgeben Ihn Geweihte, die

einzigartige Liebe für Ihn empfinden, 3. Er zieht den Geist der drei Welten durch

den süßen Klang Seiner Flöte zu sich hin, 4. Seine persönliche Schönheit und Seine

Reichtümer sind einzigartig. Keiner kommt Ihm gleich oder ist größer als Er. So faszi -

 niert die Höchste Persönlichkeit Gottes die Lebewesen der drei Welten, die beweg -

lichen wie die unbeweglichen. Er ist so schön, dass man Ihn Kîõëa (allanziehend)

nennt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.41-42)

lælâ premnâ priyâdhikyaç / mâdhurye veëu-rûpayoå

ity asâdhâraëaç proktam / govindasya catuõøayam

Kîõëa besitzt vier besondere transzendentale Eigenschaften, die Ihn von Nârâyaëa

abheben: eine Vielzahl wundervoller Gefährten, die Ihm überaus lieb sind (wie

die gopæs), Seine einzigartigen Spiele, Seine unübertroffene Schönheit und der

unerreichte Klang Seiner Flöte. Ôræ Kîõëa ist erhabener als jedes gewöhnliche Lebe -

wesen und alle Halbgötter, angefangen mit Ôiva. Er übertrifft sogar Seine persön-

liche Erweiterung Nârâyaëa. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.43)
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evaç guëâô catur-bhedâô / catuå-õaõøir udâhîtâå

Mit diesen vier besonderen Eigenschaften ergeben sich zusammen vierundsechzig

transzendentale Eigenschaften. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.44)

vikræditaç vraja-vaãhûbhir idaç ca viõëoå

ôraddhânvito ‘nuôîëuyâd atha varëayed yaå

bhaktiç parâç bhagavati pratilabhya kâmaç

hîd-rogam âôv apahinoty acireëa dhæraå

Jeder, der vertrauensvoll über den Austausch des Herrn mit den jungen gopæs

Vîndâvanas hört oder diesen beschreibt, erlangt reinen hingebungsvollen Dienst

zum Herrn. Er wird schnell zum Meister seiner Sinne und bezwingt die Krankheit

des Herzens, die Lust. (Ôræmad Bhâgavatam 10.33.39)
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V I E R T E S K A P I T E L

B E D I N G T E U N D

B E F R E I T E S E E L E N

Ôræman Mahâprabhu gab Sanâtana Gosvâmæ zum Thema Lebewesen
brillante und eindeutige Erklärungen, die uns die Wahrheit über die
Seele schnell verstehen lassen:

advaya-jñâna-tattva kîõëa – svayaç bhagavân
‘svarûpa-ôakti’ rûpe tâêra haya avasthâna

svâçôa-vibhinnâçôa-rûpe haiyâ vistâra
ananta vaikuëøha-brahmâëãe karena vihâra

svâçôa-vistâra – catur-vyûha, avatâra-gaëa
vibhinnâçôa-jæva – tâêra ôaktite gaëana

sei vibhinnâçôa jæva – dui ta’ prakâra
eka – ‘nitya-mukta’, eka – ‘nitya-saçsâra’

‘nitya-mukta’ – nitya kîõëa-caraëe unmukha
‘kîõëa-pâriõada’ nâma, bhuñje sevâ-sukha

‘nitya-baddha’ – kîõëa haite nitya-bahirmukha
‘nitya-saçsâra’, bhuñje narakâdi duåka

sei doõe mâyâ-piôâcæ daëãa kare târe
âdhyâtmikâdi tâpa-traya târe jâri, mâre

kâma-krodhera dâsa hañâ târa lâøhi khâya
bhramite bhramite yadi sâdhu-vaidya pâya

tâêra upadeôa-mantre piôacæ palâya
kîõëa-bhakti pâya, tabe kîõëa-nikaøe jaya

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.7-15)



„Es gibt eine ursprüngliche Wahrheit, Ôræ Kîõëa. Er ruht ewig in Seiner
eigenen, inneren Energie. Er erweitert sich in Seine persönlichen Teile, wie
Vâsudeva, Saêkarõaëa, Pradyumna, Aniruddha, Nârâyaëa und Nîsiçha,
und in Seine getrennten Teile, die befreiten Lebewesen Vaikuëøhas, und
Er genießt Spiele in Vaikuëøha und unzähligen Universen. Das getrennte
Teil, das Lebewesen, ist eine Umwandlung der Energie Bhagavâns. Deshalb
ist es ebenfalls als Energie anzusehen (als jæva-ôakti). Es existieren zwei
Arten der Lebewesen: ewig befreite Seelen und ewig bedingte Seelen.
Ewig befreite Seelen bleiben ewiglich dem Dienst an Kîõëas Lotosfüßen
ergeben. Man nennt sie kîõëa-pârõadas oder kîõëa-parikaras: persönliche
Gefährten Kîõëas. Die bedingte Seele hat sich seit unvordenklichen Zeiten
Kîõëa abgewandt. Sie treibt im Kreislauf des saçsâra, der wiederholten
Geburten und Tode, und erfährt Leiden und höllische Umstände. Die
Hexe Mâyâ röstet die Seele, die von Kîõëa nichts wissen will, durch die
dreifachen Leiden âdhyâtmika (vom eigenen Körper und Geist herrührend),
âdhibhautika (durch andere Lebewesen verursacht) und âdhidaivika
(durch Naturgewalten entstanden). Als Diener der sechs Dränge (Lust, Zorn
usw.) durchlebt dieses Lebewesen Geburt für Geburt, in niederen und
höheren Lebensformen, alle erdenklichen Mißstände. Gerät es aller dings
durch großes Glück auf seiner Wanderung durchs saçsâra in die rich tige
Behandlung, das heißt trifft es auf einen gottgeweihten Arzt und nimmt
von ihm Mantras und Unterweisungen an, wird die Hexe Mâyâ von ihm
ablassen. Durch die bhakti, die das Lebewesen dann erhält, gelangt es
in Kîõëas Nähe und kostet das Glück Seines Dienstes.“

‡ D I E I D E N T I T Ä T D E R S E E L E

Ebenfalls in den Unterweisungen an Sanâtana Gosvâmæ wird die Identität
der Seele (jæva-svarûpa) erläutert:

jævera ‘svarûpa’ haya – kîõëera ‘nitya-dâsa’
kîõëera ‘taøastha-ôakti’ ‘bhedâbheda-prakâôa’

sûryâçôu-kiraëa jena agni-jvâlâ-caya
(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 20.108-109)

„Von ihrer Identität her ist die Seele Kîõëas ewiger Diener. Als eine
Umwand lung der marginalen Energie (taøastha-ôakti) ist sie eins mit Kîõëa
und zugleich verschieden von Ihm. Ihre Beziehung zu Kîõëa lässt sich
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mit der des Sonnenstrahls mit der Sonne oder mit der des Funkens mit
dem Feuer vergleichen.“

In den Unterweisungen an Rûpa Gosvâmæ heißt es:

ei ta brahmaëãa bhari’ ananta jæva-gaëa
caurâsæ-lakõa yonite karaye bhramaëa

keôâgra-ôateka-bhaga punaå ôatâçôa kari
târa sama sûkõma jævera ‘svarûpa’ vicâri

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 19.138-139)

„Auf diese Weise wandern die unzähligen Seelen durch 8.400.000 Lebens -
formen. Der spirituelle Lebensfunken ist extrem subtil. Will man einen
Vergleich ziehen, kann man sich ein Teilchen denken, so klein, als teile
man eine Haarspitze in einhundert Teile und jedes dieser Teile wiederum
in einhundert Teile.“1

In der Unterredung mit Ôræ Sârvabhauma liest man zum Herrn und den
Lebewesen folgendes:

‘mâyâdhæôa’ - ‘mâyâ-vaôa’ – æôvara-jæve bheda
hena jæve æôvara-saha kaha ta’ abheda

gæta-ôastre jæva-rupa ‘ôakti’ kari’ mâne
hena jive ‘bheda’ kara æôvarera sane

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 6.162-163)

„Der Herr ist der Meister über alle Energien und das Lebewesen ist der
Diener der Energie. Das ist der Unterschied zwischen Gott und den Lebe -
wesen. Du aber behauptest, der Herr und das Lebewesen wären ein und
dasselbe. Die Bhagavad-Gætâ beschreibt die Lebewesen als die marginale
Energie Gottes, und doch beschreibst du die Seele und Gott als vollkommen
verschiedenen.“

‡ P E R S Ö N L I C H E E R W E I T E R U N G E N

Grundsätzlich weisen alle hier zitierten wichtigen Verse daraufhin, dass
der ursprüngliche Höchste Persönliche Gott, Ôræ Kîõëacandra, ein völlig
unabhängiges Wesen ist, das eigene Wünsche besitzt und über unfassbare
Kräfte und Energien verfügt. Mit Hilfe Seiner spirituellen Energie (cit-ôakti)
vollführt Er zwei Arten der Spiele: die der persönlichen Er wei terungen
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(svâçôa) und die der getrennten Teile (vibhinnâçôa). Die persönlichen
Erweiterungen manifestieren die Vierererweiterung (catur-vyuha) und
unzäh lige avatâras. Seine getrennten Teile bilden die Gesamt heit der
Lebewesen.2 Die Manifestationen und Erweiterungen der persön lichen
Erweiterungen sind rein das Werk der spirituellen Energie. Alle per sön lichen
Erweiterungen, das heißt, alle avatâras, gehören zur Viõëu-Kategorie. Sie
sind sarva-ôaktimâna: Gebieter über alle Arten der Kräfte und Energien. So
wie man an einer ursprünglichen Kerze endlos andere Kerzen anzünden
kann, die ursprüngliche Kerze dadurch aber nicht ge mindert wird, und
wie die an der ersten Kerze entzündeten vielen Kerzen jede für sich der
ursprünglichen Kerze gleichen, so verhält es sich mit den persönlichen
Erweiterungen und Ihren Erweiterungen.3 Alle avatâras der persönlichen
Erweiterungen nennt man maheôvara, große Herrscher über andere
Herrscher. Sie müssen nie wie die Lebewesen die Früchte des karmas
kosten. Aber obwohl Sie wie Kîõëa in Ihren Wünschen unabhängig sind,
ordnen Sie sich Kîõëas Wunsch unter.

‡ D I E G E T R E N N T E N T E I L E ,  D I E S E E L E N

Die getrennten Teile, die individuellen Seelen (vibhinnâçôa-jæva), sind
subtile Partikel der cit-ôakti, der spirituellen Energie.4 Die zwischen der
spirituellen und der materiellen Energie befindliche Energie nennt man
taøastha-ôakti, marginale Energie. Die Bewusstseinspartikel dieser taøastha-
ôakti, die individuellen Seelen, sind nicht ein Produkt oder Teil der mate-
riellen Energie, sie sind spirituelle Teilchen; weil sie jedoch extrem klein
sind, können sie unter den Einfluss mâyâs geraten. Kîõëas unanfechtbarer,
autokratischer Wille liefert letztlich den Grund dafür. Die getrennten Teile
(die Seelen) neigen dazu, die Früchte des karmas zu genießen oder zu
erleiden.5 Solange sie ihren freien Willen in Kîõëas Dienst gebrauchen,
unterstehen sie mâyâ oder dem karma nicht, sobald sie aber ihren
freien Willen missbrauchen, das heißt sobald sie sich wünschen, selbst
zu genießen und ihre Natur als Kîõëas Diener vergessen, werden sie
durch mâyâ verwirrt und den karma-Gesetzen unterstellt. Sind sie jedoch
so vom Glück begünstigt, während ihrer Wanderung durchs saçsâra mit
reinen Gottgeweihten in Kontakt zu kommen, erlangen sie langsam die
Erinnerung zurück, dass sie ihrer Natur gemäß Kîõëas Diener sind. Diese
Erinnerung wird sie sogleich auf die Stufe der Befreiung (mukti) erheben
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und von den Fesseln des karmas und den Zwängen mâyâs befreien.6

Weil der Grund für ihr Gebundensein schon existierte, bevor sie in die
materielle Welt kamen, nennt man ihr Gebundensein anfangslos. Folglich
spricht man von ewig bedingten Seelen. Diejenigen Seelen, die ungebunden
sind, heißen nitya-mukta, ewig befreit, und die gebundenen Seelen heißen
nitya-baddha, ewig bedingt.

‡ K Î Õ Ë A U N D D I E S E E L E

Es besteht also ein ausgeprägter, wesensgemäßer Unterschied zwischen
Gott und den Lebewesen. Gott ist der Herrscher über mâyâ, das Lebe wesen
dagegen ist anfällig, unter die Herrschaft der materiellen Energie zu
geraten und wird deshalb durch mâyâ gebunden.7 Weil es als winziges
Teilchen aus Kîõëa, dem großen Bewusstsein, hervorging, kann man es
als fragmentarisches Bewusstsein und damit als von Kîõëa verschieden
verstehen, weil es jedoch zu Kîõëas Energie gehört, ist es zugleich auch
nicht verschieden von Kîõëa. Ôræ Caitanya Mahâprabhu beschrieb daher
die Seele als eine Manifestation gleichzeitig verschieden und nicht ver-
schieden von Gott und lehrte die Philosophie des unbegreiflichen Ein-
und Verschiedenseins (acintya-bhedâbheda-tattva). Wie die Seelen Kîõëas
getrennte Teilchen und ewig von Ihm verschieden sind, verbildlichte Er
am Beispiel der Lichtpartikel des Sonnenscheins und anhand der Funken
des Feuers. Untergeordnete Aussagen der Veden wie: ahaç brahmâsmi –
„Ich bin göttlich“, dürfen nicht derart ausgelegt werden, dass man sich
selbst für Gott (parabrahma) hält. Der Titel Gott (parabrahma) ist Kîõëa,
das heißt der Viõëu-Kategorie, vorbehalten. Weil die Lebewesen von ihrer
Beschaffenheit her spirituell sind, kann man sie göttlich, brahma, nennen,
aber nicht parabrahma. Als brahma bezeichnet man Kîõëas körperliche
Ausstrahlung, denn Kîõëa geht in einer Erweiterung als Überseele
(Paramâtmâ) in das Universum ein und außerhalb der Universen erweitert
Er sich in einer indirekten Form als das brahma oder Brahman, die eigen -
schaftslose, unbegreifliche, unsichtbare und unerreichbare Ausstrahlung
Seines Körpers. Kîõëas unbegreifliche getrennte Teilchen, die Seelen, besie -
deln das Universum in zahlreichen Lebensformen, als Halbgötter, Menschen,
Yakõas, Râkõasas, Säugetiere, Insekten, Reptilien, Geistwesen und viele
mehr. Unter allen Arten des Lebens gilt die Geburt als Mensch als die
beste, denn nur in der seltenen menschlichen Lebensform kann man Kîõëa
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verehren und sich in kîõëa-bhakti üben. Nach seiner Geburt als Mensch
erlebt das Lebewesen, falls es falsch handelt, jedoch auch Himmel und
Hölle. Seit unvordenklichen Zeiten wandert die von mâyâ gefesselte
Seele, die Kîõëa vergessen hat und jetzt danach strebt, sich ihre zahllosen
Wünsche zu erfüllen, im Universum auf und ab.

‡ D I E N A T U R D E R S E E L E

Dem kleinen Bewusstsein (der Seele) ist es von seiner Veranlagung her
bestimmt, dem großen Bewusstsein (Kîõëa) zu dienen. Das Lebewesen,
das diese ewige Natur vergisst, wird durch mâyâ gebunden. Erinnert es
sich aber wieder an seine ewige Natur, lässt mâyâ es frei und es wird in
dieser Natur gefestigt und verankert. Die Fähigkeit, über seine ihm inne-
wohnende Energie zu verfügen, die im großen Bewusstsein vorhanden
ist, existiert auch im kleinen Bewusstsein, aber in winzigem Ausmaß.
Deshalb ist die Seele von ihrem Wesen her mehr oder weniger kraftlos.
Auf der befreiten Stufe allerdings erhält sie Energie von Kîõëa und wird
dementsprechend mächtig. Lediglich darüber zu meditieren, dass sie spi -
ri tuelles Bewusstsein ist, wird ihr nicht zu spiritueller Energie verhelfen,
denn diese Meditation führt zu nirvâëa-mukti, dem „Auflösen im Nichts.“
Durch die Meditation „Ich bin Kîõëas Diener“ dagegen wird das Lebe wesen
mit kîõëa-ôakti ermächtigt und erreicht als Ergebnis ewige Glückseligkeit.
Gleichzeitig wird es frei von der allgegenwärtigen Furcht, die das Vertief t -
 sein in mâyâ begleitet.

‡ D A S U N G L Ü C K D E R B E D I N G T E N S E E L E

Die bedingten Seelen erscheinen in vielen Variationen und in vielerlei
Gestalt. Das ist auf die individuellen karmischen Reaktionen jedes ein-
zelnen Lebewesens zurückzuführen.8 Jede Seele ist als rein spirituelles
Wesen erschaffen und ihre Natur mischt sich nie mit materiellen Eigen schaf -
ten oder Wesenszügen. Der Seele materielle Eigenschaften zuzuschreiben,
bedeutet genaugenommen, der Mâyâvâda-Lehre (der Lehre der Illusion)
zu folgen beziehungsweise das fehlerhafte Mâyâvâda-Verständnis zu ent -
wickeln. Tatsächlich ist jede Seele ein spirituelles Wesen mit spirituellen
Eigenschaften. Weil sie zur marginalen Energie gehört, kann sie durch
mate rielle Wesenszüge bedeckt oder bedingt werden, jedoch nur auf der
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Stufe, auf der sie sich ihrer Natur als Kîõëas Diener nicht bewusst ist. Ihre
Existenz, ihre Form und ihre Transformation sind allesamt spirituell. Jedoch
gehört sie zu den winzigen, bewussten Teilchen und deshalb sind auch
ihre Existenz, ihre Form und alles mit ihr zusammenhängende winzig.
Daher wird, sobald mâyâ sie bindet, zuerst die reine spirituelle Form der
Seele durch einen von mâyâ fabrizierten feinstofflichen Körper bedeckt,
und nachdem sie in den karma-Bereich eintritt, wird der feine Körper
zudem von einem grobstofflichen Körper umhüllt, der sich für materielle
Tätigkeiten eignet.9 Um es deutlicher zu machen: der grobe und feine
Körper, die den spirituellen Körper bedecken, sind ein Produkt mâyâs,
sie gehören nicht zur Identität der Seele. Trotzdem besitzen der materielle
und der spirituelle Körper Ähnlichkeiten. Der grobe Körper der bedingten
Seele besteht aus fünf grobmateriellen Bestandteilen (tattvas), Erde, Wasser,
Feuer, Luft und Äther, und der feinstoffliche Körper aus drei subtilen
Bestand teilen: Geist, Intelligenz und falschem Ego (die materielle Iden ti -
fikation).10 Sowie diese beiden Bedeckungen verschwinden, wird das Lebe -
wesen von mâyâ frei und sein wesenseigener, spiritueller Körper mani-
festiert sich. Eine befreite Seele handelt durch die Sinne ihres spirituellen
Körpers. Essen, Entspannen, Sexualität, Entleeren, körperliche Krank heiten,
Verletzungen oder Tod sind Phänomene dieser Welt und existieren für den
spirituellen Körper nicht. Das Lebewesen, dass den materiellen Körper für
das Selbst hält und mit seinem groben Körper tätig wird, um seine der fal -
schen Lebensauffassung entsprungenen materiellen Aufgaben zu erfüllen,
handelt in Illusion und erfährt materielles Glück und Leid.11 Was die
befreite Seele betrifft, gibt es eine Besonderheit: sie kann selbst auf der
Stufe der Befreiung, solange sie materiellem Wissen Bedeutung beimisst
beziehungsweise eine das Materielle verneinende unpersönliche Geistes -
haltung beibehält, keinen für hingebungsvollen Dienst (bhakti) geeigneten
spirituellen Körper entwickeln.12 Nur diejenigen, die Befreiung (mukti)
als Nebenergebnis ihrer Beziehung zu Gottgeweihten erlangen, sind für
einen rein spirituellen Körper qualifiziert.13 Die Befreiung, die Nachfolger
der Unpersönlichkeitslehre (jñânæs) erfahren, ist nicht echt, sondern nur
eine vorübergehend gefühlte, eingebildete Befreiung, ein anderes Unglück
für die Seele.14

Dieses Kapitel beschrieb einführend die reine Identität der Seele, ihre
bedingte Lebensauffassung und ihren befreiten Zustand. Die Regeln und
Gebote, denen der Mensch folgen soll, werden wir etwas später behandeln.
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‡ E N D N O T E N

keôâgra-ôata-bhâgasya / ôatâçôa-sadîôâtmakaå

jævaå sûkõma-svarûpo ‘yaç / saêkhyâtæto hi cit-kaëaå

Teilt man die Spitze eines Haares in einhundert Teile, und jedes dieser Teilchen

wieder in einhundert Teile, dann entspricht dies der Größe eines der unzähligen

Lebewesen. Alle Lebewesen sind cit-kaëa, spirituelle Teilchen, nicht materiell.

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 19.140)

kõæraç yathâ dadhi vikâra-viôeõa-yogât

sañjâyate na hi tataå pîthag asti hetoå

yaå ôambhutâm api tathâ samupaiti kâryâd

govindam âdi-puruõaç tam ahaç bhajâmi

Vermischt man Milch mit einer Joghurtkultur, wandelt sich diese in Joghurt um,

dennoch aber bleibt die Grundzusammensetzung des Joghurts dieselbe wie die

der Milch. In gleicher Weise nimmt Govinda, die Höchste Person, für den Zweck

materieller Angelegenheiten die Form Ôivas an. Ich verneige mich vor den Lotos -

füßen Govindas, der ursprünglichen Person. (Brahma-Saçhitâ 5.45)

dæpârcir eva hi daôântaram abhyupetya

dæpâyate vivîta-hetu-samâna-dharmâ

yas tâdîg eva hi ca viõëutayâ vibhâti

govindam âdi-puruõaç tam ahaç bhajâmi

Entzündet man an einer Kerze eine andere Kerze und stellt diese getrennt auf, dann

brennt sie eigenständig und ihr Licht leuchtet so hell wie das der ursprünglichen.

In selber Weise erweitert sich die Höchste Person, Ôræ Govinda, in verschiedene

Formen wie die Viõëus, die gleichermaßen leuchtend, mächtig und majestätisch

sind. Lasst mich diese Höchste Persönlichkeit Gottes, Govinda, verehren. 

(Brahma-Saçhitâ 5.46)

bâlâgraôatabhâgasya / ôatadhâ kalpitasya ca

bhâgo jævaå sa vijñeyaå / sa cânantyâya kalpate

Teilt man die Spitze eines Haares in hundert Teile, und jeden dieser Teile wieder

in hundert Teile, entsprechen die Abmessungen eines dieser Teilchen der Größe der

spirituellen Seele. (Ôvetâôvatara Upaniõad 5.9)

sûkõmâëâm apy ahaç jævo / durjayânâm ahaç manaå

Unter den feinstofflichen Dingen bin ich die Seele, und unter den Dingen, die

schwierig zu beherrschen sind, der Geist. (Ôræmad Bhâgavatam 11.16.11)

âtmânam anyaç ca sa veda vidvân / apippalâdo na tu pippalâdaå

yo ‘vidyayâ yuk sa tu nitya-baddho / vidyâ-mayo yaå sa tu nitya-muktaå
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Der Vogel, der die Früchte des Baumes nicht anrührt, nämlich der Höchste Persön -

liche Gott, versteht durch Seine Allwissenheit vollkommen Seine eigene Stellung

wie auch die des anderen Vogels, der das bedingte Lebewesen repräsentiert, welches

die Früchte des Glückes und Leides kostet. Dieses Lebewesen jedoch, bedeckt durch

Unwissenheit, versteht sich und den Herrn nicht. Man nennt es ewig bedingt. Die

Persönlichkeit Gottes dagegen ist ewig befreit und besitzt vollkommenes Wissen.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.11.7)

bhayaç dvitæyâbhiniveôataå syâd / æôâd apetasya viparyayo ‘smîtiå

tan-mâyayâto budha âbhajet taç / bhaktyaikayeôaç guru-devatâtmâ

Die wesenseigene, ewige Natur der Seele ist es, sich liebevoll und hingegeben in das

große Bewusstsein, Bhagavân Ôræ Kîõëa, zu vertiefen. Sowie sich die gleiche Seele

aber vom Höchsten abwendet, ergreift Furcht von ihr Besitz und ihre Erinnerung

wird verwirrt. Die äußere Energie des Herrn, mâyâ, ist eine niedere Energie des Herrn.

Unter dem Einfluss dieser mâyâ hält das unglückselige Lebewesen die materielle

Welt für etwas von Bhagavân Unabhängiges und vertieft sich ins materielle Dasein.

Intelligente Menschen suchen daher die Führung eines echten spirituellen Meisters

und verehren ausschließlich den Höchsten Gott Hari. (Ôræmad Bhâgavatam 11.2.7)

tvaç nitya-mukta-pariôuddha-vibuddha âtmâ

kûøa-stha âdi-puruõo bhagavâçs try-adhæôaå

yad-buddhy-avasthitim akhaëãitayâ sva-dîõøyâ

draõøâ sthitâv adhimakho vyatirikta âsse

Mein Herr, durch Deinen unfehlbaren transzendentalen Blick bist Du der höchste

Beobachter aller Stufen intellektueller Tätigkeit. Du bist ewig befreit, Dein Dasein

gründet in reiner Tugend und Du existierst als Überseele ohne Wandel. Du bist

der ursprüngliche Höchste Persönliche Gott, erfüllt von sechs Reichtümern und

Du gebietest ewiglich über die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur.

Dadurch unterscheidest Du dich stets von den gewöhnlichen Lebewesen. Als Ôræ

Viõëu kümmerst Du Dich um die Angelegenheiten des gesamten Universums, aber

dennoch stehst Du jenseits davon und genießt die Ergebnisse aller Opfer. 

(Ôræmad Bhâgavatam 4.9.15)

manaå karma-mayaç nîëâm / indriyaiå pañcabhir yutam

lokâl lokaç prayâty anya / âtmâ tad anuvartate

Der materielle Geist des Menschen wird als Ergebnis seiner fruchtbringenden Hand -

lungen geformt. Gemeinsam mit den fünf Sinnen reist der Geist von einem mate-

riellen Körper zum nächsten, und die spirituelle Seele, obwohl von diesem Geist

verschieden, folgt ihm nach. (Ôræmad Bhâgavatam 11.22.37)

mal-lakõaëam imaç kâyaç / labdhvâ mad-dharma âsthitaå

ânandaç paramâtmânam / âtma-sthaç samupaiti mâm
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Wer in der menschlichen Lebensform, die die Gelegenheit bietet, Mich zu verwirk-

lichen, Meinen hingebungsvollen Dienst aufnimmt, kann Mich erreichen. Ich bin

die Quelle aller Freude, die Höchste Seele aller Existenz und Ich weile im Herzen

eines jeden Lebewesens. (Ôræmad Bhâgavatam 11.26.1)

bhûmir âpo ‘nalo vâyuå / khaç mano buddhir eva ca

ahaêkâra itæyaç me / bhinnâ prakîtir aõøadhâ

apareyam itas tv anyâç / prakîtiç viddhi me parâm

jæva-bhûtâç mahâ-bâho / yayedaç dhâryate jagat

Erde, Wasser, Feuer, Luft, Äther, Geist, Intelligenz und Falsches Ego: diese acht bilden

zusammen Meine separate materielle Energie. Neben dieser niederen Natur, oh

starker Arjuna, besitze Ich eine höhere Energie, welche die Lebewesen umfasst,

die mit der materiellen Natur kämpfen und das Universum ausbeuten. 

(Bhagavad-Gætâ 7.4-5)

prakîter evam âtmânam / avivicyâbudhaå pumân

tattvena sparôa-sammûãhaå / saçsâraç pratipadyate

nîtyato gâyataå paôyan / yathaivânukaroti tân

evaç buddhi-guëân paôyann / anæho ‘py anukâryate

yathâmbhasâ pracalatâ / taravo ‘pi calâ iva

cakõusâ bhrâmyamâëena / dîôyate bhramatæva bhûå

yathâ manoratha-dhiyo / viõayânubhavo mîõâ

svapna-dîõøâô ca dâôârha / tathâ saçsâra âtmanaå

arthe hy avidyamâne ‘pi / saçsîtir na nivartate

dhyâyato viõayân asya / svapne ‘narthâgamo yathâ

Ein unintelligenter Mensch, der sich selbst von Materie nicht zu unterscheiden ver-

mag, hält das Materielle für die wahre Existenz. Durch Kontakt mit der materiellen

Energie wird er vollständig verwirrt und begibt sich in den Kreislauf materiellen

Daseins. So wie man Leute imitieren mag, die man tanzen und singen sieht, wird

die Seele, obwohl sie nie materielle Handlungen ausführt, von materieller Intelligenz

gefangen und ist gezwungen, materielle Eigenschaften zu imitieren. Das weltliche

Leben der Seele und ihre sinnlichen Erfahrungen sind im Grunde falsch, so wie ein

Baum zu zittern scheint, der auf bewegtem Wasser reflektiert wird, oder wie die

Erde sich zu drehen scheint, nachdem man sich selbst gedreht hat, oder wie eine

Fantasie- oder Traumwelt. Oh Nachfahre Daôârhas, für diejenigen, die über Sinnen -

befriedigung meditieren, wird dieses materielle Leben nicht enden, obwohl es ohne

wirkliche Existenz ist, so wie die unangenehme Erfahrung eines Traumes nicht fort -

gehen will. (Ôræmad Bhâgavatam 11.22.51, 53-56)

hantâsmin janmani bhavân / mâ mâç draõøum ihârhati

avipakva-kaõâyâëâç / durdarôo ‘ham kuyoginâm
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Oh Nârada, Ich bedauere, dass du Mich während dieses Lebens nicht noch einmal

sehen wirst. Diejenigen, deren Dienst nicht vollendet ist und die nicht völlig frei sind

von allen Spuren materiellen Bewusstseins, können Mich schwerlich sehen. 

(Ôræmad Bhâgavatam 1.6.21)

evaç kîõëa-mater brahman / nâsaktasyâmalâtmanaå

kâlaå prâdurabhût kale / taãit saudâmanæ yathâ

prayujyamâne mayi tâç / ôuddhâç bhâgavatæç tanum

ârabdha-karma-nirvâëo / nyapatat pâñca-bhautikaå

Und so, oh Brâhmaëa Vyâsadeva, wurde ich, vertieft in Gedanken an Kîõëa und

deshalb ohne jede Anhaftung, nach und nach von allen verbliebenen materiellen

Einflüssen völlig frei. Zur gegebenen Zeit fand ich den Tod, genau wie ein Blitz

und das Erhellen der Nacht gleichzeitig eintreten, das heißt mir wurde der trans -

zendentale Körper eines Gefährten des Persönlichen Gottes verliehen und ich gab

den aus fünf materiellen Elementen bestehenden Körper auf. Alles karma, all

meine gesammelten Ergebnisse materieller Handlungen, hatten ein Ende. 

(Ôræmad Bhâgavatam 1.6.27-28)

ye ‘nye ‘ravindâkõa vimukta-mâninas

tvayy asta-bhâvâd aviôuddha-buddhayaå

âruhya kîcchreëa paraç padaç tataå

patanty adho ‘nâdîta-yuõmad-aêghrayaå

Menschen, die sich fälschlich für befreit halten, aber nicht hingegeben dem Herrn

dienen, mögen das Ziel des brahmajyoti erreichen. Aufgrund ihres unreinen Bewusst -

seins jedoch und weil ihnen die Zuflucht der spirituellen Vaikuëøha-Planeten fehlt,

fallen solche sogenannt befreiten Seelen wieder ins materielle Dasein zurück. 

(Ôræmad Bhâgavatam 10.2.32)
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F Ü N F T E S K A P I T E L

U N B E G R E I F L I C H E

E I N H E I T U N D

V E R S C H I E D E N H E I T

Das vorangegangene Kapitel befasste sich mit sechs Themen: Kîõëa, Kîõëas
Energien, Kîõëas spirituelle Empfindungen (kîõëa-rasa), die Natur der
Seele, die bedingte Seele und die befreite Seele. In diesem Kapitel wollen
wir uns kurz der Philosophie des unbegreiflichen Eins- und Verschieden -
seins zuwenden. Zunächst einmal Ôræ Caitanya Mahâprabhus Erklärungen
dazu. Während eines Treffens mit Prakâôânanda Sarasvatæ, dem berühmten
Mâyâvâdæ-sannyâsæ, in Kâôæ, erläuterte Ôræman Mahâprabhu folgendes:

vyâsera sûtrete kahe ‘pariëâma’-vâda
‘vyâsa bhrânta’ – bali’ târa uthaila vivâda

pariëâma-vâde æôvara hayena vikâræ
eta kahi’ ‘vivarta’-vâda sthâpanâ je kari

vastutaå pariëâma-vâda – sei se pramâna
dehe âtma-buddhi – haya vivartera sthâna

avicintya-ôakti-yukta ôræ-bhagavân
icchâya jagad-rûpe pâya pariëâma



tathâpi acintya-ôaktye haya avikâræ
prâkîta cintâmani tâhe dîõøânta ye dhari

nânâ ratna-râôi haya cintâmaëi haite
tathâpiha maëi rahe svarûpe avikîte

(Caitanya-Caritâmîta, Âdi-Lælâ 7.121-126)

svarûpa-aiôvarya tâêra nâhi mâyâ-gandha
sakala vedera haya bhagavân se ‘sambandha’

tâêre ‘nirviôeõa’ kahi, cic-chakti nâ mâni’
ardha-svarûpa nâ mânile pûrnatâ haya hâni

(Caitanya-Caritâmîta, Âdi-Lælâ 7.139-140)

„Das Vedânta-Sûtra des Weisen Vedavyâsa vertritt die Philosophie der
Transformation der Energie Gottes (ôakti-pariëâma-vâda).1 Ôaêkarâcârya
allerdings, in seiner Mâyâvâda-Theorie, widersprach dieser. Er warf Vyâsa -
deva Fehler vor und lehnte das Transformationsmodell ab. Mit der Begrün -
dung, Transformation impliziere, das Gott Veränderung unterworfen wäre,
entwarf er stattdessen seine Theorie der Illusion (vivarta-vâda). Jedoch
wird Ôaêkarâcâryas Illusionstheorie durch die Upaniõaden und anderen
Vedischen Schriften nicht gestützt. Die Schriften erklären unsere Fehl auf -
fassung, den groben Körper für das Selbst zu halten, zu Illusion (nicht aber,
wie von Ôaêkarâcârya behauptet, diese Welt, Gottes Form oder jegliche
wahrnehmbare Vielfalt). Bhagavân gebietet über unbegreifliche Energien.
Auf Seinen Wunsch hin transformiert sich Seine materielle Energie (acit-
ôakti) in unzählige Universen2 und Seine kleine spirituelle Energie (aëu-
cit-ôakti) beziehungsweise Lebewesenenergie (jæva-ôakti) in unzählige
Lebewesen. Dessen ungeachtet bleibt Bhagavân unverändert und unbe-
einflusst. Als Beispiel mag der materielle cintâmaëi-Juwel (Stein der Weisen)
dienen. Der cintâmaëi erzeugt Juwelen, verändert sich dabei aber selbst
nicht. Genauso bleibt Bhagavân –  obwohl Seine Energie die Universen
und die Lebewesen manifestiert – selbst unverändert. Bhagavâns göttliche
Füllen enthalten nicht einen Hauch des Materiellen. Diese Höchste Absolute
Wahrheit (brahma) mit Ihren Energien, der Ruheort transzendentaler Eigen -
schaften, ist der Gegenstand Vedischer Weisheit. Der Höchsten Wahr heit,
Bhagavân, Energie abzusprechen, insbesondere Seine spirituelle Energie
(cit-ôakti), und Ihn als eigenschaftslos zu betrachten, würde bedeuten,
der Logik der halben Henne zu folgen. So wird Wahrheit verfälscht.“
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In einer anderen Diskussion mit Sârvabhauma führte Er aus:

upaniõad-ôabde jei mukhya artha haya
sei artha mukhya, – vyâsa-sûtre saba kaya

mukhyârtha châãiyâ kara gaunartha kalpanâ
‘abhidhâ’-vîtti châãi’ kara ôabdera lakõaëâ

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 6.133-134)

„Dieselbe hauptsächliche Bedeutung, die die Upaniõaden offenbaren, ver -
mittelte Ôræ Vyâsadeva in Seinem Vedânta-Sûtra. Ôaêkarâcârya jedoch ließ
die hauptsächliche Bedeutung beiseite und präsentierte durch Auslegen
der Sûtras eine zweitrangige Bedeutung als Schlussfolgerung. Die direkte
Bedeutung der Verse überging er vorsätzlich.“

In den Unterweisungen an die Vârâëasæ-sannyâsæs verdeutlichte Ôræman
Mahâprabhu weiter:

‘praëava’ se mahâvâkya – vedera nidâna
æôvara-svarûpa praëava – sarva-viôva-dhâma

sarvâôraya æôvarera kari praëava uddeôa
‘tat tvam asi’-vâkya haya vedera ekadeôa

‘praëava’, mahâvâkya – tâhâ kari’ âcchâdana
mahâvâkye kari’ ‘tat tvam asi’ra sthâpana

(Caitanya-Caritâmîta, Âdi-Lælâ 7.128-130)

„Die Silbe oçkâra, der Hauptmantra der Veden, bildet die Grundlage
Vedischen Klangs. Deshalb sollte oç als Klangrepräsentation des Höchsten
Herrn und als Ausgangspunkt des gesamten Kosmos angesehen werden.
Es ist die Absicht des Herrn, praëava (oçkâra) als das Behältnis allen
Vedischen Wissens zu etablieren; der Mantra tat tvam asi erklärt Vedische
Weisheit nur teilweise. Der praëava ist der Hauptmantra der Veden, Ôaêkar -
âcâryas Nachfolger aber verhüllen dies und betonen fälschlich tat tvam asi.“3

prabhu kahe, ‘vedânta-sûtra’ – æôvara-vacana
vyâsa-rûpe kaila yâhâ ôræ nârâyaëa

bhrama, pramâda, vipralipsa, karaëâpâøava
æôvarera-vâkye nâhi doõa ei saba

upaniõat-sahita sûtra kahe jei tattva
mukhya-vîttye sei artha parama-mahattva
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gauëa-vîttye jeba bhâõya karila âcârya
tâêhâra ôravaëe nâôa haya sarva kârya

tâêhâra nâhika doõa, iôvara-âjña pâñâ
gaunârtha karila, mukhya-artha âcchâdiyâ

‘brahma’-ôabde mukhya-artha kahe – ‘bhagavân’
cid-aiôvârya-paripûrëa anûrdhava samâna

tâêhâra vibhûti, deha, – saba cid-âkâra
cid-vibhûti âcchâdi tâêre kahe ‘nirâkâra’

cid-ânanda-deha tâêra sthâna, parivâra
tâêre kahe, – prâkîta-sattvera vikâra

tâêra doõa nâhi, teñho âjñâ-kâræ dâsa
âra yei ôune, târa haya sarva-nâôa

(Caitanya-Caritâmîta, Âdi-Lælâ 7.106-114)

„Als Vedânta-Philosophie bezeichnet man jene Worte, die der Höchste
Herr Nârâyaëa in der Gestalt Vyâsadevas sprach. Die Worte des Herrn
unterliegen nicht den vier materiellen Unzulänglichkeiten, nämlich Fehlern,
Illusion, Betrug und der Begrenztheit der Sinne. Die Absolute Wahrheit
wird in den Upaniõaden und im Brahma-Sûtra beschrieben, jedoch müssen
deren Verse so verstanden werden, wie sie sind, denn dadurch offenbart
sich ihre wahre Größe. Ôræpâda Ôaêkarâcârya dagegen lehrte eine eigene
Interpretation der Veden, und diese Auslegung zu hören, ist extrem schäd -
lich. Ôaêkarâcârya selbst trifft keine Schuld, weil er die Bedeutung der
Veden auf Anweisung des Herrn verschleierte.4 Der direkten Bedeutung
gemäß ist die Absolute Wahrheit persönlich, der Höchste Persönliche Gott,
der über spirituelle Reichtümer verfügt. Keiner kommt Ihm gleich oder ist
größer als Er. Alles an diesem Höchsten ist spirituell, einschließlich Seines
Körpers, Seiner Reichtümer und den Dingen, die Ihn umgeben. Die Mâyâ -
vâda-Philosophie, die Seine spirituellen Reichtümer verhüllt, propagiert
hingegen Unpersönlichkeit. Den Höchsten erfüllen spirituelle Ener gien
und deshalb sind Sein Körper, Sein Name, Sein Ruhm und Seine Begleiter
allesamt spirituell, Mâyâvâdæs jedoch, unter dem Einfluss der Unwissenheit,
erklären, diese wären lediglich Umwandlungen materieller Tugend.“

Ôaêkarâcârya ist eine Inkarnation Ôivas und man kann ihm nichts vor-
werfen, denn er führte nur die Anweisung des Herrn aus. Denen aber,
die seiner Mâyâvâda-Philosophie folgen, wird dies zum Verhängnis, denn
sie büßen ihr spirituelles Wissen ein.
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‡ D E R P R A Ë A V A - K L A N G O Ç ,  D E R

H A U P T M A N T R A D E R V E D E N

Bhagavân Ôræ Kîõëa Caitanyadeva beschrieb den Hauptmantra der Veden,
praëava (den Klang oç) als einen vertraulichen Namen Kîõëas, als Samen
der Vedischen Schriften und als vedische Klangrepräsentation der Abso -
luten Wahrheit (vedamaya-ôabda-brahma). Die Silben pra und nu (Gebete
darbringen), verbunden mit der Silbe an, bilden nach der Sanskrit gram matik
das Wort praëava. Der Klang oç repräsentiert demnach die Klang inkar -
na tion der zu verehrenden Höchsten Absoluten Wahrheit. Aus gehend von
diesem Klang manifestierten sich die Veden. Der praëava ist der eigentliche
Hauptmantra der Veden, anderen Mantras kommt nur in ihrem Zusammen -
hang Bedeutung zu. Der Gründer der Mâyâvâda-Schule, Ôræ Ôaêkarâcârya,
verschwieg die Bedeutung des praëavas als Haupt mantra und erklärte vier
andere, untergeordnete Mantras zu den Haupt mantras, und zwar: 1. ahaç
brahmâsmi – Ich bin Brahman, 2. prajñânaç brahma – Wissen ist
Brahman, 3. tat tvam asi – Du bist Brahman, und 4.ekam evâdvitæyam –
Nichts Zweites außer diesem Einen. Seine Absicht dabei war, reine bhakti
zu verhüllen und seine Mâyâvâda-Theorie des alleinigen Nichtdualismus,
kevala-advaita-vâda, zu verbreiten. Hätte er den vedischen Ursprungs -
mantra oç, der sich durch reine Hingabe zum Persönlichen Gott (ôuddha-
bhakti) charakterisiert, als Hauptmantra akzeptiert, wäre sein Vorhaben
nicht durchführbar gewesen. Deshalb überging er den Hauptmantra und
setzte stattdessen vier Teilmantras, die seine Doktrin unterstützten, an seine
Stelle. Danach konnte er nach Belieben kommentieren und seine Kevala-
Advaita-Lehre predigen. Seiner Lehre des alleinigen Nichtdualismus zufolge
sind die individuelle Existenz des Lebewesens und die Existenz eines
Höchsten Herrschers illusionär, Erzeugnisse mâyâs. Durch das Einswerden
mit Brahman (brahma-nirvâëa) beziehungsweise durch das Beenden
der Illusion erlangt die Seele Befreiung. Dass aber auf der Stufe der Befrei -
ung Gott (parabrahma) und die Lebewesen eine reine, ewige Beziehung
besitzen, verschwieg er. Er präsentierte eine einseitige Sicht, ließ dabei
jedoch die Gesamtaussage der Veden außer acht. Außer diesem Grund
veröffentlichte Ôræ Madhvâcârya später auf Basis vedischer Textstellen
die Dvaita-Philosophie, die Lehre der Dualität. Weil allerdings auch er
keine ganzheitliche Sicht der Veden gab, wurde die Beziehung der Seele
zu Gott nicht restlos deutlich, genauso wie auch in Ôræ Râmânujâcâryas
Viôiõøadvaita-Lehre. In gleicher Weise ließ Ôræ Nimbâditya Svâmæ bei seiner
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Dvaitâdvaita-Lehre einige Aspekte offen, und ebenso blieb bei Ôræ Viõëu -
svâmæ, der die Ôuddhâdvaita-Lehre predigte, einiges unerklärt. Schließ lich
vertrieb Caitanya Mahâprabhu die durch die verschiedenen Philo so phien
entstandene Verwirrung und begründete, um die Ewigkeit des prema-
dharma, der Religion der Liebe, hervorzuheben, die Lehre der gleichzei-
tigen Einheit und Verschiedenheit, die die Beziehung zwischen Gott, der
Seele und der materiellen Energie in vollkommener Klarheit hervorhob.

‡ D A S B R A H M A - S Û T R A L E H R T E I N H E I T U N D V E R -
S C H I E D E N H E I T U N D E N E R G I E T R A N S F O R M A T I O N

Ôræman Mahâprabhu verdeutlichte, dass nur praëava als der Hauptmantra
bezeichnet werden kann, und dass es seine Bedeutung ist, die aus den
Upaniõaden herausscheint. Die Lehren der Upaniõaden hatte Ôræ Vyâsadeva
in Seinem Vyâsa-Sûtra (auch Vedânta-Sûtra oder Brahma-Sûtra) zu -
sam men gefasst. Als Kommentar zum Vyâsa-Sûtra verfasste er das Ôræmad
Bhâgavatam. Gleich im ersten Sûtra des Vyâsa-Sûtra, janmâdyasya yataå –
„Der, von dem alles ausgeht“, wird die Lehre der Transformation (pari -
ëâma-vâda) gestützt, wie auch in den Mantras der Upaniõaden (z.B. yato
vâ imâni bhutâni jâyante – „Die Höchste Absolute Wahrheit ist Er, von
dem alles Existierende ausgeht“). Auch das Ôræmad Bhâgavatam bestätigt
dieses Verständnis. Ôaêkarâcârya hatte eingewandt, die Lehre der Trans -
formation, Pariëâma-Vâda, bedinge, dass Brahman (Gott, die Absolute
Wahrheit) Veränderung erfahre. Deshalb entwickelte er seine Theorie
der Illusion. Genaugenommen jedoch wirft diese Theorie der Illusion
des Brahmans zahlreiche Unstimmigkeiten auf. Pariëâma-Vâda dage-
gen, die Transformationslehre, verbildlicht die durch die Schriften unter-
mauerte perfekte Wahrheit. Falls die ewige Existenz der Energien Gottes
in Frage gestellt würde, wäre der Pariëâma-Vâda freilich fehlerhaft (denn
das würde bedeuten, Gott transformiere sich in die materielle Schöp fung
und erfahre somit eine Änderung, was der ewigen, unveränderlichen
Natur des Absoluten widerspräche). Doch sowie man die Existenz der
natürlichen, ewigen und höheren Energie Gottes akzeptiert, verlieren sich
die Unstimmigkeiten, denn es ist die sich wandelnde Energie, die die mate -
rielle Welt hervorbringt, es ist nicht Gott, der sich wandelt. Die Transfor -
mation der Energie Gottes bringt die materielle Erscheinungswelt und die
Lebewesen hervor. Ôræ Caitanya Mahâprabhu gab dafür das Beispiel des
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cintâmaëi-Juwels. Der cintâmaëi kann Gold erzeugen, erfährt aber selber
keine Veränderung, er nutzt sich nicht ab und nimmt nicht zu. In gleicher
Weise manifestiert Kîõëas Energie die Schöpfung, Kîõëa selbst aber bleibt
unverändert. Nur die Energie hat sich transformiert. Die vollständige Trans -
formation der spirituellen Energie (cit-ôakti) manifestiert die spirituelle
Welt mit ihren Namen, Formen, Eigenschaften und Spielen, und eine kleine
Transformation erzeugt unzählige spirituelle Lebensfunken, die Seelen.
Durch die Umwandlung der mâyâ-ôakti entsteht die materielle Welt mit
den grobstofflichen und feinstofflichen Körpern der Lebewesen. Mit der
materiellen Welt sind hier die vierzehn Planetensysteme gemeint. An zahl -
reichen Stellen des Vedânta-Sûtras und der Upaniõaden wird auf diesen
Pariëâma-Vâda, das Transformationsprinzip, Bezug genommen. Die all-
mähliche Entstehung der materiellen Manifestation, vom mahat-tattva zu
ahaêkara, Himmel, Feuer, Luft, Wasser und Erde, gehört ebenfalls zum
Pariëâma-Vâda. 

Folgt man Ôaêkarâcâryas Unpersönlichkeitslehre (Kevala-Advaita-Vâda),
löst sich am Ende alles in nichts auf. Nur eine Auffassung bleibt: „Die
Seele und die Welt sind Einbildung, fabriziert aus Unwissenheit.“ Diese
Auffassung entbehrt jeder Grundlage und erfordert zudem angestrengte
Vorstellungspraxis.5 Dem reinen Pariëâma-Vâda zufolge haben die Lebe -
wesen und der Kosmos ihre Ursache in Kîõëas Wunsch. Sie existieren
wirklich, die Schöpfung ist nicht einfach nur Einbildung. Obgleich die
materielle Welt wirklich ist, kann sie jedoch durch Kîõëas Wunsch wieder
vernichtet werden, deswegen wird sie als „vergänglich“ bezeichnet. Der
spirituelle Höchste Herr erschafft die materielle Welt und geht in sie ein,
zur gleichen Zeit aber existiert Er ewig getrennt davon und unabhängig
in Seiner Form als Kîõëa, dem Seine vollständigen Energien entsprechend
Seinen Wünschen zur Verfügung stehen.6 Nur wer diese einzigartige Wahr -
 heit kennt, kann Kîõëas endlose Füllen und Seine Lieblichkeit kosten. Kîõëa
und die Seele besitzen eine reale Beziehung miteinander. Die Bezie hung
der Seele zur vergänglichen Welt ist zeitweilig, genau wie ein Reisender
in einer Herberge mit anderen Reisenden nur für begrenzte Zeit eine
Beziehung unterhält. Diejenigen, die auf ihr spirituelles Wohl bedacht sind,
werden deshalb materielle Dinge mit sinnvoller Entsagung (yukta-vairâgya)
annehmen und sie auf richtige Weise, als Instrumente im Dienst des Herrn,
nutzen. Solange ein solches Verständnis der zeitweiligen und ewigen Be -
ziehung fehlt, kann die bedingte Seele nicht auf richtige Weise handeln.
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‡ U N B E G R E I F L I C H E S E I N S -  U N D V E R S C H I E D E N -
S E I N Ü B E R S T E I G T D A S B E G R I F F S V E R M Ö G E N

Diesem Verständnis entsprechend ist die Seele von Kîõëa verschieden
und zugleich nicht verschieden. Ebenso ist die materielle Manifestation
von Kîõëa verschieden und nicht verschieden. Weil dies den menschlichen
Verstand übersteigt, kann das gleichzeitige Eins- und Verschiedensein nicht
intellektuell nachvollzogen werden, sondern man muss es als unbegreiflich
verstehen. Dass es unbegreiflich ist, heißt nicht, dass man auf Logik und
Vernunft völlig verzichten muss; es ist durchaus logisch, Bhagavâns Energien
als unbegreiflich anzuerkennen. Was immer durch diese Energie hervor-
gebracht wird, kann durch Gottes Barmherzigkeit verstanden werden.7

Beim Prinzip der Unbegreiflichkeit darf man nicht auf Logik und Verstand
zurückgreifen, so lautet die Anweisung der früheren âcâryas, denn Logik
und Verstand verlieren im Bereich des Unbegreiflichen ihre Autorität.8

Denen, die sich mit dieser Wahrheit nicht abfinden wollen, kann man
schwerlich helfen.
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‡ E N D N O T E N

yatholmukâd visphuliêgâd / dhûmâd vâpi sva-sambhavât

apy âtmatvenâbhimatâd / yathâgniå pîthag ulmukât

Das Feuer, seine Flammen, die Funken und der Rauch sind eins, zugleich aber ist

das Feuer auch verschieden von den Flammen, die Flammen verschieden von den

Funken und die Funken verschieden vom Rauch. In jedem einzelnen der Bestand -

teile, den Flammen, den Funken und dem Rauch, ist die Vollständigkeit des Feuers

gegenwärtig, dennoch aber haben sie ihren eigenen, getrennten Stand.

(Ôræmad Bhâgavatam 3.28.40)

kâlâd guëa-vyatikaraå / pariëâmaå svabhâvataå

karmaëo janma mahataå / puruõâdhiõøhitâd abhût

mahatas tu vikurvâëâd / rajaå-sattvopabîçhitât

tamaå-pradhânas tv abhavad / dravya-jñâna-kryâtmakaå

Nach der Inkarnation des ersten puruõa (Kâraëârëavaôâyæ Viõëu) tritt das mahat-

tattva oder das Prinzip materieller Schöpfung ins Dasein, danach wird Zeit mani-

festiert und im Laufe der Zeit die drei Erscheinungsweisen. Die drei Erscheinungs -

weisen sind gleichbedeutend mit der materiellen Natur. Sie nehmen die Form von

Tätigkeiten an. Materielle Tätigkeiten haben somit ihre erste Ursache darin, dass das

mahat-tattva in Bewegung versetzt wird. Zuerst nehmen die Erscheinungsweisen

der Tugend und Leidenschaft Gestalt an und später, durch die Erscheinungsweise

der Unwissenheit, kommen die Materie, materielles Wissen und die Funktionen

materiellen Wissens ins Spiel. (Ôræmad Bhâgavatam 2.5.22-23)

oç tat sad iti nirdeôo / brahmaëas tri-vidhaå smîtaå

Seit Anbeginn der Schöpfung wurden die drei Silben oç tat sat dafür verwendet,

auf die Höchste Absolute Wahrheit (brahma) hinzuweisen. (Bhagavad-Gætâ 17.13)

svagamaiå kalpitais tvaç ca / janân mad-vimukhân kuru

mâç ca gopaya yena syât / sîõøir eõottarottarâ

Ôræ Kîõëa, die Höchste Person, wandte sich an Ôiva und sprach: „Bring die Masse

der Menschen von Mir ab, indem du deine eigene Auslegung der Veden lehrst.

Bedecke Mich auf solche Weise, dass sie ihr Interesse auf den Fort schritt materia-

listischer Zivilisation richten und eine Bevölkerung ohne spirituelles Wissen hervor-

bringen. (Padma Purâëa, Uttara-Khaëãa 62.31)

mâyâvâdam asac-châstraç / pracchannaç bauddham ucyate

mayaiva vihitaç devi / kalau brâhmaëa-mûrtinâ

Ôræ Ôiva informierte die Göttin Durgâ, die Oberaufseherin der materiellen Welt: „Im

Zeitalter des Kali werde ich in Form eines brâhmaëas erscheinen und die Veden

durch falsche Schriften auf atheistische Weise erklären, ähnlich dem Buddhismus.“

(Padma Purâëa, Uttara-Khaëãa 25.7)
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ôreyaå-sîtiç bhaktim udasya te vibho / kliôyanti ye kevala-bodha-labdhaye

teõâm asau kleôala eva ôiõyate / nânyad yathâ sthûla-tuõâvaghâtinâm

Mein lieber Herr, hingebungsvoller Dienst zu Dir ist der beste Weg, selbstverwirklicht

zu werden. Jemand, der diesen Pfad aufgibt und die jñâna-Praxis philosophischen

Forschens beginnt, muss große Anstrengungen auf sich nehmen, wird aber am

Ende sein Ziel nicht erreichen. So wie jemand, der leere Hülsen drischt, kein Getreide

erhält, kann derjenige, der lediglich spekuliert, keine Selbstverwirklichung erlangen.

Alles, was er erntet, ist Mühe und Schweiß. (Ôræmad Bhâgavatam 10.14.4)

yathâ mahânti bhûtâni / bhûteõûccâvaseõv anu

praviõøâny apraviõøâni / tathâ teõu na teõv aham

Die fünf groben Elemente durchdringen den gesamten Kosmos und die Körper

aller Lebewesen, exisitieren jedoch zugleich unabhängig davon. In gleicher Weise

befinde Ich Mich in allem Geschaffenen, bin aber zugleich außerhalb. 

(Ôræmad Bhâgavatam 2.9.35)

yâvân ahaç yathâ-bhâvo / yad-rûpa-guëa-karmakaå

tathaiva tattva-vijñânam / astu te mad-anughrahât

Meine wahre ewige Identität und transzendentale Existenz, Meine Gestalt, Eigen -

schaften und Tätigkeiten: mögest du sie durch Meine grundlose Barmherzigkeit

verwirklichen. (Ôræmad Bhâgavatam 2.9.32)

acintyâå khalu ye bhâva / na tâçs tarkeëa yojayet

prakîtibhyaå paraç yac ca / tad acintyasya lakõaëam

Das, was sich jenseits der materiellen Natur befindet, ist transzendental und unbe-

greiflich. Logik und Verstand dagegen sind materiell. Da rationales Denken den

trans zendentalen Bereich nicht berühren kann, soll man nicht versuchen, transzen -

dentale Themen intellektuell zu verstehen. (Mahâbhârata, Udyoga-Parva)

naiõâ tarkeëa matir apaneyâ / proktâny eva jñânâya preõøha iti

Mein lieber Naciketa, durch Logik wird man den Höchsten Persönlichen Gott nie

begreifen. Man kann ihn nur durch ergebenes Hören von einem verwirklichten

spirituellen Meister erkennen. (Kaøha Upaniõad 1.2.9)
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S E C H S T E S K A P I T E L

D E R G E E I G N E T E

V O R G A N G

Aus den sieben prameyas, sieben Wissensgebiete oder Wahrheiten, die
wir bis jetzt behandelten, wird unsere Beziehung zu Gott und der mate-
riellen Existenz ersichtlich. Aus ihnen geht hervor, dass die Seele ihre
ewige Beziehung zu Kîõëa vergessen hat und deshalb in den Kreislauf des
saçsâra hineingeriet, in dem die dreifachen Leiden sie quälen. Wie kann
sie sich aus diesem Elend befreien? Analysiert man dies, wird offenkundig,
dass sie die erwähnte Beziehung zu Kîõëa wiederbeleben muss. Dann
findet ihr materielles Leid ein Ende und sie kann höchstes transzenden-
tales Glück verwirklichen.

‡ V I V A R T A - V Â D A –  D A S K O N Z E P T D E R I L L U S I O N

Die Seele ist ein ewig vollkommenes, spirituelles Teilchen. Real gibt es für
die Seele kein Gebundensein und kein Leid. Nur aufgrund ihrer Verwirrung,
ihrer Illusion, den Körper für das Selbst zu halten, leidet sie. Die Veden
geben dafür die Beispiele, ein Seil für eine Schlange oder Perlmutt für



Silber zu halten. Weil sie diese Beispiele nicht richtig verstanden, interpre -
tierten die Mâyâvâdæs in diese Gleichnisse die falsche Bedeutung hinein, die
Existenz des Lebewesens sei eine Illusion des Brahmans (brahma-vivarta).
Mit anderen Worten, die Mâyâvâdæs erklären, das Lebewesen sei eigentlich
brahma (Gott oder göttlich) und es ist nur seiner Illusion zuzuschreiben,
dass es sich als Lebewesen sieht. Das richtige Verständnis dagegen – durch
die Segnung eines verwirklichten spirituellen Meisters erworben – besagt,
dass diese beiden Beispiele sich nicht auf die Existenz der Seele beziehen,
sondern auf die Illusion, den groben und den feinen Körper für das
Selbst zu halten. Der Unterschied zwischen pariëâma und vivarta ist der:
Nimmt ein Gegenstand eine andere Form oder Erscheinung an, spricht
man von Umwandlung oder Transformation (vikâra oder pariëâma).1

Zum Beispiel wird Milch durch Zusatz eines Säuerungsmittels in Joghurt
umgewandelt, das ist ein Beispiel für pariëâma. Ist etwas dagegen nicht
gegenwärtig, aber man hält fälschlich eine andere Sache dafür, spricht man
von vivarta oder Illusion. Zum Beispiel mag keine Schlange in der Nähe
sein, aber man verwechselt ein Seil mit einer Schlange, oder, obwohl es
kein Silber ist, hält man Perlmutt für Silber. In beiden Fällen ist man in
Illusion, man hält Dinge für etwas, das sie nicht sind. Die Seele ist ein
rein spirituelles Wesen und wird faktisch nie durch mâyâ gebunden. Nur
weil sie unter dem Einfluss der Illusion den Körper mit dem Selbst gleich -
setzt und glaubt, sie selbst sei der Körper, ist sie verwirrt. Dieses Dilemma
der bedingten Seele beschreibt man als den Zustand der Illusion, vivarta.2

Ihre Illusion wird erst weichen, nachdem sie von einem verwirklichten
spirituellen Meister (sad-guru) das spirituelle Wissen empfing: „Ich bin
Kîõëas Diener“, und diese Auffassung sich festigt.3 Deshalb kann sie sich
leicht aus der Illusion befreien, sobald sie den Wunsch nach Befreiung
aufgibt und Kîõëa verehrt. Nach Befreiung zu streben, gehört nicht zur
ureigenen Natur der Seele, es ist vielmehr eine Praxis des Ablehnens oder
Verneinens.4 Wirkliche spirituelle Praxis bedeutet bhakti-sâdhana oder
hingebungsvoller Dienst. Es ist heutzutage Mode geworden, bhakti auf-
zugeben und karma (weltliche Religion) und jñâna (philosophisches
Forschen) als sâdhana, spirituelle Praxis, zu bezeichnen.5 Jñâna und
karma können zu gewissem Maß als unterstützender sâdhana helfen,
dagegen ist nichts einzuwenden, jedoch gelten sie nie als direkte spiri-
tuelle Betätigung.6
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‡ D E R V O R G A N G –  B H A K T I

kîõëa-bhakti haya abhidheya-pradhâna
bhakti-mukha-nirækõaka karma-yoga-jñâna

ei saba sâdhanera ati tuccha bala
kîõëa-bhakti binâ tâhâ dite nâre phala

kevala-jñâna ‘mukti’ dite nâre bhakti binâ
kîõëonmukha sei mukti haya jñâna binâ

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.17-18, 21)

‘kîõëa-nitya-dâsa’ – jæva, tâhâ bhuli’ gela
ei doõe mâyâ târa galâya bândhila

tâte kîõëa bhaje, kare gurura sevana
mâyâ-jâla chûøe, pâya kîõëera caraëa

câri varëaôramæ yadi kîõëa nâhi bhaje
svakarma karite se raurave paãi maje

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.24-26)

jñânæ jævan-mukta-daôâ pâinu kari’ mâne
vastutaå buddhi ‘ôuddha’ nahe kîõëa-bhakti bine

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.29)

„Kîõëa-bhakti ist der hauptsächliche und direkte Weg. Andere Vorgänge,
wie karma, yoga oder jñâna, hängen von bhakti ab, um Früchte zu tragen,
sie führen nicht unabhängig zum Erfolg. Zum Beispiel kann jñâna-Praxis
separat nie zu mukti, zu Befreiung führen, aber dieselbe mukti wird leicht
durch bhakti-sâdhana erreicht, selbst dann, wenn man kein jñâna prakti -
ziert. Das Lebewesen besitzt keine andere Identität, als Kîõëas ewiger
Diener zu sein, aber es hat diese Stellung vergessen und für dieses Vergehen
fesselt mâyâ es ans saçsâra, den Kreislauf der Geburten und Tode. Dient
eine vom Glück begünstigte Seele jedoch einem echten spirituellen Meister
und verehrt Kîõëa, wird sie von mâyâs Fessel frei, erreicht den Dienst
Kîõëas und führt ihr Leben zum Erfolg. Diejenigen, die im varëâôrama-
System den vorgeschriebenen Pflichten der vier Lebens- und Berufs stände
folgen, können höllisches Leid nicht vermeiden, solange sie nicht Kîõëa
verehren.7 Und auch solche, die sich auf der befreiten Stufe wähnen,
können ohne kîõëa-bhakti ihre Intelligenz nicht ausreichend läutern.“
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‡ O H N E B H A K T I F Ü H R E N K A R M A ,  Y O G A

U N D J Ñ Â N A N I C H T Z U M E R G E B N I S

Ôræman Mahâprabhu erklärte, dass in manchen Schriften karma, aõøâêga-
yoga und jñâna als sâdhana, spirituelle Praxis, beschrieben werden und
dass deshalb Menschen, die die eigentliche Absicht der Schriften nicht
verstehen, diese Vorgänge als Hauptvorgänge annehmen. Entsprechend
ihrer Qualifikation befinden sich diese Personen auf verschiedenen Stufen,
aber grob unterteilt sind sie entweder dem weltlichem Leben verhaftet
(pravîtti) oder dem Materiellen entsagend (nivîtti). Ihr Vorgang, um sich
von ihrer jetzigen Stufe auf eine höhere zu erheben, ist ein unterstützender
Vorgang (gauëa-sâdhana), nicht der direkte oder Hauptvorgang (mukhya-
sâdhana oder abhidheya). Ihr unterstützender Vorgang bringt sie einen
Schritt voran, bis auf die nächste Stufe, doch um das eigentliche Ziel zu
erreichen, spielt er nur eine Nebenrolle. Ohne dass karma, yoga, jñâna
und ähnliche Vorgänge auf bhakti abzielen, können sie allerdings keine
Ergebnisse liefern.8 Nur falls die unterstützenden Vorgänge bhakti zum Ziel
haben, können sie einige (untergeordnete) Resultate hervorbringen. Zum
Beispiel führt jñâna, philosophisches Forschen, für sich allein nicht zu
Befreiung (mukti), sambandha-jñâna dagegen, auf bhakti abzielende
Erkenntnis über Kîõëa, die Lebewesen und die Welt, ermöglicht direkt
Befreiung. Im Falle unvermischter bhakti wird mukti, das unbedeutende,
zweitrangige Resultat des jñâna-Vorgangs, sogar leicht und nebenbei
miterlangt. Was karma betrifft, so nennt man die Aufgaben, die den vier
Berufsständen und vier Lebensständen in den Schriften vorgegeben sind,
ihr dharma oder ihre vorgeschriebene religiöse Pflicht. Man sagt auch
traivargika-dharma dazu, das dreifache dharma (religiöse Rituale, wirt-
schaftliche Entwicklung und Zufriedenstellung der Sinne). Im Zweiten
Teil dieses Buches wird auf diese drei Bestandteile des dharmas näher
eingegangen. Ôræ Caitanya Mahâprabhu erklärte dazu, dass ein im weltlichen
Leben Stehender, der Kraft für die Praxis des Hauptvorganges (bhakti)
aufbringen will, sein Leben auf gesunde und friedvolle Weise (den dharma-
Regeln gemäß) führen muss. Der weltlich verhaftete Gläubige (pravîtti)
kann sich, solange er dem varëâôrama-dharma mit Hingabe zu Kîõëa
als Ziel folgt, für reine bhakti qualifizieren. Diejenigen jedoch, die nur
varëâôrama folgen, aber nicht bhakti praktizieren, werden sich, obwohl
sie allen religiösen Pflichten folgen mögen, zwangsläufig erniedrigen,
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und selbst höllisches Leid bleibt ihnen nicht erspart.
Im Dritten Teil dieses Buches werden wir sâdhana-bhakti behandeln,

die Praxis regulierter Hingabe. Sobald die Praxis regulierter Hingabe rein
wird, erlangt man die Eignung, prema-sâdhana zu beginnen: die Praxis,
die zu reiner Liebe führt.

‡ D I E E W I G E N A T U R D E R S E E L E –  R E I N E L I E B E

Die Liebe der Seele zum Höchsten Herrn ist ewiglich Bestandteil ihrer
spirituellen Natur. Sie ist es, die es letztlich zu erreichen gilt. Die Frage mag
auftauchen, warum etwas, das im Herzen ewig gegenwärtig ist, extra
erarbeitet und praktiziert werden muss? Ôræman Mahâprabhu antwortete
darauf wie folgt:

ebe sâdhana-bhakti-lakõaëa ôuna, sanâtana
yâhâ haite pâi kîõëa-prema-mahâ-dhana

ôravaëâdi-kîiyâ – târa ‘svarûpa’-lakõaëa
‘taøastha’-lakõaëe upajaya prema-dhana

nitya-siddha kîõëa-prema ‘sâdhya’ kabhu naya
ôravaëâdi-ôuddha-citte karaye udaya

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.104, 106-107)

„Mein lieber Sanâtana, höre jetzt Unterweisungen über die bhakti-Praxis.
Der bhakti-Vorgang ermöglicht die höchste Vollkommenheit und schenkt
das kostbarste Gut, kîõëa-prema. Bhakti kennzeichnet sich primär (svarûpa-
lakõaëa) durch spirituelle Tätigkeiten, wie Hören, Chanten und Erinnern.
Begleitend dazu (taøastha-lakõaëa) erwacht Liebe zu Kîõëa (prema). Diese
reine Liebe zu Kîõëa existiert ewig im Herzen des Lebewesens, es ist nicht
etwas aus anderer Quelle Erworbenes. Sobald das Herz durch Hören und
Chanten gereinigt wird, erwacht sie natürlich im Inneren.“

Ôræman Mahâprabhu erklärt hier, dass reine Liebe zu Gott ewig in der
Seele existiert. Solange das Lebewesen jedoch durch mâyâ verwirrt ist,
kann diese prema nur ihre sekundären Merkmale entfalten, nicht ihre
Haupt merkmale. Bhakti-Praxis bedeutet in erster Linie, über Kîõëas Namen,
Seine Eigenschaften und Seine Spiele zu hören, zu chanten und zu medi-
tieren.9 Wie Feuer, das aus einem Holzscheit zum Vorschein kommt,
manifestiert sich die verborgene prema durch die hingebungsvolle Praxis –
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zuerst mit ihren sekundären Merkmalen, und später, nachdem man vom
feinstofflichen Körper befreit ist und in die spirituelle Welt gelangt (vastu-
siddhi) auch mit ihren Hauptmerkmalen. Liebe zu Gott ist daher schon ewig
vorhanden. Man erwirbt sie nicht durch irgendeinen Vorgang, sondern sie
offenbart sich durch Hören und andere hingebungsvolle Tätigkeiten im
geläuterten Geist. Daraus lässt sich die Notwendigkeit spiritueller Praxis
(sâdhana) ableiten.

Die hingebungsvolle Praxis (sâdhana-bhakti) ist von zweierlei Art:
regulierte Praxis (vaidhæ-sâdhana-bhakti) und spontane Praxis (râgânugâ-
sâdhana-bhakti). Mahâprabhu sagte dazu:

ei ta’ sâdhana-bhakti – dui ta’ prakâra
eka ‘ vaidhæ-bhakti’, ‘râgânugâ-bhakti’ âra

râga-hæna jana bhaje ôastrera âjñâya
‘vaidhæ-bhakti’ bali’ târe sarva-ôâstre gâya

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.108-109)

„Es gibt zwei Arten hingebungsvoller Praxis: vaidhæ-bhakti und râgânugâ-
bhakti. Diejenigen, die nicht die Stufe spontaner Anziehung erreicht haben,
praktizieren hingebungsvollen Dienst unter der Führung des spirituellen
Meisters nach den Regulierungen der Schriften. Diese Art der Praxis heißt
vaidhæ-bhakti.“

‡ V A I D H Æ - B H A K T I –  R E G U L I E R T E R

H I N G E B U N G S V O L L E R D I E N S T

Solange die bedingte Seele tiefe Anhaftung an andere Dinge außer Kîõëa
hegt, kann sie keine vergleichbare Anhaftung an Kîõëa aufbringen. Auf
dieser Stufe muss sie, sofern sie ihr Leben glückverheißend machen will,
Kîõëa strikt nach den Anweisungen der Schriften verehren. Diese Ver ehrung
nennt man regulierten hingebungsvollen Dienst, vaidhæ-bhakti. Die Worte
der Schriften als autoritativ anzuerkennen und ihren Verboten und Geboten
entsprechend zu handeln, ist der erste Schritt zum Glück für das Lebe -
wesen. Vertrauen in die Schriften (ôraddhâ) liefert dafür den Antrieb. Dieses
Vertrauen, das sich anfangs schwach (komala), später stärker (madhyama)
und am Ende gefestigt (uttama) zeigt, führt den Praktizierenden zur höchsten
Vollkommenheit. Wird dieses Vertrauen durch Zusammensein mit Gott g  e -
 weihten und durch hingebungsvolle Praxis gefestigt und Schritt für Schritt
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zu niõøhâ (Stetigkeit), ruci (Geschmack), âsakti (Anhaftung) und bhâva
(erster Liebe zu Gott) weiterentwickelt, nimmt es – obwohl es reguliert ist –
ein wundervolles Erscheinungsbild an. Der bhakti-Praktizierende (sâdhaka)
kann dann verstehen, dass er sich ständig an Kîõëa erinnern und Ihn nie
vergessen sollte und dass alle anderen Regeln und Verbote letztlich dafür
bestimmt sind, diesen beiden Grundregeln zu assistieren.10 Nach dieser
Verwirklichung wird er den Regeln und Regulierungen nicht länger blind
oder mechanisch folgen. Entsprechend seiner Qualifikation wird er einigen
Vorschriften dann nicht mehr folgen und auch manche Verbote übergehen.11

Ôræ Caitanya Mahâprabhu beschrieb vierundsechzig Arten der hinge bungs -
vollen Praxis (sâdhana-bhakti). Diese sind:

1. bei einem spirituellen Meister Zuflucht suchen, 2. vom spirituellen
Meister Einweihung und Unterweisungen empfangen, 3. dem spirituellen
Meister vertrauten Dienst darbringen, 4. dem Pfad heiliger Persönlichkeiten
(sâdhus) nachfolgen, 5. Fragen über hingebungsvollen Dienst stellen, 6. für
Kîõëa Sinnenbefriedigung aufgeben, 7. an einem Ort leben, der mit Kîõëa
verbunden ist, 8. seine Sinne nicht übermäßig genießen und nicht mehr
Güter erwerben, als für den Lebensunterhalt nötig, 9. heilige Feiertage
wie Ekâdaôæ und Janmâõøamæ einhalten, 10. fromme Bäume wie die Banyan-
und Amla-Bäume achten und die Kühe, Brâhmaëas und Vaiõëavas ehren,
11. Umgang mit Menschen aufgeben, die gegen Kîõëa sind, 12. keine un -
qua lifizierten Schüler annehmen, 13. ausschweifende Unternehmungen
(wie etwa pompöse Hochzeiten) aufgeben, 14. das Lesen allzu vieler
Bücher und ihr Kommentieren einstellen, 15. in Gewinn und Verlust aus-
geglichen bleiben, 16. sich nicht dem Kummer oder Klagen hingeben,
17. andere Halbgötter und andere Schriften nicht kritisieren, 18. Vergehen
gegen den hingebungsvollen Dienst (seva-aparâdha) und gegen den Hei -
ligen Namen (nâma-aparâdha) vermeiden sowie Viõëu und die Vaiõëavas
nicht kritisieren, 19. nicht über weltliche Dinge sprechen und hören, 20. kei -
nem Lebewesen mit Worten oder Gedanken Leid zufügen, 21. über Kîõëa
hören, 22. Kîõëa lobpreisen und Seine Namen chanten, 23. sich an Ihn
erinnern, 24. Ihn verehren, 25. zu Ihm beten, 26. Kîõëa persönliche Dienste
darbringen, 27. Sein Diener werden, 28. Sein Freund werden, 29. sein Selbst
Ihm voll und ganz darbringen, 30. vor der Bildgestalt tanzen, 31. singen
und 32. demütige Gebete (vijñâpti) darbringen, 33. sich vor dem Guru,
den Vaiõëavas und Bhagavân verneigen, 34. sobald man sie sieht, auf-
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stehen und sie lobpreisen, 35. ihnen folgen, 36. heilige Orte oder Tempel
besuchen, 37. diese umkreisen, 38. Gebete oder Bücher über bhakti lesen,
39. den Heiligen Namen leise auf einer Gebetskette chanten (japa), 40. ge -
meinsam mit anderen die Heiligen Namen singen (saêkærtana), 41. Weih -
rauch oder Blumengirlanden riechen, die dem Herrn dargebracht wurden,
42. geopferte Speisen (mahâ-prasâda) zu sich nehmen, 43. die Bildgestalt
mit festlichen Zeremonien wie der âratæ verehren bzw. solchen Zere mo nien
beiwohnen, 44. die Bildgestalt betrachten, 45. Dinge, die einem lieb sind,
der Bildgestalt darbringen, 46. über Dinge, die mit Kîõëa verbunden sind,
meditieren (dhyâna), 47. dem dienen, das mit dem Herrn verbunden und
Ihm sehr lieb ist (tadæyaka-sevana)12, 48. sich den Lotosfüßen des Herrn
ergeben (ôaraëâgati), 49. der tulasæ-Pflanze dienen, 50. den Vaiõëavas
dienen, 51. dem Heiligen Land Mathurâ dienen, 52. der Heiligen Schrift
Ôræmad Bhâgavatam dienen, 53. sich angestrengt um Kîõëas Zufrieden -
stellung bemühen, 54. Seine Barmherzigkeit sehen (tat-kîpâvalokana),
55. Kîõëas Geburtstag zusammen mit Vaiõëavas feierlich begehen, 56. den
Körper mit tilaka-Zeichen, den Insignien der Vaiõëavas, schmücken, 57. die
Silben des Heiligen Namen auf den Körper auftragen, 58. Girlanden, die
der Bildgestalt dargebracht wurden, tragen und caraëâmîta akzeptieren,
59. das Câturmâsya-Gelübde einhalten, 60. mit Vertrauen die Bildgestalt
verehren, 61. zusammen mit fortgeschrittenen Gottgeweihten, die die
Ekstase reiner Liebe fühlen (rasika-vaiõëavas), die Bedeutung des Ôræmad
Bhâgavatams kosten, 62. Umgang mit solchen rasika-vaiõëavas pflegen,
die gleicher Gesinnung, zuneigungsvoll und fortgeschrittener sind als man
selbst, 63. die Heiligen Namen chanten (nâma-saêkærtana) und 64. in
Bha gavâns eigenem Land, wie Mathurâ oder Vîndâvana, leben.

Die letzten fünf der eben aufgeführten vierundsechzig bhakti-Arten
gelten als die besten. Wer diese fünf Formen hingebungsvoller Praxis nur
ein klein wenig vergehenlos befolgt, wird kîõëa-prema, reine Liebe zu
Kîõëa, verwirklichen.

‡ E I N T E I L U N G I N V E R S C H I E D E N E K A T E G O R I E N

Unter den vierundsechzig bhakti-Arten werden neun Arten, angefangen
mit ôravaëa und kærtana (21-29), als primär angesehen, denn die anderen
Praktiken sind in ihnen enthalten. Die ersten zehn Arten (1-10) stellen das
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Tor zu bhakti dar. Die darauf folgenden Zehn (11-20) umfassen Anwei -
sungen, Abträgliches für den hingebungsvollen Dienst aufzugeben und
Förderliches anzunehmen. Unter ihnen fallen Tätigkeiten wie das Achten
der brâhmaëas, Kühe und Vorgesetzten oder das Ehren frommer Bäume
in die Kategorie gesellschaftlicher Obliegenheiten, förderlich auf den anfäng -
lichen Stufen der bhakti-Praxis. Je weiter die hingebungsvolle Praxis fort -
schreitet, verschiebt sich die Betonung mehr auf die letzten fünf (60-64)
bhakti-Praktiken.

‡ D A S G E H E I M N I S D E R

H I N G E B U N G S V O L L E N P R A X I S

Bei der bhakti-Praxis gibt es ein Geheimnis. Wissen (jñâna), Hingabe
(bhakti) und Loslösung von der Welt (vairâgya): diese drei müssen gleich -
zeitig und in gleichem Maße zunehmen.13 Sieht man, dass in diesem Ver -
hältnis ein Ungleichgewicht entsteht, kann man sich sicher sein, dass sich
in der hingebungsvollen Praxis ein grundlegender Fehler eingeschlichen
hat.14 Ohne Führung durch reine Gottgeweihte (sâdhus) und ohne die
Barmherzigkeit des spirituellen Meisters ist es unvermeidbar, dass man
vom richtigen Pfad abweicht.

Ôræman Mahâprabhu sagte:

eka aêga sâdhe keha sâdhe bahu aêga
niõøha haite upajaya premera taraêga

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.134)

„Einige praktizieren nur eine Art des sâdhanas und einige praktizieren
mehrere bhakti-Vorgänge. In beiden Fällen werden diejenigen, die mit
festem und stetem Vertrauen ihre Hingabe nähren, Vollkommenheit (kîõëa-
prema) erreichen.“

Als Beispiele für sâdhakas, die sich nur einer der bhakti-Arten wid me ten,
führte Ôræman Mahâprabhu Parækõit für ôravaëa an, Ôukadeva für kærtana,
Prahlâda für smaraëa, Lakõmæ für pâda-sevana, Pîthu Mahârâja für arcana,
Akrûra für vandana, Hanumâna für dâsya, Arjuna für sakhya, und Bali
Mahârâja für âtma-nivedana. Und als Beispiel für jemand, der viele Arten
hingebungsvollen Dienstes praktizierte, nannte Caitanya Mahâ prabhu
Mahârâja Ambaræõa.
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‡ S E L B S T B E F R E I T E S E E L E N ( P A R A M A H A Ç S A S )  
F O L G E N D E N R E G E L N

Solange der Praktizierende auf der sâdhana-Stufe noch Wünsche nach
Sinnengenuss besitzt, muss er weltliche religiöse Vorschriften wie die des
varëâôrama-dharma einhalten. Sâdhakas, die materielle Wünsche ganz
aufgegeben haben, weil sie sich den Anweisungen der Schriften gemäß
im sâdhana beschäftigten, werden von drei Arten der Verpflichtungen frei15:

kâma tyaji’ kîõëa bhaje ôâstra-âjña mâni’
deva-îõi-pætîâdikera kabhu nahe îëæ

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.136)

„Wer alle materiellen Wünsche aufgibt und sich voll und ganz dem lie-
benden transzendentalen Dienst Kîõëas widmet, wie die Schriften ihn
vorschreiben, wird frei von seiner Verpflichtung gegenüber den Halb -
göttern, den Weisen und den Vorfahren.“

Sobald er die Stufe selbstloser hingebungsvoller Praxis (niõkâma-sâdhana)
erreicht, untersteht der sâdhaka nicht mehr den strikten Regu lie rungen
der Schriften. Trotzdem wird er nicht auf den Gedanken kommen, etwas
Verbotenes zu tun, denn ein reiner sâdhana-bhakta handelt nie sünd haft.
Sollte er versehentlich etwas Unmoralisches tun, muss er dennoch nicht
den vorgeschriebenen Bußen des karma-Pfades folgen.16

‡ J Ñ Â N A U N D V A I R Â G Y A S I N D K E I N E B H A K T I -
S T U F E N O D E R V O R A U S S E T Z U N G F Ü R B H A K T I

Manche Menschen meinen, man müsse erst Wissen (jñâna) und Los lösung
(vairâgya) erlangen, um die bhakti-Praxis beginnen zu können. Das ist
falsch. Ôræman Mahâprabhu machte deutlich, dass Wissen und Los lösung
nicht als Notwendigkeiten für bhakti angesehen werden dürfen:

jñâna-vairâgyâdi – bhaktira kabhu nahe ‘aêga’
(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.145)

„Jñâna, vairâgya und ähnliches spielen für bhakti so gut wie keine Rolle.“

Bhakti ist ein unabhängiger Zustand. Wissen und Loslösung werden mit
Dienern Bhaktidevæs verglichen, die respektvoll Abstand wahren.17 Gute
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Eigenschaften, wie Gewaltlosigkeit, Moral oder sich von Verbotenem fern -
zuhalten, folgen dem hingebungsvollen Dienst von selbst, es ist nicht nötig,
sich getrennt darum zu bemühen oder sie gesondert zu erlernen.

‡ R Â G Â N U G Â - B H A K T I –  S P O N T A N E R

H I N G E B U N G S V O L L E R D I E N S T

Ôræ Caitanya Mahâprabhu erklärte:

vaidhæ-bhakti-sâdhanera kahiluê vivaraëa
râgânugâ-bhaktira lakõaëa ôuna, sanâtana

râgâtmikâ-bhakti-’mukhyâ’ vraja-vâsæ-jane
târa anugata bhaktira ‘râgânugâ’-nâme

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.148-149)

iõøe ‘gâãha-tîõëâ’ – râgera svarûpa-lakõaëa
iõøe ‘âviõøatâ’ – taøastha-lakõaëa kathana

râgamayæ bhaktera haya ‘râgâtmika’ nâma
tâhâ ôuni’ lubdha haya kona bhâgyavâna

lobhe vraja-vâsæra bhave kare anugati
ôastrayukti nâhe mâne – râgânugâra prakîti

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.151-153)

bâhya, antara, – ihâra dui ta’ sâdhana
‘bâhye’ sâdhaka-dehe kare ôravaëa-kærtana

‘mane’ nija-siddha-deha kariyâ bhâvana
râtri-dine kare vraje kîõëera sevana

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.156-157)

nijâbhæõøa kîõëa-preõøha pâche ta’ lâgiyâ
nirantara sevâ kare antarmanâ hañâ

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.159)

dâsa-sakhâ-pitrâdi-preyasæra gaëa
râgamârge nija-nija-bhâvera gaëana

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.161)

eimate kare jebâ râgânugâ-bhakti
kîõëera caraëe tâêra upajaya ‘præti’
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præty-aêkure ‘rati’, ‘bhava’ – haya dui nâma
jâhâ haite vaôa hana ôri bhagavân

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.164-165)

ei ta kahila abhidheya vivaraëa
(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 22.166)

„Sanâtana, bis jetzt sprach ich über die Praxis regulierter Hingabe (vaidhæ-
bhakti-sâdhana), bitte höre nun über die Merkmale spontanen liebenden
Dienstes (râgânugâ-bhakti). Die Bewohner in Ôræ Kîõëas spirituellem Reich
Vraja (wie Ôrædâma, Vasudâma, Ôræ Nanda und Yaôodâ oder Lalitâ und Vi -
ôâkhâ) lieben Kîõëa mit râgâtmikâ-bhakti, das heißt eine tiefe Anziehung
zu Kîõëa ist untrennbar Teil ihres Selbst. Hingebungsvolle Praxis, die darauf
abzielt, dieser Gemütsstimmung der Einwohner Vrajas nachzueifern, nennt
man râgânugâ-bhakti. Das Hauptmerkmal solcher râga ist ein unstillbares
Seh nen, seinem verehrenswerten Gott, dem Sohn Nanda Mahârâjas (Kîõëa),
zu dienen, und als Begleitmerkmal zeigt sich starke Anhaftung (âsakti) an
Ihn. Hingebungsvoller Dienst, der mit solchem râga, solcher spirituellen
Anziehung, dargebracht wird, trägt den Namen râgâtmikâ-bhakti. Sobald
ein glücklicher Praktizierender, der über râgâtmikâ-bhakti hört, im Herzen
begierig wird, Hingabe dieser Art zu erreichen, wird er sich die Gemüts -
stimmung der Einwohner Vrajas zum Vorbild nehmen und ihr nacheifern.

Der râgânugâ-Praktizierende charakterisiert sich dadurch, dass er
der Logik und Vernunft der Schriften entwächst. Sein hingebungsvoller
Dienst umfasst zwei Arten des sâdhana: äußere Praxis und innere Praxis.
Äußere Praxis bedeutet, mit dem materiellen Körper über Kîõëa zu hören
und zu chanten. Und innerlich, im Geist, wird er mit seinem spirituellen
Körper Tag und Nacht in Vraja leben und Kîõëa samt Seinen geliebten
Ge fährten (seiner Neigung gemäß) kontemplativen Dienst darbringen. Das
ist seine innere Praxis (mânasika-sevâ). Ein Praktizierender des spon tanen
Pfades soll diese beiden Arten sâdhana aufnehmen. Vier Arten von râgâ-
nugâ-sâdhakas sind begierig, Liebe für Kîõëas Lotos füße zu erlangen: die
einen wollen Kîõëa als Diener dienen (dâsya), andere als Freunde (sakhya),
andere als Eltern (vâtsalya) und wieder andere als Geliebte (ôîêgâra). Im
râgânugâ-Praktizierenden wird als erstes der Samen der Liebe (bhâva oder
rati) sprießen und schließlich die reine göttliche Liebe (prema) selbst.
Kîõëa gerät unter die Herrschaft solcher prema. Wisse, dass der Vorgang,
den Ich dir hier beschrieben habe, streng vertraulich und selten ist.“ 
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‡ D E M P F A D S T U F E N W E I S E N F O R T S C H R I T T S

Z U F O L G E N ,  I S T S E G E N S R E I C H

Manche Menschen, deren Verständnis nicht ausgereift ist, sind der Ansicht,
Hingabe (bhakti-sâdhana) müsse man nicht extra praktizieren. Sie führen
ihr eigenes frommes religiöses Leben (im varëâôrama-dharma) als Beleg
an, das harmonisch funktioniere und an dem ihre Liebe zu Gott klar zutage
trete. Doch die Aussagen der Schriften über bhakti lassen erkennen, dass
es ein schrittweiser Vorgang ist, der effektiv zum Ziel führt. Am Anfang folgt
der Gläubige einem religiösen Leben mit Vertrauen in die Regeln des
varëâôrama-dharma, danach gelangt er auf die Stufe, auf der er regu-
lierten hingebungsvollen Dienst praktiziert (vaidhæ-bhakti) und am Ende
wird das Leben in reiner Liebe zu Gott (prema-bhakti) erfolgreich.18 An
jedem Punkt, an dem eine höhere Qualifikation erreicht wird, ändert sich
notwendigerweise auch das äußere Erscheinungsbild seines Lebens etwas.

‡ K A R M A G E H Ö R T N I C H T Z U R N A T U R D E R S E E L E

Andere vertreten auch die Auffassung, dass man sich durch das Folgen des
bhakti-Pfades mit seinen verschiedenen Stufen im Leben zurück ent wickle.
Ihre Vorstellung von Persönlichkeitsentwicklung ist die, dass Menschen
an ihren Berufen (varëas) wachsen sollten, dass Landwirte, Selbständige,
Beamte, Politiker oder Akademiker sich Stück für Stück ver  wirklichen, bis
sie zu Lehrern der Gesellschaft (zu brâhmaëas) werden und schließlich,
nachdem sie in den Mönchsstand eingetreten sind (sannyâsa annahmen),
das Göttliche (Brahman) erreichen. Das ist eine Art Selbstbetrug.19 Ein sol -
ches religiöses Verständnis stellt sich unter Entwick lung einen „irdischen
Aufstieg“ vor. Obwohl dieses Konzept uns Erhebung versprechen will, wird
das Bewusstsein dadurch im Grunde nicht erhoben. Ôræman Mahâprabhu
dagegen lehrte, wie man jenseits der weltlichen Ebene auf natürliche Weise
in ein spirituelles Leben eintreten kann. 

‡ B E W U S S T S E I N W I R D D U R C H H I N G E B U N G S V O L L E

P R A X I S ( S Â D H A N A - B H A K T I )  E R H O B E N

Das varëâôrama-dharma-System sorgt lediglich für ein reibungsloses
mate rielles Leben. Vorgänge wie die yoga-Systeme dienen dazu, die gei-
stige Kapazität zu entwickeln. Durch hingebungsvolle Praxis jedoch,
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sâdhana-bhakti, wird das Bewusstsein erhoben. Auch ein bhakti-Prakt i -
zierender, der kein großer Agrarkaufmann, Industrieller oder Minister
wird, kann seiner Qualifikation entsprechend ein unfehlbares Leben führen
und dieses vervollkommnen. Ein Militärberater des Königs mag selbst
nicht der beste Gewehrschütze oder Kanonier sein, gleichwohl kann er
ganze Armeen in die Schlacht führen. Wer echte Intelligenz besitzt, das
heißt wer mit der Barmherzigkeit des Herrn gesegnet ist, wird daher immer
die Überlegenheit der bhakti-Praxis anerkennen.20
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‡ E N D N O T E N

satattvato’ nyathâ prathâ / vikâra ity udæritaå

atattvo’ nyathâ prathâ / vivarta ityudâhîtaå

Falls etwas Existierendes sich verändert, spricht man von vikâra oder Transformation.

Falls dagegen etwas nicht Existierendes sich verändert, nennt man dies vivarta oder

Illusion. (Sadânanda Yogindra, Vedânta-Sâra 59)

sa eõa yarhi prakîter / guëeõv abhiviõajjate

ahaêkâra-vimûãhâtmâ / kartâham iti manyate

tena saçsâra-padavæm / avaôo ‘bhyety anirvîtaå

prâsaêgikaiå karma-doõaiå / sad-asan-miôra-yoniõu

Die Seele, die sich unter dem Zauber der materiellen Natur und des falschen Egos

mit ihrem Körper identifiziert, vertieft sich in materielle Tätigkeiten und hält sich

für den Handelnden. Aufgrund ihres Kontakts mit den Erscheinungsweisen der

materiellen Natur wandert sie durch verschiedene höhere und niedere Lebens formen.

Solange sie sich nicht von materiellen Tätigkeiten löst, muss sie diesen Zustand

aufgrund ihres fehlerhaften Handelns hinnehmen. (Ôræmad Bhâgavatam 3.27.2-3)

evaç gurûpâsanayaika-bhaktyâ / vidyâ-kuøhâreëa ôitena dhæraå

vivîôcya jævâôayam apramattaå / sampadya câtmânam atha tyajâstram

Mit stetiger Intelligenz solltest du durch die sorgsame Verehrung des spirituellen

Meisters deine bhakti entwickeln und mit der geschärften Axt transzendentalen

Wissens die feinen materiellen Bedeckungen der Seele durchtrennen. Nachdem

du den Höchsten Persönlichen Gott verwirklicht hast, solltest du diese Axt des

analytischen Wissens dann aufgeben. (Ôræmad Bhâgavatam 11.12.24)

yas ta âôiõa âôâste / na sa bhîtyaå sa vai vaëik

Wer sich für seinen hingebungsvollen Dienst eine Segnung erbittet, kann nicht

Dein reiner Geweihter sein. In der Tat, er ist nicht besser als ein Geschäftsmann, der

Geld als Gegenleistung für seinen Dienst verlangt. (Ôræmad Bhâgavatam 7.10.4)

nâlaç dvijatvaç devatvam / îõitvaç vâsurâtmajâå

præëanâya mukundasya / na vîttaç na bahu-jñatâ

na dânaç na tapo nejyâ / na ôaucaç na vratâni ca

præyate ‘malayâ bhaktyâ / harir anyad viãambanam

Meine lieben Freunde, Söhne der Dämonen: ihr könnt den Höchsten Herrn nicht

zufriedenstellen, indem ihr große brâhmaëas, Halbgötter oder Heilige werdet,

einen vollkommenen Charakter entwickelt oder die Schriften studiert. Nichts von

dem wird Seine Freude erwecken. Noch könnt ihr Ihn durch Wohl tätigkeit, Entsa -

gung, Opfer, Reinheit oder Gelübde zufriedenstellen. Den Herrn erfreut reine, unbe -

irrbare Hingabe, alles andere ist nur äußerlich. (Ôræmad Bhâgavatam 7.7.51-52)
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dâna-vrata-tapo-homa / japa-svâdhyâya-saçyamaiå

ôreyobhir vividhaiô cânyaiå / kîõëe bhaktir hi sâdhyate

Kîõëas hingebungsvollen Dienst erwirbt man durch Wohltätigkeit, strikte Gelübde,

Entsagungen, Feueropfer, japa, Studium der Veden, Einhalten regulierender Prin -

zipien und andere glückverheißende Praktiken. (Ôræmad Bhâgavatam 10.47.24)

mukha-bâhûru-pâdebhyaå / puruõasyâôramaiå saha

catvâro jajñire varëâ / guëair viprâdayaå pîthak

ya eõâç puruõaç sâkõâd / âtma-prabhavam æôvaram

na bhajanty avajânanti / sthânâd bhraõøâå patanty adhaå

Die vier Berufsstände, die sich durch verschiedene Kombinationen der materiellen

Erscheinungsweisen charakterisieren, erschienen aus dem Kopf, den Armen, dem

Rumpf und den Beinen des Höchsten Herrn in Seiner universalen Form. Ebenso

wurden vier spirituelle Lebensstände geschaffen. Versäumt einer der Angehörigen

der vier varëas und vier âôramas, diesen Ursprung seiner eigenen Existenz, den

Höchsten Persönlichen Gott, zu verehren, oder missachtet Ihn vorsätzlich, fällt er

von seiner Stufe in höllische Lebensumstände hinab. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.2-3)

õaã-varga-saçyamaikântâå / sarvâ niyama-codanâå

tad-antâ yadi no yogân / âvaheyuå ôramâvahâå

Ritualzeremonien, regulierende Prinzipien, Entsagungen und Yogapraktiken sind

dafür bestimmt, die Sinne und den Geist zu beherrschen. Aber selbst nachdem man

Sinne und Geist zu zügeln vermag: solange man nicht über den Höchsten Herrn

meditiert, bleiben diese Praktiken fruchtlose Arbeit. (Ôræmad Bhâgavatam 7.15.28)

ôravaëaç kærtanaç viõëoå / smaraëaç pâda-sevanam

arcanaç vandanaç dâsyaç / sakhyam âtma-nivedanam

iti puçsârpitâ viõëau / bhaktiô cen nava-lakõaëâ

kriyeta bhagavaty addhâ / tan manye ‘dhætam uttamam

Über den transzendentalen Heiligen Namen, die Form, Eigenschaften, Umgebung

und Spiele Ôræ Viõëus hören und sprechen, sich an sie erinnern, den Lotosfüßen

des Herrn dienen, den Herrn achtungsvoll mit sechzehn Arten Zubehör verehren,

dem Herrn Gebete darbringen, Sein Diener werden, den Herrn als besten Freund

ansehen und Ihm alles hingeben – diese neun Vorgänge werden als reiner hinge-

bungsvoller Dienst anerkannt. Jemanden, der mittels dieser neun Vorgänge sein

Leben Kîõëas Dienst weiht, soll als der gelehrteste Mensch angesehen werden, denn

er hat vollkommenes Wissen erlangt. (Ôræmad Bhâgavatam 7.5.23-24)

smartavyaå satataç viõëur / vismartavyo na jâtucit

sarve vidhi-niõedhâå syur / etayor eva kiêkarâå

Man soll sich stets an Ôræ Viõëu erinnern und Ihn nie vergessen. Alle anderen Regeln

und Verbote sind Helfershelfer dieser beiden Grundregeln. (Padma Purâëa)
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sve sve ‘dhikâre yâ niõøhâ / sa guëaå parikærtitaå

karmaëâç jâty-aôuddhânâm / anena niyamaå kîtaå

guëa-doõa-vidhânena / saêgânâç tyâjanecchayâ

Richtiges Handeln definiert sich dadurch, dass man strikt den Regeln seiner eigenen

Stufe spirituellen Fortschritts folgt, und falsches Handeln bedeutet, die für die eigene

Stufe vorgeschriebenen Regeln zu übergehen. Jemand, der dieser Unter scheidung

von richtig und falsch folgt, mit dem Ziel, letztlich alles karma und alle Sinnen be -

friedigung aufzugeben, kann die ansteckenden materialistischen Tätig keiten über-

winden. (Ôræmad Bhâgavatam 11.20.26)

Alles zu Kîõëas Spielen Gehörende nennt man tadæya, zum Beispiel Kîõëas Kühe,

Pfauenfeder und Flöte in Vîndâvana, oder die mîdaêgas und karatâlas in Navadvæpa.

bhaktiå pareôânubhavo viraktir / anyatra caiõa trika eka-kâlaå

prapadyamânasya yathâônataå syus / tuõøiå puõøiå kõud-apâyo ‘nu-ghâsam

1. Hingabe, 2. direkte Verwirklichung des Höchsten Herrn, und 3. Loslösung vom

Materiellen: diese drei Merkmale treten gleichzeitig auf, sobald jemand Zuflucht beim

Höchsten Persönlichen Gott sucht, genau wie ein Hungriger mit jedem Bissen Freude

erfährt, gestärkt wird und sein Hunger verschwindet. (Ôræmad Bhâ gavatam 11.2.42)

devarõi-bhûtâpta-nînâç pitïëâç / na kiêkaro nâyam îëæ ca râjan

sarvâtmanâ yaå ôaraëaç ôaraëyaç / gato mukundaç parihîtya kartam

Jeder, der die Zuflucht der Lotosfüße Mukundas (der Befreiung gewährt) sucht,

alle weltlichen Obliegenheiten aufgibt und diesen Pfad mit aller Ernsthaftigkeit

beschreitet, ist weder den Halbgöttern verschuldet noch den Weisen, den Lebe -

wesen im allgemeinen, seinen Familienangehörigen, der Menschheit oder seinen

Vorfahren. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.41)

devarõi-bhûtâpta-nînâç pitïëâç / na kiêkaro nâyam îëæ ca râjan

sarvâtmanâ yaå ôaraëaç ôaraëyaç / gato mukundaç parihîtya kartam

Jeder, der die Zuflucht der Lotosfüße Mukundas (der Befreiung gewährt) sucht,

alle weltlichen Obliegenheiten aufgibt und diesen Pfad mit aller Ernsthaftigkeit

beschreitet, ist weder den Halbgöttern verschuldet noch den Weisen, den

Lebewesen im allgemeinen, seinen Familienangehörigen, der Menschheit oder

seinen Vorfahren. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.41)

sva-pâda-mûlam bhajataå priyasya / tyaktânya-bhâvasya hariå pareôaå

vikarma yac cotpatitaç kathañcid / dhunoti sarvaç hîdi sanniviõøaå

Wer alle anderen Beschäftigungen aufgibt und völlig Zuflucht bei den Lotosfüßen

Haris, des Höchsten Persönlichen Gottes, sucht, ist dem Herrn sehr lieb. In der Tat,

falls eine solch ergebene Seele versehentlich falsch handeln sollte, nimmt der

Höchste Persönliche Gott, der sich im Herzen eines jeden befindet, sogleich die

Reaktion auf diese Sünde hinweg. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.42)
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tasmân mad-bhakti-yuktasya / yogino vai mad-âtmanaå

na jñânaç na ca vairâgyaç / prâyaå ôreyo bhaved iha

Die Gottgeweihten erlangen alle Arten der Vollkommenheit, ohne sich anderen

Praktiken, wie jñâna (Wissen) oder vairâgya (Loslösung), widmen zu müssen.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.10.31)

satâç prasaêgân mama værya-saçvido / bhavanti hît-karëa-rasâyanâå kathâå

taj-joõaëâd âôv apavarga-vartmani / ôraddhâ ratir bhaktir anukramiõyati

In der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter über die Spiele und Taten des Höchsten

Persönlichen Gottes zu hören, ist für Ohr und Herz erfrischend und erbauend. Indem

solches Wissen vertieft wird, festigt man zunächst sein Vertrauen (ôraddhâ), als-

dann entwickelt sich spontane Anziehung (rati) und am Ende erwacht reine Liebe

zu Gott (prema). Auf dieser Stufe beginnen wirkliche Hingabe und wahrer hinge-

bungsvoller Dienst. (Ôræmad Bhâgavatam 3.25.25)

matir na kîõëe parataå svato vâ / mitho ‘bhipadyeta gîha-vratânâm

adânta-gobhir viôatâç tamisraç / punaå punaô carvita-carvaëânâm

Materialisten, die weltlichem Genuss ergeben sind und nichts außerhalb ihres Er -

fahrungs bereiches kennen, werden von den Launen der materiellen Natur davon-

getragen. Sie leben ein Leben, das geprägt ist vom Kauen des bereits Gekauten, und

folgen dem Diktat ihrer unbeherrschten Sinne. So gleiten sie in die tiefsten Bereiche

höllischen Lebens hinab. (Ôræmad Bhâgavatam 7.5.30)

yadâ yasyânugîhëâti / bhagavân âtma-bhâvitaå

sa jahâti matiç loke / vede ca pariniõøhitâm

Ein Mensch, der sich voll und ganz dem hingebungsvollen Dienst verschreibt, wird

vom Herrn begünstigt und erhält Seine grundlose Barmherzigkeit. Zu dieser Zeit

gibt der angehende Gottgeweihte alle materialistischen Tätigkeiten und die Rituale

der Veden auf. (Ôræmad Bhâgavatam 4.29.46)

ye vâ mayæôe kîta-sauhîdârthâ / janeõu dehambhara-vârtikeõu

gîheõu jâyâtmaja-râtimatsu / na præti-yuktâ yâvad-arthâô ca loke

Diejenigen, denen daran gelegen ist, ihr Kîõëa-Bewusstsein und ihre Liebe zu Gott

zu mehren, finden keinen Gefallen an Dingen, die nicht zu Kîõëa in Beziehung

stehen. Sie sind nicht daran interessiert, sich unter Leute zu mischen, die emsig

ihre Körper pflegen, essen, schlafen, Kinder zeugen und sich beschützen. Sie hän-

gen nicht an ihrem Heim, obwohl sie Familienväter sein mögen, und sie sind nicht

angehaftet an Frau, Kinder, Freunde und Bankkonto. Trotzdem sind ihnen ihre

Alltagspflichten nicht gleichgültig. Aber sie wollen nur soviel Geld verdienen, wie

nötig ist, um Körper und Seele zusammenzuhalten. (Ôræmad Bhâgavatam 5.5.3)
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S I E B T E S K A P I T E L

P R A Y O J A N A - T A T T V A –
D A S H Ö C H S T E Z I E L

Nachdem man durch die bhakti-Praxis allmählich von Bedingtheiten und
Unreinheiten (anarthas) geläutert wird, erwacht schließlich tiefe Anziehung
(rati oder bhâva) für Kîõëa. Diese Anziehung in ihrem voll erblühten
Zustand nennt man prema oder reine Liebe zu Gott. Solche prema ist die
höchste Errungenschaft der Seele. Im Ôræ Caitanya-Caritâmîta (Madhya-
Lælâ 23.3-4) unterweist Ôræ Caitanya Mahâprabhu Sanâtana Gosvâmæ:

ebe ôuna bhakti-phala ‘prema’ prayojana
yâhâra ôravaëe haya bhakti-rasa-jñâna

kîõëe rati gâãha haile ‘prema’-abhidhâna
kîõëa-bhakti-rasera sei ‘sthâyi-bhâva’-nâma

„Sanâtana, höre jetzt über das Ergebnis hingebungsvollen Dienstes, Liebe
zu Gott, das höchste Lebensziel. Wer diese Beschreibung hört, wird in den
transzendentalen Gefühlen hingebungsvollen Dienstes erleuchtet. Nach -
 dem sich Zuneigung zu Ôræ Kîõëa weiter vertieft, erlangt man Liebe (prema)
im Dienst zu Ihm. Solch eine Stellung nennt man stâyi-bhâva, eine stete
Grundhaltung ekstatischer Liebe im Austausch mit Kîõëa.“



Bhakti wird am Anfang, auf der Praxisstufe (sâdhana), als bhakti, als
hingebungsvoller Dienst, bezeichnet. Danach, nachdem die Praxis Früchte
zeitigt, erreicht sie die bhâva-Stufe, die sich durch tiefe Zuneigung und
Anziehung zu Kîõëa auszeichnet, und sobald die bhakti schließlich voll
erblüht, nimmt sie die Form reiner Liebe, prema, an. Auf der Praxisstufe,
das heißt, auf der sâdhana-Stufe, kann sich bhakti bis zu rati oder bhâva
entwickeln, dem Spross reiner Liebe.1 Der Unterschied zwischen regulierter
und spontaner Praxis (vaidhæ- und râgânugâ-sâdhana) ist der, dass vaidhæ-
bhakti seine Zeit braucht, um die bhâva-Stufe zu erreichen, während râgâ-
nugâ-bhakti rasch zu bhâva führt.2 Weil der râgânugâ-Praktizierende
feste Entschlossenheit besitzt (niõøhâ), wächst sein Vertrauen (ôraddhâ)
sofort zu Geschmack an der hingebungsvollen Praxis (ruci) an. Darum
dauert es bei râgânugâ-bhakti nicht lange, bis sich das anfängliche Ver -
trauen (ôraddhâ) zu bhâva weiterentwickelt.3

‡ D I E B H Â V A - M E R K M A L E

Erwacht im Herzen des Praktizierenden bhâva, Zuneigung zu Kîõëa, zeigt
sich diese an bestimmten Merkmalen. Ôræman Mahâprabhu erklärte:

ei nava præty-aêkura yâêra citte haya
prâkîta-kõobhe tâêra kõobha nâhi haya

kîõëa-sambandha binâ kâla vyârtha nâhi jâya
bhukti, siddhi, indriyârtha tâêra nâhi bhâya

‘sarvottama’ âpnâke ‘hæna’ kari’ mâne
‘kîõëa kîpâ karibena’ – dîãha kari’ jâne

samutkaëøhâ haya sadâ lâlasâ-pradhâna
nâma gâne sadâ ruci, laya kîõëa nâma

kîõëa-guëâkhyâne kare sarvadâ âsakti
kîõëa-lælâ-sthâne kare sarvadâ vasati

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 23.20-36)

„Jemand, in dessen Herzen der Same reiner Liebe (bhâva oder rati) zu
wachsen beginnt, wird durch materielle Einflüsse nicht länger irritiert.4 Er
wird nicht einen Augenblick ohne Kîõëa verschwenden, er hält nichts von
Sinnengenuss, Befreiung und mystischen Kräften. Obwohl von idealem
Charakter, sieht er sich als niedrig und gefallen. Er ist felsenfest überzeugt,

1 0 2 /  E W I G E ,  T R A N S Z E N D E N T A L E R E L I G I O N



1 0 3P R A Y O J A N A —  D A S H Ö C H S T E Z I E L /  

dass Kîõëa ihm barmherzig sein wird und wartet begierig darauf, Kîõëa zu
begegnen. Er findet stets Geschmack am Chanten der Heiligen Namen,
er hängt daran, Ôræ Kîõëas Herrlichkeiten zu lobpreisen und er wohnt an
den Schauplätzen der Spiele Kîõëas. Im fünften Kapitel werden wir Ôræman
Mahâprabhus Erklärungen dazu ausführlicher behandeln.“

‡ P R E M A –  D I E M E R K M A L E R E I N E R L I E B E

Die Merkmale reiner Liebe zu Gott, kîõëa-prema, sieht man nur selten.
Ôræman Mahâprabhu sagte dazu:

kîõëe ‘ratira’ cihna ei kailþ vivaraëa
‘kîõëa-premera’ cihna ebe ôuna, sanâtana

yâêra citte kîõëa-premâ karaye udaya
tâêra vâkya, kriyâ, mudrâ vijñe nâ bujhaya

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 23.38-39)

„Ich habe Zuneigung zu Kîõëa, kîõëa-rati, erklärt, höre jetzt über kîõëa-
prema. Die Worte, Taten und Gefühle eines Menschen, in dessen Herzen
prema erwacht, sind selbst für gelehrte Menschen nicht nachvoll ziehbar.“

Es gibt fünf Formen der prema: Liebe zu Kîõëa in Neutralität (ôânta), als
Diener (dâsya), als Freund (sakhya), in elterlicher Zuneigung (vâtsalya)
und als Geliebte (madhura). Madhura-prema ist die beste unter ihnen. In
Kîõëas Austausch mit Seinen Geliebten (madhura-rasa) erreichen Kîõëas
Herrlichkeit und Lieblichkeit ihr höchstes Ausmaß5, und auch die prema
des Gottgeweihten in der madhura-Beziehung zu Kîõëa erreicht das höchst   -
mögliche Maximum.6 Im madhura-Austausch Vrajas werden die vierund -
sechzig Eigenschaften Kîõëas in vollem Maße sichtbar und ebenso zeigen
sich auch in den Geweihten, die diese Gefühle in Vraja kosten, unbegrenzt
wundervolle Eigenschaften. Ôræman Mahâprabhu beschrieb die beste der
Geweihten Kîõëas, Ôræmatæ Râdhikâ, wie folgt:

ananta guëa ôri râdhikâra, pañcæôa-pradhâna
yei guëera ‘vaôa’ haya kîõëa bhagavân

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 23.86)

„Ôræmatæ Râdhikâ nennt unzählige transzendentale Tugenden ihr eigen,
unter denen fünfundzwanzig besonders herausragen. Kîõëa wird durch
diese transzendentalen Eigenschaften Ôræmatæ Râdhârâëæs beherrscht.“



‡ M A D H U R A - R A S A K A N N N U R E R F A H R E N ,  
N I C H T I N T E L L E K T U E L L V E R S T A N D E N W E R D E N

Nur diejenigen glücklichen Seelen, die für madhura-rasa, die „süße“
Bezie hung mit Kîõëa, qualifiziert sind, können die damit verbundenen
transzendentalen Gefühle (rasa) kosten.7 Durch Intelligenz oder Ana ly -
sieren wird man nicht annähernd etwas davon verstehen. Aus diesem
Grund sagte Ôræman Mahâprabhu:

ei rasa âsvâda nâhi abhaktera gaëe
kîõëa-bhakta-gaëa kare rasa âsvâdane

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 23.99)

„Der ekstatische Austausch Kîõëas mit Seinen Geweihten in verschiedenen
transzendentalen Gemütsstimmungen bleibt Nichtgottgeweihten verborgen.
Fortgeschrittene Gottgeweihte dagegen können die Vielfalt hingebungs-
vollen Dienstes verwirklichen und wertschätzen.“

Nach diesen Erklärungen riet Ôræman Mahâprabhu Sanâtana Gosvâmæ, um
prema zu erreichen, abträgliche trockene Entsagung aufzugeben und
förderliche, nützliche Entsagung (yukta-vairâgya) anzunehmen:

yukta-vairâgya-sthiti saba ôikhaila
ôuõka-vairâgya-jñâna saba niõedhila

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 23.105)

‡ P H A L G U - V A I R Â G Y A –  F A L S C H E E N T S A G U N G

Die indirekten oder zweitrangigen Bedeutungen philosophischer Stellen
der Veden verleiten gelegentlich Gläubige, zu denken: „Ich bin göttliche
Existenz (Brahman), doch jetzt bin ich materiell gebunden und habe meine
spirituelle Verwirklichung verloren. Wie kann ich vom Weltlichen frei
werden, da doch der menschliche Körper materiell ist, Heim und Herd
materiell sind, Frau und Kinder materiell sind und Essen und alles andere
ebenfalls?“ Von solchen Gedanken getrieben, reiben sie mitunter ihren
Körper mit Asche ein (als Zeichen der Entsagung), kleiden sich in ein
Leinen tuch oder einen Lendenschurz, ernähren sich von trockenen Kicher -
erbsen und verlassen ihre Frau und ihre Kinder. Um Asket zu werden,
geben sie ihr Familienleben auf und gehen in den Wald oder in einen
Ashram oder ein Kloster. Was sie dadurch erreichen, überdenken sie nicht
genauer. Solche Aussteiger vertiefen sich einfach in trockenes Ablehnen
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des Mate ri ellen (jñâna). Dass man vom Weltlichen nur dadurch befreit
werden kann, wenn man seine Beziehung zum Höchsten Herrn Hari ver-
wirklicht, übersehen sie. Sie haben sündhaftes Handeln aufgegeben, haben
auch frommes Tun aufgegeben und legen selbst die Ich-und-Mein-Auf -
fassung ab – aber was gewinnen sie? Daran verschwenden sie keinen Ge -
danken. Sie verbringen ihre Tage mit dem Philosophieren über das Vedânta,
und nach dem sie gestorben sind, kommen ein paar ihrer Weggenossen,
zerbrechen ihren Schädel mit einer Kokosnuss und begraben ihre Über-
reste. Was haben diese Menschen letztlich gewonnen? Den Höchsten Herrn
Hari haben sie nicht erreicht, sie sind nur bis zum Punkt des Brahman
gelangt. Hätten sie statt dessen mit ihrem Körper, ihrem Heim, ihrem Essen
und Schlafen, ihrer Zeit und allem anderen eine Beziehung zu Hari auf-
gebaut und durch hin gebungsvolle Praxis eine bhakti-Haltung entwickelt,
wären sie gewiss mit kîõëa-prema, dem höchsten Reichtum, gesegnet
worden.8 Ihre Art der Entsagung wird phalgu-vairâgya genannt, falsche
Entsagung. Ôræman Mahâ  prabhu verbot Sanâtana Gosvâmæ solche falsche
Entsagung und lehrte ihn yukta-vairâgya, nützliche Entsagung. Auch
Raghunâtha Dâsa Gosvâmæ unterwies Er in yukta-vairâgya:

sthira haiyâ ghare yâo, nâ hao vâtula
krame krame pâya loka bhava-sindhu-kûla

markaøa-vairâgya nâ kara loka dekhaiyâ
yathâ-yogya viõaya bhuñja’ anâsakta haiyâ

antare niõøhâ kara, bâhye loka-vyavahâra
acirât kîõëa tomâya karibe uddhara

(Ôræ Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 16.237-239)

„Als der junge Raghunâtha Dâsa das erste Mal von zu Hause weglief und bei
Mahâprabhu bleiben wollte, legte ihm Ôræman Mahâprabhu zuneigungsvoll
Seine Lotoshand auf den Kopf und sagte: ‚Raghunâtha, sei vernünftig und
geh zurück. Überstürze nichts. Geh nach Hause und praktiziere bhakti-
sâdhana, auf diese Weise wirst du Schritt für Schritt den materiellen Sumpf
hinter dir lassen. Vergiss nicht: man soll nicht falsche Entsagung (markaøa-
vairâgya) praktizieren, um die Leute zu beeindrucken, dadurch ist nichts
gewonnen. Führe dein Leben so, dass es für bhajana förderlich ist, nimm
ohne Anhaftung das an, was du an Notwendigem brauchst, führe äußerlich
ein normales Leben und sei zur selben Zeit innerlich gefestigt. Dann wird
Ôræ Kîõëa, der ein Meer der Barmherzigkeit ist, dich bald befreien.‘“
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‡ Y U K T A - V A I R Â G Y A –  N Ü T Z L I C H E E N T S A G U N G

Ein Gottgeweihter, der sein Leben auf natürliche, einfache Weise führt,
zu Hause mit Frau und Kind losgelöst materielle Dinge benutzt, innerlich
mit Vertrauen Kîõëa verehrt und sich so langsam vom Weltlichen löst, wird
durch seine bhakti die Seele erstarken und seine Beziehung zu Bhagavân
festigen.9 Jemand, der diesen allmählichen Pfad ablehnt und mit zur Schau
gestellter Entsagung wie die Affen Äußerliches aufgibt, wird sich nicht
er heben, sondern langsam vom transzendentalen Pfad abfallen. Auf sinn -
volle Weise das Materielle anzunehmen bedeutet, materielle Dinge nicht
für Sinnengenuss zu verwenden, sondern das Notwendige anzunehmen,
um damit die Beziehung der Seele zu Bhagavân wiederherzustellen. Auf
diese Weise werden nach kurzer Zeit dieselben scheinbar materiellen Dinge
(die man als Barmherzigkeit des Herrn sieht) die Verhaftung mit der Materie
lösen. Heim, Körper, Familienangehörige, ja die ganze Gesellschaft können,
falls man sie mit Kîõëa verbindet, für sinnvolle Entsagung nutzbar werden.
Bleibt man im Inneren gefestigt, ist das leicht durchführbar. Engagement
und Ausdauer in weltlichen Angelegenheiten sollen äußerlich für das Auf -
recht erhalten des sozialen Miteinanders beibehalten werden, zugleich aber
soll man aufrichtig innere Stetigkeit kultivieren. Dadurch verfliegen die
Verhaftung mit der Materie und dem weltlichen Dasein rasch. In dem Maße,
in dem sich reine bhakti heranbildet, wachsen auch reines Wissen und
reine Entsagung. Zu einem einfachen bhakti-Leben gehört als beste hin-
gebungsvolle Praxis, ausschließlich beim Heiligen Namen Zuflucht zu
suchen.10 Ôræman Mahâprabhu erklärte Sanâtana Gosvâmæ dazu folgendes:

bhajanera madhye ôreõøha nava-vidhâ-bhakti
‘kîõëa-prema’, ‘kîõëa’ dite dhare mahâ-ôakti

târa madhye sarva-ôreõøha nâma-saêkærtana
niraparâdhe nâma laile pâya prema-dhana

(Caitanya-Caritâmîta, Antya-Lælâ 4.70-71)

Und an anderer Stelle:

kubuddhi chaãiyâ kara ôravaëa-kærtana
acirât pâbe tabe kîõëa-prema-dhana

næca-jâti nahe kîõëa-bhajane ayogya
sat-kula vipra nahe bhajanera yogya
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jeha bhaje, sei baãa, abhakta – hæna châra
kîõëa-bhajane nâhi jâti-kulâdi-vicâra

dænera adhika dayâ kare bhagavân
kulæna, paëãita, dhanæra baãa abhimâna

(Caitanya-Caritâmîta, Antya-Lælâ 4.65-68)

„Unter allen Arten hingebungsvollen Dienstes kommt neun Arten eine Vor -
zugsstellung zu. Diese sind: Hören (ôravaëa), Chanten (kærtana), Erinnern
(smaraëa), Dienste darbringen (pâdasevana), Verehren (arcana), Gebete
darbringen (vandana), der Diener des Herrn werden (dâsya), Sein Freund
werden (sakhya) und sich selbst Ihm völlig darbringen (âtma-nivedana).
Egal, welcher dieser neun Praktiken man sich widmet, man kann durch sie
kîõëa-prema erreichen. Unter den neun Arten wiederum ist nâma-saêkær -
tana, das Chanten der Heiligen Namen, die beste. Dem Gottgeweihten, der
ohne Vergehen die Heiligen Namen chantet, wird der Herr (in Form Seines
Namens) binnen kurzem den Schatz reiner Liebe schenken. Somit kann
jemand, der strikt falsche Motive (jñâna, karma, anyâbhilâsa) meidet und
auf reine Weise (unter Führung reiner Gottgeweihter) die Heiligen Namen
hört und chantet, bald kîõëa-prema kosten. Jedes Lebewesen hat das Recht,
Kîõëa zu verehren. Ob groß, klein, bedeutend oder unbedeutend, spielt
dabei keine Rolle. Jemand aus einer niedrigen Familie ist nicht disqualifiziert
für bhajana und jemand aus einer reinen brâhmaëa- oder Priester familie
nicht zwangsläufig qualifiziert.11 Wer immer Kîõëa verehrt, ist glorreich,
ganz gleich welcher Herkunft, und ein Gelehrter aristokratischer Abstam -
mung, der Kîõëa nicht verehrt, gilt als der niedrigste und verwerflichste der
Menschen. Adelige, Gelehrte und Reiche halten gemeinhin große Stücke
auf sich, während materiell arme Leute von Natur aus be scheiden sind.
Deshalb erhalten letztere vom Herrn leichter Barmherzigkeit.“

‡ D E N H E R R N I M V A R Ë Â Ô R A M A V E R E H R E N

Grundlegend weist Ôræman Mahâprabhu hier folgendes an: Sobald jemand
Vertrauen (ôraddhâ) in Bhagavân gewonnen hat, soll er unter Führung fort -
geschrittener Gottgeweihter die Heiligen Namen chanten. Er soll seinen
Geist nicht durch materialistische Bemühungen (karma) oder theoretisches
Philosophieren (jñâna) ablenken, sondern unablässig chanten, jeden Tag
eine feste Anzahl des Sechzehn-Worte-Mantras: Hare Kîõëa Hare Kîõëa
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Kîõëa Kîõëa Hare Hare, Hare Râma Hare Râma Râma Râma Hare Hare.
Er soll mit Körper, Heim und Gesellschaft so leben, dass es das Chanten
begünstigt, sich um weltliche Angelegenheiten kümmern und seinen
Lebens unterhalt verdienen, soweit dies nötig ist, und alles, was er tut,
Kîõëa weihen. Bemühungen darüber hinaus soll er unterlassen. Er soll
nicht üppig essen oder sich andersartig der Sinnenbefriedigung hingeben.
Um sein reines Wissen, seine förderlichen Neigungen, Sinne und mentalen
Funktionen nicht zu schädigen, muss er sich mäßig und rein ernähren.12

Er soll seinen Lebensunterhalt auf unkomplizierte Weise verdienen und
aufwendigen Unternehmungen und weltliche Geselligkeit meiden. Die
Gemeinschaft, in der er lebt, soll für kîõëa-bhakti nicht abträglich sein und
er soll sich bemühen, die Gesellschaft zu erheben. Sinn und Zweck dieser
Verhaltensregeln ist es, ihm eine sorgenfreie, unbehelligte und unbeirrte
Verehrung (bhajana) zu ermöglichen.13 Von Vertraulichkeiten mit dem
anderen Geschlecht (ausgenommen dem Ehepartner) und lustvollen Per -
sonen in jeder Form muss er Abstand nehmen. Er soll sorgsam den Umgang
mit Nichtgottgeweihten meiden14 und strikt davon absehen, zu kritisieren
und Fehler zu finden. Frei von Falschheit soll er sich als unbedeutend und
niedrig sehen. Er soll tolerant sein, in allen Umständen gleichmütig und
zum Wohle aller handeln. Er darf sich auf Beruf, Besitz, Familie, Schön heit,
Kraft, Bildung oder soziale Stellung nichts einbilden und muss andere
angemessen achten.15

Chantet er auf diese Weise unablässig und zuneigungsvoll Kîõëas Hei -
ligen Namen, wird er durch Kîõëas Barmherzigkeit reine Liebe, kîõëa-
prema, erlangen. Dadurch, dass er wie eben beschrieben handelt, stehen
die vier Segnungen des Lebens, Religiosität, Wohlstand, Sinnenfreude und
Befreiung jederzeit bereit, ihm zu dienen.16 Falls in seinem Herzen noch
materielle Wünsche verbleiben, soll er dies reuevoll und demütig akzep-
tieren und ohne Falschheit weiter Kîõëa verehren; der barmherzige Herr
wird sehr bald in seinem Herzen erscheinen, die Wünsche vertreiben und
seine Liebe erwidern.17

‡ ZW E I G R U N D P F E I L E R D E R L E H R E M A H Â P R A B H U S

In dieser durch Mahâprabhu gelehrten Religion kommt zwei Prinzipien
eine tragende Bedeutung zu: 1. mit Anziehung und inniger Zuneigung die
Heiligen Namen chanten und 2. allen Lebewesen barmherzig sein. In dem
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Maß, wie diese beiden Prinzipien in einem Menschen sichtbar werden,
gilt er als fortgeschrittener Vaiõëava.18 Es ist nicht nötig, sich getrennt um
gute Eigenschaften zu bemühen, denn ein Gottgeweihter entwickelt alle
Tugenden von selbst.19 Von Natur aus zeigen Vaiõëavas den höchsten
Standard guten Verhaltens und ihre Ehrenhaftigkeit schenkt ihnen ein freud -
volles Herz.20 Eine Seele, die sich Kîõëas Dienst verschreibt, kennt keine
Leiden oder Schwierigkeiten.21 Falls sich die Gelegenheit ergibt, einen
Guru oder ähnlich qualifizierten Vaiõëava zu treffen, muss man auf diese
Merkmale achten:22 das Handeln eines verwirklichten Geweihten ist in
höchstem Maße rein und seine Freuden sind transzendentaler Natur.23

‡ D E R W E G U N D D A S Z I E L

Als eine kurze Zusammenfassung dieser Lehren seien Ôræman Mahâ prabhus
Unterweisungen an Raghunâtha Dâsa Gosvâmæ angeführt:

hâêsi’ mahâprabhu raghunâthere kahila
tomâra upadeõøa kari’ svarupere dila

‘sâdhya’-’sâdhana’-tattva sikha iêhâra sthâne
âmi jata nâhi jâni, iêho yata jâne

tathâpi âmâra âjñâya yadi ôraddhâ haya
âmâra ei vâkye tumi kariha niôcaya

grâmya-kathâ nâ ôunibe grâmya-vârta nâ kahibe
bhâla nâ khâibe, âra bhâla nâ paribe

amânæ mânada hañâ kîõëa-nâma sadâ la ‘be
vraje râdhâ-kîõëa-seva mânase karibe

ei ta’ saêkõepe âmi kailuê upadeôa
svarûpera øhâêi ihâra paibe saviôeõa

(Caitanya-Caritâmîta, Antya-Lælâ 6.233-238)

„Lächelnd antwortete Ôræ Caitanya Mahâprabhu Raghunâtha Dâsa: ‚Ich habe
dich Svarûpa Dâmodaras Obhut anvertraut, deshalb magst du von ihm
lernen, worin deine Aufgabe besteht und wie du ihr gerecht wirst. Ich
weiß weniger als er. Willst du aber aus Zuneigung zu Mir, und weil du
Mir vertraust, einige Anweisungen hören, so soll dies deine Pflicht sein:
Rede nicht wie weltliche Leute und höre ihren Gesprächen nicht zu. Iss
keine zu wohlschmeckenden Speisen und kleide dich schlicht. Erwarte
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keine Ehre für dich, aber achte alle anderen. Chante immerzu Kîõëas
Namen und diene in deinem Geist Râdhâ und Kîõëa in Vîndâvana. Das
sind in Kürze Meine Unterweisungen, alle Einzelheiten erfährst du von
Svarûpa Dâmodara.‘“

In verschlüsselter Form weihte Ôræman Mahâprabhu hier Raghunâtha Dâsa
Gosvâmæ in den aõøa-kâlæya-bhajana ein, die Meditation über Kîõëas
Spiele entsprechend den acht Tageszeiten. Die erwähnten ausführlichen
Unterweisungen Svarûpa Dâmodaras werden wir an anderer Stelle be -
handeln, die Gottgeweihten mögen sich bemühen, die nötige Eignung
dafür zu erwerben.

Die Intelligenz, die nötig ist, um (auf bhâva abzielende) vaidhæ-bhakti
und (auf prema abzielende) bhâva-bhakti rein und ungeteilt zu kultivieren,
nennt man vollkommen ausgerichtete Intelligenz, nirbandhinæ-mati.
Dank solcher ungeteilter Intelligenz wird bhakti zügig vervollkomm net.
Anders gesagt bedeutet dies, dass der praktizierende Geweihte sich
intel li gent und intensiv bemühen muss.24 Er soll sich gleich zu Anfang
ungeteilter Intelligenz verschreiben und alle Gleichgültigkeit abschütteln,
das heißt er darf nie aufhören, sich entschlossen zu bemühen.
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‡ E N D N O T E N

parasparânukathanaç / pâvanaç bhagavad-yaôaå

mitho ratir mithas tuõøir / nivîttir mitha âtmanaå

smarantaå smârayantaô ca / mitho ‘ghaugha-haraç harim

bhaktyâ sañjâtayâ bhaktyâ / bibhraty utpulakâç tanum

Der Ruhm des Höchsten Persönlichen Gottes ist makellos rein. Gottgeweihte treffen

sich, um den Herrn zu lobpreisen und über Ihn zu hören, und sie vertiefen dabei

ihre Freundschaft und erfahren Freude und Zufriedenheit. Sie inspirieren sich gegen -

seitig. Auf diese Weise lösen sie sich von materiellem Sinnengenuss, der Wurzel allen

Leids. Sie erinnern sich ohne Unterlass an den Herrn und erzählen sich Seine Spiele

und Eigenschaften. In der Folge wandelt sich ihre hingebungsvolle Praxis zu Liebe

zu Gott und an ihrem spiritualisierten Körper zeigen sich schon in dieser Welt die

Merkmale transzendentaler Ekstase, wie zum Beispiel, dass ihre Haare zu Berge

stehen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.3.30-31)

ôîëvatâç gîëatâç væryâëy / uddâmâni harer muhuå

yathâ su jâtayâ bhaktyâ / ôuddhyen nâtmâ vratâdibhiå

Jemand, der unablässig den Heiligen Namen des Höchsten Herrn hört und chantet

und über Seine Taten hört und spricht, kann leicht die Ebene reinen hingebungs-

vollen Dienstes erreichen, der allen Schmutz aus dem Herzen verbannt. Solche

Läuterung bleibt dem, der nur Gelübde auf sich nimmt oder Rituale ausführt, ver-

wehrt. (Ôræmad Bhâgavatam 6.3.32)

kevalena hi bhâvena / gopyo gâvo nagâ mîgâå

ye ‘nye mûãha-dhiyo nâgâå / siddhâ mâm æyur añjasâ

yaç na yogena sâêkhyena / dâna-vrata-tapo-’dhvaraiå

vyâkhyâ-svâdhyâya-sannyâsaiå / prâpnuyâd yatnavân api

Die Einwohner Vrajas, wie die gopæs und die Kühe, auch unbewegliche Lebewesen

(wie Bäume), Tiere des Waldes, Lebewesen mit kümmerlichem Bewusstsein (wie

Büsche und Sträucher) und selbst Schlangen wie Kâliya erlangten aufgrund ihrer

reinen Liebe die Vollkommenheit und erreichten Mich. Dagegen können diejenigen,

die mühsam Yoga praktizieren, Philosophie studieren, Spenden geben, Gelübde,

Entsagung oder Opferdarbringungen auf sich nehmen, Vedische Mantras lehren, die

Veden studieren oder den entsagten Lebensstand annehmen, Mich nicht erreichen.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.12.8-9)

kvacid rudanty acyuta-cintayâ kvacid / dhasanti nandanti vadanty alaukikâå

nîtyanti gâyanty anuôælayanty ajaç / bhavanti tûõëæç param etya nirvîtâå

Menschen in reiner Liebe zu Gott, vertieft in Gedanken an ihren unfehlbaren Herrn,

weinen manchmal laut, manchmal lachen sie überschwenglich, sprechen mit dem
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Herrn, tanzen oder singen. Solche Geweihte, die das bedingte materielle Leben trans -

zendiert haben, imitieren mitunter den ungeborenen Höchsten und Seine Spiele.

Und mitunter, falls sie Seine persönliche Audienz erhalten, werden sie fried voll

und still. (Ôræmad Bhâgavatam 11.3.32)

nîëâç niåôreyasârthâya / vyaktir bhagavato nîpa

avyayasyâprameyasya / nirguëasya guëâtmanaå

kâmaç krodhaç bhayaç sneham / aikyaç sauhîdam eva ca

nityaç harau vidadhato / yânti tan-mayatâç hi te

Oh König, der Höchste Herr Ôræ Kîõëa ist unerschöpflich und unermesslich. Obwohl

Er in dieser Welt erscheint, um die bedingten Seelen zu segnen, berühren die mate -

riellen Erscheinungsweisen, die unter Seiner Aufsicht stehen, Ihn nie.  Diejenigen, die

sich pausenlos in Kîõëa vertiefen, sei es aufgrund von Lust, Zorn, Angst, elterlicher

Zuneigung, einer unpersönlichen Haltung oder Freundschaft, sind zweifellos inner-

lich stets bei Ihm. (Ôræmad Bhâgavatam 10.29.14-15)

mayi nirbaddha-hîdayâå / sâdhavaå sama-darôanâå

vaôe kurvanti mâç bhaktyâ / sat-striyaå sat-patiç yathâ

So wie keusche Frauen ihren Ehemann durch ihren Dienst beherrschen, so erobern

Mich Meine reinen Geweihten, die alle Lebewesen als gleich ansehen und mit

ganzem Herzen an Mir hängen. (Ôræmad Bhâgavatam 9.4.66)

sa vai priyatamaô câtmâ / yato na bhayam aëv api

iti veda sa vai vidvân / yo vidvân sa gurur hariå

Ein Gottgeweihter, der sich dem hingebungsvollen Dienst widmet, fürchtet die

materielle Existenz nie, denn der Höchste Persönliche Gott ist die Überseele und

der Freund eines jeden. Jeder, der dieses Geheimnis kennt, gilt als wahrhaft gelehrt

und kann als spiritueller Meister die Welt unterweisen. Ein solcher autorisierter spiri -

tueller Meister, der Repräsentant Kîõëas, ist von Kîõëa nicht verschieden. 

(Ôræmad Bhâgavatam 4.29.51)

jâta-ôraddho mat-kathâsu / nirviëëaå sarva-karmasu

veda duåkhâtmakân kâmân / parityâge ‘py anæôvaraå

tato bhajeta mâç prætaå / ôraddhâlur dîãha-niôcayaå

juõamâëaô ca tân kâmân / duåkhodarkâçô ca garhayan

proktena bhakti-yogena / bhajato mâsakîn muneå

kâmâ hîdayyâ naôyanti / sarve mayi hîdi sthite

bhidyate hîdaya-granthiô / chidyante sarva-saçôayâå

kõæyante câsya karmâëi / mayi dîõøe ‘khilâtmani

Mein Geweihter, der Vertrauen in die Beschreibung Meiner Herrlichkeit gewonnen

hat, wird allem karma, allen materiellen Tätigkeiten gegenüber Loslösung verspüren.
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Er weiß, dass das Glück, das ihm die Sinne schenken, sich wieder in Leid verwandelt.

Trotzdem, um seinen Lebensunterhalt zu bestreiten und aufgrund seiner Bedingtheit

durch frühere Wünsche, ist er zu einem gewissen Maß zu karma, materiellen Tätig -

keiten gezwungen. Um sich aus der Verstrickung in das karma und dessen Früchte

zu befreien, wird er aufrichtig die materiellen Tätigkeiten, die er als leidbringend

kennt, im Geist verdammen und, während er ihnen nachgeht, Mir zur selben Zeit

vertrauensvoll und entschlossen dienen. 

Ein intelligenter Mensch, der Mich wie beschrieben unablässig durch hingebungs-

vollen Dienst verehrt, findet festen Halt in Mir. So werden seine materiellen Wünsche

verbrannt. Sobald er Mich als den Höchsten Persönlichen Gott erkennt, wird der

Knoten materieller Anhaftung in seinem Herzen durchtrennt, die Kette des karmas

reißt ab und alle Schwierigkeiten finden ein Ende. (Ôræmad Bhâgavatam 11.20.27-30)

dharmasya hy âpavargasya / nârtho ‘rthâyopakalpate

nârthasya dharmaikântasya / kâmo lâbhâya hi smîtaå

kâmasya nendriya-prætir / lâbho jæveta yâvatâ

jævasya tattva-jijñâsâ / nârtho yaô ceha karmabhiå

Alle Pflichten des Lebens sollen uns an den Punkt der Befreiung führen, sie sollten

nie des materiellen Gewinns willen ausgeführt werden. Außerdem soll – gemäß

den Weisen – jemand, der sich so seinen Pflichten widmet, den entstehenden

materiellen Gewinn nicht für Sinnenbefriedigung missbrauchen. Man soll nur ein

gesundes, natürliches Leben anstreben und sich auf diese Weise erhalten, denn

dem Menschen ist es bestimmt, nach der Absoluten Wahrheit zu forschen. Nichts

anderes sollte das Ziel seiner Werke sein. (Ôræmad Bhâgavatam 1.2.9-10)

etan nirvidyamânânâm / icchatâm akuto-bhayam

yoginâç nîpa nirëætaç / harer nâmânukærtanam

Oh König, dass unablässige Chanten der Heiligen Namen des Herrn nach Beispiel

der großen Autoritäten ist zweifellos der sichere Weg zum Erfolg für alle, die von

materiellen Wünschen frei sind, für alle, die sich materiellen Genuss wünschen, und

auch für alle, die durch ihr transzendentales Wissen in sich selbst zufrieden sind.

(Ôræmad Bhâgavatam 2.1.11)

dhig janma nas tri-vîd yat tad / dhig vrataç dhig bahu-jñatâm

dhik kulaç dhik kriyâ-dâkõyaç / vimukhâ ye tv adhokõaje

(Die brâhmaëas sprachen:) Zur Hölle mit unserer dreifachen Geburt, unserem Zölibat

und unserer Gelehrsamkeit! Zur Hölle mit unserer Aristokratie und unserer Professio -

nalität in rituellen Opfern! Wir verdammen diese Dinge, denn wir haben Ôræ Kîõëa

missachtet, den transzendentalen Höchsten Herrn. (Ôræmad Bhâgavatam 10.23.40)

prâëa-vîttyaiva santuõyen / munir vaivendrya-priyaiå

jñânaç yathâ na naôyeta / nâvakæryeta vâê-manaå
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Der gelehrte Weise soll seine Zufriedenheit in der genügsamen, unkomplizierten

Erhaltung seines Körpers suchen, nicht in der Befriedigung seiner Sinne. Mit anderen

Worten, er soll sich um seine materiellen Belange so kümmern, dass sein höheres

Wissen nicht beeinträchtigt wird und seine Worte und sein Geist nicht von Selbst ver -

wirklichung abweichen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.7.39)

pathyaç pûtam anâyastam / âhâryaç sâttvikaç smîtam

râjasaç cendriya-preõøhaç / tâmasaç cârti-dâôuci

vanaç tu sâttviko vâso / grâmo râjasa ucyate

tâmasaç dyûta-sadanaç / man-niketaç tu nirguëam

Nahrung, die nahrhaft, rein und ohne großen Aufwand erhältlich ist, gehört zur

Erschei nungsweise der Tugend, Nahrung, die den Sinnen sofortige Freude verschafft,

zur Erscheinungsweise der Leidenschaft, und Nahrung, die unsauber ist und Leid

verursacht, zur Erscheinungsweise der Unwissenheit. Wohnen im Wald gehört zur

Erscheinungsweise der Tugend, Wohnen in der Stadt zu Leidenschaft, Wohnen in

einem Wirtshaus oder Spielsalon zu Unwissenheit, und Wohnen an einem Ort, an

dem Ich lebe, ist transzendental. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.28,25)

na yatra vaikuëøha-kathâ-sudhâpagâ / na sâdhavo bhâgavatâs tadâôrayâå

na yatra yajñeôa-makhâ mahotsavâå / sureôa-loko ‘pi na vai sa sevyatâm

Ein intelligenter Mensch interessiert sich nie für Orte (und sei es der höchste Planet

im Universum) an denen der reine Ganges der Erzählungen über die Taten des Herrn

nicht fließt, an denen es keine Gottgeweihten gibt, die sich in ihren Dienst vertiefen,

und an denen es kein Fest des saêkærtana-yajña gibt, um den Höchsten Herrn zu -

frieden zustellen (vor allem, weil das saêkærtana-yajña für dieses Zeitalter empfohlen

wurde). (Ôræmad Bhâgavatam 5.19.24)

na hy anyo juõato joõyân / buddhi-bhraçôo rajo-guëaå

ôræ-madâd âbhijâtyâdir / yatra stræ dyûtam âsavaå

hanyante paôavo yatra / nirdayair ajitâtmabhiå

manyamânair imaç deham / ajarâmîtyu naôvaram

Nârada Muni sagte: Unter allen materiellen Attraktionen verwirrt die Anziehung des

Geldes die Intelligenz mehr als Schönheit, adlige Geburt oder Gelehrsamkeit. Die -

jenigen, die ungebildet, aber aufgrund ihres Geldes sehr stolz sind, verschwenden

ihr Vermögen für Sexualität, Wein und Glücksspiel. Unfähig, ihre Sinne zu zügeln,

verlieren solche arroganten Schurken alles Feingefühl. Um ihren vergänglichen

Körper zu erhalten, von dem sie nie glauben, dass er je alt wird und stirbt, töten

sie unschuldige Tiere ohne Mitleid. Manchmal töten sie einfach aus Spaß. 

(Ôræmad Bhâgavatam 10.10.8-9)

tîëâd api sunæcena / taror api sahiõëunâ

amâninâ mânadena / kærtanæyaå sadâ hariå
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Man soll den Heiligen Namen des Herrn mit demütiger Geisteshaltung chanten,

sich niedriger fühlend als ein Grashalm. Man sollte duldsamer sein als ein Baum, frei

von falschem Geltungsbedürfnis und bereit, anderen alle Achtung zu erweisen. In

dieser Geisteshaltung kann man den Heiligen Namen des Herrn ohne Unterlass

chanten. (Ôikõâõøakam 3)

bhaktis tvayi sthiratarâ bhagavan yadi syâd

daivena naå phalati divya-kiôora-mûrtiå

muktiå svayaç mukulitâñjali sevate ‘smân

dharmârtha-kâma-gatayaå samaya-pratækõâå

Oh Herr, da ich mich ganz Deinem hingebungsvollen Dienst verschrieben habe, kann

ich leicht Deine göttliche jugendliche Form vor mir erblicken. Was Befreiung betrifft,

so steht sie mit gefalteten Händen vor meiner Tür, bereit, mir zu dienen, und alle

anderen materiellen Errungenschaften (dharma, artha, kâma) warten neben ihr.

(Kîõëa-Karëâmîta 107)

ôîëvatâç sva-kathâå kîõëaå / puëya-ôravaëa-kærtanaå

hîdy antaå-stho hy abhadrâëi / vidhunoti suhît satâm

Ôræ Kîõëa, die Überseele in jedermanns Herzen und der Gönner der aufrichtigen

Gottgeweihten, entfernt die Wünsche nach materiellem Genuss aus dem Herzen

derjenigen Geweihten, die es danach drängt, Seine Botschaft zu hören, welche

tugendhaft und glückbringend ist, sofern sie richtig gehört und gesprochen wird.

(Ôræmad Bhâgavatam 1.2.17)

so ‘pi vavre ‘calâç bhaktiç / tasminn evâkhilâtmani

tad-bhakteõu ca sauhârdaç / bhûteõu ca dayâç parâm

Sudâmâ wählte unerschütterliche Hingabe zu Ôræ Kîõëa, der Höchsten Seele aller

Existenz, Freundschaft mit Seinen Geweihten, und transzendentales Mitgefühl mit

allen Lebewesen. (Ôræmad Bhâgavatam 10.41.51)

yasyâsti bhaktir bhagavaty akiñcanâ / sarvair guëais tatra samâsate surâå

harâv abhaktasya kuto mahad-guëâ / mano-rathenâsati dhâvato bahiå

Einen Gottgeweihten mit unbeirrbaren Vertrauen in den Höchsten Persönlichen

Gott schmücken alle guten Eigenschaften der Halbgötter. Wer kein Geweihter des

Herrn ist, besitzt nur materielle Qualifikationen ohne großen Wert, denn er lebt

auf der mentalen Ebene und wird mit Gewissheit vom Glitzern der materiellen

Energie betört. (Ôræmad Bhâgavatam 5.18.12)

etâvaj janma-sâphalyaç / dehinâm iha dehiõu

prâëair arthair dhiyâ vâcâ / ôreya-âcaraëaç sadâ

Es ist die Pflicht jeden Lebewesens, mit Leben, Besitz, Intelligenz, Worten und Taten

zum Wohle anderer zu handeln. (Ôræmad Bhâgavatam 10.22.35)
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tâvad râgâdayaå stenâs / tâvat kârâ-gîhaç gîham

tâvan moho ‘êghri-nigaão / yâvat kîõëa na te janâå

Mein lieber Herr, Ôræ Kîõëa, solange die Leute nicht Gottgeweihte werden, bleiben

ihre materiellen Anhaftungen und Wünsche wie Diebe, ihre Häuser wie Gefängnisse,

und ihre Zuneigung zu ihren Familienangehörigen wie eiserne Ketten an ihren Füßen.

(Ôræmad Bhâgavatam 10.14.36)

gurur na sa syât sva-jano na sa syât / pitâ na sa syâj jananæ na sâ syât

daivaç na tat syân na patiô ca sa syân / na mocayed yaå samupeta-mîtyum

Jemand, der seine ihm Anvertrauten nicht von wiederholter Geburt und Tod befreien

kann, sollte weder Guru werden noch Verwandter, Vater, Mutter, Halbgott oder

Ehemann. (Ôræmad Bhâgavatam 5.5.18)

ôârærâ mânasâ divyâ / vaiyâse ye ca mânuõâå

bhautikâô ca kathaç kleôâ / bâdhante hari-saçôrayam

Deshalb, oh Vidura: wie kann jemand, der vollkommen unter der Zuflucht Kîõëas

im hingebungsvollen Dienst steht, Leid erfahren, sei es körperliches oder mentales,

verursacht durch Naturgewalten, Menschen oder andere Lebewesen?

(Ôræmad Bhâ gavatam 3.22.37)

arthendriyârâma-sagoõøhy-atîõëayâ / tat-sammatânâm aparigraheëa ca

vivikta-rucyâ paritoõa âtmani / vinâ harer guëa-pæyûõa-pânât

Man muss im spirituellen Leben fortschreiten, indem man die Gesellschaft derer

meidet, denen nur daran liegt, Geld zu verdienen und ihre Sinne zu genießen. Nicht

nur sie soll man meiden, sondern auch diejenigen, die mit ihnen verkehren. Man

soll sein Leben so einrichten, dass man nicht leben kann, ohne den Nektar des Lob -

preises des Höchsten Persönlichen Gottes Ôræ Hari zu trinken. So kann man sich von

Sinnenbefriedigung abwenden und sich erheben. (Ôræmad Bhâgavatam 4.22.23)

sad-dharmasyâvabodhâya / yeõâç nirbandhinæ matiå

acirâd eva sarvârthaå / sidhyaty eõâm abhæpsitaå

Diejenigen, die begierig sind, ihr spirituelles Bewusstsein zu erwecken, deren Intel -

ligenz unbeirrbar ist und die nicht abweichen, erreichen gewiss ihr ersehntes Ziel.

(Nâradæya Purâëa)
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‡ B H A K T I I S T D E R D I R E K T E W E G ,  
N I C H T K A R M A O D E R J Ñ Â N A

Damit der Mensch das höchste Lebensziel erreichen kann, nämlich prema
oder reine Liebe zu Gott, schreiben die offenbarten Schriften übereinstim -
mend bhakti als einzige Praxis und einziges Mittel fest. Das wurde im Ersten
Teil dieses Buches aufgezeigt. Karma und jñâna sind keine direkten Mittel,
auch darauf sind wir kurz eingegangen. Trotzdem kann man nicht sagen,
dass karma und jñâna überhaupt keine Berechtigung besitzen, denn auf
der Anfangsstufe der bhakti-Praxis sind beide zu gewissem Maß notwendig.
Deswegen werden karma und jñâna als unterstützende Mittel akzeptiert.
Bhakti allerdings, in Form von Hören, Chanten usw., gilt als das direkte
Mittel, sich Gott zuzuwenden. Für das materiell gebundene Lebewesen
sind karma und jñâna somit – obwohl nur sekundär – ebenfalls abhidheya
oder wirksame Praxis.1

Jñâna und karma werden gauëa-abhidheya oder unterstützende
Praxis genannt, und bhakti mukhya-abhidheya, direkte Praxis. Jñâna und
karma sind das Mittel, bhakti zu erreichen, und bhakti das direkte Mittel,
um prema zu erreichen. Diesem Thema werden wir uns im Folgenden
ausführlicher widmen. Unter der Voraussetzung, dass sie den Körper, den
Geist und die Gesellschaft für bhakti förderlich machen, sind karma und



jñâna hilfreich, sobald sie diesen Zweck jedoch nicht erfüllen, verurteilen
die Schriften sie als abträglich oder materialistisch. Wir werden jetzt auf
die unterstützenden Regeln im Detail eingehen und ihre Grundlagen ein
wenig beleuchten.

Unterstützende Regeln werden dreifach unterteilt, in persönliche Richt -
 linien, gesellschaftliche Richtlinien, und Richtlinien für das näch ste Leben.

‡ P E R S Ö N L I C H E R I C H T L I N I E N

Es gibt zwei Arten persönlicher Richtlinien: 1. Richtlinien für den Körper,
und 2. Richtlinien für den Geist. Regeln, die den menschlichen Körper
kräftigen und gesund erhalten sollen, heißen Richtlinien für den Körper.2

Dazu gehören Richtlinien zum angemessenen Essen, angemessenen Trin ken,
angemessenen Schlafen und Fitness, und auch Vorschriften des Ayurveda
zum Heilen von Krankheiten. Solche Regeln für den Körper zu vernachläs -
sigen, hat Probleme im täglichen Leben zur Folge. Außerdem werden, falls
man nicht zusätzlich auch die Richtlinien für den Geist befolgt, mentale
Fähigkeiten nicht gefördert und entwickelt, wie analytisches Denken, Kon -
zentrationsfähigkeit, Planung, Unterscheidungskraft und Vorstellungs kraft,
und infolgedessen leiden die notwendigen Tätigkeiten des Lebens. Künste
und Wissenschaft werden nicht entwickelt, die Schattenseiten des Geistes,
die schlechten Eindrücke, verschwinden nicht und man kann kein reines
Verständnis gewinnen. Man kann sich nicht von materialistischem Denken
lösen und an Gott denken, und schließlich nehmen unmoralische und
atheistische Neigungen überhand und ziehen den Menschen herab auf die
tierische Ebene. Deswegen, damit das menschliche Leben richtig genutzt
wird, ist das Befolgen der persönlichen Richtlinien unumgänglich.

‡ G E S E L L S C H A F T L I C H E R I C H T L I N I E N

Menschen leben in einer Gesellschaft zusammen, und um diese Gesell schaft
zu fördern und von sittlichem Verfall frei zu halten, gibt es gesellschaft-
liche Richtlinien. Zu den wichtigsten gesellschaftlichen Richtlinien zählt
die Ehe. Ohne die Einrichtung der Ehe in der menschlichen Gesellschaft
hätte diese sich nicht entwickeln können.3 In Ländern ohne solche Ein -
rich tung lebten die Menschen ungebunden und unreguliert wie Tiere.
Einige Völker kannten zu Beginn keine Regeln für Heirat, aber als in diesen

1 2 0 /  U N T E R S T Ü T Z E N D E R E G E L N



Gesellschaften soziale Probleme überhandnahmen, wurde später das
System der Eheschließung eingeführt. Ehe bedeutet, dass ein Mann seine
Ungebundenheit aufgibt und unter dem Zeugnis Gottes sowie mit dem
Einvernehmen der Gesellschaft eine Frau annimmt und eine Familie
gründet. Sobald Kinder geboren werden, müssen sie aufgezogen, für ihre
Bildung gesorgt und sie müssen befähigt werden, ihr Leben selbst in die
Hand zu nehmen. Den Entwicklungsstand, den die heutigen Gesell schaften
erreicht haben, verdanken sie außerdem Tugenden wie Kooperation, Wohl -
fahrts arbeit, Broterwerb durch ehrliche Arbeit, Wahrhaftigkeit und dem
Aus merzen von Korruption und Betrug.

Sich um das Wohl der Gesellschaft zu bemühen, ist die erste Pflicht
des Bürgers. Zu allen Zeiten und in allen Staaten betonte man diese Pflicht.
Eine Gesellschaft wird zur Blüte gelangen und zu einer fortgeschrittenen
Zivilisation erwachsen in dem Maße, in dem in ihr die gesellschaftlichen
Richtlinien verwurzelt und gereift sind. Unter allen Kulturen der Welt war
die Arische Kultur die am weitesten entwickelte und in ihrer Zivilisation am
weitesten fortgeschritte. Unter den verschiedenen Zweigen und Ablegern
der Arischen Kultur wiederum erreichten die Indischen Arier in Sachen
Wissen, Intelligenz und sozialer Organisation den höchsten Stand. Obwohl
dieser Zweig der Arischen Kultur gealtert ist und heute an Einfluss verloren
hat und Indien unter fremde Herrschaft geriet, kann das den eigentlichen
Wert seiner Gesellschaft nicht schmälern. Gelegentlich wird heute der Wert
der Indischen Arischen Zivilisation in Frage gestellt. Ungeachtet dessen
behält sie eine zeitlose Bedeutsamkeit. Man kann verstehen, welch ein
enormes gesellschaftliches Niveau die Indischen Arier erreicht hatten,
wenn man die Vedischen Schriften studiert. Den Standard gesellschaftli-
cher Richtlinien, die die Indischen Weisen darin aufzeigten, wird jeder
vernünftige und gelehrte Mensch der Welt anerkennen müssen.

‡ R I C H T L I N I E N F Ü R D I E V A R Ë A S U N D Â Ô R A M A S

Die Indischen Weisen (îõis) nahmen eine wissenschaftliche Einteilung der
gesellschaftlichen Richtlinien in zwei Bereiche vor, in Richtlinien für die
varëas oder individuellen Naturen und Richtlinien für die âôramas oder
verschiedenen Lebensstände.4 Menschen in einer Gesellschaft besitzen
zwei Lebensbereiche, zum einen ihre individuelle Natur, zum anderen ihren
Platz in der Gesellschaft. Durch die persönlichen Richtlinien, denen ein

1 2 1E I N T E I L U N G D E R U N T E R S T Ü T Z E N D E N R E G E L N /



Mensch folgt, wird seine individuelle Natur herausgebildet. Die gesellschaft -
lichen Richtlinien sichern sein Wohl in seinem gesellschaftlichen Stand
oder âôrama. Die gesellschaftlichen Verpflichtungen schaden den persön -
lichen Richtlinien nicht, sondern unterstützen und fördern sie. Entspre chend
der individuellen Natur der Menschen wurden die varëa-Richtlinien, und
entsprechend ihres Lebensstandes die âôrama-Richtlinien aufgestellt. Da -
durch, dass diese körperlichen und mentalen Fähigkeiten des Menschen
gefördert werden, bilden sie sich allmählich heraus und erreichen eine
dauer hafte Grundkonstitution. Die Haltung, die gegenüber anderen Ten -
denzen dann vorherrschend ist, nennt man die individuelle Natur (sva-
bhâva). Es gibt vier Naturen: brahma-Natur, kõatra-Natur, vaiõya-Natur
und ôûdra-Natur.

‡ V I E R N A T U R E N

Aus den besten Gesinnungen der Menschen bilden sich die vier erwähnten
Naturen heraus. Aus niederen Gesinnungen entwickelt sich eine niedere
Natur, die antyaja-Natur. Für Menschen niederer Natur sind keine anderen
Richtlinien vorgeschrieben, als diese niedere Natur aufzugeben.5 Von der
Geburt an bis sich eine verfestigte Gesinnung einstellt, lassen prägnante
Einflüsse, vor allem der Umgang und die individuelle Förderung und Bil -
dung, den Samen einer gewissen Natur erst sprießen, diesen Spross dann
wachsen und schließlich die Form eines Baumes annehmen. Die Verfasser
der Schriften erklären, dass man seinen früheren Tätigkeiten entsprechend
(denen im letzten Leben) eine entsprechende Natur entwickelt. Offen sicht -
lich wird die Familie, in die man hineingeboren wird, die Kindheit und
damit die eigene Natur stark prägen. Allerdings können auch spätere gute
und schlechte Einflüsse und die Bildung, die man erhält, die in der Kindheit
erworbene Natur zu gewissem Maß erheben oder degradieren. Üblicher -
weise werden Eltern mit ôûdra-Natur Kinder mit ôûdra-Natur großziehen
und Eltern mit brahma-Natur Kinder mit brahma-Natur. Aber das ist keine
absolute Regel. Deshalb, um die individuelle Natur mit Gewissheit einem
varëa zuordnen zu können, schrieben die Verfasser der Schriften verschie -
dene Läuterungszeremonien (saçskâras) vor. Im Laufe der Zeit hat sich
dieses System der saçskâras jedoch stark geändert. Weil das ursprüngliche
saçskâra-System zum Bestimmen der varëas kaum noch existiert, verfiel
die indische Gesellschaft in ihren jetzigen Zustand.6 Dessen ungeachtet bildet
die Einrichtung der varëas die beste Grundlage für ein Gesell schaftssystem.
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‡ D E R G E S E L L S C H A F T L I C H E S T A N D

Man unterscheidet wissenschaftlich vier Lebens stände, nämlich 1. brahma -
carya (die Ausbildungszeit), 2. gîhastha (das Familienleben), 3. vâna -
prastha (das Leben in Zurück ge zogen heit) und 4. sannyâsa (das rein gott -
ergebene Leben). 

1. Ein junger Mensch, der vor der Hochzeit seine Bildung erwirbt und
auch reist, heißt brahmacâræ. 2. Jemand, der heiratet und einen Haushalt
führt, wird gîhastha genannt. 3. Jemand, der sich im fortgeschrittenen
Alter vom aktiven Leben zurückzieht und in Abgeschiedenheit lebt, heißt
vânaprastha, und wer 4. sämtliche Verbindungen zur Welt durchtrennt
und alles aufgibt, wird als sannyâsæ bezeichnet. Diese Einrichtung der
vier varëas und âôramas mit ihren jeweiligen Regeln und Richtlinien
wird varëâôrama genannt. Dieses System bildete die Grundlage für die
gesellschaftlichen Richtlinien der Indischen Arier. Ein Land, das Richt linien
dieser Art nicht in seiner Gesellschaft umsetzt, kann nicht als fortschrittlich
angesehen werden. Bis hierhin haben wir dieses Thema nur angerissen,
im übernächsten, dem dritten Kapitel werden wir mehr auf Einzelheiten
eingehen.
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‡ E N D N O T E N

yogâs trayo mayâ proktâ / nïëâç ôreyo-vidhitsayâ

jñânaç karma ca bhaktiô ca / nopâyo ‘nyo ‘sti kutracit

Die Höchste Persönlichkeit Gottes sprach: Mein lieber Uddhava, weil Ich wünsche,

dass die Menschen Vollkommenheit erreichen mögen, habe ich drei Pfade des

Fortschritts ins Leben gerufen: den Pfad des Wissens (jñâna), den Pfad der Arbeit

(karma) und den Pfad der Hingabe (bhakti). Neben diesen dreien existiert kein

anderes Mittel zur Erhebung. (Ôræmad Bhâgavatam 11.20.6)

nâty-aônatas ‘tu yogo ‘sti / na caikântam anaônataå

na câti-svapna-ôælasya / jâgrato naiva cârjuna

yuktâhâra-vihârasya / yukta-ceõøasya karmasu

yukta-svapnâvabodhasya / yogo bhavati duåkha-hâ

yadâ viniyataç cittam / âtmany evâvatiõøhate

nispîhaå sarva-kâmebhyo / yukta ity ucyate tadâ

sarva-bhûta-stham âtmânaç / sarva-bhûtâni câtmani

ækõate yoga-yuktâtmâ / sarvatra sama-darôanaå

Es ist nicht möglich, ein Yogæ zu werden, oh Arjuna, solange man zu viel isst oder

zu wenig isst, zu viel schläft oder nicht genug schläft. Wer gemäßigt ist in seinen

Gewohnheiten des Essens, Schlafens, Arbeitens und Erholens, kann, sofern er das

Yoga-System praktiziert, alle materiellen Leiden mildern. Wenn der Yogæ durch Yoga-

Praxis seine mentalen Tätigkeiten schult und sich in der Transzendenz festigt, frei

von allen materiellen Wünschen, sagt man von ihm, dass er yoga erreicht habe. Ein

wahrer Yogæ nimmt Mich in allen Wesen wahr und sieht zugleich auch alle Wesen in

Mir. In der Tat, der Selbstverwirklichte sieht Mich überall. (Bhagavad-Gætâ 6.16-18, 29)

na gîhaç gîham ity âhur / gîhiëæ gîham ucyate

tayâ hi sahitaå sarvân / puruõârthân samaônute

Ein Haus ist noch kein Heim. Es ist die Ehefrau, die dem Familienleben Bedeutung

verleiht. Indem man zu Hause mit seiner Frau lebt, können beide zusammen die

Ziele des menschlichen Lebens erfüllen. (Vers aus der Smîti, zitiert von Ôræ Cai tanya

Mahâprabhu)

yas tvayâbhihitaå pûrvaç / dharmas tvad-bhakti-lakõaëaå

varëâôramâcâravatâç / sarveõâç dvi-padâm api

Ôræ Uddhava sagte: Mein lieber Herr, zuvor hast du erklärt, wie Religion, die sich durch

bhakti oder liebende Hingabe charakterisiert, von den Menschen im varëâôrama-

System und selbst von unregulierten Menschen befolgt werden soll. 

(Ôræmad Bhâ ga vatam 11.17.1)
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aôaucam anîtaç steyaç / nâstikaç ôuõka-vigrahaå

kâmaå krodhaô ca tarõaô ca / sa bhâvo ‘ntyâvasâyinâm

Unreinheit, Unehrlichkeit, Stehlen, Atheismus, unnützes Streiten, Lust, Zorn und

Gier – diese Eigenschaften kennzeichnen die Natur der antyajas, derjenigen, die

außerhalb des varëâôrama stehen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.17.20)

yasya yal lakõaëaç proktaç / puçso varëâbhivyañjakam

yad anyatrâpi dîôyeta / tat tenaiva vinirdiôet

Sowie jemand die Merkmale eines brâhmaëa, kõatriya, vaiôya oder ôûdra aufweist,

soll man ihn diesen Merkmalen entsprechend anerkennen, selbst wenn er aus einer

anderen Kaste stammt. (Ôræmad Bhâgavatam 7.11.35)
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Z W E I T E S K A P I T E L

G L Ü C K B R I N G E N D E

H A N D L U N G E N

( P U Ë Y A - K A R M A )

R E G E L N F Ü R D A S N Ä C H S T E L E B E N‡
Durch das Befolgen der Richtlinien für eine gute Bestimmung im nächsten
Leben kann der Mensch sich bewusst werden, welche Früchte sein Handeln
über dieses Leben hinaus hervorbringt. Durch Rechtschaffenheit in diesem
Leben kann man, nachdem man diesen Körper aufgegeben hat, auf die
himmlischen Planeten (svarga) gelangen. Wer unmoralisch handelt, geht
zu den höllischen Planeten oder schafft sich höllische Lebensumstände.
Rechtschaffenes Handeln nennt man auch glückbringend oder fromm,
und unmoralisches Handeln bedeutet schädliches oder sündhaftes Tun.
Alle Regeln des glückbringenden Handelns und des Vermeidens schäd-
lichen Handelns zusammengenommen heißen „Richtlinien für eine gute
Bestimmung im nächsten Leben.“ 

‡ R E G E L N F Ü R V E R S C H I E D E N E M E N S C H E N

Die verschiedenen glückbringenden Prinzipien und varëâôrama-Richt -
linien, von denen wir hier sprechen, befolgen verschiedene Menschen, ihrer
jeweiligen Qualifikation entsprechend, in einer unwissenden (tâmasika),
leidenschaftlichen (râjasika) oder tugendhaften (sâttvika) Haltung. Außer -
dem unterteilt man die individuelle Haltung auch in eine dem Materiellen
zugewandte (pravîttiparâ) oder vom Materiellen losgelöste (nivîttiparâ)
Einstellung. Jemand auf der untersten Stufe (kaniõøha-adhikâræ) handelt



mit weltzugewandter Einstellung. Auf der mittleren Stufe (madhyama-
adhikâræ) ist beides in ihm sichtbar, ein Anteil Weltzugewandtheit und ein
Anteil Loslösung und auf der höchsten Stufe (uttama-adhikâræ) handelt er
in von der Materie gänzlich losgelöster Weise.1 Die Schriften beinhalten
Anleitungen für die Verehrung vieler Halbgötter (devas), jedoch sollen
tu gendhafte Menschen nur karma-Vorschriften für die Verehrung des
Höchsten Herrn annehmen. Vaiõëavas haben kein Interesse daran, sich
um Sinnenbefriedigung zu bemühen. Sie handeln auf solche Weise, dass
sie ihr transzendentales Ziel erreichen können.2 Eine andere Bedeutung
des Begriffes karma ist deshalb, für seinen Lebensunterhalt zu sorgen. In
diesem Zusammenhang erklärt der Herr in der Bhagavad-Gætâ, dass weise
Menschen (tattva-jñânæs) nur dasjenige karma annehmen, das für bhakti
förderlich ist, und alles bhakti-abträgliche karma aufgeben.3

‡ G L Ü C K B R I N G E N D E P R I N Z I P I E N –  
W E S E N S E I G E N E U N D A N G E P A S S T E

Wir werden jetzt die verschiedenen glückbringenden und schädlichen Prin -
zipien (puëyas und pâpas) zusammenfassen. Es ist sehr schwierig, diese
wissenschaftlich zu unterteilen. Einige Îõis haben die pâpas und puëyas
in vier Gruppen gegliedert, in körperliche, geistige, gesellschaftliche und
spirituelle. Andere haben sie in drei Gruppen unterteilt, in körperliche,
mentale und verbale, und wieder andere in drei andere Gruppen, nämlich
Handlungen mit dem Körper, den Sinnen und dem Geist. Wir sehen also,
dass die diversen Einteilungen nicht gänzlich zufriedenstellend waren.
Folglich wollen wir hier die glückbringenden Prinzipien zunächst in zwei
Gruppen unterteilen, und zwar in wesenseigene und angepasste Tugenden.
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit, Wahrhaftigkeit, Reinheit, Freundlichkeit,
Einfachheit und Liebe sind wesenseigene Tugenden. Sie werden deshalb
so genannt, weil diese Tugenden ewig zur Natur der reinen Seele gehören.
Im bedingten Zustand des Lebewesens treten sie jedoch in einer etwas
unpolierten, groben Form auf, und deshalb nennt man sie nicht spirituelle
Eigenschaften, sondern nur puëyas oder Tugenden. Andere Tugenden
außer den oben genannten heißen angepasst, weil sie aus der Anpassung
an die materiellen Umstände und materiellen Beziehungen der Lebewesen
entstehen. Auf der Stufe der Vollkommenheit sind diese angepassten
Tu gen den nicht mehr notwendig. 
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Schädliche oder sündhafte Neigungen sind für das Lebewesen nie
wesens eigen. Schädliche Neigungen wie Neid, Ungerechtigkeit, Falschheit,
Verwirrung, Grobheit, Grausamkeit und Wollust sind der Natur der Seele
direkt entgegengesetzt. Andere schädliche Neigungen dagegen geraten in
Konflikt mit den angepassten glückbringenden Prinzipien. Wir wollen jetzt
kurz die glückbringenden und schädlichen Prinzipien vorstellen. Durch
diese Zusammenstellung kann man mit etwas Nachdenken leicht auf die
erweiterte Bedeutung schließen. Die wichtigsten glückbringenden Prin -
zipien sind zehn an der Zahl: 1. Hilfsbereitschaft, 2. Höhergestellten dienen,
3. Wohltätigkeit, 4. Gastfreundschaft, 5. Sauberkeit, 6. religiöse Feste bege-
hen, 7. Gelübde auf sich nehmen, 8. Tiere halten, 9. Kinder großziehen, und
10. gutes Verhalten.

‡ 1 .  H I L F S B E R E I T S C H A F T

Hilfsbereitschaft wird zweifach unterteilt, es bedeutet zum einen, andere
von ihrem Leid zu befreien, und zum anderen, sie in ihrer Entwicklung
zu fördern. 

Man soll bereit sein, allen Menschen zu helfen, ungeachtet, ob sie
eigene Verwandte sind oder nicht. So wie uns Unglück widerfährt, gera ten
auch andere in Schwierigkeiten. Sind wir in Not, erwarten wir naturgemäß,
dass andere uns beistehen, folglich sollten auch wir denen helfen, die in
Schwierigkeiten sind. Natürlich muss man dafür eigene Opfer bringen. Man
soll, wo immer möglich, den eigenen Vorteil oder Nutzen hintenan stellen
und nach besten Kräften helfen. Normalerweise ist Hilfe in vier Bereichen
notwendig: 1. bei körperlichen Problemen, wie Schmerzen oder Hunger;
2. bei mentalen Problemen, wie negativen Gedanken, Gewalttätigkeit,
Trauer, Klagen oder Angst; 3. bei sozialen Problemen, zum Beispiel, falls
jemand nicht für seinen Lebensunterhalt aufkommen, seine Kinder nicht
ausbilden oder verheiraten oder einen Verstorbenen nicht bestatten kann;
und 4. bei spirituellen Problemen, wie Zweifeln, atheistischen Anwand -
lungen oder sündhaften Wünschen. So wie es wichtig ist, bei Schwierig kei -
ten zu helfen, soll man auch versuchen, Menschen in ihrer Entwicklung zu
unterstützen. Den eigenen Möglichkeiten entsprechend kann man durch
finanzielle oder praktische Hilfe, oder auch durch Rat und mitfühlende
Worte, die körperliche, geistige, gesellschaftliche und spirituelle Ent wick -
lung fördern.
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‡ 2 .  H Ö H E R G E S T E L L T E N D I E N E N

Dienst an Höhergestellten ist von dreifacher Art: 1. Für seine Eltern sorgen
und ihnen dienen, 2. Seine Lehrer unterstützen und ihnen dienen, und
3. Höhergestellte und Ältere im Allgemeinen achten und ihnen dienen.

Die Erwartungen seines Vaters und seiner Mutter zu erfüllen und ihnen
so gut es geht, zu dienen, ist die erste Pflicht jedes Menschen. Unsere Eltern
haben uns in unserer Kindheit behütet, versorgt und aufgezogen. Zu Zeiten,
in denen sie ohne Unterstützung und hilfsbedürftig sind, soll man ihnen
nach bestem Vermögen in jeder Hinsicht dienen. Auch für diejenigen, die
uns in unserer Kindheit Ausbildung und Erziehung zuteil werden ließen,
soll man Sorge tragen. Von allen Lehrern sind die wichtigsten diejenigen,
die uns spirituelles Wissen und spirituelle Mantras geben, ihnen gebührt
die meiste Achtung und unser vorrangiger Dienst.4 Auch ältere Verwandte
und diejenigen, die uns in Lebensjahren und Menschenkenntnis voraus
sind, sind Höhergestellte und man soll sie angemessen achten und, wo
notwendig, unterstützen. Falls ein Höhergestellter Unsinn von uns verlangt,
soll man es nicht befolgen, aber man soll auch nicht zornig werden und
streiten oder offen Missachtung zeigen. Vielmehr soll man zur richtigen Zeit
und mit netten Worten und demütiger Haltung darum bitten, die Sache
etwas aufzuschieben.

‡ 3 .  W O H L T Ä T I G K E I T

Unter Wohltätigkeit versteht man, geeigneten Empfängern Geld oder Güter
zu schenken. Ungeeigneten Empfängern zu spenden, ist unnütz und zudem
Verschwendung. Solche Verschwendung wird im Kapitel über schädliche
Prinzipien später beschrieben. Es gibt zwölf Arten Wohltätigkeit:5 1. Wasser
bereitstellen, zum Beispiel indem man Brunnen gräbt oder Teiche anlegt,
2. an geeigneten Orten Bäume pflanzen, die Schatten und Sauerstoff spen -
den, 3. für Beleuchtung sorgen, etwa durch Aufstellen von Straßen la ter nen,
4. medizinische Versorgung anbieten, 5. Bildung ermöglichen, 6. Nahrungs -
mittel verschenken, 7. Straßen bauen, 8. Badeplätze schaffen, 9. Gebäude
stiften, 10. Güter spenden, 11. die erste Portion einer wohlschmeckenden
Speise weggeben, und 12. seine Tochter zur Frau geben.

Durstigen soll man zu trinken geben. Falls also ein Gast durstig an die
Tür klopft, soll man ihm kühles, klares Trinkwasser anbieten. Trink wasser -
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quellen für die Allgemeinheit zu schaffen, zum Beispiel dadurch, dass man
Brunnen gräbt oder Speicher und Teiche anlegt, ist eine glückbringende
Tätigkeit. Wenn man einen dafür geeigneten Ort kennt, kann man dies
zur Zufriedenstellung Bhagavâns in Angriff nehmen. Vor allem an Stellen,
an denen Wasser besonders benötigt wird, sollten Trinkbrunnen angelegt
werden. An Pilgerorten beispielsweise brauchen viele Leute Wasser: falls es
deshalb dort keinen Fluss oder ähnliches gibt, müssen Brunnen gegraben
werden. An Straßenrändern, Flussufern und Rastplätzen sollen schatten-
spendende Bäume wie der Pæpala gepflanzt werden. Im eigenen Haus oder
an reinen Plätzen können Pflanzen wie der tulasæ-Strauch gepflegt werden,
dadurch erhält man einen körperlichen wie auch einen spirituellen Nutzen.
An Straßen, Plätzen und gefährlichen Stellen sollen für Passanten und
Reisende Straßenlaternen aufgestellt werden. Am besten schützt man diese
durch Glas oder ähnliches, um zu vermeiden, dass der Wind sie auslöscht.
Die Schriften geben die Anweisung, dass man in dunklen Nächten, sofern
der Himmel bewölkt ist und der Mond nicht scheint, für Beleuchtung sorgen
soll. Je mehr man für Licht sorgt, umso mehr puëya, frommes Guthaben,
erwirbt man. Laternen sind nicht nur für das Kârttika-Fest bestimmt. Natür -
lich soll man zu Kârttika Laternen entzünden, aber das gilt auch für andere
Monate. Ist das Licht allerdings zu hoch angebracht, erfüllt es außer zur Ver -
schönerung keinen Zweck.

Medizinische Hilfe kann man anbieten, zum einen, indem man zum Haus
des Kranken geht oder ihn zu sich nach Hause bringt und versorgt, oder
zum anderen, indem man medizinische Einrichtungen stiftet. Man sollte tun,
was die eigenen Mittel erlauben oder was zweckmäßig ist. Bildung kann
man ermöglichen, indem man einen Schüler, Lehrling oder Studenten ent -
weder selbst ausbildet oder seine Ausbildung in einer Bildungsein richtung
finanziert. Jungen und Mädchen gute Bildung zu ermöglichen, ist eine der
wichtigsten Pflichten. Nahrungsmittel spenden oder Essen verteilen kann
man auf zweierlei Weise: bei sich zu Hause oder durch eine entsprechende
Einrichtung für Bedürftige. In unzugänglichen Gegenden und an unpas-
sierbaren Stellen müssen Straßen gebaut werden. Für eine Straße aus Stein,
die langlebiger ist, erwirbt man mehr fromme Ergebnisse. An Flüssen und
Seen sollen Badeplätze für die Öffentlichkeit angelegt werden. Schafft man
an den Badestellen zudem Freizeitanlagen, Parks, Rabatten, Pavillons oder
Stätten der Verehrung, verdient man sich zusätzlich puëya. Weiterhin ist es
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eine glückbringende Tätigkeit, Menschen, die sich mangels finanzieller
Möglichkeiten kein Haus bauen können, ein Haus zu spenden. Je nach Not -
 wendigkeit kann man einem geeigneten Empfänger außerdem Geld oder
Güter schenken. Die erste Portion einer wohlschmeckenden Speise sollte
man, bevor man selber isst, einer würdigen Person anbieten. Und schließlich
ist es eine glückbringende Handlung, seine reich geschmückte Tochter
einem geeigneten Mann gleichen Standes (varëas) zur Frau zu geben.

‡ 4 .  G A S T F R E U N D S C H A F T

Gastfreundschaft bezieht sich auf zwei Bereiche, den privaten und den
gesellschaftlichen. Familien sollten einen Gast, der zu ihnen zu Besuch
kommt, auf angemessene Weise bewirten. In den Schriften findet sich die
Anweisung, dass ein Hausherr, sobald das Mittagessen fertig ist, dreimal vor
seiner Tür rufen und eventuelle Hungrige zum Essen einladen soll. Falls
jemand kommt, sollte er zuerst ihn bewirten und anschließend mit seiner
Familie essen. Gemäß den Schriften soll man um etwa 13.30 Uhr rufen, aber
in der heutigen Zeit ist es nicht jedem möglich, so spät zu essen, deswegen
kann man dieser Pflicht, nach Hungrigen zu schauen, auch früher nachkom-
men. Mit hungrigen Leuten sind jedoch keine Gewohnheitsbettler gemeint. 

Durch gesellschaftliche Aktivitäten die Gastfreundschaft in der Gesell -
schaft zu fördern, ist ebenfalls obligatorisch.

‡ 5 .  S A U B E R K E I T

Sauberkeit wird vierfach unterteilt, in: 1. persönliche Reinheit, 2. Wege,
Plätze, Ställe, Parks, das eigene Haus und Tempel sauber halten, 3. Gestrüpp
und Wildwuchs beseitigen, und 4. Pilgerreisen.

Persönliche Reinheit ist von zweierlei Art: innere Reinheit und äußere
Rein heit. Innere Reinheit bedeutet Reinheit des Geistes. Dadurch, dass man
sündlos und glückbringend handelt, wird der Geist geläutert. Auch sünd -
 loses, bekömmliches und moderates Essen und Trinken läutern den Geist.
Von unreinen oder sündhaften Leuten zubereitete Nahrung hingegen ver -
unreinigt den Geist. Unter allen Mitteln, den Geist zu läutern, ist das beste,
sich an Gott zu erinnern. Um sich von sündhaften Neigungen zu reinigen,
schreiben die Schriften Bußen vor. Durch solche Bußen (z.B. die cân-
drâyaëa-Buße) kann man sündhafte Reaktionen abwenden, allerdings
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werden nicht die Wurzeln der Sünde, die sündhaften Wünsche, beseitigt.
Die sündhaften Wünsche verschwinden, sobald man Bußen mit bewusster
Reue auf sich nimmt (jñâna-prâyaôcita). Doch selbst dies zerstört nicht den
Samen der Sünde. Diesen Samen der Sünde nennt man æôa-vimukhatâ,
die Abkehr von Gott. Diese ursprüngliche Abkehr von Gott ist der Grund
dafür, dass die Seele durch den Kreislauf der Geburten und Tode wandert,
und sie kann sich nur dadurch befreien, dass sie sich an Hari, Kîõëa,
erinnert.7 Das Thema Bußen ist sehr umfangreich und man muss andere
Schriften dafür zu Rate ziehen. Durch Baden an Heiligen Orten oder im
Ganges und durch Tempelbesuche wird der Geist ebenfalls geläutert.
Äußere Reinheit bedeutet, seinen Körper, die Kleidung, sein Haus und so
weiter sauber zu halten. Man reinigt sich, indem man in klarem Wasser
badet, frische und ordentliche Kleider trägt und tugendhafte Nahrung zu
sich nimmt. Nachdem man Unreines, wie Kot oder Urin berührt hat, soll
man betreffende Körperteile mit Wasser säubern. Zur Sauberkeit gehört
auch, Wege, Plätze, Ställe, Parks, sein Haus und die Tempel und Kirchen
zu säubern. Jeder hat die Pflicht, sein eigenes Haus, Wege oder Terrassen
vor seinem Haus und seine Ställe sauber zu halten. Aber zusätzlich soll auch
jeder Verantwortung übernehmen, dass öffentliche Wege, Plätze, Parks und
Verehrungsstätten in ordentlichem Zustand bleiben. In größeren Ortschaften
können die Einwohner Gemeinderäte gründen und in Eigenentscheidung
sowie mit staatlicher Unterstützung Gelder einziehen, um solche öffentlichen
Arbeiten zu erledigen. Dadurch erwerben alle Einwohner des Ortes puëya,
fromme Ergebnisse. Wildwuchs und Abfall in der Nähe des eigenen Hauses
soll man selbst beseitigen. Wildwuchs und Abfall auf gemeinschaftlichem
Grund kann von der Gemeinde, wie eben beschrieben, entsorgt werden.
Durch Pilgerreisen wird der Geist enorm gereinigt. Obwohl es der Haupt -
zweck einer Pilgerreise ist, mit heiligen Persönlichkeiten zusammenzu-
kommen, wird schon dadurch, dass man sich an einem Heiligen Ort aufhält
und Dienst darbringt, die sündhaften Tendenzen spürbar reduziert und der
Geist geläutert. 

‡ 6 .  F E S T E B E G E H E N

Es gibt drei Arten von Festen: 1. Feste zur Verehrung der Devas, 2. Zusam -
menkünfte zu Hochzeiten, Yajñas (Feueropfern) und anderen wichtigen
Familienanlässen, und 3. Feste zur öffentlichen Unterhaltung.
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Jemand, der ein Fest zur Verehrung der Devas ausrichtet, erwirbt sich
puëya, daran besteht kein Zweifel. Viele Leute zusammenzubringen, damit
diese sich wiedersehen können, sie zu bewirten, Schauspiele und Musik -
auf führungen zu organisieren, Arme zu speisen und den Gelehrten Spenden
zu geben – alle diese Tätigkeiten erzeugen puëya, frommes Guthaben.
Jemand, der in der Lage ist, diese Dinge zu tun, aber sie vernachlässigt,
handelt falsch. Besonders, wenn diese Feste mit der Verehrung Gottes ver -
knüpft sind, darf er sie nicht ignorieren. Es gibt viele Anlässe, zu denen
die Familie zusammenkommt, beispielsweise bei der Geburt eines Kindes,
der anna-prâôâna-Zeremonie (bei der das Kind das ersten Mal feste Nah -
rung erhält), bei Hochzeiten oder Bestattungen. Es ist Pflicht, diese Anlässe,
soweit es möglich ist, mit einem Fest zu begehen. Soweit durchführbar,
sollten sich auch die Einwohner eines Ortes zusammenfinden und zum
allgemeinen Wohl, zur Erbauung und Unterhaltung die Devas verehren,
Feueropfer darbringen und Volksfeste veranstalten. Und schließlich gibt es
etliche gesellschaftliche Feste, wie den Mutter- oder Vatertag, das Maifest,
Erntedankfest und andere.

‡ 7 .  G E L Ü B D E

Es gibt drei Arten der Gelübde: 1. körperliche, 2. gesellschaftliche, und
3. spirituelle. Frühmorgens zu baden oder zu duschen, Heilige Stätten zu
umkreisen oder Ehrerbietungen darzubringen – solche physischen Tätig -
keiten gehören zu körperlichen Gelübden. Dem Ayurveda zufolge wird
man krank, sobald die drei Elemente im Körper (kapha, pitta, vâta) gestört
sind. Um das zu vermeiden, kann man an Vollmond- oder Neumond tagen,
oder an Montagen oder Sonntagen, Gelübde auf sich nehmen. An diesen
Tagen das normale Essverhalten und gewohnte Tätigkeiten zu ändern
und seine Sinne zu zügeln, indem man zum Beispiel fastet und mehr an
Gott denkt, ist segensreich. Solche Gelübde maßvoll einzuhalten, erzeugt
puëya. Gesellschaftliche Gelübde, wie das Heilige-Schnur-Annehmen
(upanayana-saçskâra), die Haarschneide-Zeremonie oder die Heirat,
unterscheiden sich je nach varëa (Stand). Einige Gelübde sind für alle
varëas gleichermaßen vorgesehen, zum Beispiel gilt die Einrichtung der
Ehe für alle. Ein Mann heiratet eine Frau gleichen varëas. Man soll sich mit
einer Frau zufrieden geben, dass heißt, jemand, der eine Frau hat, darf keine
zweite dazuheiraten. Beziehungen mit mehr als einer Frau zu unterhalten,

1 3 4 /  U N T E R S T Ü T Z E N D E R E G E L N



ist eine Gepflogenheit von Menschen niederer Gesinnung. Unter außer-
gewöhnlichen Umständen, etwa falls man kinderlos bleibt, ist es gestattet,
eine zweite Frau zu heiraten. Die monatlichen Gelübde, wie im Mahâ -
bhârata beschrieben, werden neben anderen als spirituelle Gelübde be -
zeichnet. Dazu zählen die vierundzwanzig Ekâdaôæ-Tage und die sechs
Erscheinungstage (wie Kîõëa-Janmâõøamæ). Bei diesen Gelübden geht
es ausschließlich um die spirituelle Bemühung. In Abhandlungen über
bhakti werden diese Gelübde im Einzelnen erklärt, auch im Hari-Bhakti-
Vilâsa kann man darüber nachlesen.

‡ 8 .  T I E R E H A L T E N

Tiere zu halten, ist eine glückbringende Tätigkeit. Dazu gehören zwei
Bereiche: 1. die Tierzucht, und 2. der Tierschutz.

Bemühungen, alle Arten nützlicher Tiere zu züchten, sind notwendig.
Ohne die Hilfe der Tiere kann sich zivilisiertes Leben nicht vollständig ent -
falten. Deswegen soll man daran arbeiten, die Rassen, ihre körperlichen
Eigenschaften und ihre Naturen zu entwickeln. Die Rassen entwickelt man
durch die Art der Haltung und die gezielte Auswahl zur Paarung. Unter allen
Arten der Tierhaltung soll der Rinderzucht Priorität gegeben werden, denn
mit Hilfe der Rinder lassen sich Landwirtschaft und Transport leicht und auf
natürliche Weise bewerkstelligen. Es ist Sorge zu tragen, dass Kälber von erst -
klassigen, kräftigen und schönen Stieren gezeugt werden. Zu diesem Zweck
werden in Indien anläßlich der srâddha-Zeremonie für verstorbene Ange -
hörige junge schöne Bullenkälber gekennzeichnet, von der Arbeit ausgespart
und frei laufen gelassen. Diese gekennzeichneten Stiere wandern herum,
werden groß und kräftig und sorgen ihrerseits wieder für kräftigen Nach -
wuchs. Weil Tiere so wertvoll für die Menschen sind, ist es deren Pflicht,
sie zu schützen, zu pflegen, sie artgerecht zu halten und zu füttern. In Indien
gelten Rinderhaltung und der Rinderschutz als speziell from me Tätigkeiten.

‡ 9 .  K I N D E R G R O ß Z I E H E N

Das Aufziehen der Kinder umfasst vier Aspekte: 1. in einer rechtmäßigen Ehe
Kinder zur Welt bringen, 2. Neugeborene schützen und umsorgen, 3. Kinder
erziehen und auf das Leben vorbereiten, und 4. ihnen spirituelle Unter -
wei sung angedeihen lassen.
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Junge Menschen im heiratsfähigen Alter sollen eine passende Frau
oder passenden Mann heiraten, ein gesundes und harmonisches Leben nach
Anweisung der Schriften führen und zuneigungsvoll zusammenleben.8 So
Gott wünscht, werden ihnen Söhne oder Töchter geboren. Sind die Kinder
da, soll man sie liebevoll umsorgen und beschützen. Heranwachsende
Kinder muss man erziehen und für ihre Bildung sorgen. Jugendliche müssen
lernen, ihren Lebensunterhalt zu bestreiten. Und nachdem sie ins richtige
Alter gekommen sind, soll man ihre Heirat ausrichten und ihnen helfen,
gute Väter, Mütter und Eheleute werden. Sobald sie alt genug sind, sollen
sie in der richtigen Lebensweise, in religiösen Prinzipien und im spirituellen
Wissen unterwiesen werden, und in all diesen Tätigkeiten soll man selbst
Loslösung lernen.9

‡ 1 0 .  G U T E S V E R H A L T E N

Gutes Verhalten beinhaltet sehr viel, wir werden nur einige Prinzipien hier
aufzählen: 1. verzeihen, 2. dankbar sein, 3. wahrhaftig sein, 4. offen und
einfach sein, 5. nicht stehlen, 6. nicht auf Kosten anderer leben, 7. Mitgefühl
zeigen, 8. Loslösung praktizieren, 9. die offenbarten Schriften achten, 10. hei -
lige Orte besuchen, 11. hoch denken, 12. Etikette einhalten und sich richtig
verhalten, 13. den Herrn verehren, und 14. eigenen Pflichten treu bleiben.

VERZEIHEN – Den Wunsch aufzugeben, jemanden bestraft zu sehen, der1.
uns unrecht tat, nennt man Verzeihen. Es ist nicht falsch, Schuldige
zu bestrafen, aber zu verzeihen ist ein höheres Prinzip. Prahlâda und
Haridâsa, die das ideale Beispiel dafür gaben und ihren Feinden ver -
ziehen, werden dafür von der Welt verehrt.

DANKBARKEIT – Nicht zu vergessen, was einem Gutes getan wurde, nennt2.
man Dankbarkeit. Dankbarkeit in der Arischen Gesellschaft ging so
weit, dass Kinder ihren Eltern zu deren Lebzeiten nach bestem Ver -
mögen dienten und selbst nach ihrem Ableben besondere Mühen wie
das aôauca-grahaëa-Gelübde auf sich nahmen, bei dem sie Essen und
Schlafen einschränkten, die ôrâddha-Zeremonie ausrich teten, Gäste
bewirteten und Nahrung und Spenden verteilten. Jedes Jahr zum Tag
des Verscheidens wiederholten sie die ôrâddha-tarpaëa-Zeremonie und
bewiesen so ihre Dankbarkeit. Dankbarkeit zu zeigen, ist eine glück-
bringende Handlung.
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WAHRHAFTIGKEIT – Das zu sprechen, von dem man sicher ist, dass es3.
stimmt, nennt man Wahrhaftigkeit. Wer die Wahrheit spricht, zeigt da -
durch seine Rechtschaffenheit. Jeder wird diesen Menschen achten.

OFFENHEIT – Eine einfache und offenherzige Art zu pflegen, nennt man4.
Offenheit. Ein Mensch ist fromm oder rechtschaffen in dem Maße, wie
er diese Eigenschaft der Einfachheit zeigt.

NICHT STEHLEN – Eigentum anderer nicht unrechtmäßig an sich zu5.
nehmen, nennt man „nicht stehlen“. Solange man Dinge nicht durch
eigene Arbeit erwirbt oder rechtmäßig geschenkt bekommt, hat man
kein Anrecht darauf.

NICHT BETTELN (aparigraha) – Blinde, Lahme und andere körperlich6.
oder geistig behinderte Menschen sind berechtigt, zu betteln. Die je ni -
 gen, die gesund und fähig sind, müssen ihr Geld durch ehrliche Arbeit
verdienen. Unrechtmäßiges Betteln nennt man parigraha, und das
Gegenteil davon, nämlich nicht von anderen abhängig zu sein, nennt
man aparigraha.

MITGEFÜHL – Man sollte allen Lebewesen gegenüber Mitgefühl zeigen.7.
Solches Mitgefühl soll angebracht und angemessen sein. Im Zusam -
menhang mit râga-tattva, der wesenseigenen Anziehung zu Gott, wer -
den wir Mitgefühl noch gesondert behandeln. Dass man Mitgefühl und
Barmherzigkeit nur Menschen angedeihen lassen soll, nicht aber Tieren,
ist eine unsinnige Vorstellung. Auch Tiere und Vögel, ja selbst Käfer
und Insekten verdienen Mitgefühl. Sieht man, dass ein Lebe wesen lei -
det, soll man versuchen, zu helfen, und auf der anderen Seite soll man
nichts tun, was einem Wesen Leid bereitet.

LOSLÖSUNG – Durch Beherrschung des Geistes, Beherrschung der Sinne,8.
Toleranz und Enthaltsamkeit die Anhaftung an die Sinnesobjekte zu
reduzieren, fällt unter die Rubrik vairâgya oder Loslösung. Die äußeren
Sinne zu zähmen, nennt man Sinneskontrolle (dama). Sich darin zu
üben, die Schwierigkeiten zu erdulden, die aus den eigenen schlechten
Gewohnheiten und Wünschen resultieren, bezeichnet man als Toleranz
(titikõâ). Und das ständige Begehren nach Sinnen genuss aufzugeben,
nennt man Enthaltsamkeit (uparati). Loslösung ist eines der glück-
bringenden Prinzipien. Wer über Loslösung verfügt, kann sich von
abträglichen Neigungen distanzieren. Indem man den verschiedenen

1 3 7G L Ü C K B R I N G E N D E H A N D L U N G E N /  



Regulierungen folgt, soll man allmählich Loslösung entwickeln. Auf
dem Pfad spontaner Liebe zu Gott (râga-marga) erwacht Loslösung
leicht und natürlich, ohne dass man sich getrennt darum bemühen
muss. Solche Loslösung werden wir später erörtern. Auf der Stufe
frommen, glückbringenden Handelns jedoch ist es erfor derlich, sich
in Loslösung zu üben. Loslösung praktiziert man, indem man körper-
liche Entsagungen auf sich nimmt, wie etwa beim câtur mâsya- oder
paurëamâsæ-Gelübde, oder dem darôa-yajña an Neu mond tagen.
Zu erst gibt man stückweise den Wunsch nach Essen und Schlafen auf
und später auch alle anderen materiellen Verlangen. Nachdem man
nur noch das annimmt, was man notwendig zum Leben braucht, wird
Losgelöstheit zur erlernten Gewohnheit. Jemand, der so in Loslösung
geübt und erfahren ist, hat sich für den vierten Lebensstand, den
sannyâsa-âôrama, qualifiziert.

OFFENBARTE SCHRIFTEN ACHTEN – Offenbarte, transzendentale Schrif ten9.
zu achten, ist Pflicht eines jeden. Als ôâstra oder offenbarte Schrift
werden diejenigen Schriften bezeichnet, die zum Nutzen der Gesell -
schaft zwischen materiell und spirituell unterscheiden. Jede Schrift, die
ein Mensch mit echter Verwirklichung verfasst, ist trans zen den tal und
in jeder Hinsicht segensreich. Jemand dagegen, der ohne ausreichende
Qualifikation Regeln und Verbote aufstellt und über spirituelles Wissen
schreibt, kann nur unvollkommene Ratschläge geben und unvoll kom   -
mene Bücher veröffentlichen. Schriften, die unstimmig, unpassend und
von atheistischen Einflüssen durchsetzt sind, haben ihren Ursprung
in materieller Logik. Solche Schriften zu achten, führt zu nichts. Ein
Blinder, der einem anderen Blinden den Weg weist, wird beide in den
Graben leiten, und genauso führen die Verfasser unvollkommener
Schriften ihre unglückseligen Anhänger in die Irre. Echte offenbarte
Schriften enthalten vedisches Wissen oder Wissen in der Nachfolge
der Veden. Solche Schriften zu studieren und anderen zu lehren, ist
glückbringend.

PILGERREISEN – Durch Reisen zu heiligen Orten erwirbt man spiri tu -10.
elles Wissen und gibt schlechte Gewohnheiten auf.

HOCH DENKEN – Jeder soll sich bemühen, tiefgründige Gedanken und11.
Unter scheidungsvermögen zu entwickeln. Was ist diese Welt? Wer bin
ich? Wer hat die Welt erschaffen? Worin besteht meine Pflicht? Und
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was gewinne ich, wenn ich ihr nachkomme? Menschsein be deutet,
über solche Fragen zu kontemplieren. Tiere und Menschen unterschei -
den sich allein dadurch, dass Tiere nicht über den Sinn des Lebens
nach denken können, Menschen aber diese Fähigkeit besitzen. Als Er -
gebnis solch philosophischen Forschens erlangt man verwirklichtes
Wissen vom Selbst.

RICHTIGES VERHALTEN – ist segensreich. Unter richtigem Verhalten ver-12.
steht man jenes Verhalten, das heilige Persönlichkeiten vorgelebt und
in dem sie uns unterwiesen haben.10 Zu verschiedenen Zeiten werden
die Prinzipien für richtiges Verhalten entsprechend angepasst oder
abgewandelt. Während es zum Beispiel im Satya-, Tretâ-, oder Dvâpara-
Zeitalter üblich war, bei Opferdarbringungen eine Kuh zu töten, ist
dies im gegenwärtigen Kali-Zeitalter nicht erlaubt. Wir müssen mit Intel -
ligenz das Verhalten und die Anweisungen früherer Zeiten über denken
und Richtiges und Gültiges für uns annehmen.

ETIKETTE, dem jeweiligen Stand entsprechend – Menschen ihrem Stand
entsprechend Achtung zu erweisen und angemessene äußere Form
zu wahren, ist einer der wichtigsten Bestandteile richtigen Ver haltens.
Das nennt man Etikette (maryâdâ). Solche Etikette nicht ein zu halten,
kann für ernste Unstimmigkeiten und Probleme sorgen. Grundsätzlich
muss man jeden Menschen achten. Trotzdem soll man ehrbaren und
gelehrten Menschen mehr Ehre und Achtung entgegen bringen. Die
höchste Achtung gebührt hingegebenen Gottgeweihten. Folglich findet
man überall in den Schriften Anweisungen, brâh maëas und Vaiõëavas
zu ehren. Etikette beinhaltet folgende Bereiche:

generelle Etikette, die man allen Menschen gegenüber einhält,
Etikette im Umgang mit zivilisierten Menschen. Dazu gehört auch,
den König zu achten.
Etikette entsprechend der gesellschaftlichen Stellung,
Etikette entsprechend dem Maß an Gelehrtheit,
Etikette entsprechend dem Maß an guten Eigenschaften, die ein
Mensch aufweist (hier mit eingeschlossen sind brâhmaëas, sannyâsæs
und Vaiõëavas),
Etikette entsprechend dem varëa oder Berufsstand,
Etikette entsprechend dem âôrama oder Lebensstand, und
Etikette entsprechend der Hingabe (bhakti), die jemand besitzt.
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Etikette entsprechend der gesellschaftlichen Stellung bedeutet, dem
König die höchste Achtung zu erweisen. Etikette entsprechend dem
Maß an Gelehrtheit bedeutet, große Gelehrte mehr zu ehren. Etikette
entsprechend dem varëa bedeutet, brâhmaëas am meisten zu achten,
Etikette entsprechend dem âôrama, einen sannyâsæ am meisten zu ach-
ten, und Etikette entsprechend dem Fortschritt in bhakti, einen reinen
Gottgeweihten am meisten zu ehren.

DEN HERRN VEREHREN – Religiosität bedeutet, Gott, die Höchste Person13.
(Bhagavân), zu verehren. Gott zu verehren, ist für jeden eine glück-
bringende Tätigkeit. Von allen Regeln und Richtlinien steht Religio sität
an erster Stelle, dessen soll man sich immer bewusst sein.

DEN EIGENEN PFLICHTEN TREU BLEIBEN – je nach individuellen Qualifi -14.
kationen wird Gott unterschiedlich verehrt. Rechtschaffenes Handeln
nennt man puëya oder fromm, und verantwortungsloses Handeln
heißt pâpa oder sündhaft. Die Schriften unterteilen alle Arten des
Handelns in drei Kategorien, karma, akarma und vikarma. Handeln,
das glückbringende Ergebnisse (puëya) hervorbringt, heißt karma.
Dinge, die eigentlich getan werden sollten, nicht zu tun, heißt akarma.
Und sündhaftes Handeln bezeichnet man als vikarma. Karma wie-
derum wird dreifach unterteilt, in ständige Pflichten (nitya-karma),
gelegentliche Pflichten (naimittika-karma) und Handeln, um sich
mate rielle Wünsche zu erfüllen (kâmya-karma). Kâmya-karma sollte
aufgegeben werden. Tätigkeiten wie yajñas für die ver storbenen Vor -
fahren gehören zu gelegentlichen Pflichten11, und den Herrn zu ver-
ehren, ist eine ständige Pflicht. Seinen gelegentlichen und ständigen
Pflichten soll man stetig nachkommen.
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‡ E N D N O T E N

tri-vidhâ bhavati ôraddhâ / dehinâç sâ svabhâva-ja

sâttvikæ râjasæ caiva / tâmasæ ceti tâç ôîëu

yajante sâttvikâ devân / yakõa-rakõâçsi râjasâå

pretân bhûta-gaëâçô canye / yajante tâmasâ janâå

Entsprechend den Erscheinungsweisen der Natur, von denen die verkörperte Seele

getrieben wird, ist ihre Überzeugung von dreierlei Art: tugendhaft, leidenschaftlich

oder unwissend. Höre jetzt von Mir darüber: Menschen in Tugend verehren die

Halb   götter, Menschen in Leidenschaft verehren die Dämonen, und Menschen in

Unwissenheit verehren Geister und Gespenster. (Bhagavad-Gætâ 17.2,4)

asmiÿ loke vartamânaå / sva-dharma-stho ‘naghaå ôuciå

jñânaç viôuddham âpnoti / mad-bhaktiç vâ yadîcchayâ

Jemand der seinen vorgeschriebenen Pflichten nachkommt, rein und frei von Sünde,

erlangt schon in diesem Leben transzendentales Wissen, und falls er speziell vom

Glück begünstigt ist, hingebungsvollen Dienst zu Mir. (Ôræmad Bhâgavatam 11.20.11)

na jâtu kâmaå kâmânâm / upabhogena ôâçyati

haviõâ kîõëa-vartmeva / bhûya evâbhivardhate

So wie ein Feuer dadurch, dass man Butter auf die Flammen gießt, nicht kleiner wird

sondern nur größer und größer, kann man auch lustvolle Wünsche nicht dadurch

beseitigen, dass man sie mehr und mehr auslebt. (Ôræmad Bhâgavatam 9.19.14)

kuryât sarvâëi karmâëi / mad-arthaç ôanakaiå smaran

mayy arpita-manaô-citto / mad-dharmâtma-mano-ratiå

Man soll sich stets an Mich erinnern und seinen Pflichten nachkommen, ohne unge -

duldig zu werden. Man soll Herz und Verstand Mir weihen und sich aufmerksam und

zuneigungsvoll meinem Dienst widmen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.29.9)

na hi kaôcit kõaëam api / jâtu tiõøhaty akarma-kît

kâryate hy avaôaå karma / sarvaå prakîti-jair guëaiå

Jeder Mensch ist gezwungen, nach den Drängen zu handeln, die die Erscheinungs -

weisen der materiellen Natur ihm auferlegen, deshalb kann niemand aufhören,

irgend etwas zu tun, nicht einmal für einen Augenblick. (Bhagavad-Gætâ 3.5)

karmaëo hy api boddhavyaç / boddhavyaç ca vikarmaëaå

akarmaëaô ca boddhavyaç / gahanâ karmaëo gatiå

karmaëy akarma yaå paôyed / akarmaëi ca karma yaå

sa buddhimân manuõyeõu / sa yuktaå kîtsna-karma-kît

Die komplexen karma-Gesetze sind schwierig zu verstehen. Daher soll man genau

wissen, was Handeln (karma), verbotenes Handeln (vikarma) und Nichthandeln
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(akarma) bedeutet. Jemand, der Nichthandeln im Handeln sieht, und Handeln im

Nichthandeln, ist intelligent unter den Menschen, und er befindet sich in transzen-

dentaler Stellung, obwohl er allen möglichen Handlungen nachgeht. 

(Bhagavad-Gætâ 4.17-18)

asaêkalpâj jayet kâmaç / krodhaç kâma-vivarjanât

arthânarthekõayâ lobhaç / bhayaç tattvâvamarôanât

ânvækõikyâ ôoka-mohau / dambhaç mahad-upâsayâ

yogântarâyân maunena / hiçsâç kâmâdy-anæhayâ

kîpayâ bhûtajaç duåkhaç / daivaç jahyât samâdhinâ

âtmajaç yoga-væryena / nidrâç sattva-niõevayâ

rajas tamaô ca sattvena / sattvaç copaôamena ca

etat sarvaç gurau bhaktyâ / puruõo hy añjasâ jayet

yasya sâkõâd bhagavati / jñâna-dæpa-prade gurau

martyâsad-dhæå ôrutaç tasya / sarvaç kuñjara-ôaucavat

yathâ vârtâdayo hy arthâ / yogasyârthaç na bibhrati

anarthâya bhaveyuå sma / pûrtam iõøaç tathâsataå

Indem man sich entschlossen Ziele steckt, sollte man lustvolle Wünsche nach Sinnen -

genuss aufgeben, und indem man Neid aufgibt, soll man den Zorn besiegen. Indem

man die Nachteile des Reichtum-Anhäufens erörtert, soll man Gier aufgeben, und

indem man über die Wahrheit spricht, die Angst. Dadurch, dass man spirituelles

Wissen erörtert, kann man Klagen und Illusion überwinden, dadurch, dass man

großen Gottgeweihten dient, kann man frei werden von Stolz, indem man schweigt,

vermeidet man Hindernisse auf dem Pfad des mystischen Yoga, und indem man sich

von Sinnengenuss fernhält, kann man Neid überkommen. Durch gutes Verhalten

und Freisein von Neid soll man den Leiden entgegenwirken, die andere uns zufügen,

durch Meditation in Trance soll man Leiden begegnen, die einem das Schicksal auf -

erlegt, und indem man haøha-yoga, prâëâyâma und so weiter praktiziert, soll man

den Leiden des Körpers und des Geistes entgegenwirken. Indem man die Erschei -

nungsweise der Tugend entwickelt, besonders beim Essen, soll man den Schlaf

besiegen. Man muss Leidenschaft und Unwissenheit dadurch überkommen, dass

man die Erscheinungsweise der Tugend entwickelt, und dann muss man sich von

Tugend lösen und sich auf die Ebene der Transzendenz (ôuddha-sattva) erheben. All

dies geschieht automatisch, sobald man sich mit Vertrauen und Hingabe dem Dienst

des spirituellen Meisters widmet. So kann man sich vom Einfluss der Erschei nungs -

weisen der Natur befreien. Der spirituelle Meister soll direkt als der Höchste Herr

angesehen werden, denn er lässt uns transzendentales Wissen zur Erleuchtung zuteil

werden. Auf der anderen Seite bemüht sich jemand, der seine materielle Sicht nicht

aufgibt und den spirituellen Meister für einen gewöhnlichen Menschen hält, verge-

bens. Seine Erleuchtung, seine vedischen Studien und sein Wissen sind wie das Bad
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eines Elefanten. So wie berufliche Tätigkeiten und Geschäftsgewinne nicht zum

spirituellen Fortschritt beitragen können, aber eine Quelle materieller Verstrickung

bilden, können vedische Ritualzeremonien einem Menschen nicht helfen, der kein

Geweihter des Herrn ist. (Ôræmad Bhâgavatam 7.15.22-26,29)

dânaç sva-dharmo niyamo yamaô ca / ôrutaç ca karmâëi ca sad-vratâni

sarve mano-nigraha-lakõaëântâå / paro hi yogo manasaå samâdhiå

Wohltätigkeit, vorgeschriebene Pflichten, Einhalten größerer und kleinerer Regu lie -

rungen, Hören aus den Schriften, fromme Taten, und läuternde Gelübde haben alle

letztlich zum Ziel, den Geist zu bezwingen. Tatsächlich ist das Konzentrieren des

Geistes auf den Herrn die höchste Form des Yoga. (Ôræmad Bhâgavatam 11.23.45)

iõøâ-pûrtena mâm evaç / yo yajeta samâhitaå

lâbhate mayi sad-bhaktiç / mat smîtiå sâdhu-sevayâ

Wer durch alle Opfer und frommen Werke Mich zufriedenzustellen sucht und Mich

mit ungeteilter Aufmerksamkeit verehrt, erlangt unvergänglichen hingebungsvollen

Dienst (bhakti) zu Mir. Wegen der erstklassigen Qualität seines Dienstes wird sein

Wissen über Mich verwirklicht. (Ôræmad Bhâgavatam 11.11.47)

gurûëâç ca laghûnâç ca / gurûëi ca laghûni ca

prâyaôcittâni pâpânâç / jñâtvoktâni maharõibhiå

tais tâny aghâni pûyante / tapo-dâna-vratâdibhiå

nâdharmajaç tad-dhîdayaç / tad apæôâêghri-sevayâ

Gelehrte und weise Autoritäten bestätigten nach gründlichem Prüfen, dass schweren

Sünden mit einer schwierigen Buße entgegengewirkt werden soll und leichten Sünden

mit einer leichteren Buße. Das Chanten des hare kîõëa-mantras dagegen beseitigt

alle sündhaften Reaktionen, ganz gleich ob schwer oder geringfügig. Obwohl die

Auswirkungen sündhaften Lebens durch Entsagung, Wohltätigkeit, Gelübde und

andere ähnliche Methoden neutralisiert werden können, entwurzeln solche frommen

Handlungen nicht die materiellen Wünsche im Herzen. Wer aber den Lotosfüßen

des Persönlichen Gottes dient, wird augenblicklich von allen Verunreinigungen frei.

(Ôræmad Bhâgavatam 6.2.16-17)

gîhârthæ sadîôæç bhâryâm / udvahed ajugupsitâm

yavæyasæç tu vayasâ / yaç sa-varëâm anu kramât

Ein Mann, der eine Familie gründen will, soll eine Frau aus seinem eigenen Stand

heiraten, die ohne Tadel und jünger ist als er. Falls er den Wunsch hat, mehrere Frauen

zu heiraten, muss er sie nach der ersten Heirat heiraten, und jede Frau sollte von

jeweils niedrigerem Stand sein. (Ôræmad Bhâgavatam 11.17.39)

yadîcchayopapannena / ôuklenopârjitena vâ

dhanenâpæãayan bhîtyân / nyâyenaivâharet kratûn
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kuøumbeõu na sajjeta / na pramâdyet kuøumby api

vipaôcin naôvaraç paôyed / adîõøam api dîõøa-vat

putra-dârâpta-bandhûnâç / saêgamaå pântha-saêgamaå

anu-dehaç viyanty ete / svapno nidrânugo yathâ

itthaç parimîôan mukto / gîheõv atithi-vad vasan

na gîhair anubadhyeta / nirmamo nirahaêkîtaå

karmabhir gîha-medhæyair / iõøvâ mâm eva bhaktimân

tiõøhed vanaç vopaviôet / prajâvân vâ parivrajet

Ein gîhastha soll für seine Familie sorgen, indem er ohne übermäßigen Aufwand

und durch ehrliche Arbeit Geld verdient. Seinen Mitteln entsprechend soll er Opfer

und andere religiöse Zeremonien ausrichten. Ein Hausherr, der für viele Familien -

angehörige sorgt, soll nicht angehaftet sein und denken, er sei ihr Herr und Meister,

sondern sich eine gesunde geistige Konstitution bewahren. Ein intelligenter gîhastha

soll sehen, dass zukünftiges Glück, genau wie früher erfahrenes, zeitweilig ist. Sein

Zusammensein mit Kindern, Frau, Verwandten und Freunden gleicht einem Zusam -

mentreffen von Reisenden. Mit jedem Wechsel des Körpers wird er von diesen Weg -

gefährten wieder getrennt, so wie man Dinge verliert, die man im Traum besaß. Ein

befreiter Haushälter soll die wahre Sachlage gewissenhaft überdenken und zu

Hause wie ein Gast leben, ohne Besitzanspruch und ohne falsches Geltungs be -

wusstsein. So wird er durch Haushaltsangelegenheiten nie gebunden oder verstrickt.

Ein gîhastha-Gottgeweihter, der Mich durch seine Familienpflichten verehrt, mag

zu Hause leben, an einen heiligen Ort ziehen oder, sofern er einen verantwortungs -

vollen Sohn besitzt, sannyâsa annehmen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.17.51-55)

tân âtiõøhati yaå samyag / upâyân pûrva-darôitan

avaraå ôraddhayopeta / upeyân vindate ‘ñjasâ

tân anâdîtya yo ‘vidvân / arthân ârabhate svayam

tasya vyabhicaranty arthâ / ârabdhâô ca punaå punaå

Jemand, der den Prinzipien und Anweisungen großer Weiser der Vergangenheit folgt,

kann diese Anweisungen auch heute noch praktisch anwenden. Er kann problemlos

das Leben und dessen Freuden genießen. Ein unintelligenter Mensch dagegen, der

eigene Wege und Mittel zusammenspekuliert und nicht die Autorität der Weisen

akzeptiert, die unfehlbare Richtlinien gaben, wird wieder und wieder in seinen

Vorhaben scheitern. (Ôræmad Bhâgavatam 4.18.4-5)

iõøaç dattam hutaç japtaç / mad-arthaç yad vrataç tapaå

Wahre religiöse Prinzipien zeichnen sich dadurch aus, dass die glückbringenden

Handlungen, wie Wohltätigkeit, Opfer, Chanten, Gelübde und Entsagungen, darauf

abzielen, Mich zu erreichen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.19.23)
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D R I T T E S K A P I T E L

K A R M A - Q U A L I F I K A T I O N

U N D V A R Ë A S

‡ D I E E I G E N E Q U A L I F I K A T I O N F E S T S T E L L E N

Die eigene Qualifikation zu bestimmen, gehört zu den wichtigsten Aspekten
richtigen Verhaltens. Das bedeutet, dass man herausfindet, was man in der
Lage ist, zu tun. Dazu gehören zwei Dinge: 1. festzustellen, was für eine
bestimmte Arbeit nötig und ob man dazu fähig ist, und 2. in welchem Aus -
maß man dazu fähig ist. Nicht jeder kann jede puëya oder glückbringende
Tätigkeit verrichten. Manche Menschen sind für eine Art der puëya quali -
fiziert und andere für eine andere. Jemand, der entgegen seiner Befähigung
handelt, kann seine Arbeit nicht richtig zu Ende bringen. Er muss sich zuvor
über seine Qualifikation im klaren sein, sonst ist ungewiss, ob das geplante
Projekt fertig wird oder nicht und ob sich die erhofften Ergebnisse einstellen
oder nicht. Deshalb ist es nötig, seine Eignung zu kennen. Allerdings kann
man diese nicht selber feststellen. Darum muss man einen qualifizierten
Guru über sein adhikâra, seine Qualifikation, befragen. Außerdem soll man
sich, wenn man die Arbeit beginnt, von jemandem mit Erfahrung und Sach -
kenntnis anleiten lassen, wie sie zu tun ist und welche Regeln dabei gelten.
Es ist natürlich, sich einen Guru und Ratgeber zu suchen. Allerdings wird



die Art und Weise, wie man sich dieser Tage seinen Guru und Ratgeber
wählt, in den Schriften nicht gutgeheißen. Es nützt nichts, einen Guru
anzunehmen, der nur dem Namen nach Guru ist, oder einen Ratgeber ohne
Qualifikation. Man soll jemanden vor Ort wählen, der besonders qualifi ziert
ist. Gibt es ihn im eigenen Ort nicht, muss man anderswo suchen, bis man
ihn gefunden hat. 

Zur besseren Verständlichkeit sei ein Beispiel für die karma-Quali fi -
kation angeführt: Teiche oder Seen anzulegen etwa ist eine glückbringende
Tätigkeit. Angenommen, jemand möchte einen Teich anlegen. Er braucht
neben eigener Befähigung Gerätschaften, Unterstützung und einen geeig -
neten Standort. Falls Geld erforderlich ist, muss er dies berücksichtigen.
In dem Maß, wie er über Befähigung, Geräte, Land, Unterstützung und Geld
verfügt, ist er für die Tätigkeit qualifiziert. Fehlen ihm diese Voraus set zungen,
wird er nichts erreichen, sondern mehr Schaden anrichten.1 Um zu heiraten,
um ein anderes Beispiel zu geben, ist es nötig, die körperlichen Voraus set -
zungen mitzubringen, in der Lage zu sein, eine Familie zu ernähren, und
die mentale Kapazität für ein Eheleben zu besitzen. Auf diese Weise soll
man vor jeder Tätigkeit die entsprechende Qualifikation prüfen.

D I E E I G E N E N A T U R B E S T I M M E N‡
Qualifikation bezieht sich auf zwei Gebiete: 1. die eigene Natur, und 2. den
Lebensabschnitt. Das menschliche Leben ist in drei Abschnitte gegliedert,
die Zeit des Lernens, die Zeit des Arbeitens und die Zeit des Rückzugs aus
dem aktiven Leben. In der Zeit des Lernens eignen junge Menschen sich
Wissen an. Diejenigen Neigungen, die sie während dieser Zeit am stärksten
ausprägen, durch Bildung, ihren Umgang oder dadurch, dass sie anderen
zuschauen und von ihnen lernen, nennt man ihre individuelle Natur. Je
nach der Familie, in die sie hineingeboren werden, erhalten sie in der Regel
bestimmte Bildung, Umgebung und Erziehung. Folglich findet man bei
ihnen verschiedene Naturen. Mitunter kommt es allerdings vor, dass sie
eine ganz andere Natur als die erwartete entwickeln. Die mentale Kon -
stitution, die ein Mensch nach Abschluss der Lernphase und zu Beginn der
tätigen Phase erworben hat, bezeichnet man als seine Natur (svabhâva).
Die verschiedenen Naturen wurden wissenschaftlich in vier Kategorien
unterteilt: in 1. brahma-svabhâva, 2. kõatra-svabhâva, 3. vaiôya-svabhâva,
und 4. ôûdra-svabhâva.
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BRAHMA-SVABHÂVA – Die Natur, die danach strebt, Geist und Sinne zu1.
beherrschen, Toleranz zu üben, sich rein zu verhalten, zu vergeben,
einfach und aufrichtig zu sein, sich Wissen anzueignen und stetig den
Herrn zu verehren, nennt man brahma-svabhâva. 

KÕATRA-SVABHÂVA – Die Natur, die sich durch Neigungen wie Mut und2.
Tapferkeit charakterisiert, durch die Fähigkeit, Einfluss auszuüben,
durch Durchhaltevermögen, Geschicklichkeit, Furchtlosigkeit in Kon -
 flikten, die Neigung zur Wohltätigkeit und den Wunsch, zu beschüt-
zen und zu regieren, aber auch den Herrn zu verehren, nennt man
kõatra-svabhâva.

VAIÔYA-SVABHÂVA – Die Natur, die vordergründig danach strebt, Wohl -3.
 stand zu vermehren, durch Landwirtschaft, Tierhaltung, Handel, Bank -
 wesen und ähnliches, nennt man vaiôya-svabhâva.

ÔÛDRA-SVABHÂVA – Und die Natur, die dazu neigt, seinen Lebens unter -4.
halt zu verdienen, einfach indem man anderen dient und für sie ar -
beitet, nennt man ôûdra-svabhâva.

ANTYAJA-SVABHÂVA – Die Natur derer, die sich nicht darum kümmern, was
Pflicht und was nicht Pflicht ist, denen gutes Verhalten gleichgültig ist,
die gerne streiten, extrem selbstisch sind, für die Essen das Wich tigste
darstellt und denen Prinzipien wie verheiratet oder nicht verheiratet sein
egal sind, nennt man antyaja-bhâva oder niedere Natur. Ohne diese nie -
dere Natur aufzugeben, kann sich die eigentliche menschliche Natur nicht
entfalten. Deswegen gehören zur menschlichen Natur nur vier Kategorien.

‡ E N T S P R E C H E N D S E I N E R N A T U R E I N E N P L A T Z

I N D E R G E S E L L S C H A F T F I N D E N

Der eigenen Natur entsprechend offenbart man diverse Neigungen und
Eigenschaften. Demgemäß soll man seine Arbeit und Tätigkeiten wählen,
denn handelt man entgegen seiner Natur, erreicht man nicht die ge -
wünschten Ergebnisse. Einen Aspekt der svabhâva (Natur) kann man als
Begabung beschreiben. Eine einmal verfestigte Natur wieder zu ändern,
ist nicht leicht, darum sollte man im Einklang mit der eigenen Natur auf
unkomplizierte Weise seinen Lebensunterhalt bestreiten und sich ansonsten
um spirituelle Verwirklichung bemühen. Die indische Gesellschaft war
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den vier Naturen entsprechend in vier varëas oder Stände unterteilt.
Solange eine Gesellschaft sich an diese Regeln der varëa-Einteilung hält,
funktioniert das gesellschaftliche Leben natürlich und reibungslos und das
Land wird rundum gesegnet. Jede Gesellschaft, die diese varëa-Regeln
umsetzt, ruht auf einem wissenschaftlichen Fundament. Zu einer solchen
Gesellschaft wird der Rest der Menschheit aufschauen.

Manche Leute äußern den Zweifel, dass Europa und Amerika, obwohl
sie keine varëa-Einteilungen befolgen, wissenschaftlich und wirtschaftlich
weit entwickelt und anerkannt sind: deshalb sei das varëa-System unsinnig.
Aber dieses Argument ist haltlos, denn die westlichen Gesellschaften sind
junge, neuzeitliche Staatengebilde. Junge Gesellschaften sind von Natur
aus überdurchschnittlich kraftvoll und energisch. Mit Eifer übernehmen sie
verschiedenstes Wissen, Wissenschaften und Künste von früheren Kulturen
und werden in der Welt aktiv. Falls sie jedoch nicht auf einer soliden wissen -
schaftlichen Grundlage aufbauen, ist es nur eine Frage von Zeit, bis sie
wieder vollständig verschwinden. Weil die indische arische Kultur auf der
varëa-Einrichtung basiert, sind trotz ihres extremen Alters Grundzüge und
Merkmale ihrer Gesellschaft noch heute intakt. Die römischen und grie-
chischen Weltreiche waren einst unbestritten mächtiger und ruhmreicher
als die modernen europäischen Staaten. Aber was ist von ihnen geblieben?
Werte und Grundstrukturen dieser Kulturen sind verschwunden und durch
Werte und Gesellschaftsformen moderner Staaten ersetzt worden. Die alte
Gesellschaft wurde völlig umgewandelt. Das geht so weit, dass heutige
Nachfahren dieser Kulturen auf den Heldenmut und die Errungen schaften
ihrer Vorfahren nicht einmal stolz sind. Obwohl die indische arische Kultur
unvergleichbar älter ist als die griechische oder römische, verehren die
Nachfahren der Arier noch heute ihre ruhmreichen Vorfahren. Was ist der
Grund dafür? Weil das varëâôrama-System derart fest verankert wurde,
sind seine Merkmale nicht leicht auszulöschen. Die Nachfahren der von
den mlecchas (Griechen) unterworfenen indischen Râjas erinnern sich bis
heute an den Ruhm der Dynastie Ôræ Râmacandras. So sehr sich Indiens
Einwohner auch im Lauf der Zeit und durch das Altern ihrer Gesellschaft de -
gradiert haben mögen: solange die varëa-Einteilung noch praktiziert wird,
bleiben sie von ihrer Natur her Arier, ihre Grundkonstitution wird durch
andere Einflüsse nicht zerstört. Die europäischen arischen Kulturen da -
gegen, wie die Römer, mischten sich mit unzivilisierten Völkern (antyajas),
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die nicht dem varëâôrama folgten, wie den Hunnen und Vandalen, und
gaben in der Folge ihre varëâôrama-Prinzipien auf. 

Studiert man moderne europäische Gesellschaften, wird man fest-
stellen, dass auch ihre Errungenschaften daher rühren, dass sie zu einem
gewissen Maß den in der individuellen Natur gründenden varëa-Prinzipien
folgen. Diejenigen Europäer mit der Natur von Geschäftsleuten sehen wirt -
schaftliche Entwicklung als das Wichtigste und forcieren diese. Die je nigen
mit Führungsqualitäten bevorzugen Politik und Militär, und Menschen mit
Handwerkernatur messen dem Handwerk Bedeutung bei. Im Grunde
kann ohne ein gewisses Maß an varëâôrama-Prinzipien keine Gesellschaft
funktionieren. Auch bei gesellschaftlichen Einrichtungen wie der Heirat
sind Unterscheidungen nach varëa-Verträglichkeit, das heißt höherem und
niederem Stand, und nach der individuellen Natur wichtig. Obwohl Länder
wie die europäischen zu einem gewissen Grad varëa-Prinzipien folgen,
wurden ihre Gesellschaften nicht wissenschaftlich aufgebaut. Je mehr
sie in Wissen und Zivilisation fortschreiten, wird deshalb auch die Vervoll -
kommnung der varëa-Organisation bei ihnen an Bedeutung gewinnen.
Alle Tätigkeiten kann man wissenschaftlich oder unwissenschaftlich tun.
Solange man sich nicht die wissenschaftliche Methode aneignet, handelt
man notgedrungen unwissenschaftlich. Zum Beispiel befuhr man, bevor
Schiffe wissenschaftlich hergestellt wurden, das Wasser mit primitiven
Booten. Heute baut man Schiffe wissenschaftlich und bereist so die Meere.
Eine Gesellschaft funktioniert ähnlich, das heißt solange in einem Land
die varëa-Einrichtung nicht vernünftig umgesetzt wird, muss sie sich auf
unwissenschaftliche und rudimentäre Art und Weise organisieren. Zurzeit
werden in allen Ländern außer in Indien die varëa-Prinzipien nur ansatz -
weise umgesetzt. Deshalb wird Indien auch karma-kõetra genannt. 

‡ V A R Ë Â Ô R A M A I M H E U T I G E N I N D I E N

Hier mag sich die Frage stellen, ob das varëa-System in Indien heute richtig
funktioniert? Die Antwort darauf ist nein. Das varëa-System wurde in Indien
fehlerlos instituiert, aber weil an einem Punkt verschiedene Krankheiten
eindrangen, verfiel Indien zu seinem heutigen armseligen und herunterge -
kommenen Zustand. Welches sind die Krankheiten? Darauf lohnt es sich,
ein wenig näher einzugehen.
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Zu Beginn des Treta-Zeitalters, als das varëâôrama-System einge-
führt wurde3, erreichte die arische Zivilisation ihren Höhepunkt. Damals
folgte man der Regel, dass jeder Mensch seiner Natur gemäß einen Platz in
einem varëa erhielt, sich qualifizierte und entsprechende Tätig keiten auf-
nahm. Durch die Einteilung in Stände und das Berücksichtigen individueller
Naturen erlebten alle gesellschaftlichen Tätigkeiten eine unerreichte Blüte.
Falls jemandes Vater kein varëa besaß, wurde er ausschließlich seiner Natur
entsprechend in ein varëa eingegliedert. Zeugnis davon geben Berichte
der Vedischen Geschichtsschreibung, wie über Jâbâlæ, Gautama, Janaôruti,
Citraratha und andere. Falls das varëa des Vaters eindeutig war, wurde
beides, die Natur und die Herkunft, in Betracht gezogen und ein varëa
bestimmt. In der königlichen Dynastie Nariõyantas (kõatriyas) wurde Agni -
veôya zu einem großen Weisen (brâhmaëa) namens Jâtukarëa. In der Aila-
Herrscherdynastie wurde Jahnu, der Sohn Hotras, zu einem brâhmaëa.
Von den Nachfahren Bharadvâjas (früherer Name: Vitatha Râja) in der
Dynastie König Bhâratas wurden die Nachkommen Naras und anderer zu
kõatriyas und die Nachkommen Gargas zu brâhmaëas. In der Herrscher -
dynastie König Bharyasvas wurden Ôatânanda und Kîpâcârya aus dem
Geschlecht Mandgalyas zu brâhmaëas. Die Schriften berichten reichlich
über solche Fälle, ich habe nur eine Handvoll Beispiele angeführt. Zu der
Zeit, als die varëa-Einteilung auf ideale, intelligente Weise instituiert war,
stand der Ruhm Indiens in seinem Zenit, Indiens Einfluss verbreitete sich
auf der gesamten Welt. Andere Kulturen verehrten seine Einwohner als
Kaiser, Regenten und Lehrer. Bewohner von Ländern wie Ägypten und
China hörten damals vertrauensvoll und ehrfürchtig auf die Worte der
Einwohner Indiens.

‡ D E R M I S S B R A U C H D E R V A R Ë A S

Das varëâôrama-System funktionierte in Indien für lange Zeit fehlerfrei.
Dann geschah es, dass Jamadagni und sein Sohn Paraôurâma, die beide eine
kõatriya-Natur besaßen, aber im brâhmaëa-Stand lebten, das brahmani-
sche Verhalten (das gegen ihre Natur war) aufgaben und dadurch zwischen
brâhmaëas und kõatriyas einen Streit entfachten, der den Frieden in der
Gesellschaft untergrub. Das unheilvolle Ergebnis war, dass die Bestimmung
der varëas auf Grundlage der Geburt allmählich mehr Einfluss gewann.
Einige Zeit danach fand dieses unnatürliche Überbetonen der Geburt sogar
unmerklich Einzug in Schriften wie der Manu-Smîti, und als Folge davon
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begannen die kõatriyas, denen die Aussicht genommen war, ein höheres
varëa zu erreichen, zu revoltieren. Sie riefen den Buddhismus ins Leben,
mit der Absicht, die brâhmaëas systematisch zu schwächen. Allerdings folgt
auf jede Handlung eine gleichwertige Reaktion. Weil sie den antivedischen
Buddhismus predigten und sich so mit atheistischen Philosophien gegen
die brâhmaëas stellten, verfestigte sich die Praxis, das varëa nach Geburt
zu bestimmen, nur noch mehr. Die falsche varëa-Handhabung auf der einen
und Nationalismus und Dogmatismus auf der anderen Seite – der daraus
entstehende Konflikt hat die Nachfahren indischer Arier völlig ruiniert.

‡ D I E F E H L E N D E N A T U R A L S H A U P T G R U N D

F Ü R D I E D Y S F U N K T I O N D E R V A R Ë A S

Brâhmaëas, die nur dem Namen nach brâhmaëas, aber nicht brahmanisch
veranlagt waren, begannen religiöse Schriften für ihre eigenen Zwecke zu
verfassen und die anderen varëas zu betrügen und auszunutzen. Kõatriyas
ohne kõatriya-Natur konnten oder wollten nicht kämpfen, verloren ihre
Königreiche und nahmen den Buddhismus an. Vaiôyas ohne richtige vaiôya-
Natur propagierten Auffassungen wie Jainismus und richteten Indiens aus -
gedehnten Handel allmählich zugrunde. Ôûdras ohne richtige ôûdra-Natur
konnten die ihnen zugedachte Arbeit nicht mehr ausführen und wandten
sich teils kriminellen Machenschaften zu. Die Pflege vedischen Wissens in
der Gesellschaft wurde mehr und mehr eingestellt. Mleccha-Herrscher,
die ihre Chance erkannten, eroberten Indien und brachten es unter ihre
Gewalt. Die Schiffahrt und andere Wirtschaftszweige kamen zum Erliegen.
Auch das Handwerk und andere Dienstleistungen litten. Auf diese Weise
nahm der Einfluss Kalis zu.4 Die indischen Arier, die einst die Nationen
der Welt gelehrt und regiert hatten, gerieten in eine traurige Lage. Der
Grund dafür ist nicht im Alter der Gesellschaft zu suchen, sondern darin,
dass in die varëa-Einrichtung Fehler eingedrungen waren, welche diese
mehr und mehr schwächten. Falls der allmächtige Höchste Herr, der Meister
über alle Lebewesen, Regeln und Gesetze, der alles Unglück vertreibt und
glückverheißende Umstände herbeiführen kann – falls dieser Höchste
Herr es so wünscht, so möge Er eine ermächtigte Person senden, die das
reine varëâôrama-System erneut ins Leben ruft. Wie der Verfasser der
Purâëas erwarten auch wir sehnsüchtig das Erscheinen Ôræ Kalkidevas, und,
wie die Schriften uns mitteilen, warten auch Maru und König Devâpi
darauf. Jetzt wollen wir uns weiter den materiellen Regeln zuwenden.
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‡ A R B E I T E N G E M Ä ß D E N V A R Ë A S

Für welchen Stand welche Tätigkeiten vorgesehen ist, wird in den Dharma-
Ôâstras ausführlich beschrieben. In diesem Buch können wir nicht näher
darauf eingehen. Gäste bewirten, dreimal täglich baden oder duschen, um
den Reinheitsstandard aufrechtzuerhalten, die Devas und Devæs ver ehren,
die Veden studieren, lehren, als Priester fungieren, Gelübde wie das der
Heiligen Schnur auf sich nehmen und den brahmacarya- und sannyâsa-
Stand annehmen – diese Tätigkeiten sind den brâhmaëas vorbehalten.
Gewaltausübung in gerechter Sache, über ein Land regieren, die Bürger
beschützen und in großem Rahmen Spenden verteilen, gehört zu den Auf -
gaben der kõatriyas. Tierhaltung, Handel und ähnliche Tätigkeiten sind
das Gebiet der vaiôyas. Und ohne Mantras die Devas zu verehren und die
anderen drei varëas zu unterstützen, ist das Tätigkeitsgebiet der ôûdras.
Den Bund der Ehe schließen, den Höchsten Herrn verehren, sich gegen-
seitig helfen, im gewöhnlichen Rahmen Spenden geben, dem spirituellen
Meister dienen, Gastfreundschaft pflegen, auf Sauberkeit achten, Feste
begehen, Kühe schützen, Kinder aufziehen, sich richtig verhalten und an -
deres sind Pflichten für alle varëas gleichermaßen, für Männer wie für
Frauen. Von Frauen wird insbesondere auch erwartet, dass sie ihren Ehe -
mann unterstützen. Die Grundregel ist die: ein Mensch sollte diejenige
Tätigkeit aufnehmen, die mit seiner Natur harmonisiert. Jeder kann durch
ehrliches Insichgehen herausfinden, für welche Arbeit er geeignet ist.
Kann er es jedoch nicht, soll er einen qualifizierten Guru fragen und von
ihm erfahren, was für ihn das richtige ist. Transzendentale Vaiõëavas, die
in diesem Zu sam menhang mehr über ihre Pflichten wissen möchten,
sollten Gopâla Bhaøøa Gosvâmæs Satkræyâsâra-Dæpikâ studieren.
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‡ E N D N O T E N

Die sündhaften Reaktionen, die man auf sich lädt, sobald man etwas anderem als

seiner vorgeschriebenen Pflicht folgt, nennt man pratyavâya.

ôamo damas  tapaå ôaucaç / santoõaå kõântir ârjavam

mad-bhaktiô ca dayâ satyaç / brahma-prakîtayas tv imâå

tejo balaç dhîtiå ôauryaç / titikõaudâryam udyamaå

sthairyaç brahmanyam aiôvarya / kõatra-prakîtayas tv imâå

âstikyaç dâna-niõøhâ ca / adambho brahma-sevanam

atuõøir arthopacayair / vaiôya-prakîtayas tv imâå

ôuôrûõaëaç dvija-gavâç /devânâç câpy amâyayâ

tatra labdhena santoõaå / ôûdra-prakîtayas tv imâå

ahiçsâ satyam asteyam / akâma-krodha-lobhatâ

bhûta-priya-hitehâ ca / dharmo 'yaç sârva-varëikaå

Ausgeglichenheit, Selbstbeherrschung, Entsagung, Reinheit, Zufriedenheit, Toleranz,

Einfachheit, Hingabe zu Mir, Barmherzigkeit und Wahrhaftigkeit sind natürliche

Eigenschaften der brâhmaëas. Einfluss, körperliche Stärke, Entschlossenheit, Helden -

mut, Durchhaltevermögen, Freigebigkeit, große Anstrengungen, Stetigkeit, Hingabe

zu den brâhmaëas und Führungsqualität zeichnet die kõatriyas aus. Vertrauen in die

Vedische Zivilisation, Engagement in Wohlfartsarbeit, Freisein von Falschheit, Dienst

zu den brâhmaëas und ein ständiger Wunsch nach mehr Geld charakterisiert die

vaiôyas. Und aufrichtig den brâhmaëas, Kühen, Halbgöttern und anderen verehrungs -

würdigen Persönlichkeiten zu dienen und mit dem so erworbenen Einkommen zu -

frieden zu sein, kennzeichnet die ôûdras. Gewaltlosigkeit, Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit,

Handeln zum Wohle anderer und Freisein von Lust, Zorn und Gier gelten als Pflichten

für alle in der Gesellschaft. (Ôræmad Bhâgavatam 11.17.16-19,21)

âdau kîta-yuge varëo / nîëâç haçsa iti smîtaå

kîta-kîtyâå prajâ jâtyâ / tasmât kîta-yugaç viduå

vedaå praëava evâgre / dharmo ‘haç vîõa-rûpa-dhîk

upâsate tapo-niõøhâ / haçsaç mâç mukta-kilbiõâå

tretâ-mukhe mahâ-bhâga / prâëân me hîdayât trayæ

vidyâ prâdurabhût tasyâ / aham âsaç tri-vîn makhaå

vipra-kõatriya-viø-ôûdrâ / mukha-bâhûru-pâda-jâå

vairâjât puruõâj jâtâ / ya âtmâcâra-lakõaëâå

Am Anfang, im Satya-Yuga, gibt es nur eine soziale Klasse, die man haçsa nennt

und der alle Menschen angehören. In diesem Zeitalter ist jeder von Geburt an ein

reiner Gottgeweihter. Deshalb bezeichnen Gelehrte dieses Zeitalter auch als kîta-

yuga, das Zeitalter, indem religiöse Pflichten perfekt erfüllt werden. Im Satya-Yuga
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findet der ungeteilte Veda seinen Ausdruck in der Silbe oç. Sämtliche mentalen

Tätigkeiten drehen sich einzig um Mich. Ich manifestiere Mich als der vierbeinige

Stier der Religion und die Einwohner des Satya-Yugas, gefestigt in Entsagung und

frei von allen Sünden, verehren Mich als Ôræ Haçsa. Oh Glücklicher, zu Beginn des

Tretâ-Yuga erschien aus Meinem Herzen, dem Reich der Lebensluft, das Vedische

Wissen in den drei Unterteilungen Îg, Sâma und Yajur. Danach erschien Ich aus

diesem Wissen als das dreifache Opfer. Im Tretâ-Yuga wurden die vier sozialen Stände

aus der universalen Form des Persönlichen Gottes manifestiert. Die brâhmaëas

erschienen aus dem Gesicht des Herrn, die kõatriyas aus Seinen Armen, die vaiôyas

aus Seinem Rumpf und die ôûdras aus den Beinen dieser mächtigen Form. Jeder

Stand war an spezifischen Pflichten und Verhaltensweisen zu erkennen. 

(Ôræmad Bhâgavatam 11.17.10-13)

gîhasthasya kriyâ-tyâgo / vrata-tyâgo vaøor api

tapasvino grâma-sevâ / bhikõor indriya-lolatâ

âôramâpasadâ hy ete / khalv âôrama-viãambanâå

deva-mâyâ-vimûãhâçs tân / upekõetânukampayâ

âtmânaç ced vijânæyât / paraç jñâna-dhutâôayaå

kim icchan kasya vâ hetor / dehaç puõëâti lampaøaå

Es ist abscheulich für Mitglieder des gîhastha-âôramas, ihre regulierenden Prinzipien

aufzugeben, für brahmacâræs unter der Obhut ihres Gurus, nicht den brahmacâræ-

Gelübden zu folgen, für vânaprasthas, im Dorf zu leben und sich in Sozialarbeit

zu engagieren, und für sannyâsæs, nach Sinnenbefriedigung zu gieren. Wer auf diese

Weise handelt, gilt als höchst gefallen. Dieser Heuchler ist durch die äußere Energie

des Höchsten Herrn verwirrt und man sollte ihn entweder all seiner Ämter entheben,

oder – falls möglich – Mitgefühl zeigen und ihn lehren, zu seiner ursprünglichen

Stellung zurückzukehren. Das menschliche Leben ist dafür bestimmt, das Selbst

und das Höchste Selbst, den Höchsten Persönlichen Gott, zu verstehen, die beide

transzendental sind. Beide können nur verstanden werden, indem man sich durch

fortgeschrittenes Wissen läutert. Aus welchem Grund und für wen erhalten dann

unintelligente, gierige Menschen ihren Körper mit Sinnenbefriedigung?

(Ôræmad Bhâgavatam 7.15.38-40)
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V I E R T E S K A P I T E L

D I E Â Ô R A M A S

‡ V A R Ë A U N D Â Ô R A M A

Aus der Natur eines Menschen erwachsen seine Tätigkeiten. Diese Tätig -
keiten sind eingebunden in den âôrama, den Lebensstand. Je nach dem
âôrama, in dem man lebt, wird man auf spezifische Weise handeln. Des -
wegen bedingen sich varëa und âôrama, Natur und Lebensstand, gegen -
seitig. Man kann also karma oder die Gesamtheit vorgeschriebener Pflichten
und Tätigkeiten mit varëâôrama-dharma oder dem System der varëas und
âôramas gleichsetzen. Es gibt vier âôramas: 1. brahmacârya, das Schul- oder
Studentenleben, 2. gîhastha, das Familienleben, 3. vânaprastha, das Leben
in Zurückgezogenheit, und 4. sannyâsa, das Leben in Gotter ge benheit.1

‡ D A S B R A H M A C Â R Æ - L E B E N J U N G E R

L E U T E M I T B R Â H M A Ë A - N A T U R

Das brahmacârya, das Studentenleben, ist für Menschen mit brahmanischer
Natur gedacht. Das bedeutet, dass sie in der Schule des Lehrers oder Gurus
leben, ihren Geist beherrschen, sich rein verhalten und mit bescheidener,
demütiger Geisteshaltung Entbehrungen auf sich nehmen und im Zölibat
leben, bis ihre Ausbildung abgeschlossen ist. Nach Ende ihrer Ausbildung
sollen sie sich ihrem Guru erkenntlich zeigen und mit seiner Erlaubnis eine
Familie gründen, das heißt, in den gîhastha-Stand eintreten.



‡ D I E G Î H A S T H A - E I N R I C H T U N G

F Ü R A L L E V I E R V A R Ë A S

Im Ôræ Caitanya-Caritâmîta, im Abschnitt über den Ruhm Murâræ Guptas,
heißt es wie folgt:

pratigraha nâ kare nâ laya kâra dhana
âtmavîtti kari’ kare kuøumba bharaëa

„Murâræ Gupta ließ es nie zu, dass ihm Freunde Geld gaben, und er nahm
auch nie Spenden an. Er arbeitete als Arzt und sorgte so für seine Familie.“

Der gîhastha-âôrama, der Familienstand, ist für alle varëas bestimmt.
Die brâhmaëas beginnen das gîhastha-Leben nach ihrer brahmacâræ-Aus -
bildung. Die kõatriyas studieren für kurze Zeit die für sie relevanten Schriften,
verlassen dann die Schule des Gurus und wechseln in den gîhastha-
Stand. Die vaiôyas lernen das vedische Wissen über Tierhaltung, Handel
und Landwirtschaft in der Praxis und werden währenddessen gîhasthas,
und auch die ôûdras können, sobald sie alt genug sind, in den gîhastha-
Stand eintreten. Um eine Entscheidung zu treffen, für welches varëa ein
Kind geeignet ist, treffen sich, sobald das Kind ins schulfähige Alter kommt,
der Vater, Familienpriester, Spezialisten aus der Gesellschaft und der Ge -
meindevorsteher oder jemand in ähnlicher Position und beraten darüber.
In Entsprechung der Natur, die das Kind zeigt, soll es eine bestimmte
Ausbildung und später Arbeit beginnen. Falls ein Kind an einer wissen-
schaftlichen Ausbildung kein großes Interesse hat, aber stattdessen lieber
eifrig und geschickt hilft und mit arbeitet, hat es keinen Sinn, es in eine
höhere Schule zu schicken. Man sollte dann verstehen, dass es eine ôûdra-
Natur besitzt, das heißt für praktische Arbeit begabt ist, und man soll für
dieses Kind angemessene und angenehme Umstände schaffen.

Um gîhastha zu sein, ist es zuerst einmal notwendig, sich seinen Le -
bens unterhalt zu verdienen. Verschiedene varëas verdienen ihr Geld auf
verschiedene Weise. Für brâhmaëas sind sechs Tätigkeiten vorgesehen:
verehren und andere in Verehrung anleiten, studieren und Wissen lehren,
und Spenden annehmen und Spenden verteilen. Dadurch, dass sie lehren,
andere in Verehrung anleiten und Spenden annehmen, verdienen die
brâhmaëas Geld, und für ihr Studium, ihre eigene Verehrung und zum
Spenden verteilen geben sie Geld aus. Der kõatriya verdient sich seinen
Lebensunterhalt, indem er Steuern einzieht und das Land beschützt, not-
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falls auch durch Waffengewalt. Die vaiôyas halten Tiere, treiben Handel
und bestellen das Land, und die ôûdras verdienen ihr Geld und sorgen für
ihre Familie, indem sie für die anderen drei varëas arbeiten. In Notzeiten
ist es brâhmaëas auch erlaubt, den Beruf der kõatriyas und vaiôyas auszu -
üben, aber selbst in extremer Not sollten die drei eben genannten varëas
nicht zum Broterwerb der ôûdras greifen. 

Gîhasthas sollen auf rechtmäßige Weise heiraten und Kinder zur Welt
bringen. Sie sollen andere Lebewesen ehren und achten, ihren Vorfahren
ihre Dankbarkeit zeigen und Opferungen (piëãa) darbringen, durch yajñas
die Devas verehren, Gäste freundlich bewirten und ehrlich und rein leben.
Die anderen Lebensstände, die Mönche und brahmacâræs, sind von der
Wohltätigkeit der gîhasthas abhängig, deshalb gilt der gîhastha-Stand
als der beste der vier âôramas.

‡ D I E A U F G A B E N D E R V Â N A P R A S T H A S

Der dritte âôrama ist der vânaprastha- oder Mönchsstand. Sobald ein
Mann ein entsprechendes Alter erreicht hat, soll er seine Frau in die Obhut
ihrer Söhne geben oder, falls er keine Kinder hat, sie mit sich nehmen und
in den Wald gehen und den vânaprastha-Stand annehmen.2 Als vâna-
prastha soll er seine Bedürfnisse und Lebensnotwendigkeiten so weit wie
möglich reduzieren. Er soll auf dem Boden schlafen, sich in Kleidung
aus Baumrinde kleiden und sich bei Kälte in eine Decke oder ein Tuch
hüllen, sich nicht frisieren oder rasieren, den Lebenswandel eines Munis
(Eremiten) annehmen, dreimal täglich baden, je nach Vermögen Gäste be -
wirten, Früchte und Wurzeln erbetteln und an einem abgeschiedenen Ort
den Höchsten Herrn verehren. Das gehört zum Leben des vânaprasthas.
Alle varëas sind qualifiziert, diesen Stand anzunehmen.

‡ D A S L E B E N D E S S A N N Y Â S Æ S

Der vierte âôrama ist der sannyâsa-âôrama oder das Leben in Gott er ge ben -
heit.3 Der sannyâsæ bettelt und zieht umher. Die Mitglieder der drei anderen
âôramas können sannyâsa annehmen, sobald sie die Stufe erreichen, auf
der sie extrem entsagt sind, frei von Besitzgefühl für Haus und Familie,
jede Widrigkeit tolerieren können und spirituelles Wissen besitzen. Sie
dürfen kein Interesse mehr an weltlichem Umgang hegen, müssen in der
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Transzendenz gefestigt sein, über den Dualitäten stehen, alle Lebewesen
als gleich ansehen, barmherzig sein, frei von Neid und im Yoga erfahren.
Ein sannyâsæ soll sich in einem Dorf nicht länger als eine Nacht aufhalten,
und in einer Stadt nicht länger als fünf Nächte. Nur während der câtur-
mâsya-Zeit darf er unter Einschränkungen vier Monate an einem Ort blei-
ben. Auf der Anfangsstufe soll er Spenden nur von brâhmaëas annehmen.
Andere varëas außer den brâhmaëas sind nicht qualifiziert, den sannyâsa-
Stand anzunehmen.

‡ F Ü R B E H I N D E R T E U N D B E E I N T R Ä C H T I G T E

M E N S C H E N I S T K E I N Â Ô R A M A V O R G E S E H E N

Für körperlich oder geistig beeinträchtigte Menschen ist kein âôrama vor -
gesehen. Das âôrama-Leben erfordert gesunde mentale und physische
Fähigkeiten. Behinderte oder beeinträchtige Menschen leben davon, dass
sie von den âôramas erhalten werden. Die Mitglieder der âôramas sollten
ihnen deshalb so weit wie möglich helfen.

‡ D E R G E E I G N E T E Â Ô R A M A F Ü R F R A U E N

Frauen leben im allgemeinen nur im gîhastha-âôrama. In besonderen
Fällen können einzelne Frauen auch vânaprasthas werden. Außer diesen
beiden âôramas sollten Frauen keinen anderen âôrama annehmen. Obwohl
einige sehr außergewöhnliche, ermächtigte Frauen so gelehrt, religiös und
befähigt waren, dass sie im brahmacârya- und sannyâsa-âôrama erfolg-
reich wurden, und obwohl der Erfolg theoretisch möglich ist, besitzen
Frauen, verglichen mit Männern, ein weicheres Wesen, einen schwächeren
Körperbau und weniger mentale Kraft. Deshalb ist sannyâsa anzunehmen
keine Vorschrift für sie.

‡ G Î H A S T H A - Â Ô R A M A ,  D E R G E N E R E L L E Â Ô R A M A

Vergleicht man die verschiedenen âôramas miteinander, zeigt sich, dass
der gîhastha-âôrama, das Familienleben, im Grunde der einzige âôrama ist.
Zum einen sind die anderen drei âôramas von ihm abhängig. Zum anderen
leben die Menschen in der großen Mehrzahl als gîhasthas. Nur speziell
qualifizierte Personen werden brahmacâræs, vânaprasthas oder sannyâsæs,
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aber sie sind deutlich in der Minderzahl. Dennoch haben die Mitglieder
dieser anderen âôramas besondere Befähigungen, die es rechtfertigen, dass
man sie getrennt einstuft. Andernfalls wäre die wissenschaftliche Einteilung
der Gesellschaft nicht vollständig.

‡ D H A R M A - Ô Â S T R A S –  D I E

R E L I G I Ö S E N G E S E T Z B Ü C H E R

Die zwanzig Dharma-Ôâstras und die Vedischen Ergänzungsschriften, die
Purâëas, widmen sich dem gîhastha-âôrama in großer Ausführlichkeit.
Was ein gîhastha tun sollte und was er nicht tun sollte, dazu verfassten
verschiedene Manus, Îõis und Prajâpatis jeweils eigene Abhandlungen. Sie
beschrieben darin tägliche, halbmonatliche, monatliche, halbjährliche und
jährliche Pflichten. Diese Vorschriften sind vielfältig und können sich je nach
Zeit und Ort ändern. Deswegen werden wir auf sie hier nur kurz eingehen.
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E N D N O T E N‡
viprasyâdhyayanâdæni / õaã-anyasyâpratigrahaå1

râjño vîttiå prajâ-goptur / aviprâd vâ karâdibhiå

vaiôyas tu vârtâ-vîttiå syân / nityaç brahma-kulânugaå

ôûdrasya dvija-ôuôrûõâ / vîttiô ca svâmino bhavet

vîttiå saêkara-jâtænâç / tat-tat-kula-kîtâ bhavet

acaurâëâm apâpânâm / antyajântevasâyinâm

vîttyâ sva-bhâva-kîtayâ / vartamânaå sva-karma-kît

hitvâ sva-bhâva-jaç karma / ôanair nirguëatâm iyât

Für einen brâhmaëa gibt es sechs Berufspflichten, nämlich die Veden zu studieren,

die Veden zu lehren, die Bildgestalt zu verehren, Verehrung zu lehren, Spenden

anzunehmen und Spenden zu geben. Ein kõatriya darf keine Spenden annehmen,

aber er mag den anderen fünf genannten Beschäftigungen nachgehen. Einem König

oder kõatriya ist es nicht gestattet, Steuern von brâhmaëas einzuziehen, jedoch kann

er seinen Lebensunterhalt bestreiten, indem er seinen anderen Untertanen geringe

Steuern, Zölle und Bußgelder auferlegt. Der vaiôya-Stand soll sich von brâhmaëas

leiten lassen und sich Berufszweigen wie Landwirtschaft, Handel und Kuhzucht

(Kuhschutz) widmen. Die einzige Pflicht für die ôûdras ist, bei den höheren Ständen

in Dienst zu treten. Unter den gemischten Klassen (saêkara) kennt man diejenigen,

die nicht stehlen, als antevasâyæ oder caëãâlas. Sie leben ebenfalls nach überlieferten

Regeln und Gebräuchen. Wer entsprechend der Erscheinungsweisen der Natur, von

denen er beeinflusst ist, seinem Beruf nachgeht und sich allmählich von materialis -

tischen Tätigkeiten löst, erreicht die Stufe der Freiheit von materiellen Wünschen

(niõkâma). (Ôræmad Bhâgavatam 7.11.14,15,30,32)

In der heutigen Zeit bedeutet „in den Wald gehen“, an einem heiligen Ort zu leben,2

vor allem an einem der Schauplätze der Spiele Bhagavâns. Dort soll man in Gesell -

schaft reiner, unbeirrter, im bhajana vertiefter Vaiõëavas seine Zeit damit zubringen,

über den Herrn zu hören, zu sprechen und sich an Ihn zu erinnern.

yaô citta-vijaye yattaå / syân niåsaêgo ‘parigrahaå3

eko vivikta-ôaraëo / bhikõur bhaikõya-mitâôanaå

Wer seinen Geist bezwingen will, muss seine Familie verlassen und an abgeschie-

denen Orten leben, frei von verunreinigendem Umgang. Um Körper und Seele

zusammenzuhalten, soll er soviel erbetteln, wie er an bloßen Lebens not wen dig -

keiten braucht. (Ôræmad Bhâgavatam 7.15.30)
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F Ü N F T E S K A P I T E L

T Ä G L I C H E P F L I C H T E N

‡ D I E K Ö R P E R L I C H E N U N D G E I S T I G E N

P F L I C H T E N D E R G Î H A S T H A S

Ein Gîhastha soll morgens zeitig aufstehen und sich ins Bewusstsein rufen,
welche spirituellen und materiellen Aufgaben auf ihn warten. Nach dem
Aufstehen soll er auf Toilette gehen und sich Hände, Gesicht, Nase, Augen
und so weiter waschen. Er soll in klarem Wasser baden (oder duschen) und
sich sauber und ordentlich kleiden. Danach beginnt er, je nach Beruf oder
varëa, seine Arbeit. Falls nötig, muss er mittags erneut baden und dann
den Herrn verehren und Opfer darbringen. Ist das Mittagessen fertig, soll
er einen Teil für Arme und Bedürftige beiseite stellen und anschließend
nach Gästen sehen und sich um sie kümmern. Mit Gästen sind hier keine
Bekannten oder Leute aus dem eigenen Dorf gemeint, sondern Reisende,
die von außer halb kommen und niemanden in der Gegend kennen, Wan -
der  mönche oder andere Hungrige. Er soll sie bewirten, ohne nach ihrer
Herkunft zu fragen. Kommt ein reiner brâhmaëa in die Gegend, kann
er ihn ebenfalls zum Essen einladen. Danach essen zuerst Schwangere,
Alte, Kinder und Diener und schließlich er selbst. Er soll sein Essen mit
dem Gesicht Rich tung Osten oder Norden zu sich nehmen, von einem
sauberen Teller essen und sein Essen sollte rein, bekömmlich und nahrhaft
und nicht von sündhaften Leuten zubereitet sein. Außerhalb der geregelten
Zeiten soll er nichts zu sich nehmen. Nach dem Essen wird er sich an den
Höchsten Herrn erinnern. Er soll aufkommende Müdigkeit abschütteln
und einige leichte Arbeiten tun. Am Abend obliegt es ihm, die offenbarten
Schriften zu studieren und zur Zeit der Dämmerung mit gesammeltem Geist



die sandhyâ-vandana-Gebete zu chanten. Wie auch mittags, muss er sich
um etwaige Gäste kümmern und anschließend isst er selbst. Zur Nacht zeit
soll er Gästen einen Schlafplatz und Bettzeug anbieten. Der gîhastha sollte
in einem sauberen Bett schlafen, frei von Ungeziefer, mit dem Kopf Rich -
tung Osten oder Süden, denn schläft er Richtung Westen oder Norden,
wird er anfällig für bestimmte Krank heiten. Jeden Verkehr mit Frauen außer -
halb der religiösen Grundsätze muss er strikt vermeiden. Kurz gesagt, soll
ein gîhastha in dieser Welt leben, indem er körperlichen und mentalen
Richtlinien folgt. Er soll mit ganzem Herzen hart arbeiten, auf ehrliche
Weise sein Geld verdienen und damit die von ihm Abhängigen, seine Eltern,
Höhergestellten, Gäste und Bedürftige erhalten.

‡ R E I B U N G S L O S E R T Ä G L I C H E R A B L A U F

Die eben beschriebenen täglichen Regeln und Pflichten können in der
heutigen Zeit nicht mehr alle genauso eingehalten werden. Der Einfluss
fremder Regierungen und ausländischer Gewohnheiten auf Indien hat das
tägliche Leben so verändert, dass es fast unmöglich geworden ist, jeder Regel
wie früher zu folgen. Heute ist der Mittag die aktive Arbeitszeit. Deswegen
ist es vernünftig, nach dem Essen seiner Arbeit nachzugehen. Dem Lauf
der Zeiten folgend haben sich auch Indiens Gesundheitsregeln geändert.
So sind Gepflogenheiten wie spät am Abend essen, dreimal täglich baden
oder in der Nacht wach bleiben, nicht mehr möglich. Die Hauptabsicht der
Weisen, die diese Regeln aufstellten, war es, körperlichen Tätigkeiten und
Gewohnheiten wie Essen, Schlafen und Baden so zu gestalten, dass man
gesund bleibt und weltliche und spirituelle Pflichten rein und problemlos
ausführen kann. Deshalb muss jeder individuell seine âôrama-Situation
überdenken und mit Loslösung als Ziel (nivîtti-parâ-ôraddhâ)1 seine täg -
lichen Aufgaben erfüllen.

‡ V E R S C H I E D E N E A R T E N T Ä G L I C H E R P F L I C H T E N

Körperliche Richtlinien, geistige Richtlinien, gesellschaftliche Richtlinien
und spirituelle Richtlinien: all diese Regeln müssen in den täglichen Tätig -
keiten berücksichtigt und integriert sein. Frühmorgens aufstehen und
Hände, Gesicht und so weiter waschen, angemessen hart arbeiten, baden
und duschen, sich körperlich fit halten, nahrhaft und gesund essen, reines
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klares Wasser trinken, saubere und ordentliche Kleider tragen und nicht
länger als neun Stunden schlafen, sind körperliche Richtlinien, die man auf
jeden Fall befolgen muss. Zu den mentalen Richtlinien, die zu befolgen
sind, gehört, über seine Aufgaben nachzudenken, Denkvermögen und
Unterscheidungsvermögen zu trainieren und – mit Blick auf das höhere
Lebensziel – Wissen zu erwerben, etwa in Geographie, Astronomie, Ge -
schichte, Geometrie, Arithmetik, Literatur, Biologie, Chemie, Medizin, Physik
oder Biologie. Indem man auf ehrliche Weise Geld verdient, sich gewissen -
haft um die Familie kümmert, wann immer es nötig ist, sozialen Verpflich -
tungen nachkommt und aktiv zum Wohl der Welt beiträgt, erfüllt man seine
gesellschaftlichen Aufgaben. Auch spirituelle Pflichten, wie die täglichen
sandhyâ-vandanâ-Gebete, sind obligatorisch. Die meisten Pflichten sind
ständige Pflichten, manche Pflichten fallen halbmonatlich an, manche
monatlich und manche jährlich, andere dagegen nur gelegentlich, wie
Heirats- oder ôraddhâ-Zeremonien. Falls von ständigen Pflichten (nitya-
karma) die Rede ist, meint man damit tägliche Pflichten. Gelegentliche
Pflichten (naimittika-karma) sind teils regelmäßig wiederkehrend und
teils zu bestimmten Anlässen erforderlich. Das Leben eines gîhasthas
sollte jederzeit rein, ehrenhaft und sündlos sein.

Bis hierhin haben wir erklärt, was zu einem glückbringenden reli-
giösen Leben gehört. Um ein Bild zu vermitteln, wie man sich von schäd -
lichen Einflüssen frei hält, werden wir jetzt die wichtigsten abträglichen
Prinzipien (pâpas) aufzählen. Diese sind elf an der Zahl: 1. Hass und Ge walt,
2. Grausamkeit, 3. Unaufrichtigkeit und Heuchelei, 4. geistige Verwirrung,
5. Unwahrheit, 6. Anweisungen Höhergestellter miss achten, 7. Lüsterne
Begierde, 8. Egoismus, 9. Verunreinigung, 10. kultur feindliches Verhalten,
und 11. allgemein schädliche Tätigkeiten.

‡ 1 .  G E W A L T G E G E N M E N S C H U N D T I E R

Gewalt ist von dreifacher Art: gegen Menschen, gegen Tiere und gegen
Religion. Gewalt birgt in sich den Wunsch, zerstören zu wollen. Solche
Gewalt entsteht aus Hass. An eine Person angehaftet zu sein, bedeutet,
ihr zugeneigt zu sein, und gegen jemand Abneigung zu hegen, bedeutet,
ihn zu hassen. Angemessene Zuneigung zu zeigen, gehört zu den glück-
bringenden Prinzipien (puëyas), während unangebrachte Zuneigung als
Lüsternheit oder Verderbtheit verurteilt wird. Hass nun ist genau das Ge -
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gen teil von Zuneigung. Vernünftige Ablehnung ist manchmal angemessen
und gehört in dem Fall zu den puëyas. Unangemessene Ablehnung aber
bedeutet Hass, der sich durch Gewalt und Bosheit ausdrückt. Man soll sich
jedem gegenüber freundlich und wohlwollend verhalten. Menschen nie-
derer Natur allerdings tun das Gegenteil und zeigen sich unfreundlich und
aggressiv. Solche Aggressivität und Gewalttätigkeit gilt als stark schädliche
und abträgliche Verhaltensweise, jede Art Gewalt soll aufgegeben werden. 

Gewalt gegen Menschen zählt am schwerwiegendsten. Dabei wiegt
die Verfehlung umso schwerer, je ehrenhafter der Mensch ist, der verletzt
wird. Gewalt und Aggressivität, die sich gegen brâhmaëas, Verwandte,
Frauen, Vaiõëavas, Höhergestellte oder den spirituellen Meister richtet, zieht
die schlimmsten Reaktionen nach sich. Gewalt gegen Tiere ist ebenfalls
kein kleiner Delikt. Diejenigen, die unterschiedslos essen, was immer gut
schmeckt, und rücksichtslos, ihrer gierigen Zunge wegen, Tiere töten oder
deren Tod mitverursachen, offenbaren damit eine eigene tierische Gesin -
nung. Menschliches Bewusstsein verlangt, solche Gewalt gegen Tiere auf -
zugeben. In den Veden findet man einige Anleitungen zu Tieropfern, jedoch
diese sind dafür bestimmt, solche Menschen tierischen Bewusstseins all-
mählich zu erheben und dazu zu bewegen, ihre niedere Gesinnung abzu -
legen.3 Gewalt gegen Tiere gehört ins Reich der Tiere, nicht zum Verhalten
der Menschen.

Gewalt gegen Religion ist gleichfalls schwerwiegend. Um Gott zu ver -
ehren, wurden in verschiedenen Ländern verschiedene religiöse Prak -
tiken eingerichtet. Gläubige, die diese Verehrung praktizieren, entwickeln
ihr Verständnis von Gott und Verehrung weiter und können irgendwann
höhere Religion praktizieren. Unreife Fanatiker und Dogmatiker jedoch
meinen, nur ihre eigene Religion sei richtig und akzeptabel und andere
Religionen müsse man beschimpfen. Sie gehen sogar so weit, deren Tempel
und Bildgestalten zu zerstören. Gott ist nur einer – nicht zwei. Solche An -
maßung bedeutet deshalb nichts anderes als Gewalt gegen Gott. Jeder
Mensch sollte derartige unreligiöse, niedere Ansätze weit von sich weisen.4

‡ 2 .  G R A U S A M K E I T

Grausamkeit ist von zweierlei Art: Grausamkeit gegen Menschen und gegen
Tiere. Grausamkeit gegen Menschen führte und führt in der Welt zu ent-
setzlichen Verbrechen. Durch Güte und Religion wird die Welt erhoben,
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durch Grausamkeit dagegen, die nie in Gottes Sinne ist, wird alles Glück
zerstört. Skrupellose Leute wie Sirajuddaula oder Nero überzogen die Welt
mit unbeschreiblichem Leid. Wer solche grausamen, groben Tendenzen in
sich weiß, sollte von gütigen Menschen über den Wert der Güte hören,
ihren Ratschlägen folgen und so versuchen, diese Tendenzen allmählich
abzubauen.

In einigen modernen Religionen ohne großen moralischen Anspruch
wird Grausamkeit gegenüber Tieren zur Vorschrift erhoben. Damit bringen
solche Glaubensrichtungen sich selbst in Verruf. Manche Leute, von Gier
getrieben, quälen auch ihre Zugochsen oder Pferde. So etwas zu sehen,
bricht jedem mitfühlenden Menschen das Herz. Es ist die Pflicht eines jeden,
alle Formen der Grausamkeit gegenüber Tieren zu unterbinden.

‡ 3 .  U N A U F R I C H T I G K E I T U N D H E U C H E L E I

Verschlagenheit oder Heuchelei ist eine Sünde. Damit ist gemeint, aus
Eigen nutz oder aus Gewohnheit unaufrichtig zu sein. Nimmt diese Men -
talität weiter zu, wird sie zu Heuchelei und Verschlagenheit. Diejenigen,
die solches Verhalten lieben, nennt man Heuchler oder Schwindler.

‡ 4 .  G E I S T I G E V E R W I R R U N G

Geistige Verwirrung5 wird vierfach unterteilt, in: 1. Berauschung, 2. Ver wir -
rung unter dem Einfluss der sechs Feinde, 3. Atheismus, und 4. Faulheit.

BERAUSCHUNG: Durch Rauschmittelkonsum entsteht der Welt großer1.
Schaden. Viele Arten des Übels entstehen daraus, alle Sünde wohnt
in Rausch  mitteln. Das umfasst alle Arten Wein, Schnaps und alkoho -
lische Getränke, Marihuana, Haschisch, Opium, Tabak, Zigaretten und
auch Tee und Kaffee. Einige Drogen erregen den Geist und schädigen
die Gesund heit. Durch andere, wie Opium, wird das Be wusstsein
apathisch wie das der Tiere. Tabak rauchen macht träge und schlaff.
Rauschmittel zu sich zu nehmen ist deshalb eine stark abträgliche
Handlung. Außer auf direkte Anweisung eines Arztes soll niemand
berauschende Mittel einnehmen.

VERWIRRUNG UNTER DEM EINFLUSS DER SECHS FEINDE: Lust, Zorn, Gier,2.
Stolz, Illusion und Neid – diese nennt man die sechs Feinde. Sie über-
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wältigen den Geist und veranlassen den Menschen, unrecht zu han-
deln. Sich zu wünschen, auf ehrliche und unkompli zierte Weise das
Geld und die Güter zu erwerben, die man zum Leben braucht, wird
nicht als Lust angesehen, doch alle Wünsche darüber hinaus fallen
unter den Begriff Lust. Solche Wünsche sind die Ursache unseres Leids.
Falls die Wünsche nicht erfüllt werden, wird man zornig, und sobald
Zorn aufsteigt, muss man mit dem Schlimmsten rechnen: Streit, ver-
letzende Worte, schlagen, kämpfen oder sogar töten. Gibt man der
Gier Raum, tendiert man dazu, verbotene Dinge zu tun. Sich selbst für
groß und wichtig zu halten, nennt man Stolz. Je mehr man sich dage-
gen als unbedeutend versteht, desto mehr kann man dank Demut auf
dem Pfad der Religion fortschreiten. Deshalb soll man Stolz aufge-
ben. Stolz aufgeben bedeutet nicht, sich selbst aufzugeben, vielmehr
ist es ein Zeichen innerer Größe, sich einer erhabenen Sache unter-
zuordnen und darin seinen Platz zu finden. Vor allem die Ident i fi -
kation „ich bin Gottes Diener“ – diese wahre Selbstauffassung soll nie
aufgegeben werden. Durch solches Selbst verständnis entwickelt sich
kein Stolz, sondern aller falscher Stolz verfliegt. Sich zu ärgern, weil
anderen Gutes widerfährt, oder ihnen Schlechtes zu wünschen, nennt
man Neid. Dieser Neid ist die Wurzel allen Übels. Sich von einem,
zwei oder mehrerer dieser sechs Feinde überwältigen zu lassen, nennt
man Verwirrung des Geistes.

ATHEISMUS: Atheismus entsteht aus einem verwirrten Geist. Es gibt zwei3.
Arten des Atheismus: 1. zu denken, es gibt keinen Gott, und 2. zu zwei-
feln, ob es einen Gott gibt oder nicht. Dass Atheismus eine Art der
geistigen Verwirrung oder Verrücktheit darstellt, ist durch zuverlässige
Studien und Experimente belegt. Geisteskranke Menschen (das be -
deutet, dass die Lüfte im Körper gestört sind) sind in größerer Zahl
atheistisch und von Zweifeln hin und her gerissen. Es gibt Beispiele
von Leuten, die, bevor sie verrückt wurden, an Gott glaubten, dann
aber, als sie geisteskrank wurden, die Existenz Gottes abstritten. Später,
als sie wieder genesen waren, kehrte auch ihr Glauben zurück. Man
könnte einwenden, dass es auch viele Verrückte gibt, die religiös leben
und zum Beispiel Tag und Nacht Hare Kîõëa singen. Aber wenn man
solche Leute genauer befragt, erklären sie beispielsweise, sie seien selbst
Gott. Das alles ist Verwirrung des Geistes.
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FAULHEIT: Faulheit und Trägheit gehören ebenfalls zu den abträglichen4.
Prinzipien. Nicht faul zu sein, sondern fromm und rechtschaffen zu
leben, ist eine der wichtigsten Pflichten.

‡ 5 .  U N W A H R H E I T

Bei Unwahrheit unterscheidet man vier Bereiche: 1. zu lügen, 2. betrüge ri -
sche Religion, 3. Falschheit, und 4. Parteilichkeit.

LÜGEN: Man soll nie lügen, zu lügen ist ein abträgliches Prinzip (pâpa).1.
Unter Eid zu lügen, wiegt dabei noch schwerer. Leuten, die lügen, wird
niemand Vertrauen schenken, jeder wird sie verachten.

BETRÜGERISCHE RELIGION: Betrügerische Religion gehört zu den schweren2.
Sünden. Menschen, die sich dies zur Gewohnheit machen, sind Heuch -
ler. (Sie werden mit Kranichen verglichen, die reglos im Wasser stehen,
als ob sie meditierten, aber in Wahrheit nur darauf aus sind, ihren
Bauch zu füllen.) Diejenigen, die sich äußerlich religiös zeigen und
tilaka, Gebets kette, Lendenschurz, Leinentuch und Heilige Schnur
tragen, aber keine Hingabe zum Höchsten Herrn besitzen, sind falsche
Gläubige oder Betrüger.

FALSCHHEIT: Falschheit bedeutet, sich im alltäglichen Umgang anders3.
zu geben, als man eigentlich ist, oder anders ausgedrückt eine Sache
zu denken und eine andere zu sagen. Jeder wird solche Leute meiden.

PARTEILICHKEIT: Mit Parteilichkeit ist hier gemeint, nicht die gerechte4.
Sache zu vertreten, sondern aus bestimmten Motiven heraus für eine
andere Seite Partei zu ergreifen. Solches Parteiischsein in jeder Form
ist zu vermeiden.

‡ 6 .  A N W E I S U N G E N H Ö H E R -
G E S T E L L T E R M I S S A C H T E N

Dazu gehören drei Dinge: 1. Vater und Mutter missachten, 2. Lehrer miss -
achten, und 3. andere Höhergestellte missachten. Selbst wenn Höher ge -
stellte einen im Zorn ungerechterweise beschimpfen oder schlagen, soll
man nicht gegen sie aufbegehren. Vielmehr soll man versuchen, sie mit
Geschick und Demut zu beschwichtigen. Unangemessenen Anweisungen
Höhergestellter nicht zu folgen, ist allerdings kein Fehler.6
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‡ 7 .  L Ü S T E R N E B E G I E R D E

Lüsternheit wird hauptsächlich in drei Bereichen gesehen: Lüsterne Gier
nach 1. Reichtum, 2. Sexualität, und 3. Ruhm und Ehre. Gier nach Reichtum
zeigt sich, wenn Leute so sehr auf Geld oder Sinnengenuss versessen sind,
dass sie keinerlei Ruhe und Frieden mehr finden. Solche Tendenzen muss
man bewusst aufgeben. Außer nach den Dingen, die man notwendig zum
Leben braucht, soll man keine Begehren im Herzen nähren.

Lüsterne Gier nach Sexualität ist mehr als schädlich. Man soll nicht
außerehelich und auch nicht mit Prostituierten verkehren. Selbst im Zu -
sammenleben mit dem eigenen Ehepartner muss man körperliche und
gesellschaftliche Richtlinien beachten. Man darf sich von eigenen Trieben
oder denen des Ehepartners nicht beherrschen lassen, andernfalls zerstört
man sein Leben.7 Durch unregulierte Sexualität wird der Körper geschwächt,
die Intelligenz lässt nach und schwächliche, kurzlebige Kinder werden
geboren. In Indien ist es nicht erlaubt, dass Jungen vor dem Alter von 21
und Mädchen vor dem Alter von 16 miteinander verkehren. Auch an spe -
ziellen Feier- und Fastentagen, während der Schwangerschaft und während
der Menstruationsperiode ist Geschlechtsverkehr verboten. Durch eine
religiöse Geisteshaltung soll man die Lüsternheit nach Sexualität aus dem
Herzen heraushalten.

Menschen, die nach Ruhm und Ehre gieren, sind in allen ihren Hand -
lungen extrem selbstisch. Deshalb soll man solche Ambitionen aufgeben
und mit einer selbstlosen Einstellung ein rechtschaffenes Leben führen.

‡ 8 .  E G O I S M U S

Egoismus ist schädlich. Natürlich ist auch jemand, der sein menschliches
Leben erheben und einen echten spirituellen Segen erlangen will, in einem
Sinne selbstisch. Solches Eigeninteresse braucht jedoch nicht abgelegt zu
werden, im Gegenteil, durch solche Ichbezogenheit wird die Welt gesegnet.
Gibt man solchen Eigennutz auf, erweist man sich und anderen keinen
Dienst. Derjenige Egoismus wird verurteilt, durch den anderen Schaden
entsteht, solche Selbstsucht soll man aufgeben. Durch Egoismus, unter
dem die eigenen Kinder und Verwandten leiden müssen, durch unnötigen
Geiz oder weil man sich vor gemeinnützigen und frommen Tätigkeiten
drückt, entstehen viele Übel, wie Streit, Stehlen, Unzufriedenheit, Stolz,
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Neid, Gewalt und Lüsternheit. Je egoistischer ein Mensch, desto un glück -
licher wird sein eigenes Leben und das anderer. Bis er solchen Ego ismus
nicht aufgibt, kann er keine rechtschaffene Lebenseinstellung entwickeln.8

‡ 9 .  V E R U N R E I N I G U N G

Man unterscheidet zwischen Verunreinigung des Körpers und Verun reini -
gung des Geistes. Unter diesen wird jeweils wieder dreifach unterteilt, in
Verunreinigung durch Zeit, Ort und Umstände. Reist man zum Beispiel
in ein unreines Land, wird man durch dieses Land verunreinigt. Ein Land
wird unrein durch das unsaubere Verhalten seiner Einwohner. Aus diesem
Grund erklären die Schriften, dass man, falls man ohne triftigen Grund
in Länder der mlecchas (Fleischesser) reist, durch diese Länder verunreinigt
wird. Es ist nicht verboten, mleccha-Länder aufzusuchen, um sich Kennt -
nisse über diese Länder anzueignen, um zu helfen, sie von Verbrechern
zu befreien, für militärische Zwecke oder zum Lehren wahrer Religion. Aber
in mleccha-Länder zu reisen, um deren Wissen und Lebensgewohn heiten
anzunehmen, sich in ihrer Religion unterweisen zu lassen oder sich mit den
Leuten zu mischen, wird die Nachfolger der Arischen Kultur erniedrigen.
Wer einen solchen Fehler begangen hat, soll sich eine Buße auferlegen.

Der unreine Monat (mala-mâsa, Schaltmonat) ist vom Ge sichts punkt
materieller Tätigkeiten her (karma-kaëãa) verunreinigt. Der Grund dafür
ist, dass Zeit und karma Einteilungen unterliegen, bestimmte Zeiten sind für
bestimmte Tätigkeiten vorgesehen. Zeiten außer den dafür vorgesehenen
oder Zeiten besonderer Ereignisse, wie Finsternisse, sind für karma-Tätig -
keiten ungeeignet beziehungsweise unglückverheißend. Während solcher
Zeiten ausgeführte Tätigkeiten werden verunreinigt. Man verunreinigt
sich zum Beispiel durch Geschlechtsverkehr zur falschen Zeit, Essen zur
falschen Zeit oder Schlafen zur falschen Zeit. Verunreinigung entsteht auch
in bestimmten Umständen, zum Beispiel, falls betrunkene oder sittlich
niedrige Menschen religiöse Rituale oder andere Handlungen ausführen.
Körper, Kleidung, Bett oder Haus, die beschmutzt werden, gelten eben-
falls als verunreinigt. Nachdem man die Toilette aufgesucht hat, soll man
den Körper mit Wasser reinigen. Jemand, der sich von seinem verrückten
Geist oder Neid überkommen lässt, wird mental verunreinigt. Auch von
solcher Verunreinigung muss man sich befreien.
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‡ 1 0 .  K U L T U R F E I N D L I C H E S V E R H A L T E N

Kulturfeindliches Verhalten ist eine abträgliche Eigenschaft (pâpa). Kultur -
feindliches Verhalten bedeutet, das Verhalten, das zivilisierte, vorbildliche
Menschen vorzeigen, abzulehnen und Gewohnheiten und Verhaltens weisen
der mlecchas anzunehmen. Diejenigen, die durch zuviel Kontakt mit mlec-
chas die reine varëâôrama-Kultur aufgegeben und deren unreguliertes
Verhalten angenommen haben, müssen ebenfalls Bußen auf sich nehmen,
denn das varëâôrama-dharma-Verhalten ist eine wissenschaftlich fundierte
Lebensweise. Wer dieser Lebensweise entgegen handelt, erniedrigt sich.

‡ 1 1 .  U N H E I L V O L L E T Ä T I G K E I T E N

Unheilvolle Tätigkeiten werden fünffach unterteilt: 1. glückbringende Tätig -
keiten verhindern, 2. falsche Entsagung, 3. im Namen der Religion falsches
Verhalten vorleben, 4. ungerechter Krieg, und 5. Ver schwendung.

Jemanden, der die Absicht hat, gute Dinge zu tun, direkt oder indirekt
davon abzubringen, gehört zu den unheilvollen Tätigkeiten. Entsagung,
die auf natürliche Weise durch Hingabe zum Herrn oder durch transzen-
dentales Wissen entsteht, ist erstklassige und wünschenswerte Entsagung.
Falsche, das heißt, erzwungene Entsagung richtet dagegen Schaden an.
Für den durchschnittlichen Menschen ist es vorgeschrieben, zu Hause bei
seiner Familie zu bleiben und ein anständiges religiöses Leben zu führen.
Erst nachdem echte Entsagung erwacht, darf er sich im entsagten Verhalten
des sannyâsa-âôramas üben. Um sich mehr dem Dienst Gottes zu widmen,
wird er sich zu der Zeit allmählich von Familienangelegenheiten zurück-
ziehen, in dem Fall ist es echte Entsagung. Einige Leute jedoch geben auf -
grund von Schwierigkeiten, Familienstreitigkeiten oder unerfülltem Ehe -
leben, oder weil ihnen ihre Probleme über den Kopf wachsen, ihre Pflichten
auf und werden Mönche und Asketen. Das ist unglückverheißend (pâpa).
Ein zeitweiliges Gefühl der Entsagung qualifiziert nicht dafür, den gîhastha-
âôrama aufzugeben. Solche Menschen, obwohl nicht wirklich entsagt,
verlassen ihre Familien, kleiden sich als sâdhus, scheren sich den Kopf,
binden sich eine tulasæ-Halskette um und tragen tilaka auf. Sie glauben,
dass sie auf diese Weise schneller bhakti, Hingabe zu Gott, entwickeln. Aber
das ist eine Illusion, denn nach ein paar Tagen wird es mit ihrer unnatür -
lichen und flüchtigen Entsagung vorbei sein und sie sinken wieder, und
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noch mehr als zuvor, in unanständiges Verhalten und Sinnengenuss hinein.
Für jede Stufe der Qualifikation ist eine spezifische Lebensweise vor-

gesehen. Richtiges Verhalten bedeutet für jeden Menschen, die Lebens -
weise anzunehmen, die ihm entsprechend seiner Qualifikation zugedacht
ist.9 Die eigene Eignung nicht zu beachten und ohne Qualifikation zu han -
deln, bewirkt, dass man die Gesellschaft und sein eigenes Leben ruiniert.
Manche Menschen bewilligen sich selbst einen Stand, der ihnen nicht
zusteht, entweder weil sie verwirrt sind oder aufgrund ihres niedrigen
Charakters. Auf diese Weise entsteht beträchtlicher Schaden, zum einen
durch Predigen gegen den zum varëâôrama gehörenden echten bhakti-
sannyâsa, zum anderen durch die Praktiken von Pseudogottgeweihten
in Sekten wie den Neãâ, Bâula, Karttâbhajâ, Daraveôa, Kumbha-Paøiyâ
und Atibâãi, die varëâôrama-feindliche unpersönliche Auffassungen ver -
treten. Der Missbrauch, den diese Leute dadurch treiben und verbreiten, ist
verantwortlich für den Verfall der Gesellschaft. Die unsittlichen Beziehungen
zu Frauen in religiösen Gruppierungen wie den Sahajiyâs, Neãâ, Bâula und
Karttâbhajâ stehen im groben Gegensatz zu jedem religiösen Prinzip. 

Ungerechtfertigter Krieg, der geführt wird, nur um seinen Einfluss-
und Herrschaftsbereich auszuweiten, ist ebenfalls irreligiös und unheilvoll.
Die Schriften billigen keinen Krieg außer in wirklich notwendigen Fällen. 

Es ist auch vorgeschrieben, mit Geld, Energie, Zeit und Material ver -
antwortungsbewusst umzugehen. Verschwendet man diese achtlos, macht
man sich schuldig und muss Reaktionen darauf erleiden.

‡ D E R U N T E R S C H I E D Z W I S C H E N S Ü N D E

( P Â P A )  U N D F R E V E L ( A P A R Â D H A )

Je nachdem, ob eine Sünde (pâpa) schwerer oder leichter ist, fällt auch
die Strafe oder karmische Reaktion darauf schlimmer oder weniger schlimm
aus. Entsprechend der Schwere der Sünde spricht man von Verfehlung,
Delikt, Straftat oder Verbrechen. Sich etwas gegen Gott oder gegen Gott -
geweihte zuschulde kommen zu lassen, nennt man dagegen Frevel oder
Vergehen (aparâdha). Solche Frevel ziehen schlimmere Reaktionen nach
sich als jede Sünde, deshalb muss man sich davon um jeden Preis fernhalten.

Im folgenden Kapitel werden wir uns jetzt den direkten Richtlinien zur
Verehrung Gottes zuwenden.
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D R E I T E I L I G E R E L I G I O N U N D‡
D E R P F A D D E R E R H E B U N G

In diesem kurz gehaltenen Buch können wir das religiöse Leben, abträg-
liche Prinzipien und die Richtlinien und Regulierungen nur flüchtig be -
leuchten. Wer mehr darüber erfahren möchte, möge die verschiedenen
Schriften der Maharõis, die zwanzig Dharma-Ôâstras, die Itihâsas und die
Purâëas studieren. In unserer vergänglichen Welt ist ein religiöses Leben
das einzige von Wert. Jeder soll sich angestrengt um ein solches Leben be -
 mühen. Aber religiöses, rechtschaffenes Leben kann von zweierlei Art sein:
entweder ausgerichtet auf dreiteilige Religion (religiöse Rituale, wirtschaft -
liche Entwicklung und Sinnenbefriedigung) oder zum Zweck der Erhebung.
Dreiteilige Religion ist zeitweilig, minderwertig, selbstisch und im Kern
materialistisch. Religion zum Zweck der Erhebung ist besser, denn dieser
Pfad führt zu Befreiung. Am besten aber geht man den Weg der reinen
Erhebung, den kîõëa-bhakti-Weg. Auf diesem Weg wird man selbst den
Wunsch nach Befreiung aufgeben, dabei steht allein die reine Hingabe zu
Gott im Vordergrund.
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E N D N O T E N‡
pravîttaç ca nivîttaç ca / dvi-vidhaç karma vaidikam1

âvartate pravîttena / nivîttenâônute ‘mîtam

hiçsraç dravyamayaç kâmyam / agni-hotrâdy-aôântidam

darôaô ca pûrëamâsaô ca / câturmâsyaç paôuå sutaå

Den Veden gemäß unterscheidet man zwei Arten von Tätigkeiten: pravîtti und nivîtti.

Pravîtti bedeutet, sich auf höhere Ebenen materiellen Lebens zu erheben, nivîtti

dagegen bedeutet, die materiellen Wünsche aufzugeben. Pravîtti-Tätigkeiten ver-

ursachen materielle Verstrickung, während nivîtti-Tätigkeiten den Ausführenden

läutern und ihm ein ewiges, transzendentales Leben ermöglichen. Charakteristisch

für pravîtti-Tätigkeiten sind Rituale und Opfer, wie agni-hotra-yajña, darôa-yajña,

pûrëamâsa-yajña, caturmâsya-yajña, paôu-yajña oder soma-yajña, bei denen Tiere

getötet und Güter (vor allem Getreide) verbrannt werden, um sich materielle Wünsche

zu erfüllen. So entstehen Sorgen und Ängste. (Ôræmad Bhâgavatam 7.15.47-48)

steyaç hiçsânîtaç dambhaå / kâmaå krodhaå smayo madaå2

bhedo vairam aviôvâsaå / saçspardhâ vyasanâni ca

ete pañcadaôânarthâ / hy artha-mûlâ matâ nîëâm

tasmâd anartham arthâkhyaç / ôreyo-'rthæ dûratas tyajet

Diebstahl, Gewalt, Lügen, Falschheit, Lust, Zorn, Verwirrtheit, Stolz, Streit, Feind selig -

keit, Atheismus, Neid und die Übel, verursacht durch Prostitution, Glücksspiel und

Berauschung, verunreinigen diejenigen Menschen, die nach Geld gieren. Obwohl

diese Eigenschaften unerfreulich sind, schreiben sie ihnen fälschlich Wert zu. Wer

wirklichen Nutzen aus seinem Leben ziehen will, sollte sich deshalb von ver-

hängnisvollem Reichtum fernhalten. (Ôræmad Bhâgavatam 11.23.18-19)

loke vyavâyâmiõa-madhya-sevâ / nityâ hi jantor na hi tatra codanâ3

vyavasthitis teõu vivâha-yajña / surâ-grahair âsu nivîttir iõøâ

yad ghrâëa-bhakõo vihitaå surâyâs / tathâ paôor âlabhanaç na hiçsâ

evaç vyavâyaå prajayâ na ratyâ / imaç viôuddhaç na viduå sva-dharmam

Die bedingte Seele in der materiellen Welt zieht es stets zu Sexualität, Fleischessen und

Berauschung. Deswegen ermutigen die religiösen Schriften solche Tätigkeiten nicht.

Obwohl die Schriften Sexualität innerhalb der geheiligten Heirat, Fleischessen im

Rahmen von Opfergaben und Berauschung durch Trinken rituellen Weins gestatten,

zielen solche Zeremonien letztlich auf Entsagung ab. Gemäß den Vedischen Regu -

lierungen soll der Wein bei Opferzeremonien nur gerochen werden, nicht getrunken.

Tiere opfern in einem Ritual ist erlaubt, nicht aber großangelegtes Tiere schlachten.

Religiöse Sexualität ist ebenfalls gestattet, jedoch nur in der Ehe und zum Zeugen

von Kindern, nicht für die sinnliche Ausbeutung des Körpers. Leider können unintel -

ligente Materialisten nicht verstehen, dass alle Aufgaben des Lebens auf der reinen,

spirituellen Ebene ausgeführt werden sollten. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.11,13)
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ye kaivalyam asamprâptâ / ye câtætâô ca mûãhatâm4

trai-vargikâ hy akõaëikâ / âtmânaç ghâtayanti te

Diejenigen, die kein Wissen über die Absolute Wahrheit besitzen, aber auch nicht

kom plett in Unwissenheit leben, folgen für gewöhnlich dem dreiteiligen Pfad from -

men Lebens und widmen sich weltlicher Religion, wirtschaftlicher Entwicklung und

Sinnenfreude. Weil sie keine Zeit finden, über höhere Ziele nachzudenken, werden

sie zum Mörder ihrer Seele. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.16)

abhyarthitas tadâ tasmai / sthânâni kalaye dadau5

dyûtaç pânaç striyaå sûnâ / yatrâdharmaô catur-vidhaå

punaô ca yâcamânâya / jâta-rûpam adât prabhuå

tato ‘nîtaç madaç kâmaç / rajo vairaç ca pañcamam

So von der Persönlichkeit Kali gebeten, gab Mahârâja Parækõit ihm Erlaubnis, an den

Orten zu leben, an denen Glückspiel, Berauschung, Prostitution und Tiereschlachten

nachgegangen wird. Kali bat um mehr, und auf sein Ersuchen hin erlaubte ihm der

König außerdem, sich dort aufzuhalten, wo es Gold gibt, denn wo immer Gold ge -

hortet wird, finden sich auch Falschheit, Berauschung, Lust, Neid und Feindseligkeit.

(Ôræmad Bhâgavatam 1.17.38-39)

In besonderen Fällen, in denen Höhergestellte fehlgeleitet oder selbstsüchtig etwas6

schwerwiegend Irreligiöses oder Bhaktiabträgliches verlangen, soll man ihrer An wei -

sung nicht folgen. Das gilt dann nicht als Fehler. Prahlâda verweigerte seinem Vater

Hiraëyakaôipu den Gehorsam, Bharata seiner Mutter Kaikeyæ und Bali Mahârâja

seinem Guru Ôukrâcârya.

satyaç ôaucaç dayâ maunaç / buddhiå ôrær hrær yaôaå kõamâ7

ôamo damo bhagaô ceti / yat-saêgâd yâti saêkõayam

teõv aôânteõu mûãheõu / khaëãitâtmasv asâdhuõu

saêgaç na kuryâc chocyeõu / yoõit-kræãâ-mîgeõu ca

Er verliert alle Wahrhaftigkeit, Sauberkeit, Barmherzigkeit, Schweigsamkeit, spiri-

tuelle Intelligenz, Zurückhaltung, Entsagung, Ruhm, seine Fähigkeit, zu vergeben

und Geist und Sinne zu beherrschen, und alles sonstige gute Glück.  Man soll sich

nicht mit einem solchen groben Dummkopf einlassen, der nichts von Selbst ver wirk -

lichung versteht und der nichts ist als ein tanzender Hund in den Händen von Frauen.

(Ôræmad Bhâgavatam 3.31.33,34)

prâyeëa deva munayaå sva-vimukti-kâmâ8

maunaç caranti vijane na parârtha-niõøhâå

naitân vihâya kîpaëân vimumukõa eko

nânyaç tvad asya ôaraëaç bhramato ‘nupaôye

Mein lieber Herr, Nîsiçhadeva, viele sâdhus sind nur an ihrer eigenen Befreiung

interessiert. Sie meiden die Städte und gehen in den Himalaya oder in den Wald,
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schweigen und meditieren. Doch was mich betrifft, mir liegt nichts daran, allein

befreit zu werden und die Unglückseligen und Irregeführten sich selbst zu über-

lassen. Ich weiß, dass man ohne Kîõëa-Bewusstsein, ohne die Zuflucht Deiner

Lotosfüße, nicht glücklich werden kann. Deswegen möchte ich sie zurück unter

den Schutz Deiner Lotosfüße führen. (Ôræmad Bhâgavatam 7.9.44)

sve sve ‘dhikâre yâ niõøhâ / sa guëaå parikærtitaå9

viparyayas tu doõaå syâd / ubhayor eõa niôcayaå

Richtiges Verhalten bedeutet, in seinen eigenen vorgeschriebenen Pflichten stetig zu

sein, und falsches Handeln bedeutet, davon abzuweichen. In diesem Sinne werden

richtig und falsch definiert. (Ôræmad Bhâgavatam 11.21.2)
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‡ M A T E R I E L L M O T I V I E R T E U N D

S P I R I T U E L L M O T I V I E R T E R E L I G I O N

Religion, die aus den Geboten und Verboten der Schriften erwächst, nennt
man vaidhæ-bhakti oder regulierten hingebungsvollen Dienst. Vaidhæ-bhakti
kann von zweierlei Natur sein, materiell motiviert oder spirituell motiviert.
Materiell motivierte vaidhæ-bhakti ist gleichbedeutend mit dreiteiliger Reli -
gion, und spirituelle Religion entspricht dem Pfad der Erhebung. 

Dreiteilige Religion nennt man Religion, die auf Frömmigkeit, Wohl -
stand und materielle Freuden abzielt. Durch solche Religion werden ein
höherer Lebensstandard für Körper, Geist und Gesellschaft sowie ein recht -
schaffenes Leben begünstigt und die Aussicht gegeben, nach dem Tod auf
den himmlischen Planeten zu genießen. Himmlische Freude ist allerdings
zeitweilig. Nachdem das Lebewesen dort genossen hat, muss es wieder auf
die Erde, das Feld der Aktionen und Reaktionen (karma-kõetra), zurück-
kehren. Varëâôrama-dharma, wie bis jetzt beschrieben, ist von seiner Natur
her reaktiv. Frommes Handeln, wirtschaftliche Entwicklung und materielle
Freuden kommen und gehen in einem Zyklus. Man kann sich dadurch nicht
aus der Materie befreien. Weil es das Ziel solcher Religion ist, sich materiell
zu entwickeln, entstehen daraus wieder neue Reaktionen. Alle Ergeb nisse,
die materiell motiviertes, frommes Handeln hervorbringt, sind materielle
Errungenschaften1, und jede materielle Entwicklung führt zu neuen mate -
riellen Tätigkeiten, die wieder anderen Gewinn versprechen. Der höhere



Gewinn jedoch, der erreichbar ist, sobald die Kette materieller Aktionen
und Reaktionen (dharma und artha) einmal abreißt, ist ein spiritueller
Nutzen, das heißt spirituelle Erhebung. Einige der Gläubigen, die dreitei -
liger Religion folgen, verehren Halbgötter, und andere verehren Gott als
Höchste Person (bhagavân).

Um ein Beispiel zu geben: Zu heiraten, ist eine fromme religiöse Tätig -
keit – Aktion. Die Frucht dieser Heirat – Reaktion – sind Kinder. Man zieht
dann die Kinder auf – Aktion – mit der Erwartung, dass diese später,
nach dem eigenen Ableben, Opfergaben für ihre verstorbenen Eltern dar -
bringen – Reaktion. Durch die fromme Tätigkeit des Opferdarbringens –
Aktion – werden die Ahnen zufriedengestellt – Reaktion – und sobald diese
zufrieden sind, segnen sie daraufhin ihre Kinder mit materiellen Vergüns -
tigungen. Die so gesegneten Kinder – Reaktion – arbeiten wiederum daran,
sich weiter materiell zu entwickeln – Aktion. Alle auf diese Weise erlangten
Früchte sind vergänglich.2 Das Glück der Kinder bis hin zu dem aus mokõa
herrührenden inneren Frieden und unpersönlichen Brahman-Glück (brah-
ma-sukha) lässt nur die Kette der Aktionen und Reaktionen weiterlaufen.
Erst dann, wenn das im unpersönlichen Brahman erfahrene Glück noch
weiter geläutert wird und sich zu einer Freude am Dienst Gottes wandelt,
kann die Kette materieller Reaktionen abreißen und das letztliche, höchste
Ergebnis wird erreichbar: spirituelle Vollkommenheit. Erhebung bedeutet
zweierlei: mokõa – Befreiung, und bhakti – Hingabe zu Bhagavân. Auf der
Stufe der mokõa, auf der man von der Bindung an die Materie frei wird,
findet man zu seiner ewigen Religion: bhakti oder reiner Hingabe.

‡ D E R U N T E R S C H I E D Z W I S C H E N M A T E R I E L L

M O T I V I E R T E R U N D S P I R I T U E L L E R R E L I G I O N

Solange religiöse Tätigkeiten auf materielle Ergebnisse abzielen, bleibt die
Religion materiell motiviert oder weltlich (arthika-dharma). Richtet sich
das religiöse Engagement dagegen an transzendentalen Zielen aus, spricht
man von spiritueller Religion (paramârthika-dharma). Weltliche Religion,
aufgrund ihrer moralischen und ritualistischen Natur, heißt auch naitika-
dharma oder smârta-dharma. Spirituelle Religion dagegen bezeichnet
man als sâdhana-bhakti oder hingebungsvolle Praxis. Die verschiedenen
Formen der Verehrung, die in weltlicher, ritualistischer Religion Verwen -
dung finden, wie pûjâ, Gebete, Altardienst oder das Chanten der sandhyâ-
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vandana-Mantras dreimal täglich, sind nicht transzendental, denn durch
diese täglichen und gelegentlichen Rituale wird nur das materielle Le ben
des Gläubigen verbessert und das gesellschaftliche Umfeld erhoben. Solche
Verehrung gehört zum karma-Bereich, zu materiellen Tätig keiten. Sobald
das gewünschte Ergebnis erreicht ist, führt man sie nicht länger aus. Ver -
ehrung wird dabei nur als eine Regel unter vielen anderen Regeln im recht -
schaffenen Leben verstanden. Solche Regeln weisen nicht die Merk male
spiritueller Regeln auf, die sich in jedem Augenblick an Gott ausrichten.
Religiöse Tätigkeiten, die lediglich die Entwicklung des Körpers, Geistes
und der Gesellschaft begünstigen, sind materielle Richtlinien oder ritualis -
tischer Natur. Bei der dreiteiligen Religion geht es nicht in erster Linie um
Gott, vielmehr sind die verschiedenen Verehrungsregeln und Rituale dafür
gedacht, die innere Haltung zu läutern. Selbst einer der führenden Atheisten
des Westens, Comte, akzeptierte die Verehrung Gottes in dieser Funktion
als Mittel, das Bewusstsein zu läutern. Jede Art der Gottes ver ehrung auf
dem karma-Pfad, dem Pfad frommen Handelns, fällt in diese Kategorie. 

Auch yoga-Schriften enthalten Vorschriften zur Meditation über Gott.
Das Ziel der Meditation ist dabei das Vervollkommnen der yoga-Praxis und
der Erwerb mystischer Kräfte. Aus diesem Grund fällt auch solche Medi ta -
tion in den Bereich des karma oder materieller Tätigkeiten. Vaidhæ-bhakti,
auf der anderen Seite, wie in den Schriften verfügt, gehört zur rein spiritu -
ellen, transzendentalen Religion. 

Eine sachliche Analyse offenbart elementare Unterschiede zwi schen
ritualistischer, materiell motivierter Religion und regulierter, spiritueller,
konstant auf Gott ausgerichteter Hingabe. Dieser Unterschied ist nicht einer
in äußeren Tätigkeiten, sondern einer in der Geisteshaltung. Weltliche reli -
giöse Menschen begnügen sich zumeist mit Moral und äußeren Regeln und
Regulierungen. Sie begrenzen Religion auf drei Aspekte: Frömmigkeit,
Wohl stand und Sinnenfreude (dharma, artha und kâma). Dies bezeichnet
man als dreiteilige Religion (traivargika-dharma). Transzendentale Ge -
weihte im regulierten hingebungsvollen Dienst verbinden religiöse Prin zi -
pien über diese drei Ergebnisse hinaus mit dem unbegrenzten, unerschöpf -
lichen, nichtmateriellen Ergebnis der Gottesliebe, der ultimativen Befreiung.
Sie erweitern die Grenze weltlicher Religion und geben ihr eine neue Form.
So entsteht etwas komplett anderes als die ritualistische Verehrung. Genau -
genommen bildet die äußerliche Religion mit ihren Ritualen und Regulie -
rungen nur einen Teilaspekt transzendentaler Religion. Sobald regulierte
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Hingabe heranreift und sich vervollkommnet, behalten unter sämtlichen
Regeln nur die zur direkten Verehrung Gottes ihre Gültigkeit. An diesem
Punkt wird Verehrung transzendental3, das heißt weltliche, ritualistische
Religion, die sich weiter entwickelt, wird zu transzendentaler regulierter
Hingabe oder vaidhæ-dharma. Bildlich gesprochen erblüht die Knospe
weltlicher Religion zur transzendentalen, spirituellen Religion, sobald die
ewige Religion des Lebewesens, die sich direkt auf Gott bezieht, der ritua -
listischen Verehrung hinzugefügt wird. Ein Mensch im Familienleben, der
transzendentale Verehrung beginnt, braucht daher die Rituale und Regeln
der varëâôrama-Religion nicht aufgeben. Sein Körper und Geist werden
durch das Befolgen der varëâôrama-Prinzipien gesund und sein gesell-
schaftliches Umfeld förderlich. Mit gesundem Körper, Geist und Umfeld
kann er problemfrei und friedvoll leben. Widmet er sich auf dieser Stufe mit
ganzer Seele der Verehrung Bhagavâns, kann er spirituelle Glück seligkeit
verwirklichen.4 Weltliche Religion wird dem karma-Pfad zugeordnet, regu -
lierte transzendentale Hingabe dagegen dem bhakti-Pfad, genauer, der
bhakti-Praxis (sâdhana-bhakti). Deswegen wird, technisch gesehen, karma
mit seinen unterstützenden Regeln einer Kategorie zugeordnet und bhakti
mit seinen Regeln zur direkten Verehrung Gottes einer anderen.

‡ Z W E I M Ö G L I C H K E I T E N ,  B H A K T I Z U E R L A N G E N

An dieser Stelle sollte erwähnt werden, dass es zwei Möglichkeiten gibt,
bhakti zu erlangen: zum einen den allmählichen Pfad, zum anderen durch
ein unerwartetes, plötzliches Eintreten.

‡ E I N T E I L U N G E N D E R L E B E W E S E N

Ôræ Caitanya Mahâprabhu erklärte Ôræ Rûpa Gosvâmæ den allmählichen
Pfad wie folgt:

târa madhye ‘sthâvara’, ‘jaêgama’ – dui bheda
jaêgame tiryak-jala-sthalacara-vibheda

târa madhye manuõya-jâti ati alpatara
târa madhye mleccha, pulinda, bauddha, ôabara

veda-niõøha-madhye ardheka veda ‘mukhe’ mane
veda-niõiddha pâpa kare, dharma nâhi gaëe
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dharmâcâri-madhye bahuta ‘karma-niõøha’
koøi-karma-niõøha-madhye eka ‘jñânæ’ ôreõøha

koøi-jñânæ-madhye haya eka-jana ‘mukta’
koøi-mukta-madhye ‘durlabha’ eka kîõëa-bhakta

kîõëa-bhakta – niõkâma, ataeva ‘ôânta’
bhukti-mukti-siddhi-kâmæ – sakali ‘aôânta’

(Ôræ Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 19.144-149)

„Die unbegrenzt vielen Lebewesen lassen sich in zwei Gruppen unterteilen:
in sich bewegende und sich nicht bewegende. Bei den sich Bewegenden
unterscheidet man Luft-, Wasser- und Landlebewesen. Eine kleine Minder -
heit unter den Landlebewesen bilden die Menschen. Menschen werden
zudem weiter unterteilt. Viele Menschen sind unzivilisiert, zum Beispiel
mlecchas, pulindas, bauddhas und ôabaras. Diejenigen, die Vedischen
Prinzipien folgen, gelten als zivilisiert. Von ihnen folgt etwa die Hälfte ihren
Prinzipien nur als Lippenbekenntnis, während sie zugleich mit sündhaften
Tätigkeiten dagegen verstößt. Solche Menschen vernachlässigen die regu -
lie renden Prinzipien. Unter gewissenhaften Nachfolgern Vedischen Wissens
folgt der größte Teil dem karma-Pfad oder materiell motivierter Religion
und unterscheidet zwischen gutem und schlechtem Handeln. Unter vielen
solcher karmæs mag einer zu einem echten Weisen werden, einem jñânæ.
Von vielen Millionen weiser Menschen mag einer tatsächlich Befreiung er -
reichen (mukta), und unter Millionen solcher befreiter Seelen findet man
nur selten einen reinen Geweihten Ôræ Kîõëas. Weil der Geweihte Ôræ Kîõëas
keine Wünsche hegt, ist er friedvoll. Karmæs wünschen sich materiellen
Genuss, jñânæs wünschen sich Befreiung und yogæs wünschen sich mys -
tische Füllen. Sie alle sind nicht frei von Lust und deshalb unzufrieden.“

‡ D I E Ü B E R G E O R D N E T E S T E L L U N G D E S

G O T T G E W E I H T E N L E B E N S ,  B H A K T I - J Æ V A N A

Unbewegliche Lebewesen, wie Bäume, leben mit stark bedecktem Be wusst -
 sein (âcchâdita-cetana). Bewegliche Lebewesen, das heißt Angehörige des
Tierreiches, besitzen kümmerlich entwickeltes Bewusstsein (saêkucita-ce -
tana). Unzivilisierte Völker, wie pulindas oder ôabaras, und Menschen, die
zwar zivilisiert und wissenschaftlich entwickelt, aber von niederer Gesin -
nung sind (mlecchas), legen keinen Wert auf moralische und varëâôrama-
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Prinzipien. Andere atheistische Menschen, unter ihnen zum Beispiel Bud -
 dhisten, identifizieren sich mit Moral und ethischen Prinzipien, gehen je -
doch nicht darüber hinaus. Menschen, die sich zu Religion und vedischen
Prinzipien bekennen, ihnen aber nicht strikt folgen, nennt man kalpita
seôvara-naitika, Gläubige mit fiktivem Gottesverständnis und weltlichen
Moralvorstellungen. Diejenigen, die ein authentisches religiöses Leben
führen, nennt man echte Theisten. Von diesen erlangen einige reines trans -
zendentales Wissen. Unter vielen solcher weisen Menschen (tattva-jñânæs)
werden einige wenige vom materiellen Dasein befreit, und unter Millionen
befreiter Seelen wird unter Umständen einer ein bhakta oder reiner Gott -
geweihter. Diejenigen unter den Theisten, die nach karma-Ergebnissen
(materiellen Freuden), jñâna-Ergebnissen (Befreiung) oder yoga-Errun -
gen schaften (mystischen Vollkommenheiten) streben, bleiben im Inneren
unzufrieden. Der kîõëa-bhakta hingegen, der reine Geweihte Kîõëas, er -
langt Frieden. Ôræman Mahâprabhu erklärt hier, dass unzivilisierte Menschen
zunächst Zivilisation, Wissenschaft und Kunst entwickeln, danach Regu lie -
rungen und moralische Prinzipien annehmen und danach Vertrauen in
Gott entwickeln und Religion praktizieren. Religiös lebende Menschen, die
sich nicht von den Zwischenergebnissen der Religion (materiellen Errun -
gen schaften, Befreiung oder mystischen Kräften) binden lassen, wenden
sich dem bhakti-Pfad zu. Dies sind die Stufen der allmählichen Entwick lung
menschlichen Lebens, wie sie die offenbarten Schriften bestätigen.

saçsâra bhramite kona bhâgye keha tare
nadæra pravâhe yena kâõøha lâge tære

(Ôræ Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 23.45)

„Unendlich viele bedingte Seelen, Ôræ Kîõëas Dienstes beraubt, wissen nicht,
wie sie das Meer der Unwissenheit überqueren sollen. Wellen, Ebbe und
Flut werfen sie umher. Trotzdem sind einige von ihnen so vom Glück be -
günstigt, einen reinen Gottgeweihten zu treffen, durch dessen Kontakt
sie aus dem Ozean der Unwissenheit errettet werden, genau wie ein Stück
Holz, das in einem Fluss treibt, durch Zufall ans Ufer gespült werden mag.“ 

‡ E I N G O T T E R G E B E N E S L E B E N S C H L I E ß T D I E

E I G E N S C H A F T E N R E L I G I Ö S E N L E B E N S M I T E I N

Falls allerdings durch die Barmherzigkeit Kîõëas und der heiligen Per sön -
lichkeiten und als Ergebnis früherer hingebungsvoller Praxis, durch diese
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drei Einflüsse, alle Hindernisse verschwinden und ein Mensch plötzlich
und unerwartet gesegnet wird, kann er die allmähliche Entwicklung über -
springen. Für das Inkrafttreten aller Arten religiöser Regeln und Richtlinien
ist Kîõëas unabhängiger Wunsch die letzte Instanz. Durch Logik und Intel -
ligenz ist dies nicht zu verstehen. In Gott verbinden sich scheinbar wider -
sprüchliche religiöse Prinzipien zu Harmonie. Obwohl grundlose Barm her -
zigkeit und generell gültige Gesetze sich gegenseitig ausschließen mögen
und der menschliche Verstand diesen Widerspruch nicht lösen kann, findet
in Gottes Willen beides seinen Einklang. Durch die Barmherzigkeit des
Weisen Nârada wurde einem unzivilisierten Jäger, ohne dass er moralische
Prinzipien zu praktizieren hatte, ein gottergebenes Leben geschenkt. Durch
die Barmherzigkeit Ôræ Râmacandras wurde die Eingeborene Bhælanæ Ôabaræ
spontan mit Liebe zu Gott (bhâva) und einem bhakti-Leben gesegnet,
ohne dass sie zwischen ihrem Leben im Dschungel und ihrem gotterge-
benen Leben die religiösen Prinzipien der Zwischenstufen zu praktizieren
brauchte. Solche Beispiele beweisen, dass sich durch das Annehmen eines
bhakti-Lebens zugleich auch die Merkmale des zivilisierten, moralischen
und frommen religiösen Lebens als Schmuckstücke mitmanifestieren.5

Solches plötzliches bhakti-Erlangen ist selten und nicht nachvoll zieh bar.
Deshalb soll man für sich selbst nicht damit rechnen, sondern ge duldig
den allmählichen Pfad gehen. Sollten wir auf dem Weg so glücklich sein,
plötzlich mit dem Erwachen von Liebe zu Gott, mit bhakti, gesegnet zu
werden – umso besser.

‡ D E R A L L M Ä H L I C H E P F A D

Der allmähliche Pfad verlangt eine konkrete Bemühung, sich von seiner
gegenwärtigen Lebensstufe auf die nächsthöhere zu erheben. Dabei liegt
der Same des Glücks, durch den der Mensch mit der Zeit zu erhabener
Größe gelangt, in einer natürlichen, harmonischen Entwicklung. Allerdings
tauchen auf dem Weg ernstzunehmende Hindernisse auf, so dass in vielen
Fällen das gewünschte Ergebnis nicht erreicht wird. Diejenigen, die nach
einer höheren Bestimmung streben, sollen sich deshalb über die Hinder -
nisse bewusst sein und sie meiden. Beim Wechseln von einer Stufe zur
nächsten müssen vor allem zwei Punkte berücksichtigt werden: Zum einen
ist es notwendig, auf der Lebensstufe, auf der man sich gerade befindet,
gefestigt zu bleiben. Zum anderen muss beim Wechseln von der jetzigen,
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gefestigten Stufe zur nächsthöheren die frühere Überzeugung aufgegeben
werden. Das bedeutet praktisch, dass man zuerst einen Fuß fest auf die
nächste Stufe stellt und dann den unteren Fuß von der unteren Stufe nimmt
und nachzieht, beziehungsweise dass das Aufgeben der Überzeugung der
vorigen Stufe und das Annehmen der Überzeugung der nächsthöheren
Stufe gleichzeitig vonstatten gehen müssen. Wer zu ungeduldig ist, gerät
in Gefahr, zu fallen. Und wer im Gegenzug zu lange zögert, verzögert auch
das Ergebnis. Ein Mensch, der den Regeln und Richtlinien der allmählichen
Erhebung folgt, wird die Stufen unzivilisierten Lebens, zivilisierten Lebens,
moralischen Lebens, imaginär theistischen Lebens, wahrhaft theistischen
Lebens und hingebungsvoller Praxis (sâdhana-bhakti) durchlaufen und
allmählich den Tempel der prema, der reinen Gottesliebe, erklimmen. Ist er
auf seiner Stufe zu ungeduldig, wird er angesichts vieler Hindernisse wieder
herunterfallen. Hält er zu lange an seiner Stufe fest, wird er selbstgefällig
und träge und sein Fortschritt stagniert. Deswegen sind beides, zu schnelles
Drängen und zu langes Verharren, Hindernisse. Man sollte der Notwen dig -
keit entsprechend die richtige Überzeugung entwickeln, die ungeeignete
Überzeugung aufgeben und allmählich vorangehen. Einige Gläubige be -
klagen ihre fehlende kîõëa-bhakti, aber sie nehmen nicht die notwendigen
Bemühungen auf sich, die kîõëa-bhakti-Stufe zu erreichen. Sie halten an
ihren Anhaftungen zum unzivilisierten Leben, zur materialistischen Zivili -
sation, materiellen Wissenschaft, Moral oder zum weltlich-religiösen Leben
fest und treten deshalb auf der Stelle. Sie versuchen nicht, sich zu erheben.6

Solange sie sich an einer Stufe festklammern, wie können sie aufsteigen?
Wie gelangt man zum Dach des königlichen Palastes? Viele Gottgeweihte im
regulierten hingebungsvollen Dienst (vaidhæ-bhaktas) bemühen sich nicht
um bhâva, um Zuneigung zum Höchsten Herrn, beklagen aber zugleich
ihr Schicksal, keine Liebe zu Gott zu besitzen. Viele Leute im varëâôrama
haften übermäßig ihren varëa-Grundsätzen, so dass sie keinen Zugang
zu der für Liebe zu Gott, bhâva und prema, erforderlichen Haltung finden,
und zeigen deshalb auch kein Interesse an den Praktiken, die bhâva und
prema entstehen lassen. Dadurch verbauen sie sich ihren Weg mit Hinder -
nissen. Diejenigen vom Glück begünstigten Menschen, die mit Ôræ Caitanyas
Lehren in Berührung kommen, können sich dagegen schnell entwickeln.
Sie können in diesem einen kurzen Leben das generelle Vertrauen in var -
ëâôrama-dharma überschreiten und das Juwel reiner Liebe (prema), frei
von allen materiellen Konzepten, an ihr Herz halten. Wer den Regeln all-
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mählicher Erhebung richtig folgt, braucht meist keine weiteren Leben. Wer
dies jedoch versäumt, wird gleich einem toten Fisch vom Strom des Schick -
sals davongetragen. Teilnahmslos und überzeugt: „was immer das Schicksal
will, wird passieren“ treibt er im endlosen, bodenlosen, furchterregenden
Ozean des materiellen Daseins, manchmal von der Flut näher herangeho-
ben, manchmal von der Ebbe weit davongetragen. Er kann kaum jemals
sein gewünschtes Ziel erreichen.7

‡ E I N E E I N F Ü H R U N G I N B H A K T I

Die allgemeinen Merkmale beider zuvor beschriebener Arten der bhakti
(der allmählich entwickelten und der plötzlich erlangten) sind vaidhæ-
bhakti-Charakteristiken, das heißt sie betreffen regulierten hingebungs-
vollen Dienst. Generell kann man bhakti so definieren: „Hingabe, die frei ist
von allen Wünschen außer dem, sich selbst zu vervollkommnen, die nicht
überdeckt wird von karma, jñâna (weltlichem Handeln und trockenem
Philosophieren) oder anderen Haltungen, und die unaufhörlich danach
strebt, Kîõëa Freude zu bereiten, nennt man bhakti oder reinen hingebungs -
vollen Dienst.“8 Anders ausgedrückt, beinhaltet bhakti das direkte Bemühen
oder Streben, Kîõëa zufriedenzustellen. Die Verehrung Gottes, die im Ab -
schnitt über das zum karma-Pfad gehörende varëâôrama beschrieben
wurde, ist anderer Natur. Sie ist nur eine unter anderen frommen Hand -
lungen. Man kann dabei nicht von bhakti sprechen, denn das rechtschaf fene
Handeln steht im Vordergrund: die Rechtschaffenheit ist die Hauptsache
und eine hingebungsvolle Haltung gilt dabei lediglich als hilfreich. Auf
dem jñâna-Pfad forscht man nach dem Absoluten (brahma) und übt den
Geist im trockenen Philosophieren. Dabei steht der Wissenserwerb (jñâna)
im Vordergrund und der hingebungsvollen Haltung kommt ebenfalls nur
unterstützende Funktion zu. Deshalb ist dies gleichfalls keine bhakti. Bhakti
bedeutet bhagavad-anuôælana: eine direkte Bemühung, Gott, Kîõëa, zu -
frie denzustellen9. Es ist notwendig, dieses Bemühen für Kîõëa mit einer
zu nei gungsvollen Haltung anzureichern (ânukûlya-bhâva). Grundsätzlich
kann man sich auch mit einer negativen Haltung an Gott wenden, doch eine
solche negative Haltung (pratikûlya-bhâva) ist mit Hingabe nicht vereinbar.

Zusammenfassend bedeutet bhakti, das Leben für Hingabe förderlich
zu gestalten und hingebungsvollen Dienst zu kultivieren. Wer als Gottge -
weihter in der Welt lebt, muss gezwungenermaßen etwas für seinen Körper
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tun. Auch braucht er ein gewisses Maß an Wissen über die Unterschiede
zwischen der Materie und der Transzendenz. Falls jedoch materielle Tätig -
keiten (karma) und philosophisches Forschen (jñâna) die Oberhand über
seine bhakti-Praxis gewinnen, wird die hingebungsvolle Grundhaltung
zerstört. Nur solange die Zuwendung zu Gott die Oberhand über karma
und jñâna behält, kann sich eine bhakti-Grundhaltung entwickeln. 

‡ D I E M E R K M A L E R E G U L I E R T E N H I N G E B U N G S -
V O L L E N D I E N S T E S ,  V A I D H Æ - B H A K T I

Gottgeweihte (vaidha-bhaktas) sollen ihre hingebungsvolle Praxis als wich -
 tigste Tätigkeit ihres Lebens ansehen, immer bemüht, mit einer zuneigungs -
vollen Haltung Kîõëa zufriedenzustellen. Sie sollen im Dienst zu Gott keine
Gefühle der Angst oder des Hasses aufkommen lassen, sondern Liebe und
Zuneigung unter allen Umständen stärken. Das nennt man anukûlya, eine
förderliche Haltung. Während sie im varëâôrama leben, müssen sie darauf
achten, nicht übermäßig an moralischen religiösen Geboten festzuhalten
und so die hingebungsvolle Haltung zu verdrängen, sondern vielmehr
durch Befolgen der Moralregeln ihre Hingabe zu fördern. Auch Wissen,
das sie sich aneignen, um zu verwirklichen, dass die Seele transzendental
und nicht materiell ist, soll dazu dienen, ihre Hingabe zu vergrößern – nicht
umgekehrt, dass das Studium des Wissens, auch wenn es spirituell ist, zur
Hauptsache wird und bhakti zur Nebensache. Mit allen praktischen und
geistigen Beschäftigungen, die im Leben notwendig werden, sollen sie
keine andere Absicht verfolgen, als ihren hingebungsvollen Dienst zu
vergrößern. So sieht das Leben der vaidhæ-bhaktas aus.
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E N D N O T E N‡
brahma-varcasa-kâmas tu / yajeta brahmaëaå patim1

indram indriya-kâmas tu / prajâ-kâmaå prajâpatæn

devæç mâyâç tu ôræ-kâmas / tejas-kâmo vibhâvasum

vasu-kâmo vasûn rudrân / værya-kâmo ‘tha væryavân

annâdya-kâmas tv aditiç / svarga-kâmo ‘diteå sutân

viôvân devân râjya-kâmaå / sâdhyân saçsâdhako viôâm

âyuõ-kâmo ‘ôvinau devau / puõøi-kâma ilâç yajet

pratiõøhâ-kâmaå puruõo / rodasæ loka-mâtarau

rûpâbhikâmo gandharvân / stræ-kâmo ‘psara urvaôæm

âdhipatya-kâmaå sarveõâç / yajeta parameõøhinam

yajñaç yajed yaôas-kâmaå / koôa-kâmaå pracetasam

vidyâ-kâmas tu giriôaç / dâmpatyârtha umâç satæm

dharmârtha uttama-ôlokaç / tantuå tanvan pitïn yajet

rakõâ-kâmaå puëya-janân / ojas-kâmo marud-gaëân

râjya-kâmo manûn devân / nirîtiç tv abhicaran yajet

kâma-kâmo yajet somam / akâmaå puruõaç param

akâmaå sarva-kâmo vâ / mokõa-kâma udâra-dhæå

tævreëa bhakti-yogena / yajeta puruõaç param

etâvân eva yajatâm / iha niåôreyasodayaå

bhagavaty acalo bhâvo / yad bhâgavata-saêgataå

Wer sich in die unpersönliche Brahman-Ausstrahlung vertiefen möchte, soll den

Meister der Veden (Brahmâ oder Bîhaspati) verehren, wer ein kraftvolles Geschlechts -

leben will, den König des Himmels, Indra, und wer sich gute Nachkommen wünscht,

die großen Vorfahren, die Prajâpatis. Wer sich Glück wünscht, soll Durgâdevæ, die

Oberaufseherin der materiellen Welt, verehren, wer mächtig sein möchte, das Feuer,

und wer sich Geld wünscht, die Vasus. Wer ein Held werden möchte, soll Ôivas Rudra-

Inkarnation verehren, wer einen großen Getreidevorrat will, soll Aditi verehren,

und wer die himmlischen Planeten zu erreichen sucht, die Söhne Aditis. Wer sich

ein weltliches Königreich wünscht, soll Viôvadeva verehren, und wer unter den

Menschen beliebt sein will, den Sâdhya-Halbgott. Wer sich ein langes Leben wünscht,

soll die als Aôvinæ-Kumâras bekannten Halbgötter verehren, wer einen stark gebauten

Körper begehrt, soll die Erde verehren, und wer eine sichere Stellung möchte, den

Horizont und die Erde zusammen. Jemand, der schön sein möchte, mag die schönen

Einwohner des Gandharva-Planeten verehren, und wer eine gute Frau begehrt,

verehrt die Apsarâs und die Mädchen des himmlischen Königreiches (Urvaôæ und

andere). Jemand, der andere beherrschen will, soll Brahmâ verehren, das Oberhaupt

des Universums. Jemand, der wirklichen Ruhm sucht, soll die Persönlichkeit
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Gottes verehren, und wer ein gut gefülltes Bankkonto möchte, huldigt dem Halb -

gott Varuëa. Wer ein großer Gelehrter sein möchte, verehrt Ôiva, und wer sich Glück

in der Ehe wünscht, die keusche Göttin Umâ, die Frau Ôivas. Man soll den Höchsten

Herrn Viõëu für spirituellen Fortschritt im Wissen verehren, und um das Erbe einer

Dynastie zu beschützen und sie zu erheben, soll man die verschiedenen Halbgötter

verehren. Wer ein Königreich oder Kaiserreich regieren will, wendet sich an die

Manus. Wer sich Sieg über einen Feind wünscht, verehrt die Dämonen, und wer

nach Sinnenbefriedigung trachtet, verehrt den Mond. Aber jemand, der keinerlei

materiellen Genuss wünscht, soll den Höchsten Persönlichen Gott verehren. 

Ein Mensch mit Intelligenz, ob voller materieller Wünsche, ohne Wünsche oder

mit dem Wunsch nach Befreiung, muss in jedem Fall das Höchste Ganze, den Per -

sönlichen Gott, verehren. All die verschiedenen Verehrer der verschiedenen Halb -

götter können die höchste Segnung, nämlich spontane, unerschütterliche Anziehung

zum Höchsten Herrn, nur in Beziehung zu den reinen Geweihten des Herrn erlangen.

(Ôræmad Bhâgavatam 2.3.2-11)

tâvat sa modate svarge / yâvat puëyaç samâpyate2

kõæëa-punyaå pataty arvâg / anicchan kâla-câlitaå

Solange sein Guthaben frommer Ergebnisse nicht aufgebraucht ist, genießt der Aus -

führende der Opfer das Leben auf den himmlischen Planeten. Läuft sein frommes

Guthaben jedoch aus, fällt er von den Freudengärten des Himmels herab, unfreiwillig

und gezwungen vom Einfluss der ewigen Zeit. (Ôræmad Bhâgavatam 11.10.26)

karmâëi duåkhodarkâëi / kurvan dehena taiå punaå

deham âbhajate tatra / kiç sukhaç martya-dharmiëaå

lokânâç loka-pâlânâç / mad bhayaç kalpa-jævinâm

brahmaëo ‘pi bhayaç matto / dvi-parârdha-parâyuõaå

In seinem degradierten menschlichen Körper fährt er leider fort, Dinge zu tun, die

sein zukünftiges Unglück vermehren, und erhält deshalb erneut einen ähnlichen

Körper. Welches Glück kann sich jemand erhoffen, der sich Tätigkeiten widmet, die

unweigerlich mit dem Tode enden? Auf allen Planeten, den himmlischen wie den

höllischen, und in jedem der großen Halbgötter mit ihrer Lebensdauer von eintau-

send Yuga-Zyklen lebt die Furcht vor Mir in Meiner Form als Zeit. Selbst Brahmâ,

der phantastische 311.040.000.000.000 Jahre lebt, ängstigt sich vor Mir. 

(Ôræmad Bhâ gavatam 11.10.29-30)

sa vai puçsâç paro dharmo / yato bhaktir adhokõaje3

ahaituky apratihatâ / yayâtmâ suprasædati

vasudeve bhagavati / bhakti-yogaå prayojitaå

janayaty âôu vairâgyaç / jñânaç ca yad ahaitukam

Die höchste Berufung (dharma) für die gesamte Menschheit ist diejenige, durch die

sie liebenden, hingebungsvollen Dienst zum transzendentalen Herrn erlangt. Solcher
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Dienst muss selbstlos und unaufhörlich sein, um das Selbst ganz zufriedenzustellen.

Dadurch, dass man dem Höchsten Persönlichen Gott, Ôræ Kîõëa, mit Hingabe dient,

offen bart sich augenblicklich Wissen und Loslösung im Herzen. 

(Ôræmad Bhâ ga va tam 1.2.6-7)

ataå pumbhir dvija-ôreõøhâ / varëâôrama-vibhâgaôaå4

svanuõøhitasya dharmasya / saçsiddhir hari-toõaëam

Oh Beste der Zweimalgeborenen, daraus folgt, dass die Vollkommenheit der Pflicht -

erfüllung im eigenen Lebens- und Berufsstand darin besteht, den Persönlichen Gott

zu erfreuen. (Ôræmad Bhâgavatam 1.2.13)

sat-saêgena hi daiteyâ / yâtudhânâ mîgâå khagâå5

gandharvâpsaraso nâgâå / siddhâô câraëa-guhyakâå

vidyâdharâ manuõyeõu / vaiôyâå ôûdrâå striyo ‘ntya-jâå

rajas-tamaå-prakîtayas / tasmiçs tasmin yuge yuge

bahavo mat-padaç prâptâs / tvâõøra-kâyâdhavâdyaå

vîõaparvâ balir bâëo / mayaô câtha vibhæõaëaå

sugrævo hanumân îkõo / gajo gîdhro vaëikpathaå

vyâdhaå kubjâ vraje gopyo / yajña-patnyas tathâpare

te nâdhæta-ôruti-gaëâ / nopâsita-mahattamâå

avratâtapta-tapasaå / mat-saêgân mâm upâgatâå

In jedem Zeitalter suchten viele durch die Erscheinungsweisen der Leidenschaft und

Unwissenheit bedingte Lebewesen die Zuflucht Meiner Geweihten. So waren Daityas,

Râkõasas, Vögel, Tiere, Gandharvas, Apsarâs, Nâgas, Siddhas, Câraëas, Guhyakas

und Vidyâdharas, auch die niederen Stände unter den Menschen wie vaiôyas und

ôûdras, Frauen und andere in der Lage, Mein Höchstes Reich zu erlangen. Vîtrâsura,

Prahlâda Mahârâja und andere erreichten Mein Reich auf diese Weise durch ihre

Beziehung zu Meinen Geweihten, wie auch Vîõaparvâ, Bali Mahârâja, Bâëâsura,

Maya, Vibhæõaëa, Sugræva, Hanumân, Jâmbavân, Gajendra, Jaøâyu, Tulâdhâra, Dhar -

ma vyâdha, Kubjâ, die Gopæs in Vîndâvana und die Frauen der mit Opfern beschäf-

tigten brâhmaëas. All diese Persönlichkeiten hatten weder lange Jahre die Veden

studiert, noch große Heilige verehrt, noch schwere Gelübde und Entsagungen auf

sich genommen. Einfach durch das Zusammensein mit Mir und Meinen Geweihten

gelangten sie zu Mir. (Ôræmad Bhâgavatam 11.12.3-7)

yaç na yogena sâêkhyena / dâna-vrata-tapo-’dhvaraiå

vyâkhyâ-svâdhyâya-sannyâsaiå / prâpnuyâd yatnavân api

Obwohl man sich aufopferungsvoll mystischem Yoga widmen mag, philosophischen

Studien, Wohlfahrtsarbeit, Gelübden, Entsagungen, Opferritualen, dem Lehren von

Mantras, dem Studium der Veden oder dem entsagten Lebensstand, kann man Mich

dadurch nicht erreichen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.12.9)
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tasmât tvam uddhavotsîjya / codanâç praticodanâm

pravîttiç ca nivîttiç ca / ôrotavyaç ôrutam eva ca

mâm ekam eva ôaraëam / âtmânaç sarva-dehinâm

yâhi sarvâtma-bhâvena / mayâ syâ hy akuto-bhayaå

Deshalb, lieber Uddhava, gib die Vedischen Mantras auf und auch die Rituale der

Smîtis mit ihren Geboten und Verboten. Ignoriere alle früheren Erkenntnisse und

alle zukünftigen. Such einfach Zuflucht bei Mir, denn Ich bin der Höchste Herr im

Herzen aller bedingten Seelen. Gib dich mit ganzer Seele Mir hin und sei durch

Meine Gnade in jeder Hinsicht frei von Furcht. (Ôræmad Bhâgavatam 11.12.14-15)

atyâhâraå prayâsaô ca / prajalpo niyamâgrahaå6

jana-saêgaô ca laulyaç ca / õaãbhir bhaktir vinaôyati

Hingebungsvoller Dienst wird durch die folgenden sechs Fehler verdorben: 1. mehr

essen oder mehr Geld ansammeln als nötig, 2. sich übermäßig um weltliche Dinge

bemühen, die schwer zu erreichen sind, 3. unnötig über weltliche Themen reden,

4. Gebote und Verbote der Schriften nur um ihrer selbst willen einhalten, nicht um

des spirituellen Fortschritts willen, oder Gebote und Verbote der Schriften übergehen

und launenhaft handeln, 5. mit weltlichen Leuten verkehren, die nicht am Kîõëa-Be -

wusstsein interessiert sind, und 6. nach materiellen Errungenschaften gieren. 

(Upa de ôâmîta, Vers 2)

mâç hi pârtha vyapâôritya / ye ‘pi syuå pâpa-yonayaå7

striyo vaiôyâs tathâ ôûdras / te ‘pi yânti parâç gatim

kiç punar brâhmaëâå puëyâ / bhaktâ râjarõayas tathâ

anityam asukhaç lokam / imaç prâpya bhajasva mâm

Oh Sohn Pîthâs, diejenigen, die Meine Zuflucht suchen, ganz gleich ob vaiôyas,

ôûdras, Frauen oder von niedriger Geburt, können sich dem Höchsten Ziel nähern.

Wieviel mehr dann brâhmaëas, Fromme, Gottgeweihte und Heilige Könige, die Mir

in dieser zeitweiligen, leidvollen Welt mit Liebe dienen. (Bhagavad-Gætâ 9.32-33)

anyâbhilâõitâ-ôûnyaç / jñâna-karmâdy-anâvîtam8

ânukûlyena kîõëânu- / ôilanaç bhaktir uttamâ

Alle Wünsche aufgeben außer dem einen, Ôræ Kîõëa glücklich zu sehen, weltliche

Tätig keiten (karma), philosophisches Forschen (jñâna) und anderes der Hingabe

stets unterordnen, und sich mit Worten, Taten, Gedanken und Gefühlen unablässig

be mühen, Kîõëa und nur Kîõëa zu erfreuen: das nennt man uttamâ-bhakti oder

reinen liebenden Dienst. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.11)

devânâç guëa-liêgânâm / ânuôravika-karmaëâm9

sattva evaika-manaso / vîttiå svâbhâvikæ tu yâ
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animittâ bhâgavatæ / bhaktiå siddher garæyasæ

jarayaty âôu yâ koôaç / nigærëam analo yathâ

Die Sinne symbolisieren die Halbgötter. Deshalb ist es ihnen bestimmt, von Vedischen

Vorschriften geleitet zu werden. So wie die Sinne die Halbgötter repräsentieren, re -

prä sentiert der Geist Gott, die Höchste Person, und seine naturgemäße Bestim mung

ist es, zu dienen. Geht diese Diensthaltung selbstlos im hingebungsvollen Dienst zur

Höchsten Person auf, übertrifft dies Befreiung bei weitem. Hingebungsvoller Dienst

oder bhakti löst ohne getrennte Bemühung den feinstofflichen Körper des Lebe -

wesens auf, ähnlich wie das Verdauungsfeuer alle im Magen befindliche Nahrung

verbrennt. (Ôræmad Bhâgavatam 3.25.32-33)

mad-guëa-ôruti-mâtreëa / mayi sarva-ghuhâôaye

mano-gatir avicchinnâ / yathâ gaêgâmbhaso ‘mbudhau

lakõaëaç bhakti-yogasya / nirguëasya hy udâhîtam

ahaituky avyavahitâ / yâ bhaktiå puruõottame

Reiner hingebungsvoller Dienst manifestiert sich, sobald es den Geist spontan zum

Hören der transzendentalen Namen und Eigenschaften des Höchsten Persön lichen

Gottes hinzieht, der im Herzen eines jeden weilt. Wie das Wasser des Ganges unauf -

haltsam zum Ozean fließt, fließt solche hingebungsvolle Ekstase allen materiellen Um -

ständen zum Trotz dem Höchsten Herrn entgegen. (Ôræmad Bhâgavatam 3.29.11-12)
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Z W E I T E S K A P I T E L

R I C H T L I N I E N F Ü R

H I N G E B U N G S V O L L E N

D I E N S T

‡ BH A K T I - Y O G A U N D F Ü N F A R T E N V A I D H Æ - B H A K T I

Ein vaidha-bhakta soll im varëâôrama leben, seinen Lebensunterhalt
bestreiten und sich zugleich bemühen, seinen Geist auf Kîõëas Lotos füße
zu richten. Das nennt man bhakti-yoga: sich durch Hingabe mit Kîõëa ver -
binden.1 Es ist die Pflicht des vaidha-bhaktas, solche Hingabe zu kulti-
vieren. Hingebungsvollen Dienst kultiviert man auf fünffache Weise: 1. mit
dem Körper, 2. mit dem Geist, 3. mit der Seele, 4. mit materiellen Dingen,
und 5. mit der Gesellschaft. Diese fünf bhakti-Praktiken werden im fol -
genden näher beleuchtet.

‡ 1 .  H I N G E B U N G S V O L L E R D I E N S T M I T D E M K Ö R P E R

Hingebungsvoller Dienst mit dem Körper wird siebenfach unterteilt. Dabei
werden alle äußeren Sinne mit einbezogen. Die sieben körperlichen hin ge -
bungs vollen Praktiken sind: 1. Dienst durch Hören, 2. Dienst durch Spre -
chen, 3. Dienst durch Riechen, 4. Dienst durch Sehen, 5. Dienst durch Be -
rühren, 6. Dienst durch Schmecken, und 7. Dienst mit dem ganzen Körper.2



DIENST DURCH HÖREN – ist von dreierlei Art: (a) aus den Schriften hören,1.
(b) den Heiligen Namen oder Lieder hören, die den Herrn verherrlichen,
und (c) devotionale Vorträge hören. 

Aus den Schriften zu hören bedeutet, Wissen über Gott erklärt zu
bekommen, das Ôræmad Bhâgavatam zu hören oder zu lesen, in dem
die Spiele Bhagavâns beschrieben werden, und über das Leben und
den Charakter der Vaiõëavas oder historische Aufzeichnungen aus
den Vaiõëava-Purânas zu hören. Bücher zu studieren oder zu hören,
die sich an autoritativen Aussagen früherer Âcâryas (zum Beispiel des
Vedântas) orientieren und die nichtdevotionale Schluss fol gerungen
widerlegen, ist einer der wichtigsten Bestandteile hinge bungsvoller
Praxis. Die letztliche Schlussfolgerung aller Schriften führt zu bhakti,
zu reiner Hingabe. Um die Grundaussage einer be stimmten Schrift zu
bestimmen, muss diese auf sechs Gesichtspunkte untersucht werden:
auf den Beginn (upakrama), das Ende (upasaçhâra), häu fige Wieder -
holungen (abhyâsa), Besonderheiten (apûrvatâ), den generellen Zweck
des Buches (phalam), eigene Aussagen des Autors über seine Absicht
(artha-vâda), und auf Verhältnismäßigkeit (upa patti). Egal, welche
Vedische Schrift man auf diese sechs Gesichts punkte hin untersucht,
man wird feststellen, dass diese letztlich auf Hingabe zum Herrn, auf
hari-bhakti, abzielt. 

Was Musik betrifft, soll man solche Musik hören, die nicht bloß
komponiert wurde, um sich schön anzuhören, sondern die die Spiele
des Herrn verherrlicht und die hingebungsvolle Haltung nährt. Musik,
die einfach nur dem Ohr gefällt und den sinnlichen Geist zum Ge nießen
anregt, soll man gänzlich aufgeben. Man sollte außerdem Lieder und
Gebete zur Zeit der Verehrung mit anhören.

FÜNF ARTEN DES DIENSTES DURCH SPRECHEN – Dem Dienst durch Sprechen2.
(kærtana) wohnt eine besondere Kraft und Bedeu tung inne. Die fünf
Arten verbalen Dienstes sind: nach den eben erwähnten Richtlinien
über die Schriften sprechen, Kîõëas Namen und Seine Spiele verherr-
lichen, Hymnen oder Rezitationen vortragen, demütig Gebete dar-
bringen, und japa. Über Kîõëas Spiele kann man entweder sprechen,
sie vortragen, sie erklären oder sie singen. Gebete sind von dreifa-
cher Art: ein Anliegen äußern, seiner Demut Ausdruck verleihen, und
sein Sehnen und Hoffen ausdrücken. Japa bedeutet, Mantras leise zu
chanten.
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DIENST DURCH RIECHEN – Dadurch, dass man an wohlriechenden Dingen3.
riecht, die Bhagavân, dem Höchsten Herrn, dargebracht wurden, wie
Blumen, tulasæ, Sandelholz, Weihrauch, Girlanden oder Kampfer,
kann man seine Hingabe mit dem Geruchssinn vertiefen. An Dingen
zu riechen, die nicht geopfert sind, wird nur die niedere sinnliche
An haf tung verstärken. Deshalb soll man solches Riechen bewusst
aufgeben.

DIENST DURCH SEHEN – Die Bildgestalt betrachten, Ihren barm her zigen4.
Blick empfangen, die reinen Geweihten des Herrn sehen, Pilger orte
besuchen, den Tempel des Herrn besichtigen, devotionale Theater -
stücke anschauen und Bilder betrachten, die theologische Konzepte
erklären, gehört zum Pflegen hingebungsvollen Dienstes durch Sehen.
Die Neigung des Sehsinns, sich an materiellen, weltlichen Formen zu
erfreuen, zieht das Lebewesen in den giftigen Brun nen des Sinnen -
genusses. Deshalb soll man dies sorgsam aufgeben. Alles, was einem
im täglichen Leben vor Augen erscheint, soll man mit Gott verbinden.

DIENST DURCH BERÜHREN – Berühren bedeutet, mit der Haut zu fühlen.5.
Es ist für die vaidha-bhaktas Vorschrift, nicht weltliche Körper oder
Gegenstände zu berühren, sondern ihre Freude daraus zu ziehen,
während des Dienstes die Bildgestalt zu berühren. Auch wenn sie
deren reine Geweihte berühren oder umarmen, können sie transzen -
dentale Freude erfahren. Der Tastsinn ist machtvoll, er kann jederzeit
zu unmoralischem Leben, schlechter Gemeinschaft oder unlauteren
Beziehungen verleiten. Der Gottgeweihte soll deshalb ein Gelübde
ab legen: „Ich werde niemanden außer Kîõëas Geweihte berühren,
ganz gleich wer es sein mag.“ Mit Berühren ist hier allerdings nicht
ein flüchtiges, zufälliges Berühren gemeint, Berühren hier bedeutet
die Freude, die durch die feste, bewusste Berührung wie Umarmen oder
Ähnliches entsteht. Das eben Gesagte gilt nicht nur für den Tast sinn,
sondern gleichermaßen für den Umgang mit allen Sinnen.

DIENST DURCH SCHMECKEN – Dienst durch Schmecken umfasst zwei Dinge:6.
prasâda (spirituelle Nahrung) zu essen und caraëâmîta zu kosten,
mit dem die Bildgestalt gebadet wurde. Gottgeweihte nehmen nichts
zu sich außer bhagavat-prasâda, spiritueller Nahrung, die zuvor dem
Herrn geweiht wurde. Nahrungsmittel zu essen, die nicht geweiht
sind, verstärkt allmählich eine materialistische Geistes haltung. Man
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kann beides zu sich nehmen: bhagavân-prasâda und bhagavad-
bhakta-prasâda (dem Herrn geweihte oder den Gott ge weihten dar-
gebrachte Speisen), dadurch wird die hingebungsvolle Haltung genährt.

DIENST MIT DEM GANZEN KÖRPER – Zum Dienst mit dem ganzen Körper7.
gehören zwölf Tätigkeiten: Tanzen (tâëãava), Ehrerbie tungen dar-
bringen, respektvoll aufstehen, respektvoll nachfolgen, Heilige Orte
besuchen, Heiligtümer umkreisen, dem Guru und den Vaiõëavas die-
nen, der Bildgestalt dienen, Verehrung darbringen (arcana), in Hei -
ligen Gewässern baden, die Zeichen der Vaiõëavas auftragen, und die
Heiligen Namen auf den Körper auftragen.

Das Wort tâëãava bedeutet tanzen. Ehrerbietungen bringt man dar,
indem man sich langausgestreckt zu Boden wirft. Sobald man die
Bildgestalt oder einen reinen Gottgeweihten erblickt, soll man sich
respektvoll erheben und ihnen folgen. Heilige Orte sind unter anderem
Tempel, Pilgerorte oder Vaiõëava-Wohnorte. Solche reinen Orte soll
man aufsuchen. Mit verschiedenem Zubehör den Herrn zu verehren,
nennt man arcana. Man soll in Heiligen Gewässern wie der Gaêgâ
und Yamunâ baden. Und man soll sich gemäß den Weisungen der
spirituellen Lehrer (âcâryas) mit den Vaiõëava-Zeichen schmücken,
wie tilaka und tulasæ-Halskette, und mit Sandelholzpaste die Heiligen
Namen auf den Körper auftragen.

Auf diese Weise folgt der vaidha-bhakta seiner Pflicht, mit dem
Körper die Hingabe zu Kîõëa zu vertiefen. Die bedingte Seele besitzt
einen materiellen Körper, deshalb soll sie, solange sie im Körper lebt,
nicht so handeln, dass materialistische Neigungen zunehmen, sondern
vielmehr notwendige körperliche Tätigkeiten mit einer hingebungs-
vollen Haltung verbinden. Materielle Tätigkeiten, mit der hinge bungs -
vollen Haltung verbunden, nähren die Zuwendung zu Gott.

‡ 2 .  H I N G E B U N G S V O L L E R D I E N S T M I T D E M G E I S T

Bei allen körperlichen Diensten ist zwar auch der Geist beteiligt, aber es
gibt einige Tätigkeiten des Geistes, die den Körper nicht betreffen. Dies sind
gesonderte mentale Tätigkeiten. Zu den mentalen Funktionen gehören
Erinnern, Nachdenken, sich unterordnen, Fühlen, Neugierig sein und
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Wissen erwerben. Dementsprechend gibt es fünf Arten hingebungsvoller
Praxis mit dem Geist: 1. Erinnern, 2. Meditieren, 3. Zuflucht suchen (ôaraëâ-
patti), 4. sich als Diener sehen, und 5. Wissbegierde.

ERINNERN – Erinnern, smîti, ist von zweifacher Art: nâma-smîti und1.
mantra-smîti. Im Geist die Heiligen Namen zu chanten und auf einer
tulasæ-Kette zu zählen, nennt man nâma-smîti. Und auf den Fingern
zählend sich an Mantras zu erinnern, nennt man mantra-smîti.3

MEDITATION – Der Unterschied zwischen Erinnern (smîti) und Medi -2.
tieren (dhyâna) ist der, dass sich beim Erinnern der Heilige Name, die
Mantras und Kîõëas Form, Eigenschaften und Spiele nur manchmal
und nur stückweise offenbaren, während in der Meditation Kîõëas
Form, Eigenschaften und Spiele klar im Geist erscheinen. Die Stufe, auf
der Meditation längere Zeit anhält, nennt man dhâraëâ, und Medi tation,
die sich noch vertieft, heißt nididhyâsana. Wenn wir von Medi tation
sprechen, sind dhâraëâ und nididhyâsana mit inbegriffen.

ÔARAËÂPATTI, ZUFLUCHT SUCHEN – Zuflucht suchen ist ebenfalls eine3.
spezielle Funktion des Geistes. Allerdings können sich vaidha-bhaktas
nicht völlig ergeben, ohne sich um Pflichten und Verbote zu küm-
mern, dies ist eine besondere Form der Hingabe.4 Für vaidha-bhaktas
bedeutet ôaraëâpatti, fest davon überzeugt zu sein, dass Bhagavân
die einzige Zuflucht ist, und ihr Vertrauen nicht in karma oder jñâna
zu setzen.

DÂSYA, SICH ALS DIENER SEHEN – Sich selbst als Gottes Diener an zusehen,4.
ist eine bewusste Geisteshaltung.5 Dâsya-rasa, den direkten Austausch
mit Kîõëa als Diener und Meister in seiner ganzen Fülle, können vaidha-
bhaktas allerdings nicht kosten. 

WISSBEGIERDE – Fragen zu stellen, gehört zu den Haupttätigkeiten der5.
Gottgeweihten.6 Sobald im Herzen eines Menschen der Wunsch er -
wacht, über Gott zu erfahren, wird er bei einem spirituellen Meister
Zuflucht suchen, Einweihung (dækõâ) empfangen und alsdann von ihm
unterwiesen, wie man den Herrn verehrt. Ohne nach der Abso luten
Wahrheit zu forschen, kann ein Mensch nicht spirituell glücklich wer-
den. Die bhakti-Schriften heben Wissbegierde als eines der wich tigsten
Prinzipien hervor. 
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‡ 3 .  H I N G E B U N G S V O L L E R D I E N S T M I T D E R S E E L E

Dienst mit der Seele bringt man auf sechsfache Weise dar: 1. Freundschaft

schließen (sakhya), 2. sich selbst geben (âtma-nivedana), 3. sich mit aller

Kraft für Bhagavân bemühen, 4. nur das Notwendige annehmen, 5. für Bha -

gavân seinen Sinnengenuss aufgeben, und 6. in die Fußspuren heiliger

Per sönlichkeiten treten.

Wenn wir in Verbindung mit den vaidha-bhaktas vom Dienst mit der

Seele sprechen, ist damit nicht die befreite Seele gemeint. Die befreite Seele

besitzt kein materielles Ego, keine materiellen Identifikationen mehr. Die

Seele des vaidha-bhaktas beginnt erst, sich von materieller Bindung zu be -

freien. Obwohl sie sich von der Verbindung mit der Materie etwas löst,

hat sie sich von ihrem materiellen Ego noch nicht getrennt.7 Dennoch wird

der Gottgeweihte auf dieser Stufe, auf der er sich in reguliertem hinge -

bungs vollen Dienst übt, ein besonderes Gefühl erfahren, das zur Seele in

Beziehung steht, und dieses Erfahren nennt man âtmagata-bhagavat-anu -

ôælana oder hingebungsvollen Dienst mit der Seele. Zuerst einmal wird er

Bhagavân als seinen besten und liebsten Freund entdecken. Diese Freund -

schaft ist etwas anderes als die direkte Freund-Freund-Beziehung mit Kîõëa

im sakhya-rasa, nichtsdestoweniger setzt sie den Samen für die Freund -

schaft im sakhya-rasa. 

Der ergebene Gottgeweihte wird Bhagavâns Lotosfüßen alles dar-

bringen. Zu dieser Zeit hat er die Haltung: „Was immer ich ‚mein‘ nenne,

lege ich rückhaltlos dem Herrn zu Füßen.“ Deshalb, weil er so denkt, sorgt

er sich nicht um seinen Schutz. Seine körperlichen und mentalen Bemü -

hungen sind ausnahmslos Bhagavân geweiht. Frau, Kinder, Haus, Haus tiere,

Geld, Besitz, Körper und Geist sieht er als für Seinen Dienst be stimmt.

Seine Einstellung ist die: „Alles gehört dem Höchsten Herrn. Er ist der Meister

und Besitzer aller Dinge. Für mich selbst benötige ich nur das absolut Not -

wendige, und dieses Notwendige sehe ich als Seine Barmherzigkeit und

verwende es in Seinem Dienst. Darüber hinaus benötige ich nichts.“ Zu

dieser Zeit wird der bhakti-Praktizierende für Bhagavân allem Sinnen ge nuss

entsagen, und er wird sich vertrauensvoll bemühen, dem bhakti-Pfad so

zu folgen, wie ihm große Gottgeweihte vor ihm folgten.
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‡ 4 .  H I N G E B U N G S V O L L E R D I E N S T M I T D E R W E L T

Die vaidha-bhaktas sind nicht damit zufrieden, Gott mit Körper, Geist und

Seele zu dienen, denn sie sehen zudem die Welt, die sie umgibt. Sie denken:

„Mein Körper, mein Geist und die Seele darin sind nur ein winziger Teil

des Universums. Aber die gesamte Welt soll meinen Herrn verherrlichen.

Unendliche Zeit, unbegrenzter Raum und die zahllosen Dinge um mich

herum sind ebenso geeignet für Seine Verehrung. Der Herr manifestiert

sich in allem und tanzt vor mir, und jedes Ding im Universum ist für Seine

Verehrung bestimmt.“ Vertieft in diese Stimmung, beschäftigen sie Raum8,

Zeit9 und die Welt10 in Gottes Dienst.

DIENST MIT DEM RAUM, das heißt Dienst an verschiedenen Orten –1.

Dadurch, dass man Vaiõëava-Pilgerorte besucht, die Residenz des

Herrn besucht und Vaiõëava-Stätten besichtigt (wie ihren Wohnort,

die Stätten ihrer Verehrung, ihr Grabmal), kann man hingebungsvollen

Dienst kultivieren. 

Dvârakâ, Puruõottama, Kâêcæ, Mathurâ-Maëãala, Ôræ Navadvæpa-

Maëãala und andere sind Pilgerorte für die Vaiõëavas. Man soll mit

Vertrauen in die Spiele des Herrn, von denen man an diesen Stätten hört,

die Pilgerorte besuchen und an einem von ihnen wohnen. In Heiligen

Gewässern wie der Gaêgâ, die die Lotosfüße des Herrn wusch, oder

der dem Dienst des Herrn ergebenen Yamunâ soll man vertrauensvoll

baden. Man sollte Orte aufsuchen, an denen Bhaga vâns Bildgestalt

prachtvoll verehrt wird. Die Häuser, in denen reine Gottgeweihte gelebt

haben, ihr Dorf, die Stätten ihrer Verehrung oder ihr Grabmal sind für

Vaiõëavas verehrenswert. So soll man die Ge burts  orte der transzen-

dentalen Gefährten Ôræ Caitanyas und die Stätten ihrer Verehrung

besichtigen. Wer diese Plätze besucht, dort wohnt und täglich über

Bhagavâns ruhmreiche Taten und Seine Geweihten hört, kann An zie -

hung (rati) zu Ôræ Kîõëacandras Lotosfüßen erwecken.

DIENST MIT DER ZEIT, Dienst zu verschiedenen Anlässen – ist für Gott -2.

geweihte obligatorisch. Nachdem man sich für fünfzehn Tage mit

weltlichen Angelegenheiten befassen musste, soll man an Ôræ Haris

Tag, dem Ekâdaôæ-Tag, Essen und Schlafen zurückstellen und sich ganz 
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dem hingebungsvollen Dienst widmen. Das ist für jeden bindende
Pflicht. Genauso ist es Pflicht für jeden, dem urjâ-Gelübde zu folgen
und im Kârttika-Monat bestimmte tägliche Dienste auf sich zu neh-
men. Die Festtage zu begehen, die mit Ôræ Haris Spielen verbunden
sind, bringt enormen Segen. Und es gehört außerdem zu den reinen
Anlässen, die bedeutenden Tage im Leben großer Gottge weihter fei-
erlich zu begehen. 

DIENST MIT DER WELT – Die Dinge um uns kann man auf vielerlei Weise3.
in den hingebungsvollen Dienst mit einbeziehen. Alle diese Möglich -
keiten aufzuzählen, wäre endlos, denn es hieße, alle Gegen stände der
Welt aufzuzählen. Aber wir wollen ein paar Möglich keiten anführen,
die als Beispiele für die anderen stehen mögen. Zum Bei spiel sind
Bäume Teil dieser Welt. Unter ihnen gibt es einige sehr reine Arten,
wie den Pæpala, den Âçvlâ und den tulasæ-Strauch, mit denen man
den Herrn verehren kann. Eine Skulptur oder Bild gestalt ist ebenfalls
ein Gegenstand. Die Form des Herrn, die sich erst im reinen Bewusst -
sein manifestiert und dann in der Bildgestalt inkarniert, soll man hin-
gegeben verehren. Der Govardhana unter den Bergen, Gaêgâ und
Yamunâ unter den Flüssen, und die Kuh und das Kalb unter den Tieren
stehen ebenfalls als Beispiele für Dinge, mit denen man den Herrn
verehrt.11 Für den Dienst und die Verehrung der Bild gestalt kann man
Gegenstände verwenden, wie sie auch die Men schen in ihren tägli-
chen Tätigkeiten wie Essen und Schlafen benutzen und man kann
dem Herrn auch Dinge wie Sandelholz, Räucherwerk, Klei dung und
Bettstatt opfern. Gegenstände, die einem überaus lieb sind, dem Herrn
darzubringen, vervollkommnet den Dienst des vaidha-bhaktas. Es
gibt acht Arten der Bildgestalten.12

‡ 5 .  D I E N S T M I T D E R G E S E L L S C H A F T

Der praktizierende Gottgeweihte, der so mit Körper, Geist und Seele und
auch mit den Dingen um sich herum seine Zuneigung zum Herrn vertieft,
kostet transzendentale Freude. Da er aber merkt, dass noch etwas fehlt,
lässt ihm das keine Ruhe. Erst wenn er auch diejenigen, mit denen er zu
tun hat, in Bhagavâns Dienst beschäftigt, wird er schließlich zufrieden.
Deswegen erschließt er Mittel und Wege, den Menschen um ihn herum
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hingebungsvollen Dienst zu ermöglichen.13 Hingebungsvoller Dienst mit
der Gesellschaft ist von vierfacher Art: spirituelle Feste ausrichten, die
Vaiõëa va gemeinde gedeihen lassen, eine Vaiõëava-Familie großziehen und
sich bemühen, allen Seelen Kîõëa-Bewusstsein näherzubringen.

SPIRITUELLE FESTE – Man soll Feste ausrichten, bei denen man mit Gott -
ge weihten zusammenkommt, mit ihnen prasâda zu sich nimmt, die Hei -
ligen Namen singt, über Kîõëas Herrlichkeit hört und spricht und andere
glückbringende Tätigkeiten organisiert. In Gemeinschaft der Vaiõëavas,
die im madhura-rasa erfahren sind, soll man die Bedeutung des Ôræmad
Bhâgavatams und anderer Schriften kosten. Damit man nicht in Ver gehen
verwickelt wird, muss man beim Zusammensein mit Gottgeweihten zwei
Dinge wissen. Ôræ Caitanya hat uns angewiesen, auf der Hut zu sein: Unauf -
richtige und falsche Gottgeweihte muss man als Materialisten ansehen und
strikt meiden.14 Aufrichtigen Gottgeweihten hingegen soll man auf zwei
Weisen begegnen: mit Dienst und mit Respekt. Trifft man einen reinen
Gottgeweihten, schreiben die Schriften vor, eine vertraute Beziehung mit
ihm zu suchen und ihm vorbehaltlos zu dienen. Andere Mitglieder der
Vaiõëavagemeinde soll man angemessen respektieren. Solcher Respekt
ist eine Form formellen Dienstes. Zu diesen Nachfolgern der Vaiõëavas
gehören drei Personengruppen:

diejenigen, die das Wissen und die philosophischen Konzepte der–
Vaiõëavas als Wahrheit und als das Höchste ansehen, aber selbst noch
keine Vaiõëavas sind;
diejenigen, die die Zeichen der Vaiõëavas tragen und sich als Vaiõëa vas–
identifizieren, aber keine Vaiõëavas im wahren Sinne des Wortes sind,
gleichwohl aber Vertrauen in die Vaiõëavas besitzen; und
diejenigen, die in der Familiennachfolge der Vaiõëava-âcâryas geboren–
wurden und sich äußerlich und innerlich als Vaiõëavas identifizieren,
aber ebenfalls keine reinen Geweihten sind.

DIE VAIÕËAVAGEMEINDE GEDEIHEN LASSEN – Je mehr die Hingabe eines Men -
schen reinere und tiefere Züge trägt und je mehr er andere in spirieren
und ermächtigen kann, gilt er als wahrer Vaiõëava. Sobald sich auch nur
ein wenig reine kîõëa-bhakti im Herzen manifestiert, wird er zu einem
natürlichen Vaiõëava. Wir haben erklärt, was es heißt, mit Vaiõëavas und
der Vaiõëavagemeinde zu verkehren und Respekt zu zeigen. Falls man
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dagegen Nicht-Vaiõëavas als Vaiõëavas behandelt und ihnen den gleichen
Respekt wie Vaiõëavas darbringt oder mit ihnen Umgang pflegt, wird bhakti
zerstört.15 Deshalb soll man die Gesellschaft der nachfolgend beschriebenen
Leute, obwohl sie sich als Vaiõëavas ausgeben oder für Vaiõëavas halten
mögen, kompromisslos meiden. Im Kapitel über die unterstützenden Regeln
wurde erklärt, dass jeder Mensch zu achten ist; dieser Richtlinie folgend soll
man versuchen, jeden so weit als möglich zufriedenzustellen. Doch man
soll die nachfolgend aufgezählten falschen Vaiõëavas nicht in den Kreis der
Gottgeweihten bringen. Falls allerdings der eine oder andere von ihnen
irgendwann zu einem aufrichtigen Geweihten wird, ist auch er qualifiziert
für die Gemeinschaft reiner Vaiõëavas. Falsche Vaiõëavas sind:

diejenigen, die sich als Vaiõëavas ausgeben, um andere zu täuschen;–
diejenigen, die sich zu Nachfolgern der Vaiõëava-âcâryas erklären, um–
unter den Vaiõëavas unpersönliche Konzepte zu predigen; und
diejenigen, die sich als Sympathisanten der Vaiõëavas bezeichnen, weil–
sie sich Geld oder Ruhm oder verschiedene Annehmlich keiten erhoffen.

Zu diesen drei Arten von Personen soll man immer Abstand halten.

‡ M A T E R I A L I S T I S C H E S F A M I L I E N L E B E N

U N D V A I Õ Ë A V A - F A M I L I E N L E B E N

Über die vertraulichen Themen hingebungsvollen Dienstes (rasa) soll man
mit gleichgesinnten, zugeneigten und fortgeschritteneren Gottgeweihten
sprechen, mit niemandem sonst.16 Was das Gedeihen der Vaiõëavagemeinde
angeht, darf man nicht die Gemeinschaft der Gottgeweihten verlassen und
anderen Umgang suchen.

Der eigene Ehepartner sollte auch in die Vaiõëava-Lehre eingeweiht
sein und, soweit möglich, darin ausgebildet. Durch großes Glück findet
man einen Vaiõëava-Ehepartner. Im Vaiõëava-Familienleben bleibt kein
Platz für eine materialistische Geisteshaltung. Die Kinder in einer solchen
Vaiõëava-Familie sollen als Bhagavâns Diener angesehen werden, ja, man
soll sich freuen, dass sich durch sie die Zahl der Diener Bhagavâns ver-
mehrt. Die materialistische Familie und die Vaiõëava-Familie unterscheiden
sich nur in der verschiedenen Geisteshaltung, äußerlich mögen sie sich
gleichen. Auch Materialisten heiraten, verdienen Geld, bauen sich Häuser,
zie hen Kinder auf und handeln äußerlich rechtschaffen, doch ihr Motiv
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dabei sind Sinnengenuss und bessere materielle Umstände für sich und an -
dere. Vaiõëavas leben äußerlich gleich, aber sie handeln nicht materieller
Ergebnisse willen, sondern um Bhagavân zu dienen. Vaiõëavas erlangen
am Ende Erfüllung und Zufriedenheit, Materialisten hingegen werden – als
Folge ihrer Wünsche und ihres abwechselnden Strebens nach Genuss und
Ruhe – von Trieben wie Lust und Zorn regiert und bleiben unzufrieden.
Vaidha-bhaktas gründen eine Familie und vergrößern und gestalten sie,
um ihre hingebungsvolle Praxis zu nähren und zu erweitern.

‡ D E N S E E L E N B A R M H E R Z I G Z U S E I N ,  
G E H Ö R T Z U R N A T U R D E R V A I Õ Ë A V A S

Allen Lebewesen barmherzig zu sein, ist eine der Haupteigenschaften der
Vaiõëavas. Es liegt den Vaiõëavas am Herzen und sie ersinnen viele Wege,
die bedingten Seelen zu Gottgeweihten zu erheben. Vaiõëavas weihen dem
Höchsten Herrn ihre transzendentale Liebe, mit reinen Gottgeweihten
schließen sie Freundschaft und anfänglichen Gottgeweihten und Mate ria -
listen schenken sie Barmherzigkeit.17 Vom Glück begünstigte Seelen, die
sâdhus aufsuchen und den Wunsch entwickeln, dem bhakti-Pfad zu folgen,
empfangen von fortgeschrittenen Gottgeweihten große Barmher zigkeit in
Form spiritueller Unterweisungen und spiritueller Kraft, um fortzuschreiten.
Unglückselige Menschen dagegen, die streiten, argumentieren und keine Art
spirituellen Vorgangs zur Erhebung der Seele akzeptieren, soll man meiden.
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‡ E N D N O T E N

sarvato manaso ‘saêgam / âdau saêgaç ca sâdhuõu1

dayâç maitræç praôrayaç ca / bhûteõv addhâ yathocitam

ôaucaç tapas titkõâç ca / maunaç svâdhyâyam ârjavam

brahmacaryam ahiçsâç ca / samatvaç dvandva-saçjñayoå

sarvatrâtmeôvarânvækõâç / kaivalyam aniketatâm

vivikta-cæra-vasanaç / santoõaç yena kenacit

ôraddhâç bhâgavate ôâstre / ‘nindâm anyatra câpi hi

mano-vâk-karma-daëãaç ca / satyaç ôama-damâv api

ôravaëaç kærtanaç dhyânaç / harer adbhuta-karmaëaå

janma-karma-guëânâç ca tad-arthe ‘khila-ceõøitam

iõøaç dattaç tapo japtaç / vîttaç yac câtmanaå priyam

dârân sutân gîhân prâëân / yat parasmai nivedanam

Mental von den Sinnesobjekten losgelöst sein, so oft wie möglich die Gesellschaft

der sâdhus suchen, Barmherzigkeit, Freundschaft, Unterstützung der Mittellosen

und Bedürftigen, Sauberkeit, Entsagung, Duldsamkeit, Schweigen, Studieren der

bhakti-Schriften, Einfachheit, Zölibat, Gewaltlosigkeit, Ausgeglichenheit in Duali -

täten wie Ehre und Schmach, sich darin üben, überall seinen Herrn zu sehen, das

Selbst als von der Materie verschieden verstehen, unnötige Bemühungen um welt-

liche Dinge vermeiden, an abgeschiedenen Orten leben, sich schlicht kleiden, mit

dem zufrieden sein, das auf einfache Weise kommt, je nach Notwendigkeit Körper,

Geist und Worte beherrschen, Wahrhaftigkeit, Geistes- und Sinneskontrolle, über

Ôræ Kîõëa hören, sprechen und meditieren, die glorreichen Eigenschaften des Herrn,

wie Seine Geburt und Seine Taten, lobpreisen, sich mit ganzer Kraft für Kîõëa

bemühen, Opfer darbringen, Spenden geben, Loslösung, Mantras chanten (japa),

seinen Reichtum und die Dinge, die einem lieb sind, dem Herrn weihen, seine Frau,

Kinder, Haus und Angehörigen Ôræ Kîõëa darbringen – all das ist für bhakti förder-

lich, sofern es dem Ziel dient, den Höchsten Herrn zufriedenzustellen. 

(Ôræmad Bhâ gavatam 11.3.23-28)

patraç puõpaç phalaç toyaç / yo me bhaktyâ prayacchati

tad ahaç bhakty-upahîtam / aônâmi prayatâtmanaå

Bringt man Mir mit Liebe und Hingabe ein Blatt, eine Blume, eine Frucht oder Wasser

dar, nehme Ich es an. (Bhagavad-Gætâ 9.26)

ôraddhâmîta-kathâyâç me / ôaôvan mad-anukærtanam2

pariniõøhâ ca pûjâyâç / stutibhiå stavanaç mama

âdaraå paricaryâyâç / sarvâêgair abhivandanam

mad-bhakta-pûjâbhyadhikâ / sarva-bhûteõu man-matiå
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mad-artheõv aêga-ceõøâ ca / vacasâ mad-guëeraëam

mayy arpaëaç ca manasaå / sarva-kâma-vivarjanam

mad-arthe ‘rtha-parityâgo / bhogasya ca sukhasya ca

iõøaç dattaç hutaç japtaç / mad-arthaç yad vrataç tapaå

evaç dharmair manusyâëâm / uddhavâtma-nivedinâm

mayi sañjâyate bhaktiå / ko ‘nyo ‘rtho ‘syâvaôiõyate

Festes Vertrauen in die anziehenden Erzählungen über Meine Spiele, unablässiges

Chanten über Meine Herrlichkeit, unbeirrte Anhaftung an die Zeremonien, in denen

Ich verehrt werde, Mich durch erlesene Hymnen lobpreisen, große Achtung vor

Meinem hingebungsvollen Dienst, Mir ausgestreckte Ehrerbietungen darbringen,

Meine Geweihten auf erstklassige Weise verehren, Mich in allen Lebewesen sehen,

die gewöhnlichen, körperlichen Tätigkeiten Mir im hingebungsvollen Dienst wei-

hen, mit Worten Meine Eigenschaften beschreiben, mit Gedanken bei Mir weilen,

materielle Wünsche aufgeben, Wohlstand für Meinen hingebungsvollen Dienst auf -

geben, materieller Sinnenfreude entsagen und fromme Tätigkeiten wie Wohltätigkeit,

Opfer, Chanten, Gelübde und Entsagungen mit der Absicht ausführen, Mich zu

erreichen – all dies gehört zu wahren religiösen Prinzipien, durch die ein Mensch,

der sich aufrichtig ergeben hat, ganz natürlich Liebe für Mich entwickelt. Was sonst

ist erstrebenswert für Meine Geweihten? (Ôræmad Bhâgavatam 11.19.20-24)

ye tu sarvâëi karmâëi / mayi sannyasya mat-parâå3

ananyenaiva yogena / mâç dhyâyanta upâsate

teõâm ahaç samuddhartâ / mîtyu-saçsâra-sâgarât

bhavâmi na cirât pârtha / mayy âveôita-cetasâm

Wer Mich verehrt und all sein Tun Mir weiht, wer Mir ohne Abweichung hingegeben

ist, Mir mit Liebe dient, stets über Mich meditiert und seinen Geist auf Mich gerichtet

hält – ihn, oh Sohn Pîthâs, werde Ich sehr bald aus dem Ozean der Geburten und

Tode befreien. (Bhagavad-Gætâ 12.6-7)

sarva-dharmân parityajya / mâm ekaç ôaraëaç vraja4

ahaç tvâç sarva-pâpebhyo / mokõayiõyâmi mâ ôucaå

Gib all deine Pflichten (dharma) auf und ergib dich einfach Mir. Ich werde dich vor

sämtlichen sündhaften Reaktionen beschützen, darum fürchte dich nicht. 

(Bha ga vad-Gætâ 18.66)

man-manâ bhava mad-bhakto – mad-yâjæ mâç namaskuru5

mâm evaiõyasi yuktvaivam / âtmânaç mat-parâyaëaå

Übe deinen Geist darin, stets an Mich zu denken, werde Mein Geweihter, verehre

Mich und bring Mir deine Ehrerbietungen dar. So vollkommen in Mich vertieft, wirst

du Mich gewiss erreichen. (Bhagavad-Gætâ 9.34)
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bhaktyâ mâm abhijânâti / yâvân yaô câsmi tattvataå6

tato mâç tattvato jñâtvâ / viôate tad-anantaram

Nur durch hingebungsvollen Dienst wird man Mich so verstehen, wie Ich bin. Und

kennt man Mich auf diese Weise in Wahrheit, kann man in das Reich Gottes eintreten.

(Bhagavad-Gætâ 18.55)

vivikta-sevæ laghv-âôæ / yata-vâk-kâya-mânasaå7

dhyâna-yoga-paro nityaç / vairâgyaç samupâôritaå

ahaêkâraç balaç darpaç / kâmaç krodhaç parigraham

vimuca nirmamaå ôânto / brahma-bhûyâya kalpate

brahma-bhûtaå prasannâtmâ / no ôocati na kâêkõati

samaå sarveõu bhûteõu / mad-bhaktiç labhate parâm

Jemand, der an einem abgeschiedenen Ort lebt, wenig isst und seinen Körper und

seine Zunge beherrscht, der immerzu meditiert und losgelöst ist, frei von falschem

Ego, Vertrauen in Körperkraft, falschem Stolz, Lust und Zorn, und der keine mate-

riellen Dinge annimmt, erreicht gewiss die Transzendenz. Da er sich mit nichts

Materiellem identifiziert, verwirklicht er das Höchste Brahman. Er klagt nie, noch

verlangt es ihn nach irgendetwas, er sieht jedes Lebewesen als gleich an. In dieser

transzendentalen Verfassung erlangt er allmählich Meinen reinen hingebungsvollen

Dienst. (Bhagavad-Gætâ 18.52-54)

atha deôân pravakõyâmi / dharmâdi-ôreya-âvahân8

sa vai puëyatamo deôaå / sat-pâtraç yatra labhyate

Nârada Muni fuhr fort: „Jetzt werde ich Orte beschreiben, an denen man Religion gut

ausüben kann: Jeder Ort, an dem man einen Vaiõëava antrifft oder die Bildgestalt des

Herrn verehrt wird, ist für alle Arten glückbringender Tätigkeiten bestens geeignet.“

(Ôræmad Bhâgavatam 7.14.27)

ta ete ôreyasaå kâlâ / nïëâç ôreyo-vivardhanâå9

kuryât sarvâtmanaiteõu / ôreyo ‘moghaç tad-âyuõaå

Diese regelmäßig wiederkehrenden Zeiten gelten als glückverheißend für die Men -

schen. Zu solchen Zeiten soll man glückbringenden Tätigkeiten nachgehen, denn

damit führt man sein kurzes Leben zum Erfolg. (Ôræmad Bhâgavatam 7.14.24)

pâtraç tv atra niruktaç vai / kavibhiå pâtra-vittamaiå10

harir evaika urvæôa / yan-mayaç vai carâcaram

Oh König der Erde, große Gelehrte kamen zu dem Schluss, dass einzig Ôræ Kîõëa,

der Höchste Persönliche Gott, in dem alles Bewegte und Bewegungslose im Uni -

ver sum ruht und von dem alles ausgeht, die größte Persönlichkeit ist und das Ihm

alles dargebracht werden muss. (Ôræmad Bhâgavatam 7.14.34)
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tasmât pâtraç hi puruõo / yâvân âtmâ yatheyate11

dîõøvâ teõâç mitho nîëâm / avajñânâtmatâç nîpa

tretâdiõu harer arcâ / kriyâyai kavibhiå kîtâ

Deshalb manifestiert sich die Überseele, der Lenker des Körpers, vor der individu-

ellen Seele entsprechend ihres jeweiligen individuellen Fortschritts in Wissen, Bußen

und Entsagung. Mein lieber König, als die Weisen und Heiligen zu Beginn des Tretâ-

Yugas Unhöflichkeit und Respektlosigkeit im menschlichen Miteinander entdeckten,

wurde eine umfassende Bildgestaltenverehrung in den Tempeln eingeführt. 

(Ôræmad Bhâgavatam 7.14.38-39)

ôailæ dâru-mayæ lauhæ / lepyâ lekhyâ ca saikatæ12

mano-mayæ maëi-mayæ / pratimâõøa-vidhâ smîtâ

Die Form des Herrn als Bildgestalt kann sich in acht Materialien manifestieren: in

Stein, Holz, Metall, Erde, Farbe, Sand, im Geist oder in Juwelen. 

(Ôræmad Bhâga vatam 11.27.12)

evaç kîõëâtma-nâtheõu / manuõyeõu ca sauhîdam13

paricaryâç cobhayatra / mahatsu nîõu sâdhuõu

Jemand, der sein höchstes Selbstinteresse im Blick hat, soll Freundschaft mit denen

schließen, die Kîõëa zum Herrn ihres Lebens erwählten. Allen Lebewesen gegen-

über soll man eine Diensthaltung entwickeln, besonders aber soll man denen in

der menschlichen Lebensform dienen, unter diesen vor allem denen, die religiösen

Prinzipien folgen, und unter ihnen insbesondere den reinen Geweihten des Herrn.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.3.29)

tato duåsaêgam utsîjya / satsu sajjeta buddhimân14

santa evâsya chindanti / mano-vyâsaêgam uktibhiå

Ein intelligenter Mensch soll deshalb alle Arten schlechten Umgangs aufgeben und

mit sâdhus verkehren. Durch die Unterweisungen der sâdhus wird seine Identi fi ka -

tion mit dem Leid (die übermäßige Anhaftung and das Weltliche) durchtrennt. 

(Ôræmad Bhâgavatam 11.26.26)

kîõëeti yasya giri taç manasâdriyeta15

dækõâsti cet praëatibhiô ca bhajantam æôam

ôuôrûõayâ bhajana-vijñam ananyam anya-

nindâdi-ôûnya-hîdam æpsita-saêga-labdhyâ

Man soll einen Geweihten, der den Heiligen Namen Ôræ Kîõëas chantet, im Geist

achten; man soll dem Geweihten, der die spirituelle Einweihung (dækõâ) empfangen

hat und die Bildgestalt verehrt, demütig Ehrerbietungen darbringen; und man soll

mit dem reinen Gottgeweihten, der im steten hingebungsvollen Dienst fortgeschritten
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und von der Neigung des Kritisierens völlig frei ist, Umgang pflegen und ihm ver-

trauensvoll dienen. (Upadeôâmîta 5)

yasya yat-saêgatiå puçso / maëivat syât sa tad-guëaå16

sva-kularddhyai tato dhæmân / sva-yûthâny eva saçôrayet

So wie ein Kristall sein Umfeld reflektiert und dessen Färbung annimmt, formt sich

der Mensch seinem Umgang gemäß. Wer klug ist, umgibt sich darum mit Gottge -

weihten, die gleiche Ideale leben, um ihre guten Eigenschaften in sich selbst zu

erwecken. (Hari-Bhakti-Vilâsa)

æôvare tad-adhæneõu / bâliôeõu dviõatsu ca17

prema-maitræ-kîpopekõâ / yaå karoti sa madhyamaå

Ein Gottgeweihter auf der mittleren Stufe, madhyama-adhikâræ genannt, wird den

Höchsten Herrn lieben, mit anderen Geweihten enge Freundschaft schließen, den

Unwissenden und Unschuldigen barmherzig sein und die auf den Herrn Neidischen

ignorieren. (Ôræmad Bhâgavatam 11.2.46)
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D R I T T E S K A P I T E L

A N A R T H A S ,  
A B T R Ä G L I C H E

G E W O H N H E I T E N

‡ B H A K T I A B T R Ä G L I C H E S ,  V O N D E N S C H R I F T E N

N I C H T G U T G E H E I ß E N E S T U N A U F G E B E N

Die zuvor beschriebenen fünf Arten hingebungsvoller Praxis sind für
vaidha-bhaktas vorgeschriebene Pflicht: das, was sie tun sollten. Um dieser
Praxis richtig nachzugehen, sollen sie zudem einige unerlaubte Tätigkeiten
aufgeben.1 Die zehn Arten nicht gutgeheißenen Verhaltens sind: 1. Ver -
kehren mit Nichtgottgeweihten,2 2. abträgliche Beziehungen, 3. Unter neh -
 mungen, die übermäßig Zeit und Energie beanspruchen, 4. übermäßig
viele Schriften studieren oder kommentieren, 5. Geiz,3 6. sich von Klagen
und ähnlichem überwältigen lassen,4 7. die Devatâs nicht respektieren,5

8. anderen Lebewesen Leid zufügen, 9. Vergehen beim Dienst und beim
Chanten der Heiligen Namen, und 10. Bhagavân und Seine Geweihten
kritisieren, beziehungsweise Gotteslästerung gutheißen oder tolerieren.

‡ 1 .  V E R K E H R E N M I T N I C H T G O T T G E W E I H T E N

Es gibt sechs Arten von Nichtgottgeweihten: 1. unmoralische Atheisten,
2. mora li sche Atheisten, 3. sogenannt religiöse Menschen, die Moral über
Gott stellen, 4. Heuchler und Betrüger,6 5. Unpersönlichkeitsanhänger, und
6. Viel-Götter-Verehrer. 



UNMORALISCHE ATHEISTEN – Unregulierte und atheistische Men schen1.
hängen an sündhaften Handlungen (vikarma) und missachten die
Regulierungen der Schriften (akarma). Weil sie sich nicht an mo  ra -
 lische Grundsätze halten, handeln sie launenhaft. Ihres Sinnenge -
nusses und ihrer selbstischen Zwecke willen verursachen sie in der
Welt Unglück und Leid. 

MORALISCHE ATHEISTEN – Manche Menschen folgen zwar Moral und2.
Ethik, akzeptieren jedoch keinen Gott. Sie rechtfertigen sich damit,
dass man moralischen Regeln aus freien Stücken und eigenem Pflicht -
be wusstsein folgen sollte, nicht aus Druck oder Furcht vor einem Gott
heraus. Sie verkennen allerdings, dass Dankbarkeit und Pflichtbe -
wusstsein Gott gegenüber das wichtigste Element der Moral und Ethik
bilden. Jemand, der Gott nicht anerkennt, wird auch beim Befolgen
der moralischen Regeln und Verbote nachlässig (akarma). Man kann
das praktisch sehen: moralische Atheisten sind schnell bereit, für ihren
persönlichen Vorteil ihre Moralprinzipien zu opfern. Für jemanden,
der ihren Charakter richtig studiert, wird dieses Relativieren ihrer Prin -
zipien offensichtlich. Nur solange ihren eigenen Interessen gedient ist,
stehen sie zu ihren Prinzipien. Solche Menschen nennt man athe is -
tische karmæs.

RELIGIÖSE MORALISTEN – Die dritte Gruppe der Nichtgottgeweihten kann3.
man als religiöse Moralisten bezeichnen. Sie sind von zweierlei Art.
Erstere sehen Dankbarkeit gegenüber Gott als wichtiges Moral prinzip,
glauben aber eigentlich nicht an Gott. Ihrer Meinung nach entwickelt
sich Vertrauen, indem man sich einen Gott vorstellt, und später, in
Moral gefestigt, kann man diesen Glauben schadlos wieder aufgeben.
Die andere Art religiöser Moralisten geht davon aus, dass Gottes ver -
ehrung (wie die sandhyâ-vandanâ-Gebete) den Geist läutert und man
daraufhin unpersönliches transzendentales Wissen (brahma-jñâna)
verwirklicht. Auf der brahma-jñâna-Stufe finden dann die Tätigkeiten
der Seele ein Ende. Nach ihrer Auffassung ist die Be zie hung zwischen
Gott und der Seele wie die von Reisenden, die sich in einem Zug
begegnen, nämlich nur kurz, aber nicht ewig. Beide dieser Arten reli-
giöser Moralisten sind bhakti weit fern.

BETRÜGER und solche, denen es um Geld, Ruhm und Sinnenbe frie di -4.
gung geht – Die Scheinheiligen bilden die vierte Kategorie der Nicht -
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gottgeweihten. Man unterscheidet hier zwischen bewussten Betrü -
gern und Betrogenen. Die Betrüger nennt man auch die Katzen gleichen
(baiãâla-vratæs), weil sie geschickt darin sind, sich zu verstellen.
Betrüger sind nicht überzeugt, dass bhakti eine ewige Wahr heit ist,
obwohl sie sich äußerlich den Anschein geben. Sie verfolgen in erster
Linie selbstische Ziele, die anderswo nur schwierig zu verwirklichen
sind, ihnen geht es nicht um hingebungsvollen Dienst. Sobald ihr
wahres Motiv ans Licht kommt, werden sie von rechtschaffenen Men -
schen dafür scharf getadelt. Solche Betrüger sind verantwortlich für
die Zunahme der Irreligion auf der Welt, denn unintelligente Men -
schen, die nur das Äußere sehen, folgen ihrem Vorbild und wenden
sich am Ende von Gott ab. Sie kleiden sich als Vaiõëavas, chanten
scheinbar ständig die Heiligen Namen, zeigen Loslösung von der Welt
und geben zu jeder Gelegenheit lehrreiche Unterweisungen. Doch
all das ist nur Show. In Wahrheit bewegt sie der Wunsch nach Geld,
Ruhm und Sinnenbefriedigung. Durch ihr Wirken sind überall auf
der Welt apasampradâyas, irreligiöse Strö mungen und Abspaltungen,
entstanden.

UNPERSÖNLICHKEITSANHÄNGER – Ihrer Ansicht nach wird man, nachdem5.
der Geist durch bhakti-Praxis gereinigt wurde, die Wahrheit verwirk-
lichen. Diese Wahrheit ist für sie mukti oder Befreiung. Mukti bedeutet
die Eliminierung der Seele, bei der sich das individuelle Etwas namens
Seele auflöst und einen unpersönlichen Zustand an nimmt. Ihrer Theorie
zufolge sind bhakti, Hingabe und Bhagavân vergänglich. Das Konzept
des Dienens ist nur auf der Praxisstufe relevant, am Ende nicht mehr.
An dieser Stelle wollen wir auf ihre Theorie nicht im Detail eingehen,
aber kurz gesagt müssen angehende Gottgeweihte die Anhänger solcher
bhakti-feindlichen Lehren um jeden Preis meiden. Andernfalls verliert
bhakti für sie an Bedeutung, beziehungsweise wird ihre bhakti durch
solchen Umgang zerstört. 

VIEL-GÖTTER-VEREHRER – Menschen, die an viele Götter glauben, können6.
keine ungeteilte Hingabe entwickeln. Deshalb geht durch Kon takt
mit ihnen das eigene Vertrauen in bhakti allmählich verloren.7

Für vaidha-bhaktas ist der Umgang mit diesen sechs Arten Nicht gott -
geweihter abträglich. Nur mit Nichtgottgeweihten in einer Menge zu sammen
zu sein, zählt allerdings nicht als Umgang, auch nicht, mit ihnen im selben

2 1 3A N A R T H A S ,  A B T R Ä G L I C H E G E W O H N H E I T E N /  



Boot oder Zugabteil zu sitzen, im selben Bad zu baden oder bei ihnen ein -
zukaufen. Umgang bedeutet, mit ihnen vertraulichen, zu neigungsvollen
Austausch zu pflegen.8 Solchen Umgang mit Nichtgott geweihten sollte
man in jeder Form vermeiden.

‡ 2 .  A B T R Ä G L I C H E B E Z I E H U N G E N

Vaidha-bhaktas müssen sich vor abträglichen Beziehungen hüten. Abträg -
 liche Beziehungen sind von vierfacher Art: zu 1. Schülern, 2. Freunden,
3. Dienern und 4. Verwandten.

Um des Geldes, der Nachfolger oder des Ansehens wegen unquali fi -
zierte Schüler anzunehmen, verdirbt die gesamte Schülernachfolge. Des -
wegen sollte der vaidha-bhakta keine Schüler annehmen, die nötige
An for de rungen nicht erfüllen. 

Dem vaidha-bhakta sind Beziehungen mit reinen Gottgeweihten em -
p fohlen. Falls er stattdessen Umgang mit sinnlichen Menschen und Nicht   -
gott  geweihten sucht, schadet er seiner bhakti. Es ist besser für ihn, über-
haupt keine Freundschaften oder Beziehungen zu unterhalten, als solche
mit Nicht gottgeweihten.

Sofern er Bedienstete hat, sollten diese ebenfalls dem bhakti-Pfad folgen,
denn ansonsten können schnell Schwierigkeiten entstehen. Auch bevor
er mit Menschen eine neue Beziehung oder ein Verwandtschafts ver  hältnis
eingeht, ist es unerlässlich, dass er prüft, ob diese Vaiõëavas sind. Ist das
nicht der Fall, soll er eine Beziehung mit ihnen gar nicht erst beginnen. 

‡ 3 .  Z U A U F W E N D I G E U N T E R N E H M U N G E N

Damit sind Unternehmungen und Feste gemeint, die übermäßigen Auf -
wand an Geld, Menschen und Betriebsamkeit erfordern. In drei Fällen sind
diese abzulehnen: 1. falls der Initiator nicht über genügend Geldmittel ver-
fügt, soll er das Unterfangen nicht in Angriff nehmen; 2. falls er auf seinen
Lebensabend zusteuert, denn in diesem Lebensabschnitt soll er keine gro -
ßen Projekte anfangen; und 3. falls ohne genügend Arbeitskraft das Werk
nicht durchführbar ist und er keine Aussicht hat, solche Arbeitskräfte zu
erhalten. In diesen Fällen wird die Arbeit, die er in ein großes Projekt steckt,
nicht nutzbringend, sondern hinderlich für seinen bhajana. Bei zu großen
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Schwierigkeiten, nötige Personen und Geldmittel für den Bau und die
Verwaltung der Tempel, Klöster oder Âôramas zu beschaffen, soll er auf
der artige Projekte verzichten.

‡ 4 .  Ü B E R M Ä ß I G V I E L E S C H R I F T E N

S T U D I E R E N O D E R K O M M E N T I E R E N

Gottgeweihte lernen aus bhakti-Schriften, sowie auch aus jñâna- und
karma-Schriften, die auf den bhakti-Schriften aufbauen. Sie sollten jedoch
nicht unter dem Vorwand des Zeitmangels viele verschiedene Schriften nur
anlesen und beiseitelegen. Die Schrift, die sie studieren, sollen sie gründlich
verinnerlichen, denn falls sie nur hier und dort hereinschauen und Teile
lesen, werden sie irgendwann trockene Theoretiker. Manche Leute haben
diese Angewohnheit; sie beginnen bei jedem Satz, zu argumentieren, ohne
das Für und Wider genauer zu überdenken. Bhaktas ist diese Art un -
nützen Debattierens nicht gestattet. 

‡ 5 .  G E I Z

Geiz ist von dreifacher Art: 1. mit gutem Verhalten geizen, 2. mit Geld geizen,
und 3. mit Bemühung geizen. 

Vaiõëavas gegenüber soll man sich zuneigungsvoll verhalten und
sie begrüßen, indem man aufsteht und ihnen entgegengeht. Brâhmaëas
soll man Respekt zeigen und sie ehren und beschenken. Seine Schutzbe -
foh lenen soll man ausreichend mit Kleidung, Nahrung und anderem Not -
wendigen versorgen. Für die Dinge, die man erwirbt, soll man einen fai-
ren Preis zah len und der Regierung soll man die ihr zustehenden Steuern
entrichten. Denen, die einem geholfen haben, soll man Dankbarkeit zei-
gen, Armen zu essen geben, Kranken Medizin und Frierenden Kleidung.
Durch ange messenes Verhalten jedem Lebewesen gegenüber bleibt man
vom Fehler des Geizes frei. Falls nicht anders möglich, reicht es sogar,
seinen Gegen über mit freundlichen Worten zufriedenzustellen. Gutes
Verhalten bedeutet, den einen mit freundlichen Worten, den anderen mit
Gütern und den dritten mit seiner Bemühung zufriedenzustellen, je nach -
dem, was angebracht ist. Gott geweihte dürfen in ihrem täglichen Ver halten
nicht geizen.
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‡ 6 .  S I C H Ü B E R W Ä L T I G E N L A S S E N

Sich überwältigen zu lassen, ist einer der Hauptfehler, denen Gottgeweihte
erliegen können. Dazu gehören vier Dinge: 1. sich von Klagen überwältigen
lassen, 2. abträglichen Gewohnheiten nachgeben, 3. sich der Berauschung
hingeben, und 4. sich von Dogmatismus oder Vorurteilen leiten lassen.

SICH VON KLAGEN ÜBERWÄLTIGEN LASSEN – Es gibt tausend Anlässe, zu1.
klagen oder zornig, gierig, erregt und verwirrt zu werden. Den noch
sollten die vaidha-bhaktas, trotz allen Anlasses, sich nicht von diesen
Drängen überkommen lassen. Durch Klagen erniedrigt man sich und
die Fähigkeit, Kîõëa mit Hingabe zu dienen, wird be hindert. Deshalb
muss man in dieser Hinsicht auf der Hut sein.

ABTRÄGLICHEN GEWOHNHEITEN NACHGEBEN – Während der Mor gen -2.
stunden oder während des Tages schlafen, Betel kauen, zur falschen
Zeit essen oder trinken, zur falschen Zeit zur Toilette gehen und
baden, in zu weichen Betten schlafen oder zu opulent essen – es gibt
viele Ge wohn heiten, die am Ende Probleme nach sich ziehen. Man
soll nur Tätig keiten ausführen, die zum Leben unbedingt erfor derlich
sind und andere, überflüssige Gewohnheiten gar nicht aufkommen
lassen.

SICH DER BERAUSCHUNG HINGEBEN – Rauschmittel zu sich zu nehmen,3.
hat etliche schädliche Folgen. Wer der Berauschung erliegt, beein-
trächtigt damit letztendlich seine bhakti. Ganz zu schweigen von
Alkohol, Marihuana, Haschisch oder Opium, sollen Vaiõëavas auch
keinen Tabak oder Betel konsumieren. Sich zu berauschen, ver stößt
gegen die Vaiõëava-Schriften. Dadurch, dass man Tabak raucht, wird
man stark süchtig und anfällig für schlechte Gemeinschaft.9

SICH VON DOGMATISMUS LEITEN LASSEN – Sich von Dogma tis mus leiten zu4.
lassen, gehört zu den Haupthindernissen. Dogmatismus führt dazu,
dass man voreingenommen wird und infolgedessen im Herzen nicht
die Wahrheit annimmt.10 Zum Beispiel gehört es zur vaidhæ-bhakti-
Praxis, sich als Vaiõëava zu kleiden und tilaka-Zei chen aufzutragen.
Dadurch kultiviert man Hingabe mit dem Körper. Die jenigen jedoch,
die denken, das tilaka-Zeichen, wie sie es aus ihrer Religion kennen,
sei das Hauptmerkmal eines Vaiõëavas, erliegen so einer Form der
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Voreingenommenheit oder des Sektierertums. Weil sie sich von Dogmas
leiten lassen, respektieren sie dann keine heiligen Persönlichkeiten,
die nicht dieses Vaiõëava-Zeichen tragen. Falls sie nun in ihrer eigenen
religiösen Organisation keinen Zugang zu fort geschrittenen sâdhus
finden, werden sie sich aufgrund ihrer Vor ur teile auch nicht bemühen,
heiligen Umgang, sâdhu-saêga, anderswo zu suchen. Aber ohne sâdhu-
saêga läuft ihr Leben in eine falsche Richtung. In der Folge, weil sie
sich von Vorurteilen leiten lassen und keine sâdhu-saêga aus anderer
Quelle (aus anderen Schülernach folgen) akzeptieren, geht ihre bhakti-
Haltung langsam verloren. Es ist also ein schlimmer Fehler. Eine andere
Form des Vorurteils entsteht bei übermäßiger Anhaftung an varëa-
âôrama-Regeln, nämlich dort, wo nichtgottgeweihte Mitglieder der
höheren varëas es unter ihrer Würde sehen, mit reinen Vaiõëavas zu
verkehren, die einem niederen Stand angehören. Das gehört eben-
falls zu Dogmatismus. Manchmal entsteht aus Dogmatismus regelrechte
Feindseligkeit, der darin resul tiert, dass man sich letztendlich selbst
zugrunde richtet.

‡ 7 .  D I E D E V A T Â S N I C H T R E S P E K T I E R E N

Jeder devatâ verdient es, respektiert zu werden, man sollte sich zu keiner
Zeit über sie hinwegsetzen. Die Schriften verbieten es, sie zu missachten.11

Es gibt zwei Arten der devatâs oder göttlichen Persönlichkeiten: zum einen
Inkarnationen des Herrn, zum anderen speziell qualifizierte Lebewesen.
Die devatâs in Form der Inkarnationen des Herrn dürfen nicht übergangen
werden, darüber braucht man keine Worte zu verlieren. Lebewesen, die
vom Herrn ermächtigt wurden, um das Universum zu verwalten und zu
regieren, zählen ebenfalls zur Gruppe der devatâs. Gemäß dem Gesetz
„samaôæla bhajanti vai – entsprechend seiner eigenen Natur verehrt man
devatâs derselben Kategorie“ werden auch sie von unzähligen Lebe wesen
verehrt. Vaiõëavas sollen keine Missgunst gegen sie hegen und sie nicht
missachten. Man soll sie angemessen ehren und sie um kîõëa-bhakti, um
Hingabe zum Höchsten Herrn, bitten. Überhaupt darf man kein Lebewesen
missachten. In etlichen Ländern verehren Menschen die devatâs in Form
von Bildgestalten oder anderen religiösen Symbolen und diese sollten res -
pektiert werden. Durch das Medium ihrer religiösen Verehrung der devatâs
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erhalten Menschen niederer Befähigung auch Unterweisungen über bhakti.
Dadurch, dass ihre Verehrung und ihre Gottheiten verlacht oder kritisiert
werden, zerstört man das schwache Gottvertrauen dieser Gläubigen. Damit
einhergehend nimmt ihr materialistisches Ego zu und ihre Demut und
Bescheidenheit gehen verloren. Ohne diese Grundlage jedoch kann sich
auch bhakti nicht entwickeln.

‡ 8 .  A N D E R E N L E B E W E S E N L E I D Z U F Ü G E N

Man soll keinem Lebewesen Leid zufügen.12 Seiner Esslust willen ande re
Lebewesen zu töten, gehört dazu. Es gibt aber auch viele andere Verhal tens -
weisen, die anderen Schmerzen bereiten, wie etwa: unangenehme Dinge
über sie weitererzählen, sie kritisieren, streiten, grobe Worte sprechen, falsch
Zeugnis ablegen oder sich auf ihre Kosten Vorteile verschaffen. Vaidha-
bhaktas müssen sich von solchem Verhalten distanzieren. Auch anderen
Gewalt antun, stehlen, ihr Geld verschwenden, sie schlagen oder ihrer
Frau/ihrem Mann nachstellen gehört zur Kategorie der Handlungen, die
Leid bereiten. 

In diesem Zusammenhang sollte etwas mehr erklärt werden: Jemand,
der sich dem bhakti-Pfad widmet, wird von Natur aus Mitgefühl mit
jedem Lebewesen verspüren.13 Mitgefühl ist von bhakti nicht zu trennen.
Allerdings zeigt sich das Mitgefühl der ergebenen Gottgeweihten, die
bhakti oder prema besitzen, verschiedenen Personengruppen gegenüber
unterschiedlich, und zwar entweder als Freundschaft, Barmherzigkeit oder
Ablehnung. Diese spezielle Gemütsstimmung gehört zur ewigen Natur der
Seele. Auf der transzendentalen vaikuëøha-Ebene offenbart sich das zur
Natur der Seele gehörende Mitgefühl (dayâ) allein in Form der Freund -
schaft (maitræ), im bedingten Bereich allerdings manifestiert es sich, je nach
Art des Empfängers, verschieden als Freundschaft (maitræ), Barmherzig keit
(kîpâ) oder Ablehnung (upekõâ). Im materialistischen Menschen zeigt
sich das ursprüngliche Mitgefühl, sofern sehr verkümmert, nur in Beziehung
zum eigenen Körper, der ihm über alles steht. Falls es ein wenig mehr ent -
faltet ist, äußert es sich in Verbundenheit mit den eigenen Familien an ge -
hö rigen, falls weiter entwickelt, als Verbundenheit mit dem eigenen Stand
oder der eigenen Berufsgruppe, falls weiter entwickelt, als Verbundenheit
mit der eigenen Nationalität, falls noch weiter entwickelt, als Verbundenheit
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mit allen Menschen im Land, und falls noch weiter entwickelt als Ver -
bundenheit mit allen Menschen. Das Mitgefühl schließlich, das sich voll-
ständig entfaltet hat, zeigt sich allen Lebewesen gegenüber. Was man
Patriotismus nennt, stellt eine Form der Verbundenheit mit der eigenen
Nation dar, und Philanthropismus eine Art der Verbundenheit mit der
ganzen Menschheit. Vaiõëavas beschränken sich nicht auf solche einge-
schränkten, halbfertigen Überzeugungen. Für sie ist einzig eine Haltung
höchsten Mitgefühls jedem Lebewesen gegenüber akzeptabel; sie sind
gütig zu jeder Seele und vermeiden es, einem Wesen Leid zuzufügen.

‡ 9 .  V E R G E H E N B E I M D I E N S T U N D B E I M

C H A N T E N D E R H E I L I G E N N A M E N

Vaidha-bhaktas müssen sich vor Vergehen im Dienst und beim Chanten
der Heiligen Namen in Acht nehmen. Im Varâha-Purâëa und Padma-
Purâëa werden fünf Arten der Vergehen im Dienst (seva-aparâdha) er -
wähnt: 1. Nachlässig sein, obwohl man zu mehr fähig wäre, 2. Respekt -
losigkeit, 3. Unreinheit, 4. Treulosigkeit, und 5. Stolz. Alle Vergehen, die die
Schriften im Zusammenhang mit der Bildgestaltenverehrung aufzählen,
kann man einer dieser fünf Gruppen zuordnen. Es ist nicht möglich, alle
Vergehen ausführlich zu beschreiben. Deswegen werden wir die Ver gehen,
die im Varâha-Purâëa und Padma-Purâëa aufgeführt sind, nur kurz
auflisten:

NACHLÄSSIG SEIN, obwohl man zu mehr fähig wäre – Dazu gehört, vor-1.
geschriebene Feste zu Ehren der Bildgestalt nicht auszurichten, obwohl
man die Möglichkeit hätte; minderwertigen Dienst darzubringen, ob -
wohl man zu mehr in der Lage wäre; Früchte und andere Lebens -
mittel, die man erhält, nicht sorgsam dem Herrn anzubieten; Lieder
und Hymnen zu Ehren des Herrn nicht zu singen, keine Gebete oder
Ehrerbietungen darzubringen; oder den Tempel des Herrn im Dunkeln
zu betreten. 

RESPEKTLOSIGKEIT – Zu Respektlosigkeit beim Dienst zählt: Die Ver eh -2.
rungsstätte mit Schuhen betreten oder mit Fahrzeugen herein fahren;
sich vor der Bildgestalt nicht verneigen; Ehrerbietungen mit einer Hand
darbringen; auf die Bildgestalt mit dem Zeigefinger zeigen; jemand
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anderes vor der Bildgestalt verehren; vor der Bildgestalt die Füße
aus strecken; Gebete im Bett oder im Lehnstuhl rezitieren; vor der Bild -
gestalt schlafen, essen oder anderen körperlichen Tätigkeiten nach-
gehen; laut sprechen oder schreien; sich unterhalten; um weltliche
Dinge weinen; streiten oder argumentieren; über andere Leute spre-
chen; Luft lassen; dem Herrn Dinge darbringen, die zuvor ein anderer
benutzt oder genossen hat; mit dem Rücken zur Bildgestalt sitzen; vor
der Bildgestalt jemand anderem Ehrerbietungen darbrin gen; und zur
falschen Zeit die Bildgestalt anschauen oder jemandem zeigen (außer -
halb der ordnungsgemäßen Zeiten).

UNREINHEIT – Viele Arten der Unreinheit werden in den Schriften be -3.
schrieben, wie etwa: mit nach dem Essen nicht gewaschenen Hän den
oder Mund, oder anderweitig unsauber, den Tempel betreten; der
Bild gestalt dienen und dabei lederne oder wollene Kleidung tra gen;
spucken, während man die Bildgestalt verehrt; oder während des
Dienstes über etwas anderes nachdenken.

TREULOSIGKEIT – Bevor man am Morgen dem Herrn dient, Wasser trin-4.
ken; etwas zu sich nehmen, das dem Herrn nicht dargebracht wurde;
die Bildgestalt nicht täglich sehen oder Ihrer Verehrung nicht täglich
beiwohnen; seinen geliebten Besitz dem Herrn nicht darbringen oder
nicht die saisonalen Nahrungsmittel opfern; oder die Ekâdaôæ-Tage und
Erscheinungstage des Herrn nicht begehen – solche Handlungsweisen
verletzen das Prinzip der Treue.

STOLZ – Während man dem Herrn dient, soll man sich als Sein un be -5.
deutender Diener verstehen. Sich dabei selbst zu preisen oder als
großen Verehrer anzusehen, nennt man Stolz während des Dienstes.
Auch sich für wichtig und großartig zu halten, weil man mit viel Zu -
behör und Pomp der Bildgestalt dient, fällt unter die Rubrik Stolz.14

Man sollte sich beim Dienst der Bildgestalt vor diesen fünf Arten des seva-
aparâdhas (Vergehen im Dienst) in Acht nehmen. Vergehen im Dienst
betreffen denjenigen, der die Bildgestalt installiert, den Priester (pujâræ),
und auch die anwesenden Gottgeweihten. Praktizierende müssen, um im
bhajana fortzuschreiten, seva-aparâdha (Dienstvergehen) und nâma-
apa râdha (Vergehen gegen den Heiligen Namen) auf jeden Fall vermeiden.
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‡ Z E H N V E R G E H E N G E G E N D E N H E I L I G E N N A M E N

1. Heilige Persönlichkeiten kritisieren, 2. Halbgötter wie Ôiva als unabhän -
gige Höchste Herren ansehen, 3. den spirituellen Meister ungenügend
achten, 4. Vedische Schriften oder Schriften in ihrer Nachfolge kritisieren,
5. die Herrlichkeit des Heiligen Namens für Übertreibung halten, 6. andere
Bedeutungen in den Heiligen Namen hineininterpretieren, 7. im Ver trauen
auf den Heiligen Namen sündhafte Neigungen beibehalten, 8. das Chanten
der Heiligen Namen frommen Tätigkeiten gleichsetzen, 9. Menschen ohne
Vertrauen im Heiligen Namen unterweisen, und 10. kein Interesse am Chan -
ten der Heiligen Namen zeigen, obwohl man über dessen Herrlichkeit
gehört hat.15

HEILIGE PERSÖNLICHKEITEN KRITISIEREN – In den Religions büchern über1.
allgemeinen Anstand und Moral wird das Beleidigen oder Kritisieren
von anderen lediglich als Fehlverhalten beschrieben. Die Schriften über
transzendentale Religion dagegen (die bhakti-Schriften), die Unter -
schiede der verschiedenen Fehlverhalten analy sieren, stufen das Kriti -
sieren spirituell fortgeschrittener Persönlich keiten (sâdhu-nindâ) als
das schwerwiegendste aller Vergehen ein. Diejenigen mit der Neigung,
Fehler in sâdhus zu finden, können, weil ihnen spirituell fortgeschrit-
tene Gemeinschaft unmöglich wird, auch keine hingebungsvolle Hal -
tung entwickeln. So wie der abnehmende Mond mit jedem Tag kleiner
wird, nimmt die hingebungsvolle Hal tung derer, die sâdhus kritisieren,
allmählich ab.16 Selbst jemand, der ein perfekt religiöses varëâôrama-
Leben führt, verliert seine bhakti-Haltung, sobald er keine spirituell
fortgeschrittene Gemeinschaft erhält und sich herablässt, sâdhus zu
kritisieren. Meist sieht man, dass strikt religiöse Menschen, die Ver -
gehen gegen Vaiõëavas zulassen und sie kritisieren, sich langsam mehr
und mehr degradieren, erst zur gottlosen moralischen Stufe und schließ -
lich zur Stufe unmoralischen, tierischen Lebens. Deshalb muss man
das Fehlerfinden an spirituell fortgeschrittenen Persönlichkeiten voll-
ständig aufgeben.

HALBGÖTTER WIE ÔIVA ALS UNABHÄNGIGE HÖCHSTE HERREN ANSEHEN –2.
Menschen, die Halbgötter wie Ôiva als unabhängige Götter, getrennt
von Bhagavân, betrachten, nennt man Viel-Götter-Verehrer oder Poly -
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theisten. Weil ihnen die Eigenschaft der Treue (niõøha) fehlt, kann
man sie nicht als Gottgeweihte bezeichnen. Gott ist letztlich nur Einer –
ein solches Verständnis zeugt von wirklichem Wissen. Jemand ohne
wahres Wissen wird aufgrund seiner Unwis sen heit zwangsläufig Ver -
gehen begehen. Die Namen der Halbgötter, wie Ôiva, sind vom Hei -
ligen Namen Haris nicht verschieden (sie sind im Heiligen Namen
mit inbegriffen). Deshalb soll man Halbgötter, allen voran Ôiva, als
spezielle Inkarnationen des Herrn und als Seine Ge weihten ansehen.
Manche argumentieren, dass Ôiva der Höchste Herr sei und Viõëu
seine Inkarnation, und dass man sich deshalb dem Chan ten von Ôivas
Namen widmen und Viõëus Namen nicht als un ab hängig davon an -
sehen soll. Solches Streiten, das seine Ursache nur in der Zugehö rig -
keit zu verschiedenen Traditionen hat, ist fruchtlos. Wirklich notwen-
dig ist, den Höchsten Herrn zu verehren. Man muss sein Vertrauen in
harinâma setzen, den Heiligen Namen des Höchsten Herrn Hari,
denn die Höchste Wahrheit ist transzendental. Man soll verstehen,
dass die verschiedenen Halbgötter – den materiellen Er schei nungs -
weisen sattva, raja und tama zugeordnet – Inkarnationen des Höchs ten
Herrn sind und sie angemessen achten. Verehren aber soll man nur
den transzendentalen und über reine Tugend gebietenden Höchsten
Herrn Hari. Diesen von den Veden und ihren Ergän zungsschriften
aufgezeigten Weg zu verlassen und andere Vorgänge zu erfinden,
sorgt für unnötige Störung.

In den Schriften, in denen von der Verehrung Ôivas, Prakîtis, Ga -
ëeôas, Sûryas, Indras und anderer Halbgötter die Rede ist, werden diese
Halbgötter als saguëa-devatâs bezeichnet, Gottheiten, die ver schie de -
nen materiellen Eigenschaften vorstehen. Ihre Verehrung gilt lediglich
als mentales Hilfsmittel, das transzendentale Brahman zu verwirk lichen.17

Die Vaiõëava-Schriften hingegen beschreiben Hari als spirituelle, per-
sönliche Absolute Wahrheit, mit einer Gestalt der Ewigkeit, des Wis sens
und des Glücks, und es ist untersagt, die Ver ehrung Haris als Mittel
anzusehen, das unpersönliche Brahman zu erreichen. Deshalb kann
man gedachte Gottheiten mit der ewigen spirituellen Form Gottes
nicht gleichsetzen. Dadurch, dass man die Form von Ôiva und anderen
Halbgöttern als ewig und spirituell an sieht, untergräbt man sowohl
den unpersönlichen advaita-Pfad als auch den devotionalen bhakti-
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Pfad. Den Schriften gemäß soll ein intel ligenter Mensch deshalb die
Halbgötter als Geweihte des Herrn und als Inkarnationen ansehen,
zuständig für die verschiedenen mate riellen Erscheinungsweisen. Dies
nicht zu tun, stellt ein Vergehen gegen die ewige, spirituelle Natur dar.

DEN SPIRITUELLEN MEISTER UNGENÜGEND ACHTEN – Den spirituellen Meister3.
ungenügend zu achten, ist ein Vergehen. Solange ein angehender Gott -
geweihter noch nicht unerschütterliches Vertrauen (ôraddhâ) in den
spirituellen Meister entwickelt, kann er auch seine Unterweisungen
nicht restlos annehmen. Ohne solch ungeteiltes Ver trauen ist es ihm
nicht möglich, die weiteren Stufen spirituellen Fort schritts (angefangen
mit bhajana-kræya) zu erklimmen. Deshalb wird ein unbeirrtes Ver -
trauen in den einweihenden (dæksâ-guru) wie auch den unterwei-
senden spirituellen Meister (ôiksâ-guru) von ihm verlangt. Jemand, der
dazu neigt, sich großen Seelen gegenüber (aus Neid heraus) falsch zu
verhalten, wird aufgrund dieses Ver gehens, den spirituellen Meister
nicht richtig zu achten, keine feste Überzeu gung in die spirituelle
Absolute Wahrheit entwickeln können.

VEDISCHE SCHRIFTEN ODER SCHRIFTEN IN IHRER NACHFOLGE KRITISIEREN –4.
Die vier Veden Îg-, Sâma-, Yajur- und Atharva-Veda und in ihrer
Nachfolge die Purâëas, das Mahâbhârata, die zwanzig dharma-ôâstras
und sämtliche sâttvika-tantras, wie das Pañcarâtra, verherrlichen den
Heiligen Namen und Hingabe zu Ôræ Hari, hari-bhakti. Diese Schriften
sind echte offenbarte Schriften. Wer sie kriti siert, verwehrt sich damit
bhakti. Menschen, die die oben genannten offenbarten Schriften über -
gehen und neue Religionen fabrizieren, werden mit der Zeit zur Last
für die Welt.18 Viele moderne religiöse Strömungen stehen als Beispiel
dafür, wie die Dattâtreya-, Buddha- und Brâhma-Schulen oder Die
Theosophische Gesellschaft. 

Grundsätzlich gilt das folgende: Das Mittel oder der Weg, um das
höchste Ziel, die höchste Vollkommenheit zu erreichen, ist einer.
Obwohl religiöse Praxis sich aufgrund verschiedener Sprachen oder
verschiedener Gebräuche in verschiedenen Ländern äußerlich leicht
unterscheiden mag, ist sie im Kern dieselbe. Durch Logik kann man
diesen feinen Unterschied nicht verstehen. Die Vedischen Schriften
sind ewig und die spirituellen Praktiken, die darin beschrieben werden,
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gleichermaßen. Auch spirituelle Praktiken, die Schriften in der Nach -
folge der Veden geben, gehören zu den Vedischen Schlussfol ge rungen.
Die Lehren jener Religionsführer dagegen, die stolz neue religiöse
Prinzipien einführen oder die neue Theologien entwickelten und ent -
wickeln, sind lediglich imaginäre, vermessene Ideologien. Weil ihnen
die wahre Substanz fehlt, rufen sie Störungen im hingebungsvollen
Dienst hervor.

DIE HERRLICHKEIT DES HEILIGEN NAMENS FÜR ÜBERTREIBUNG HALTEN –5.
Es gibt zahlreiche fromme Handlungen, die nur scheinbare, zeitweilige
Ergebnisse hervorbringen. Solche Ergebnisse werden in den Veden
angepriesen, um den Neigungen materialistischer Men schen Genüge
zu tun.19 Viele Unglückselige, die über die Herrlichkeit des Heiligen
Namens hören, denken, diese sei lediglich ähnlicher über triebener
Lobpreis. Aber die Früchte, die der Heilige Name her vor bringt, sind
substantiell und ewig. Tatsächlich gewährt der Heilige Name soviel
Ergebnisse, dass die Schriften sie gar nicht aufzählen können. Die
Richtlinie, den Heiligen Namen zu chanten, ist die vorerste Richtlinie
zur Verehrung Gottes. Diejenigen, die die Herrlich keit des Heiligen
Namens für Übertreibung halten, sind Frevler.

ANDERE BEDEUTUNGEN IN DEN HEILIGEN NAMEN HINEIN INTERPRETIEREN –6.
Dies ist ebenfalls ein Vergehen. Beim Aus spre chen des Wortes hari soll
man einzig und allein den Höchsten Ge nießer Ôræ Kîõëa in Seiner Gestalt
der Ewigkeit, des Wissens und der Glückseligkeit ansprechen. Weil
manche die Wahrheit über die trans zendentale Gestalt (Bildgestalt) des
Herrn nicht richtig verstehen, stel len sie sich Hari als formlos vor. Sie
erklären den Klang hari und den Klang brahma als gleich und medi-
tieren über einen unpersönlichen Gott. Weil sie fürchten, die Person
Kîõëa zu bezeichnen, wenn sie hari aussprechen, fügen einige von ihnen
beim Chanten des Hei ligen Namens Eigenschaftswörter wie nirâkâra
(formlos) hinzu. Auf diese Weise interpretieren sie andere Bedeutungen
in den Heiligen Namen hinein. Das ist eigenes Vergehen. Das Herz
derer, die dieses Vergehen begehen, wird allmählich durch trockenes
Philosophieren hart und sie verlieren ihre Freude am spirituellen Leben.

IM VERTRAUEN AUF DEN HEILIGEN NAMEN SÜNDHAFT HANDELN – Wer sich im7.

Vertrauen auf die Kraft des Heiligen Namens zu sündhaften Handlungen

herablässt, lädt ein ernstes Vergehen auf sich. Anziehung zum Heiligen
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Namen wird in dem Maß erfahren, in dem sündhafte Neigungen und

die Anziehung zum Sinnengenuss nachlassen. Jemand, der beim Hei -

ligen Namen Zuflucht sucht, verliert von Natur aus die Neigung, sünd -

haft zu han deln. Doch manche Leute, obwohl sie ständig eine Gebets -

kette in der Hand halten, brechen, sobald sie keiner sieht, religiöse

Gebote. Dies ist nichts als Heuchelei und Schurkentum. Während sie

sündigen, denken einige auch, dass sie sich später durch das Chanten

der Hei l i gen Namen von den sündhaften Reaktionen befreien und des -

halb weitermachen können. Es ist die erste Pflicht, solche Vergehen

aufzugeben und beim Heiligen Namen Zuflucht zu suchen.

DAS CHANTEN DER HEILIGEN NAMEN FROMMEN TÄTIGKEITEN GLEICHSETZEN –8.

Es gibt zahlreiche fromme Tätigkeiten (puëya-karma), wie Opfer,

Entsagungen, Yoga, Meditation, Befolgen der reli giösen varëa- und

âôrama-Vorschriften oder Gastfreund schaft. Materialistische Menschen

halten das Chanten der Heiligen Namen für eine fromme Handlung

dieser Art und setzen es anderem puëya-karma gleich. Das ist ein

ernstes Vergehen. Vergängliches karma und der ewig glückselige Hei -

lige Name sind in keiner Weise miteinander vergleichbar.

UNGLÄUBIGE ÜBER DEN HEILIGEN NAMEN UNTERWEISEN – Atheisten, welt-9.

liche Moralisten oder Materialisten finden keinen Zu gang zum Heiligen

Namen, solange ihr Bewusstsein nicht geläutert ist. Solche Unquali -

fizierten und Ungläubigen im Chanten der Heiligen Namen zu unter-

richten, ist so vergeblich, wie unfruchtbaren Boden zu besäen. Wer

diesen Personen ohne Vertrauen den Heiligen Namen anpreist, weil

er meint, etwas dabei zu gewinnen, handelt wie ein Ver  käufer, der

das unschätzbare Juwel des Heiligen Namens für etwas Wertloses ver -

schleudert. Dadurch verliert er selbst seinen hari-bhajana oder spi-

rituellen Fortschritt.

DESINTERESSE, OBWOHL MAN DIE HERRLICHKEIT DES NAMENS KENNT –10.

Menschen, die genügend über die Herrlichkeit des trans zendentalen

Heiligen Namens gehört haben, aber trotzdem wie be sessen die ma -

terielle Auffassung des Ich und Mein beibehalten und keine Wert schät -

zung für den Heiligen Namen zeigen, sind höchst un glückselig. Es ist

ausgeschlossen, dass sie in irgendeiner Form glück lich werden. Solche

Leute sind Frevler.
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Reine Gottgeweihte sollten diese zehn Vergehen von sich fern halten und
den Herrn verehren. Alle zehn aufgezählten Vergehen sind für reine Gott -
geweihte ganz und gar inakzeptabel.

‡ 1 0 .  G O T T L Ä S T E R N O D E R

G O T T E S L Ä S T E R U N G D U L D E N

Vaidha-bhaktas dürfen niemals Gott lästern und Gotteslästerung auch in
keiner Weise dulden. Jemandem, der lästert, soll man, sofern man dazu in
der Lage ist, energisch widersprechen. Nutzt das Widersprechen nichts,
soll man sich taub stellen und nichts des Gesagten annehmen. Ist auch das
nicht möglich, soll man den Ort schnellstens verlassen. Falls man aus dem
Mund des Gurus solche Lästerung vernimmt, soll man ihn höflich bitten,
sich vorzusehen. Stellt sich jedoch heraus, dass er eine tiefsitzende Ab -
nei gung gegen Vaiõëavas hegt, soll man ihn sofort aufgeben und einen
anderen, qualifizierteren spirituellen Meister annehmen.20

Die vaidha-bhaktas sollen sich allezeit bemühen, durch Vermeiden der
zehn Arten abträglichen Verhaltens und durch Kultivieren der fünf Arten
hingebungsvollen Dienstes ihre Hingabe zum Herrn zu vertiefen.
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‡ E N D N O T E N

nâsac-châstreõu sajjeta / nopajæveta jævikâm1

vâda-vâdâçs tyajet tarkân / pakõaç kaçca na saçôrayet

na ôiõyân anubadhnæta / granthân naivâbhyased bahûn

na vyâkhyâm upayuñjæta / nârambhân ârabhet kvacit

Literatur, die nur unnütze Zeitverschwendung darstellt – mit anderen Worten, Lite -

ratur ohne spirituellen Nutzen – sollte er ablehnen. Er soll nicht als bezahlter Lehrer

seinen Lebensunterhalt bestreiten, noch soll er sich an Argumentieren und Streit -

gesprächen erfreuen, noch für eine bestimmte Sache oder Seite Partei ergreifen.

Ein sannyâsæ darf nicht mit materiellen Vergünstigungen locken, um viele Schüler

um sich zu scharen, und er darf auch nicht unnötig viele Bücher lesen oder Vorträge

halten, um sich so Mittel für seinen Unterhalt zu sichern. Er darf nie versuchen, über -

mäßig materiellen Wohlstand zu vergrößern. (Ôræmad Bhâgavatam 7.13.7-8)

sat-saêgâc chanakaiå saêgam / âtma-jâyâtmajâdiõu2

vimuñcen mucyamâneõu / svayaç svapnavad utthitaå

Ein Angehöriger des Familienstandes muss regelmäßig sâdhus aufsuchen und res -

pekt voll über die anziehenden Taten des Höchsten Herrn und Seiner Inkar na tio nen

hören, wie im Ôræmad Bhâgavatam und anderen Purâëas beschrieben. So soll er

sich all mäh lich von der Zuneigung zu Frau/Mann und Kindern lösen, gleich einem

Men schen, der aus einem Traum erwacht. (Ôræmad Bhâgavatam 7.14.4)

jihvaikato ‘cyuta vikarõati mâvitîptâ3

ôiôno ‘nyatas tvag-udaraç ôravaëaç kutaôcit

ghrâëo ‘nyataô capala-dîk kva ca karma-ôaktir

bahvyaå sapatnya iva geha-patiç lunanti

Oh mein Herr, oh Unfehlbarer, meine Lage gleicht der eines Mannes mit vielen

Frauen, die ihn jede auf ihre eigene Weise anziehen. Meine Zunge zieht es zu wohl -

schmeckenden Speisen, mein Genital zum Geschlechtsverkehr mit einer attraktiven

Frau und den Berührungssinn zum Streicheln weicher Dinge. Mein Magen, obwohl

prall gefüllt, will immer noch mehr essen und mein Ohr, das nichts unternimmt,

über Dich zu hören, verlangt es nach weltlicher Musik. Den Geruchssinn drängt

es zu schönen Düften, die rastlosen Augen wandern zu Bildern der Sinnen be frie di -

gung und die Arbeitssinne wollen wieder in eine andere Richtung. Auf diese Weise

gerate ich in große Schwierigkeiten. (Ôræmad Bhâgavatam 7.9.40)

ôokâmarõâdibhir bhâvair / âkrâëtaç tatra mânasam4

kathaç tatra mukundasya / sphûrti-sambhâvanâ bhavet

Wie kann Ôræ Mukunda je in einem Herzen erscheinen, das Klagen, Zorn und ähn-

liche Eigenschaften besetzt halten? (mit anderen Worten, in diesem Herzen wird Er

sich nie offenbaren) (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.115)
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harir eva sadârâdhyo / yataå sarveôvareôvaraå5

itare brahma-rudrâdyâ / nâvajñeyâå kadâcana

Kîõëa, oder Hari, ist der Meister der Halbgötter und deshalb ewig verehrenswert.

Dies bedeutet allerdings nicht, dass die Halbgötter, allen voran Brahmâ und Ôiva,

nicht geachtet werden sollten. (Padma Purâëa) 

mumukõavo ghora-rûpân / hitvâ bhûta-patæn atha

nârâyaëa-kalâå ôântâ / bhajanti hy anasûyavaå

Diejenigen, denen es mit Befreiung ernst ist, sind gewiss frei von Neid, und sie

respektieren jeden. Dennoch lehnen sie die furchteinflößenden, garstigen Formen

der Halbgötter ab und verehren ausschließlich die ewig glückselige Gestalt Ôræ

Viõëus und Seiner Erweiterungen. (Ôræmad Bhâgavatam 1.2.26)

dambhâkrântâôcaranty ete / sadâcâra-ratâ iva6

svârthaika-sâdhakâ hy âdhyâ / muni-veôa naøâ iva

vistârya vâgurâç vyâdho / mîgânâkâêksate yathâ

prapañcya sat-kriyâm evaç / dâmbhikâ dhaninâç dhanam

haranti dasyavo ‘øavyâç / vimohy âstrâir-nîëâç dhanam

pavitrair-atitækõëâgraiå / grâmeôv evaç baka-vratâå

prakaøaç patitaç ôreyân / ya eko yâtyadhaå svayam

baka-vîttiå svayaç pâpaå / pâtayaty aparân api

channa-paêke sthûla-dhiyâ / patanti bahavo nanu

baiãâla-vratiko ‘py evaç / saêga-sambhâõaëârcaçnaiå

Einige Heuchler und Betrüger verkleiden sich und imitieren für ihre selbstischen

Zwecke den ehrenhaften Charakter spirituell fortgeschrittener Persönlichkeiten.

Gleich Jägern, die ihre Netze aufspannen, um Rehe zu fangen, werfen solche Betrüger

die Netze religiöser Rituale aus, um das Geld reicher Leute zu erbeuten. Wie Straßen -

 räuber, die ihr Opfer mit spitzen Waffen bedrohen und ausrauben, bestehlen sie

die Menschen mit den spitzen kuôa-Grashalmen, die sie in ihren Opferzeremonien

verwenden. Jemand, der sündigt, degradiert nur sich selbst, die kranichgleichen

Be   trüger dagegen degradieren zugleich viele andere. Jemand, der Treibsand für

festen Boden hält, ist verloren, und in ähnlicher Weise stürzen viele spirituelle

Aspi ranten in ihr Unglück, weil sie Scharlatanen folgen, die man mit jener Katze

vergleichen kann, die das Gelübde auf sich nahm, ein Mönch und Vegetarier zu

sein und sich damit das Vertrauen der Mäuse erschlich. (Bîhan-Nâradæya-Purâëa,

Hari-Bhakti-Sudhodaya 19.54, 56-59)

[Der Ausdruck für Scharlatane hier ist baka-vratâå – „die Kranichgleichen“.

Der Kranich scheint Entsagungen zu praktizieren und zu meditieren, denn er steht

reglos auf einem Bein, aber eigentlich will er Fische fangen.]
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yathâ taror mûla-niõecanena / tîpyanti tat-skandha-bhujopaôâkhâå7

prâëopahârâc ca yathendriyâëâç / tathaiva sarvârhaëam acyutejyâ

So wie das Bewässern der Wurzel eines Baumes zugleich dem Stamm, den Ästen

und den Zweigen zugute kommt oder wie das Füllen des Magens auch die Sinne

und alle anderen Teile des Körpers versorgt, werden auch alle Halbgötter, die Teile

des Höchsten Herrn, von selbst zufrieden, sobald man diese Höchste Person im

hingebungsvollen Dienst verehrt. (Ôræmad Bhâgavatam 4.31.14)

dadâti pratigîhëâti / guhyam âkhyâti pîcchati8

bhuêkte bhojayate caiva / õaã-vidhaç præti-lakõaëam

Geschenke geben und Geschenke annehmen, sich vertraulich mitteilen und ver-

trauliche Fragen stellen, und Speisen annehmen und Speisen anbieten – dies sind

die sechs Arten zuneigungsvollen Austausches. (Upadeôâmîta 4)

loke vyavâyâmiõa-madya-sevâ / nityâ hi jantor na hi tatra codanâ9

vyavasthitis teõu vivâha-yajña / surâ-grahair âsu nivîttir iõøâ

Die bedingte Seele in der materiellen Welt zieht es stets zu Sexualität, Fleisch -

genuss und Berauschung. Deshalb ermutigen religiöse Schriften solche Tätigkeiten

nie. Obwohl die Verfügungen der Schriften die Möglichkeit zu Geschlechtsverkehr

durch sakrale Heirat geben, zum Fleischessen durch Opferdarbringungen und zur

Berauschung durch rituellen Wein, sollen derartige Zeremonien letztlich Entsa gung

bezwecken. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.11)

ye tv anevaç-vido ‘santaå / stabdhâå sad-abhimâninaå

paôûn druhyanti viôrabdhâå / pretya khâdanti te ca tân

Sündhafte Menschen, die wahre religiöse Prinzipien nicht kennen, aber sich den-

noch für fromm halten, töten bedenkenlos unschuldige Tiere, die ihnen vertrauen.

In ihrem nächsten Leben werden solche Sünder von denselben Tieren gegessen,

die sie in diesem Leben verzehren. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.14)

ye kaivalyam asamprâptâ / ye câtætâô ca mûãhatâm10

trai-vargikâ hy akõaëikâ / âtmânaç ghâtayanti te

eta âtma-hano ‘ôântâ / ajñâne jñâna-mâninaå

sædanty akîta-kîtyâ vai / kâla-dhvasta-manorathâå

Menschen, die kein Wissen über die Absolute Wahrheit besitzen, aber auch nicht in

völliger Unwissenheit leben, folgen für gewöhnlich dem dreiteiligen Pfad frommen

Lebens: Religion, Wohlstand und Sinnenfreude. Weil sie keine Zeit finden, über

höhere Ziele nachzudenken, töten sie die Seele.

Die Mörder der Seele sind jedoch nie friedvoll. Sie meinen, der mensch liche

Verstand wurde ihnen gegeben, um ihren materiellen Lebensstandard zu vergrößern.
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Sie vernachlässigen ihre wahren, spirituellen Pflichten und bleiben voller Sorgen. Sie

schwelgen in kühnen Hoffnungen und Träumen, doch leider lässt der unvermeid -

liche Lauf der Zeit diese ausnahmslos scheitern. (Ôræmad Bhâgavatam 11.5.16-17)

sattvaç rajas tama iti prakîter guëâs tair11

yuktaå paraå puruõa eka ihâsya dhatte

sthity-âdaye hari-viriñci-hareti saçjñâå

ôreyâçsi tatra khalu sattva-tanor nîëâç syuå

mumukõavo ghora-rûpân / hitvâ bhûta-patæn atha

nârâyaëa-kalâå ôântâ / bhajanti hy anasûyavaå

rajas-tamaå-prakîtayaå / sama-ôælâ bhajanti vai

pitî-bhûta-prajeôâdæn / ôriyaiôvarya-prajepsavaå

Der transzendentale Höchste Gott kommt nur indirekt in Berührung mit den drei

Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Zur Schöpfung, Erhaltung und Vernich -

tung der materiellen Welt nimmt Er in Entsprechung zu den drei Erscheinungs -

weisen die Formen Brahmâs, Viõëus und Ôivas an. Von diesen dreien kann der

Mensch den höchsten Nutzen aus Viõëu ziehen, der Form der Erscheinungsweise

der Tugend. Diejenigen, denen es mit Befreiung ernst ist, sind gewiss frei von Neid

und sie respektieren jeden. Dennoch lehnen sie die furchteinflößenden, garstigen

Formen der Halbgötter ab und verehren einzig die ewig glückselige Gestalt Ôræ Viõëus

und Seiner Erweiterungen. Andere in Leidenschaft und Unwissenheit verehren die

Vorfahren, andere Lebewesen oder die für die kosmischen Abläufe zuständigen

Halbgötter, denn sie bewegt der Wunsch nach materiellen Vergünstigungen wie Sexu -

alität, Reichtum, Macht oder Nachkommen. (Ôræmad Bhâgavatam 1.2.23,26,27)

yady adharma-rataå saêgâd / asatâç vâjitendriyaå12

kâmâtmâ kîpaëo lubdhaå / straiëo bhûta-vihiçsakaå

paôûn avidhinâlabhya / preta-bhûta-gaëân yajan

narakân avaôo jantur / gatvâ yâty ulbaëaç tamaå

Unbeherrschte Menschen, die sich durch schlechten Umgang zu irreligiösen Tätig -

keiten hinreißen lassen, entwickeln Charaktereigenschaften wie lustvoll, geizig, gierig,

verderbt, gewalttätig und aggressiv. Gegen die Anweisungen der Veden, einzig für

ihren Sinnengenuss, schlachten sie unschuldige Tiere oder verehren Geister und

Gespenster. So geraten diese Verwirrten in den Bann der Sünde und gehen zur Hölle,

in der sie einen Körper in den dunkelsten Erscheinungsformen der Natur erhalten.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.10.27-28)

tasmât sarveõu bhûteõu / dayâç kuruta sauhîdam13

bhâvam âsuram unmucya / yayâ tuõyaty adhokõajaå

Deshalb, meine jungen Freunde, Söhne der Dämonen: bitte handelt auf solche Weise,

dass ihr den Höchsten Herrn zufrieden stellt, der durch materielles Wissen nicht
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verstanden werden kann. Gebt die dämonische Natur auf, haltet euch fern von Feind -

seligkeit und Dualität, seid allen Lebewesen barmherzig, erleuchtet sie im hinge-

bungsvollen Dienst und werdet so zu ihren Wohltätern. (Ôræmad Bhâgavatam 7.6.24)

sarvâparâdhakrid api / mucyate hari-saçôrayaå14

apy aparâdhân yaå / kuryâd dvi-pada-pâçôalaå

nâmâôrayaå kadâcit syât / taraty eva sa nâmataå 

nâmno ‘pi sarva-suhîdo / hy aparâdhât pataty adhaå

Ein Frevler (aparâdhæ) kann von seinen Vergehen frei werden, sofern er vollständig

Zuflucht bei Ôræ Hari sucht. Selbst jemand, der – wie ein zweibeiniges Tier – Vergehen

gegen Ôræ Hari auf sich lädt, kann gerettet werden, falls er Zuflucht bei Ôræ Haris Namen

sucht. Wer jedoch Vergehen gegen Ôræ Haris Namen begeht, den wohlmeinenden

Freund eines jeden, fällt gewiss in höllisches Dasein hinab. (Padma Purâëa)

satâç nindâ nâmnaå paramam aparâdhaç vitanute15

yataå khyâtiç yâtaç katham u sahate tad-vigarhâm

ôivasya ôræ-viõëor ya iha guëa-nâmâdi-sakalaç

dhiyâ bhinnaç paôyet sa khalu hari-nâmâhita-karaå

guror avajñâ ôruti-ôâstra-nindanam / tathârtha-vâdo hari-nâmni kalpanam

nâmno balâd yasya hi pâpa-buddhir / na vidyate tasya yamair hi ôuddhiå

dharma-vrata-tyâga-hutâdi-sarva- / ôubha-kriyâ-sâmyam api pramâdaå

aôraddadhâne vimukhe ’py aôîëvati / yaô copadeôaå ôiva-nâmâparâdhaå

ôrute ’pi nâma-mâhâtmye / yaå præti-rahito naraå

ahaç-mamâdi-paramo / nâmni so ’py aparâdha-kît

Das erste und größte Vergehen besteht darin, Gottgeweihte zu beleidigen, die in1.

Anziehung zum Heiligen Namen dessen Herrlichkeit in der Welt verkünden. Wie

kann der Herr, der im Heiligen Namen manifestiert ist, solche Beleidigung dulden?

Jeder, der die allglückbringenden Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele Ôræ2.

Viõëus für verschieden von Ihm selbst hält, so wie sich materielle Bezeich nungen

vom bezeichneten Objekt unterscheiden, handelt auf eine Weise, die den Heiligen

Namen beleidigt. Zum zweiten Vergehen gehört zudem, Halbgötter wie Ôiva als

unabhängig oder als Ôræ Viõëu gleich anzusehen oder zu denken, ihre Namen,

Formen, Eigenschaften und Spiele ähnelten denen Ôræ Viõëus.

Das dritte Vergehen (guror-avajñâ) beinhaltet, den spirituellen Meister, der die3.

Wahr heit über den Heiligen Namen kennt, als gewöhnlich anzusehen und ihn

nicht angemessen zu achten.

Das vierte Vergehen bedeutet, offenbarte Schriften wie die Veden und Purâëas4.

zu kritisieren oder herabzuwürdigen.

Das fünfte Vergehen besteht darin, die Herrlichkeit des Heiligen Namens für5.

Über treibung zu halten.
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Das sechste Vergehen beinhaltet, andere Bedeutungen in den Heiligen Namen6.

hineinzuinterpretieren.

Wer glaubt, sündhaft handeln zu können, aber sich durch das Chanten des Mantras7.

vor Reaktionen zu schützen, ist ein solcher Frevler, dass all seine Rituale, Medita -

tionen, Sinnesbeherrschung oder Yoga-Praktiken ihn nicht läutern können.

Das achte Vergehen bedeutet, zu denken, der Heilige Name komme anderen8.

reli giösen Tätigkeiten wie Entsagung, Opferritualen oder glückbringenden Zere -

 mo nien auch nur annähernd gleich.

Das neunte Vergehen besteht darin, die Herrlichkeit des glückbringenden Hei li -9.

gen Namens denen zu offenbaren, die kein Vertrauen besitzen, nicht interessiert

sind oder nicht zuhören.

Auch diejenigen vergehen sich gegen den Heiligen Namen, die über die Herrlich -10.

keit des Heiligen Namens hören, aber keine Wertschätzung für Ihn entwickeln

und damit fortfahren, in Begriffen von Ich und Mein zu denken. (Padma Purâëa)

hari-priya-janasyaiva / prasâdabhara-lâbhataå16

bhâvâbhâso ’pi sahasâ / bhâvatvam upagacchati

tasminn evâparâdhena / bhâvâbhâso ’py anuttamaå

krameëa kõayam âpnoti / khastha pûrëa-ôaôæ yathâ

Durch die Segnung der reinen Vaiõëavas kann sich ein Schimmer der Liebe zu Gott,

bhâva-abhâsa, augenblicklich bis hin zur Stufe der bhâva entwickeln. Anderer seits

wird durch Vergehen gegen die Füße der Vaiõëavas auch der beste bhâva-abhâsa

nachlassen und schließlich ganz verschwinden, so wie der Mond in seiner abneh-

menden Phase. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.52-53)

ye ‘py anya-devatâ-bhaktâ / yajante ôraddhayânvitâå17

te ‘pi mâm eva kaunteya / yajanty avidhi-pûrvakam

yânti deva-vratâ devân / pitïn yânti pitî-vratâå

bhûtâni yânti bhûtejyâ / yânti mad-yâjino ‘pi mâm

Diejenigen, die vertrauensvoll Halbgötter verehren, verehren Mich indirekt, jedoch

ohne richtiges Verständnis. Wer Halbgötter verehrt, wird unter den Halbgöttern

geboren, wer Geister und Gespenster verehrt, wird unter solchen Wesen geboren,

wer die Vorfahren verehrt, geht zu den Vorfahren und wer Mich verehrt, lebt mit Mir.

(Bhagavad-Gætâ 9.23,24)

ôruti-smîti-purâëâdi- / pañcarâtra-vidhiç vinâ18

aikântikæ harer bhaktir / utpâtâyaiva kalpate

Hingebungsvoller Dienst, der die autorisierten Vedischen Schriften wie die Upani -

õaden, Purâëas und das Nârada-Pañcarâtra außer Acht lässt, verursacht lediglich

Störungen in der Gesellschaft. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.101)
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vedoktam eva kurvâëo / niåsaêgo ’rpitam æôvare19

naiõkarmyaç labhate siddhiç / rocanârthâ phala-ôrutiå

Wer die in den Veden vorgeschriebenen regulierenden Tätigkeiten ohne Anhaftung

ausführt und die Ergebnisse seiner Arbeit dem Höchsten Herrn darbringt, wird

von der karmischen Bindung frei. Materielle Ergebnisse, wie in den offenbarten

Schriften angeboten, sind nicht das eigentliche Ziel Vedischen Wissens, sie sollen

nur das Interesse des Ausführenden wecken. (Ôræmad Bhâgavatam 11.3.46)

guror apy avaliptasya / kâryâkâryam ajânataå20

utpatha-pratipannasya / parityago vidhiyate

Ein Guru, der nach Sinnenbefriedigung giert oder mit Lastern behaftet ist, der kein

Wissen besitzt, richtig und falsch nicht unterscheiden kann oder nicht rein dem

bhakti-Pfad folgt, muss aufgegeben werden. (Mahâbhârata, Udyoga-Parva 179.25)

yo vyakti nyâya-rahitam / anyâyena sîëoti yaå

tâv ubhau narakaç ghoraç / vrajataå kâlam akõayam

Jemand, der die Insignien und Position eines âcâryas oder spirituellen Führers an -

nimmt, aber gegen die Schlussfolgerungen des Ôræmad Bhâgavatam und anderer

Schriften spricht oder dessen kærtana gegen die Regeln zur richtigen Verherr lichung

Kîõëas verstößt, wird gewiss für zahllose Leben zur Hölle gehen, zusammen mit

seinen Schülern und allen anderen, die solchen nichtdevotionalen Reden und Ge -

sängen zuhören. (Nârada-Pañcarâtra, Hari-Bhakti-Vilâsa 1.101)

ataeva dûrata eva ârâdhyastâdîôo guruå vaiõëava-vidveõæ cet paritjâjya eva

Deshalb soll ein spiritueller Meister, der Vaiõëavas anfeindet oder ein gewöhnlicher

Materialist und Sinnengenießer ist, zurückgewiesen werden. (Bhakti-Sandarbha 238)

avaiõëavopadiõøena / mantreëa nirayaç vrajet

punaô ca vidhinâ samyag / grâhayed vaiõëavâd guroå

Jemand, der seinen Mantra von einem Nicht-Vaiõëava-Guru oder Sinnengenießer

erhielt, wird zur Hölle gehen. Deshalb muss er so schnell wie möglich einen ech-

ten Vaiõëava-Guru aufsuchen und erneut Einweihung annehmen. 

(Hari-Bhakti-Vilâsa 4.366)
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V I E R T E S K A P I T E L

D E R Z U S A M M E N H A N G

ZW I S CH EN D I R E K T EN UND

U N T E R S T Ü T Z E N D E N

R E G E L N

D E R U N T E R S C H I E D Z W I S C H E N K A R M A -‡
K Â Ë Ã A U N D V A I D H Æ - B H A K T I

Worin besteht der Unterschied zwischen weltlich religiösem Leben (karma-
kâëãa) und reiner regulierter Hingabe (vaidhæ-bhakti)? Bei einem genauen
Vergleich beider tritt ein weiter Gegensatz zutage. 

Menschen, die die Vergänglichkeit und Minderwertigkeit materieller
Sinnenfreude verwirklichen und ihr Interesse daran verlieren, sind quali fi ziert
für Entsagung im jñâna-yoga (sannyâsa). Diejenigen, die sich materiellen
Sinnengenuss wünschen, sollen karma-yoga oder weltliches religiöses
Leben praktizieren. Diejenigen, die – neben diesen beiden – Vertrauen in
die Absolute Wahrheit (bhagavat-tattva) gewinnen und weder zu losge-
löst sind noch zu sehr am Weltlichen haften, qualifizieren sich für bhakti
oder hingebungsvollen Dienst.1 Seinen religiösen Pflichten folgen, für sei-
nen Lebensunterhalt sorgen, die neun Stufen körperlicher Entwicklung2

und gesellschaftliche Verpflichtungen – all das ist Teil sowohl des karma-
als auch des bhakti-Pfades. Trotzdem besteht zwischen der karma- und
der bhakti-Stufe ein großer Unterschied. Zum karma-Pfad gehört, dass
man viele Gottheiten verehrt, sinnliche Freude anstrebt, andere ihrem



weltlichen Stand gemäß achtet, anderen Lebewesen in gewissem Maß Leid
zufügt, varëas nach der Geburt akzeptiert und anderes bhakti-Abträg liches.
Die wichtigsten Merkmale des vaidha-bhakti-Lebens dagegen sind un -
geteilter Dienst an Ôræ Viõëu, Freude am Transzendentalen, brâhmaëas
entsprechend ihrer Qualifikation anzuerkennen, Dienst an Vaiõëavas und
Gewaltlosigkeit in Form der Barmherzigkeit allen Lebewesen gegenüber.

D E R Z U S A M M E N H A N G Z W I S C H E N‡
V A R Ë Â Ô R A M A - D H A R M A U N D V A I D H Æ - B H A K T I

Wie steht nun die zuvor beschriebene varëâôrama-Religion in Beziehung
zu vaidhæ-bhakti? Die Frage ist, ob man varëâôrama-dharma aufgeben
und vaidhæ-bhakti praktizieren soll, oder ob man, um bhakti zu entwickeln,
im varëâôrama-dharma verbleiben und zugleich vaidhæ-bhakti prakti-
zieren soll? Zuvor wurde erklärt, dass die erfolgreiche bhakti-Praxis einen
gesunden, kräftigen Körper erfordert, einen ehrenhaften Charakter und
ein friedvolles soziales Umfeld. Für all dies ist in erster Linie varëâôrama-
dharma zuständig. Genauer ausgedrückt ist dies der Hauptzweck des var -
ëâôrama-Systems: der bestmögliche Erhalt des Körpers, die Bildung eines
guten Charakters, die Erhebung des Geistes, das Wohl der Gesellschaft
und die Vermittlung spirituellen Wissens.3 Solange der Mensch im mate-
riellen Körper gebunden ist, kann er notwendige varëâôrama-Prin zipien
nicht ignorieren. Kümmert er sich nicht um die varëâôrama-Prinzipien,
sorgt dies für Störungen in den vier oben genannten Bereichen und die
Entwicklung verläuft ungünstig. Unter solchen Umständen ist glückbrin-
gende Praxis nicht möglich. Deshalb soll er die varëâôrama-Regeln für
Körper, Geist, Gesellschaft und Seele kennen und anwenden.

V A R Ë Â Ô R A M A - D H A R M A I S T‡
N I C H T D A S E N D Z I E L

Hier muss jedoch berücksichtigt werden, dass den varëâôrama-Prinzipien
zu folgen, nicht das Endziel des Lebens darstellt. Das Ziel ist bhakti, Hin -
gabe zum Höchsten Herrn. Man soll varëâôrama zu dem Zweck folgen,
bhakti auf natürlichem Weg zu entwickeln. Deshalb soll man varëâôrama-
Prinzipien, sofern für bhakti förderlich, einhalten und zur gleichen Zeit
hingebungsvollen Dienst kultivieren.
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D I E S T U F E N W E I S E B H A K T I - E N T W I C K L U N G‡
Eine andere Frage, die sich dabei stellt, ist die: Die varëâôrama-Pflichten
nehmen viel Zeit in Anspruch. Falls man ihnen richtig folgt, bleibt dann
überhaupt Zeit für bhakti-Praxis?

4

Und was soll man in Fällen tun, in denen
sich varëâôrama und bhakti nicht vereinbaren lassen? 

Zuerst einmal muss man dafür eines in Betracht ziehen: Werden Körper,
Geist, Gesellschaft und Seele nicht gefördert und gesund erhalten, ist
es auch unmöglich, bhakti zu entwickeln oder zu bewahren, denn dies
ist ungleich schwieriger. Jemand, der vorzeitig stirbt, mental krank oder
gestört ist, dessen degradiertes soziales Umfeld ihn schlechtem Umgang
oder sündhaftem Handeln aussetzt oder der keine Möglichkeit hat, trans -
zendentales Wissen zu lernen, dessen Samen der Hingabe (ôraddhâ) findet
keinen geeigneten Nährboden, um zu sprießen. Im Gegenteil, dadurch,
dass er varëâôrama-Prinzipien aufgibt und unreguliert handelt, wird sich
sein körperlicher und mentaler Zustand weiter verschlechtern und seine
abträglichen Gewohnheiten nehmen überhand. Keines der bhakti-Merk -
male kann sich entfalten. Daher ist es notwendig, den varëâôrama-Regeln
in einer für bhakti förderlichen Weise zu folgen, auch wenn dies Zeit in
Anspruch nimmt.

5

Dadurch, dass man vaidhæ-bhakti, regulierte Hingabe,
kultiviert, wird sich die Zeit, die man für varëâôrama aufwendet, stück-
weise verringern. Allmählich wandeln sich die religiösen Pflichten zu hin -
gebungsvollem Dienst und werden so Teil der bhakti-Praxis. Zu Beginn
soll man gewissenhaft varëâôrama-dharma befolgen und sich zugleich,
so gut es geht, in den fünf Arten hingebungsvollen Dienstes üben, wie
sie Ôræ Caitanya Mahâprabhu beschrieb. Religiöse Pflichten, die der bhakti-
Entwicklung entgegenstehen, gibt man allmählich auf. Am Ende, wenn
das gereinigte varëâôrama indirekt zu bhakti geworden ist, bildet es einen
Teil des hingebungsvollen Lebens und unterstützt die direkte bhakti-Praxis.
Dann gibt es darin nichts bhakti Abträgliches mehr, beides geht ohne Kon -
flikt gleichzeitig vonstatten. Durch die Praxis hingebungsvollen Dienstes
wird das Leben eines brâhmaëas frei von allem materiellen Ego und –
spirituell gesehen – dem durch bhakti geläuterten Leben eines ôûdras gleich,
oder andersherum gleicht das Leben eines ôûdras, erleuchtet durch Dienst
und seine dienende Haltung, dem Leben des losgelösten brâhmaëas. Auf
dieser Stufe lässt reine vaiõëava-Brüderlichkeit das Dasein der vier varëas
aufleben, so dass es mit der ersten Stufe des vaikuëøha-Lebens vergleich bar
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ist, des Lebens der spirituellen Welt. Frei von der körperlichen Lebens -
auffassung und dem daraus herrührenden materiellen Ego ist es dann
möglich, jedes Leben als gleich anzusehen.

6

V A R Ë Â Ô R A M A - D H A R M A U N D V A I D H Æ - B H A K T I‡
So wie sich atheistisch-moralisches Leben in theistisch-moralisches var ëa-
âôrama-Leben umwandelt und dabei fehlerfrei wird, kann – sobald
vaidhæ-bhakti erwacht – auch theistisch-moralisches Leben fehlerfrei wer-
den und eine erstaunliche Transformation hin zum vaidhæ-bhakti-Leben
erfahren, zum regulierten hingegebenen Leben. Zu Beginn wird im var -
ëâôrama die Verehrung des Herrn anderen religiösen Pflichten gleichge -
stellt, das heißt, Gläubige sehen die direkte Verehrung Gottes und andere
fromme Handlungen als gleichwertig. Sobald sie jedoch die vaidhæ-bhakti-
Stufe erreichen, verstehen sie die Verehrung des Herrn als wahre Pflicht und
wichtigste moralische Regel. Sie sehen dann andere Pflichten im var -
ëâôrama als unterstützend für die Gottesverehrung an. Der Wandel ist
zunächst unscheinbar, doch sobald die höhere Überzeugung vorherrscht,
gewinnt ihr Leben eine andere Qualität. Varëâôrama-dharma-Leben und
vaidhæ-bhakti-Leben sind somit in keiner Weise miteinander vergleichbar.

J E D E R M E N S C H B E S I T Z T‡
D A S R E C H T A U F B H A K T I

Den offenbarten Schriften gemäß vermag jeder Mensch bhakti zu prak-
tizieren. Bhakti oder reine Hingabe ist für die Seele vollkommen natürlich,
deshalb sollte jeder nach bhakti streben.7 Das bedeutet, dass alle Mitglieder
der vier varëas und vier âôramas bhakti praktizieren können, aber nicht
nur sie, sondern auch die außerhalb der varëas und âôramas Stehenden
(antyajas), denn sie gehören ebenso zu den Menschen. Obwohl es stimmt,
dass varëâôrama-Außenstehende zu bhakti in der Lage sind, ist es jedoch
für sie ungleich schwieriger, die reine bhakti-Stufe zu erlangen, als für jene
in der varëâôrama-Gesellschaft, denn ihre Geburt, ihr Umgang, ihre Tätig -
keiten und ihre Natur verletzen Vedische Gesetze derart, kurz, sind so un -
reguliert, dass sie tierischem Leben nahekommen, welches sich primär an
Sinnenfreude orientiert. In ihrem täglichen Leben sind sie selbstisch, unauf -
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richtig und rücksichtslos. Deshalb ist der bhakti-Pfad für sie schwieriger.8

Auch für sie ist es möglich, das wird am Leben Ôræ Haridâsa Øhâkuras und
anderer Gottgeweihter, wie Jesus, St. Paul oder Nâradas Schüler, dem
Jäger, deutlich. Aber an ihrem Leben sieht man auch, dass sie, um den
bhakti-Pfad anzunehmen, viel erdulden und extreme Hindernisse über-
kommen mussten, so sehr, dass manche von ihnen nicht die Gelegen heit
hatten, ihr bhakti-Leben lange zu leben.

D A S M E N S C H L I C H E L E B E N‡
F O L G T E I N E R T R E P P E

Jeder Mensch hat das Recht auf bhakti, das ist richtig. Meistqualifiziert
jedoch sind die varëâôrama-Angehörigen, denn sie besitzen alle Möglich -
keiten. Trotz dieser Eignung und ihrer guten Chance schlagen viele var -
ëâôrama-Mitglieder bhakti aus.9 Der Grund dafür ist der folgende:

Menschliche Entwicklung stellt eine Leiter oder Treppe dar. Unmo -
ralisches (antyaja) Leben bildet die niedrigste Stufe, atheistisches mora-
lisches Leben die zweite, religiöses moralisches Leben die dritte und regu -
liertes bhakti-Leben (vaidhæ-bhakti) die vierte Stufe. Leben in reiner Hin -
gabe errichtet den Palast am Ende der Treppe. Der Mensch neigt von Natur
aus zum Fortschritt und will sich von seiner jetzigen Stufe auf die höhere
erheben. Manch einer lässt sich aufgrund dessen verleiten, vorzeitig und
unqualifiziert zur nächsten Stufe zu springen, das heißt überhastet vor-
zugehen, ohne auf seiner Stufe genügend gefestigt zu sein. Um das zu ver -
hindern und Menschen ausreichend zu festigen, gibt es religiöse Vor schrif -
ten und Einrichtungen, die die Überzeugung der jeweiligen Lebensstufe
vertiefen. 

D A S F Ä L S C H L I C H E B E H A R R E N A U F‡
E I N E R S T U F E –  N I Y A M Â G R A H A

Sobald es aber an der Zeit und die Qualifikation erreicht ist, zur nächst-
höheren Stufe zu klettern, muss diese frühere Überzeugung aufgegeben
werden. An alten Überzeugungen festhalten zu wollen, ist eine abträgliche
Angewohnheit, niyamâgraha genannt. Diese abträgliche Angewohnheit
ist schuld, dass unmoralische Atheisten (antyajas) dem moralisch atheis -
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tischen Leben abgeneigt sind, moralische Atheisten den religiösen Mora -
lismus ablehnen, halbherzig religiöse Moralisten strikte religiöse Regeln
ablehnen, strikt religiöse Moralisten (im varëâôrama) bhakti ablehnen
und schließlich der vaidha-bhakta keine Wertschätzung für râgâtmikâ-
bhakti, die spontane Hingabe, aufbringt, die die Regeln der Schriften
überschreitet. Es ist auf diese Angewohnheit zurückzuführen, dass viele
varëâôrama-Angehörige vaidhæ-bhakti geringschätzen.10 Bhakti erleidet
dadurch keinen Schaden, aber diejenigen, die bhakti missachten, schaden
sich selbst. Diejenigen auf der höheren Stufe nehmen naturgemäß Anteil
an denen auf der niederen Stufe. Solange diese jedoch nicht ausreichend
gesegnet sind, werden sie kein Interesse aufbringen, ihre frühere Über-
zeugung aufzugeben und sich zu erheben.

K A R M A U N D B H A K T I‡
Die bhakti-Stufe beginnt, sobald sich moralisch-theistisches varëâôrama-
Leben in hingebungsvollen Dienst umwandelt. Jedoch wird solches mo -
ralisch-theistisches Leben, solange es seine eigene Natur beibehält und
nicht primär die bhakti-Natur annimmt, weiter als karma, als materielle
Religion, bezeichnet. Karma gehört nicht zur bhakti-Praxis. Vielmehr lässt
karma, wenn es heranreift, die hingebungsvolle Haltung entstehen, das
heißt die bhakti-Natur entwickelt sich. Zu dieser Zeit spricht man dann
nicht mehr von karma, sondern von bhakti. Mit dem Erwachen des ôrad -
dhâ, des transzendentalen Gottesvertrauens, wird der Bereich der karma-
Qualifikation überschritten. Pflichten weltlicher Religion, wie die sandhyâ-
vandanâ-Gebete, sind spezielle regulierende karma-Vorschriften, sie sind
keine bhakti-Tätigkeiten, die sich durch transzendentales Vertrauen (ôrad -
dhâ) nähren. Sobald transzendentales Vertrauen entsteht, erwächst zugleich
tiefer Respekt für Kîõëas direkten Dienst. Beispielsweise wird ein bhakta
auf dieser Stufe, der während der Abenddämmerung gerade hari-kathâ
oder aus dem Ôræmad Bhâgavatam hört, nicht gern für seine sandhyâ-van -
danâ-Gebete oder weltliche Pflichten unterbrechen. Er wird denken: „Das
Chanten der sandhyâ-vandanâs soll mein Interesse am hari-kathâ, am
Hören über Kîõëa, entstehen lassen. Da ich dieses Interesse und Ge schmack
am hari-kathâ erlangt habe, warum sollte ich unterbrechen, um meine
Abendgebete zu chanten?“
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J Ñ Â N A U N D V A I R Â G Y A G E H Ö R E N‡
N I C H T Z U R B H A K T I - P R A X I S

Jñâna und vairâgya, philosophische Forschung und Loslösung, sind nicht
Teil der hingebungsvollen Praxis. Beide machen das Herz hart und ver-
stoßen damit gegen das Prinzip der Hingabe. Unter Umständen können sie,
bevor man den bhakti-Pfad aufnimmt, bei der täglichen Praxis nützlich
sein, beziehungsweise helfen sie manchmal auch dem bhakti-Neuling bei
seinen ersten Schritten.11 Auf den genauen Zusammenhang zwischen jñâna
und vairâgya auf der einen, und bhakti auf der anderen Seite, werden wir
an anderer Stelle genauer eingehen.

D I E F Ü N F W I C H T I G S T E N A R T E N‡
H I N G E B U N G S V O L L E N D I E N S T E S

Im Ôræ Hari-Bhakti-Vilâsa werden etliche Arten hingebungsvollen Dienstes
beschrieben. Diese fasst das Ôræ Bhakti-Sandarbha in schöner Form unter
neun bhakti-Arten zusammen. Eine dritte Schrift, der Ôræ Bhakti-Rasâmîta-
Sindhu, zählt 64 Arten der bhakti oder des hingebungsvollem Dienst auf.
Unter diesen 64 wiederum sah Ôræ Rûpa Gosvâmæ die folgenden fünf Arten
als die wichtigsten an:

dem Dienst der transzendentalen Bildgestalt ergeben sein,1.
die Bedeutung des Ôræmad Bhâgavatams im Kreise solcher Gottge -2.
weihter verinnerlichen, die transzendentales Glück (rasa) kosten,
mit heiligen Persönlichkeiten verkehren (sâdhu-saêga), die zunei-3.
gungsvoll, gleichgesinnt und fortgeschrittener sind als man selbst,
gemeinsam die Heiligen Namen des Herrn singen (nâma-saêkærtana), 4.
in Ôræ Kîõëas Land, in Vraja, wohnen.5.

Dem bhakti-Praktizierenden wird empfohlen, denjenigen hingebungs vollen
Dienst zu entwickeln, an dem er die meiste Freude erfährt. Jedoch muss
er darauf achten, in seiner Vorliebe für eine bhakti-Art nicht andere bhakti-
Arten geringzuschätzen. Vor allem mit Blick auf vaidhæ-bhakti sind zwei
Dinge essentiell:

Man muss sich zu allen Zeiten und überall an Gott erinnern! Was immer1.
dieser Erinnerung zuträglich ist, gilt dem Praktizierenden als religiö-
ses Gebot. 
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Man darf Gott unter keinen Umständen vergessen! Was immer dem2.
Erinnern abträglich ist, gilt dem Praktizierenden als religiöses Verbot.

Falls der sâdhaka, der bhakti-Praktizierende, diese beiden Grund regeln
vornan stellt und seiner Qualifikation gemäß handelt – weder über seiner
Eignung, noch unter seinen Fähigkeiten (niyamâgraha) – kann er gewisse
Regeln zu manchen Zeiten befolgen und zu anderen Zeiten vernachlässigen.

D R E I A R T E N V O N V A I D H A - B H A K T A S‡
Die Gottgeweihten, die regulierte Hingabe kultivieren (vaidha-bhaktas),
sind die eigentlichen religiösen Praktizierenden oder sâdhakas. Je nach
ihrem Fortschritt gehören sie einer von drei Stufen an: 1. Praktizierende
mit Vertrauen (ôraddhâlu-sâdhakas), 2. gefestigte Praktizierende (naiõøika-
sâdhakas), und 3. Praktizierende mit Geschmack (ruci-yukta-sâdhakas).

D I E E N T W I C K L U N G H I N G E B U N G S V O L L E R P R A X I S‡
Der sâdhaka mit Vertrauen sucht mit transzendentalem Glauben (ôraddhâ)
beim Guru Zuflucht, empfängt von ihm Einweihung und beginnt in der
Gemeinschaft Gottgeweihter (sâdhu-saêga) den Herrn zu verehren (bha -
jana-kriyâ). Bleibt er in dieser Gemeinschaft und übt sich stetig in Ver -
ehrung, wird er von materieller Unreinheit frei (anartha-nivîtti).12 Nachdem
seine Unreinheit beseitigt ist, wächst sein geläutertes Vertrauen zu fester
Überzeugung (niõøhâ), und feste Überzeugung entwickelt sich langsam
weiter zu einem starken Wunsch oder Geschmack (ruci). Bis hierhin er -
streckt sich der Bereich von sâdhana-bhakti, dem hingebungsvollen Dienst
auf der Praxisstufe. Geschmack am hingebungsvollen Dienst wiederum
wandelt sich zu intensiver transzendentaler Anziehung (âsakti), und diese
Anziehung schließlich nimmt die Form erster Liebe zu Gott an (bhâva).
Darüber später mehr.
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‡ E N D N O T E N

nirviëëânâç jñâna-yogo / nyâsinâm iha karmasu1

teõv anirviëëa-cittânâç / karma-yogas tu kâminâm

yadîcchayâ mat-kathâdau / jâta-ôraddhas tu yaå pumân

na nirviëëo nâti-sakto / bhakti-yogo ’sya siddhi-daå

Jñâna-yoga, der Pfad philosophischen Forschens, wird denen empfohlen, denen

das materielle Leben widerstrebt und die sich von weltlichen Tätigkeiten lösen.

Solche, die weltlichem Leben nicht abgeneigt sind oder sich noch viele Wünsche

erfüllen möchten, sollen karma-yoga praktizieren. Wer jedoch weder zu losgelöst

noch zu angehaftet ist und das Glück hat, Vertrauen in das Hören und Chanten

über Meine Herrlichkeit zu gewinnen, soll dem bhakti-yoga-Pfad folgen, dem Pfad

liebender Hingabe zu Mir. (Ôræmad Bhâgavatam 11.20.7-8)

niõeka-garbha-janmâni / bâlya-kaumâra-yauvanam2

vayo-madhyaç jarâ mîtyur / ity avasthâs tanor nava

Zeugung, Reifung, Geburt, Säuglingsalter, Kindheit, Jugend, die Zeit als Erwachsener,

Alter und Tod – dies sind die neun Abschnitte körperlicher Entwicklung. 

(Ôræmad Bhâgavatam 11.22.47)

etat saçsûcitaç brahmaçs / tâpa-traya-cikitsitam3

yad æôvare bhagavati / karma brahmaëi bhâvitam

âmayo yaô ca bhûtânâç / jâyate yena suvrata

tad eva hy âmayaç dravyaç / na punâti cikitsitam

evaç nîëâç kriyâ-yogâå / sarve saçsîti-hetavaå

ta evâtma-vinâôâya / kalpante kalpitâå pare

yad atra kriyate karma / bhagavat-paritoõaëam

jñânaç yat tad adhænaç hi / bhakti-yoga-samanvitam

kurvâëâ yatra karmâëi / bhagavac-chikõayâsakît

gîëanti guëa-nâmâni / kîõëasyânusmaranti ca

Oh Brâhmaëa Vyâsadeva, ich habe erklärt, wie man seine weltlichen Tätigkeiten

dem Höchsten weiht und dadurch die Leiden und Sorgen des Lebens beseitigt.

Gute Seele, heilt nicht eine Substanz, therapeutisch angewandt, eine Krankheit, die

durch die genau gleiche Substanz verursacht wurde? Jemand, der sein Tun dem

Herrn weiht, kann deshalb durch dieselben Handlungen, die ihn andernfalls endlos

an die Welt binden, den Baum des karma fällen. Karma soll ausgeführt werden,

um den Höchsten Herrn zu erfreuen, und jñâna soll Gott untergeordnet und mit

Seinem Dienst verbunden sein. Dadurch verlieren beide ihre abträgliche Natur und

werden für bhakti förderlich. Man soll seinen täglichen Pflichten nachgehen und

für seinen Lebensunterhalt sorgen, zugleich aber immerzu Kîõëas Namen und Eigen -

schaften lobpreisen und sich an sie erinnern. (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.32-36)

2 4 3D I R E K T E U N D U N T E R S T Ü Z E N D E R E G E L N /  



na hy anto ’nanta-pârasya / karma-kâëãasya coddhava4

saêkõiptaç varëayiõyâmi / yathâvad anupûrvaôaå

Der Höchste Herr sprach: „Mein lieber Uddhava, die Vedischen Vorschriften auf

dem karma-kâëda-Pfad sind zahllos, deshalb werde Ich dieses Thema nur kurz,

Schritt für Schritt, erklären.“ (Ôræmad Bhâgavatam 11.27.6)

ôreyân sva-dharmo viguëaå / para-dharmât sv-anuõøhitât5

svabhâva-niyataç karma / kurvan nâpnoti kilbiõam

Es ist besser, seinen eigenen Pflichten nachzukommen, auch wenn dies unvoll-

kommen geschieht, als die Pflichten anderer – selbst perfekt – auszuführen. Denn

in vorgeschriebenen Pflichten, die einem gemäß der eigenen Natur zugeordnet

sind, lädt man keine sündhaften Reaktionen auf sich. (Bhagavad-Gætâ 18.47)

vidyâ-vinaya-sampanne / brâhmaëe gavi hastini6

ôuni caiva ôva-pâke ca / paëãitâå sama-darôinaå

Der demütige Weise sieht kraft wahren Wissens einen gelehrten, gütigen brâhmaëa,

eine Kuh, einen Elefanten, einen Hund oder einen Hundeesser mit gleicher Sicht.

(Bhagavad-Gætâ 5.18)

na hy acyutaç præëayato / bahv-âyâso ’surâtmajâå7

âtmatvât sarva-bhûtânâç / siddhatvâd iha sarvataå

Meine lieben Söhne der Dämonen, die Höchste Person, Ôræ Nârâyaëa, ist die ur -

sprüng liche Überseele und der Vater aller Wesen. Deshalb kann jeder Ihn zufrieden -

stellen, sei er Kind oder alter Mann. Die Beziehung zwischen dem Lebewesen und

dem Höchsten Gott besteht ewig, deshalb kann man Ihn ohne Schwierigkeiten

erfreuen. (Ôræmad Bhâgavatam 7.6.19)

sukham aindriyakaç daityâ / deha-yogena dehinâm8

sarvatra labhyate daivâd / yathâ duåkham ayatnataå´

tat-prayâso na kartavyo / yata âyur-vyayaå param

na tathâ vindate kõemaç / mukunda-caraëâmbujam

Ôræ Prahlâda Mahârâja sprach weiter: Meine lieben Freunde, geboren in materialis -

tischen Familien, das Glück, das durch den Kontakt der Sinnesobjekte mit dem

Körper entsteht, kann in jeder Lebensform entsprechend der Ergebnisse der frü-

heren karma-Tätigkeiten erfahren werden. Solches Glück kommt von selbst, ohne

Bemühung, genau wie sich auch Leid ohne unser Zutun einstellt. Deshalb ist es

nicht nötig, sich für Sinnenbefriedigung oder Wohlstand abzumühen, dies resultiert

nur in Zeit- und Energieverschwendung ohne wahren Gewinn. Wer seine Bemü -

hungen auf Kîõëa-Bewusstsein ausrichtet, kann gewiss die spirituelle Ebene der

Selbstverwirklichung erreichen, ein Ergebnis, das man nicht erhält, wenn man

sich wirtschaftlicher Entwicklung verschreibt. (Ôræmad Bhâgavatam 7.6.3-4)
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yan-nâmadheyaç mriyamâëa âturaå / patan skhalan vâ vivaôo gîëan pumân9

vimukta-karmârgala uttamâç gatiç / prâpnoti yakõyanti na taç kalau janâå

Der Mann, der zum Zeitpunkt seines Todes entsetzt auf seinem Bett zusammen-

bricht, dem die Stimme versagt und der sich kaum bewusst ist, was er spricht,

könnte – würde er den Heiligen Namen des Herrn chanten – selbst unter diesen

Umständen von allem karma frei werden und das Höchste Ziel erreichen. Doch

trotzdem wollen die unglückseligen Menschen des Kali-Zeitalters nicht chanten.

(Ôræmad Bhâgavatam 12.3.44)

viprâd dvi-õaã-guëa-yutâd aravinda-nâbha-10

pâdâravinda-vimukhât ôvapacaç variõøham

manye tad-arpita-mano-vacanehitârtha-

prâëaç punâti sa kulaç na tu bhûrimânaå

Ein brâhmaëa, der alle brahmanischen Eigenschaften besitzt, aber kein Gott ge -

weihter ist und sich von den Lotosfüßen des Herrn abwendet, wird als niedriger

angesehen als ein Gottgeweihter, der der Herkunft nach ein Hundeesser ist, jedoch

alles – Gedanken, Worte, Taten, Besitz und Leben – dem Höchsten Herrn weiht.

Der Gottgeweihte ist besser als jener brâhmaëa, denn der Gottgeweihte kann seine

ganze Familie läutern, während der sogenannte brâhmaëa, scheinbar sehr ach-

tenswert, nicht einmal sich selbst zu läutern vermag. (Ôræmad Bhâgavatam 7.9.10)

jñâna-vairâgyayor bhakti- / praveôâyopayogitâ11

æõât prathamam eveti / naêgatvam ucitaç tayoå

Manche Gelehrten empfehlen Wissen und Loslösung als Mittel, um sich zum hinge -

bungsvollem Dienst zu erheben, doch dieses Verständnis ist unzureichend. Die

Praxis von jñâna und vairâgya – sofern förderlich dafür, einen Stand im Kîõëa-

Bewusstsein zu finden – mag zu Beginn akzeptabel sein, aber letztlich ist sie auch in

dieser Funktion aufzugeben, denn hingebungsvoller Dienst hängt von nichts ande -

rem ab als der Gemütsstimmung solchen Dienstes, beziehungsweise dem Wunsch

danach. Er erfordert nichts als Ernsthaftigkeit. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.248)

yad ubhe citta-kâøhiëya- / hetu-prâye satâç mate

sukumâra-svabhâveyaç / bhaktis tad-dhetur æritâ

Weil jñâna und yoga für gewöhnlich das Herz verhärten, ist nach Ansicht erfahrener

Gottgeweihter bhakti mit ihrer sanften Natur selbst der Weg, bhakti zu erlangen.

Bhakti ist beides: der Weg und auch das Ziel. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.249)

kintu jñâna-virakty-âdi-sâdhyaç bhaktyaiva sidhyati

Nur mit bhakti-Unterstützung können jñâna-Praxis, Loslösung und andere Vorgänge

Ergebnisse zeitigen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.251)

yat karmabhir yat tapasâ / jñâna-vairâgya taô ca yat

yogena dâna dharmeëa / ôreyobhir itarair api
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sarvaç mad-bhakti-yogena / mad-bhakto labhate ‘njasâ

svargâpavargaç mad-dhâma / kathañcid yadi vâñchati

Meine Geweihten auf dem bhakti-Pfad erhalten leicht alle Ergebnisse, die der karma-

Pfad (Vedische Rituale), tapasya (harte Entsagungen), jñâna (philosophischem

Forschen), vairâgya (Askese), aõøâêga-yoga, dâna (Wohltätigkeit) oder varëâôra-

ma-dharma offerieren. Selbst die himmlischen Planeten, Befreiung oder Mein

Reich Vaikuëøha stehen ihnen offen, falls sie sich dies wünschen. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.252-253)

te vai vidanty atitaranti ca deva-mâyâç12

stræ-ôûdra-hûëa-ôabarâ api pâpa-jævâå

yady adbhuta-krama-parâyaëa-ôæla-ôikõâs

tiryag-janâ api kim u ôruta-dhâraëâ ye

Hingegebene Seelen, seien es Frauen, ôûdras, Angehörige der hûëas, ôabaras oder

sogar andere Völkergruppen, die ein sündhaftes Leben führen, ja selbst Vögel und

Tiere, können die Wissenschaft Gottes verstehen und vom Bann der illusionierenden

Energie frei werden, sofern sie sich den reinen Geweihten des Herrn ergeben und

ihren Fußspuren im liebenden Dienst folgen. (Ôræmad Bhâgavatam 2.7.46)
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V I D H I U N D R Â G A‡
Im letzten Kapitel behandelten wir ausführlich vaidhæ-bhakti, hingebungs -
vollen Dienst unter den Regulierungen der Schriften. Außer vaidhæ-bhakti
gibt es jedoch noch diejenige Form der hingebungsvollen Praxis, die aus
spontaner Anziehung erwächst, râgânugâ-sâdhana-bhakti. Zu Beginn
des Buches hatten wir erwähnt, dass man den Höchsten Herrn Hari auf
zwei Wegen erfreuen kann, zum einen auf dem Pfad regulierter Hingabe,
zum anderen durch spontane Anziehung. An dieser Stelle wollen wir auf
den Unterschied zwischen vidhi und râga, regulierter und spontaner Hin -
gabe, genauer eingehen.

Vorschriften für die Praxis der Gottesverehrung, die auf Pflichtbe -
wusstsein und Vernunft beruhen, nennt man vidhi. Die Geisteshaltung
dagegen, die durch eine natürliche Freude am hingebungsvollen Dienst
inspiriert wird, heißt râga oder spontane Anziehung. Mit anderen Worten
bezeichnet râga eine Stimmung, bei der sich der Verehrende spontan und
vollständig in den Gegenstand seiner Verehrung vertieft.1 Derjenige, zu
dem er diese spontane Anziehung (râga) empfindet, ist der Gegenstand
seiner Verehrung (iõøa-vastu). Wer mit solcher spontanen Hingabe handelt,
braucht nicht vernunftgebunden zu unterscheiden, was gemäß den Schriften
getan werden soll und was nicht. Râga, spontane Hinwendung, gehört zur
vollkommenen Natur der Seele. Die spontane Anhaftung (râga) der Seele



zeigt sich im bedingten Zustand, in dem sie sich fälschlich mit dem mate-
riellen Körper identifiziert, in verzerrter Form, als Anziehung zu den als
verehrenswert und genussreich erfahrenen Sinnesobjekten. Im bedingten
Zustand empfinden manche Menschen spontane Anziehung (râga) zu
Blumen, andere zum Essen oder zu Rauschmitteln, wieder andere zu
schönen Kleidern oder Palästen und noch andere zum anderen Geschlecht.
So wandert die bedingte Seele im Kreislauf der Geburten und Tode.
Folglich ist ihr die spontane Anziehung zu Gott sehr fremd geworden.
Hingebungsvoller Dienst, der auf spontaner Anziehung zum Herrn
beruht, ist für sie extrem schwierig.

V I D H I U N D R Â G A S C H L I E ß E N S I C H‡
N I C H T G E G E N S E I T I G A U S

Aus dieser Lage gibt es nur einen Ausweg: die bedingte Seele muss Vorteile
und Nachteile abwägen, zwischen hilfreich und abträglich unterscheiden
und den Höchsten Herrn verehren. Aus dem Abwägen des Guten und
Schlechten folgt das Annehmen der vidhis, der Regeln und Regu lie rungen
der Schriften. Diesen Regeln und Verboten soll sie mit dem Ziel folgen,
ihre Anziehung zum Herrn (râga) zu vergrößern. Regeln und Regulie -
rungen und spontane Anhaftung (vidhi und râga) schließen sich nicht
gegenseitig aus, denn obwohl sie grundsätzlich verschieden sind, werden
sie auf der spirituellen Ebene in ihrer Bedeutung gleich. Reine Regeln und
Regulierungen unterstützen die Anhaftung an den Herrn. Und für die reine
spontane Anziehung ist Bhagavâns Wunsch das Gesetz. Auf Seiten Gottes
steht die Anweisung (vidhi), Sein Wille, zuoberst, und für das Lebewesen
ist Wertschätzung für râga, für spontane Anziehung, glorreich. In der
materiellen Welt kollidieren Regeln und Spontaneität miteinander. Dieser
Konflikt rührt aus dem krankhaften Zustand der seelischen spontanen
Anziehung her. Sobald diese Krankheit aber geheilt ist, verlieren materielle
Regeln und Regulierungen ihre Funktion. Nachdem sie ihren Zweck erfüllt
haben, verschwinden sie ganz natürlich. Deshalb steht im gesunden Zustand
für das Lebewesen seine spontane Anhaftung an den Herrn zuoberst. Die
Anhaftung (râga) an vergängliche Dinge ist ärmlich und degradierend,
die Anhaftung an das Ewige dagegen erhaben und glorreich. Mit Regu -
lierungen (vidhi) und der spontanen Anziehung (râga) verhält es sich
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wie mit Medizin und dem Körper. Die Funktion des Körpers ist nicht ein-
geschränkt, die Funktion der Medizin dagegen beschränkt sich darauf,
den Körper zu heilen und zu kräftigen. Sobald der Körper zu Gesundheit
und Kräften kommt, wird die Medizin überflüssig. In selber Weise dienen
die Re geln und Regulierungen dem Zweck, die spontane Anhaftung zu
schützen und zu nähren. Starke spirituelle Anhaftung benötigt keine Regeln
und Regulierungen. Die Funktion starker Anziehung ist uneingeschränkt.
Unverfälschte reine Anziehung erfahren nur reine, von materieller Bindung
befreite Seelen. Solche spirituelle Anziehung zu Gott nennt man râgâtmikâ-
bhakti. Einzig reine Seelen, die als Instrumente in Bhagavâns Spielen die-
nen, sind für râgâtmikâ-bhakti qualifiziert. Im Abschnitt über tattva-jñâna
(Philosophie und Wissen) werden wir zeigen, dass allein die Einwohner
Vrajas râgâtmikâ-bhakti besitzen.

R Â G Â T M I K Â -  U N D R Â G Â N U G Â - B H A K T I‡
Ich möchte dieses Thema hier nur anschneiden. Falls eine bedingte Seele
aus den Schriften hört, welche Art spontaner Anhaftung (râgâtmikâ-bhakti)
die Einwohner Vrajas an den Höchsten Herrn Kîõëacandra hegen, und falls
dann im Herzen dieser Seele Begierde erwacht, so zu werden wie diese
Einwohner Vrajas, und sie mit dieser Begierde hingebungsvollen Dienst
darbringt, nennt man ihre Hingabe râgânugâ-bhakti: Hingabe, die der
reinen Anziehung zum Höchsten Herrn nachstrebt.2 Hierbei ist die Begierde
das eigentliche Antreibende für den hingebungsvollen Dienst, nicht die
Regulierungen oder Argumente der Schriften.3 Sobald die hingebungsvolle
Haltung eines Gottgeweihten (die sonst die Regeln und Regulierungen
zu stimulieren versuchen) durch großes Glück einzig und allein aus solcher
Begierde erwächst, nennt man seine hingebungsvolle Praxis nicht vaidhæ-
bhakti, sondern râgânugâ-bhakti. Deshalb wird bhakti, hingebungsvoller
Dienst, auf der Praxisstufe zweifach unterteilt, in vaidhæ-sâdhana-bhakti
und râgânugâ-sâdhana-bhakti. Vaidhæ-sâdhana-bhakti haben wir bereits
beschrieben, jetzt wollen wir uns râgânugâ-sâdhana-bhakti zuwenden.

Wer begierig wird, dieselbe hingebungsvolle Haltung (bhâva) zu ent -
wickeln, mit der ein Gottgeweihter mit reiner spiritueller Anziehung
(râgâtmikâ-bhakti) Ôræ Kîõëacandra liebt, besitzt die Qualifikation für
râgânugâ-bhakti. 
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V A I D H Æ - B H A K T I - S Â D H A N A I N D I E R Â G Â N U G Â -‡
B H A K T I - P R A X I S M I T E I N B E Z I E H E N

Die spontane hingebungsvolle Praxis bedient sich ebenfalls der verschie-
denen Praktiken regulierten hingebungsvollen Dienstes. Während aller-
dings der vaidha-bhakta den Ansporn für seinen hingebungsvollen Dienst
aus Regeln und Regulierungen zieht, widmet sich der râgânugâ-sâd hana-
bhakta diesen Tätigkeiten mit innewohnender Begierde (râgânugâ-pra-
vîtti).4 Eine bedingte Seele muss, um in dieser Welt zu leben, notwendiger -
weise mit Körper, Geist und Gesellschaft tätig sein. Die zuvor beschrie-
benen regulierenden Tätigkeiten, die dafür gedacht sind, dass der Mensch
sich nicht von Gott abwendet, sondern auf dem hingebungsvollen Pfad
fortschreitet und sich weiter qualifiziert, sind auch für spontane Prakti zie -
rende vonnöten. Die hingebungsvolle Praxis auf dem spontanen Pfad ist
eine innerliche. Welche Haltung wird der Gottgeweihte während seiner
Praxis entwickeln? Um zur innerlichen Praxis befähigt zu werden, muss
er auf jeden Fall die verschiedenen Arten regulierten hingebungsvollen
Dienstes (vaidhæ-bhakti-aêgas) praktizieren. Tut er das nicht, schadet er
sich selbst, denn entweder stirbt er vorzeitig oder er wird sich von Gott
abwenden und seine spontane Neigung, Ihm zu dienen, verlieren. Es muss
betont werden, dass es nicht möglich ist, irgendeine innere Praxis zu ent -
wickeln oder auch nur zu bewahren, falls man den bhakti-Pfad nicht voll -
ständig annimmt. Selbst jemand, dessen spontane hingebungsvolle Hal -
tung bereits entwickelt ist, wird hingebungsvolle Praktiken wie Hören und
Chanten nicht aufgeben. So wie im Leben des vaidha-bhaktas Moral und
Religion heranreifen und eine etwas andere Form annehmen als zuvor,
wird auch das Leben des râgânugâ-bhaktas, das bisher nach Regeln und
Regulierungen verlief, sich ein wenig wandeln: es wird etwas unabhän-
giger werden und die innere Haltung ändert sich. Dadurch treten manche
der Regeln und Regulierungen (vidhis) mehr hervor oder mehr in den
Hintergrund, und andere werden abgewandelt. Das Verhalten solcher Gott -
geweihter zeigt dies. Dieser Wandel folgt nicht genauen Regeln, sondern
manifestiert sich entsprechend dem Geschmack am hingebungsvollen
Dienst. Deshalb kann man dafür keine konkreten Beispiele geben. Bei -
spiele lassen sich nur für vaidhæ-bhakti anführen. Alle Einteilungen und
relativen Zusammenhänge für râgâtmikâ-bhakti gelten genauso für
râg ânugâ-bhakti. Darauf werden wir im Abschnitt über bhakti-rasa noch
näher eingehen. Hier soll nur kurz erwähnt werden, dass râgâtmikâ-
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bhakti, wie auch râgânugâ-bhakti, zweifach unterteilt wird, in 1. kâma-
rûpâ 5 und 2. sambandha-rûpâ.6

K Â M A - R Û P Â‡
Ein Objekt des Genusses heiß zu begehren, nennt man Lust oder kâma.
Form, Geschmack, Geruch, Klang und Berührung nennt man Sinnes -
objekte. Diese Sinnesobjekte sind für die bedingte Seele der Gegenstand
ihres Genusses. Deshalb bezeichnen die Gelehrten das Begehren nach
den Sinnesobjekten als Lust. Falls dagegen die Freude ausschließlich aus
Bhagavân, der Höchsten Wahrheit, gezogen wird, bezeichnet man dieses
Begehren nach dem Objekt der Freude nicht als Lust (kâma), sondern
als Liebe (prema). Lust und Liebe sind von ihrer ursprünglichen Natur her
nicht verschieden, unterschiedlich ist nur das Objekt ihrer Freude. Der
Gegenstand der Freude für die gopæs, die ewig vollkommenen Mädchen
Vrajas, ist einzig der ursprüngliche Höchste Herr Ôræ Kîõëa, der Ewigkeit,
Wissen und Glückseligkeit verkörpert. In Vraja sind Liebe und Lust nicht
verschieden voneinander, deswegen heißt die Liebe der gopæs kâma oder
Lust. Ihre spontane liebende Anziehung (râgâtmikâ-bhakti) zeigt sich in
Form spiritueller Lust. Und auch die spontane hingebungsvolle Praxis
(râgânugâ-bhakti), die der Hingabe der gopæs nachstrebt, nimmt die Form
spiritueller Lust (kâma-rûpâ) an. Die Beziehung zwischen dem Geweihten
und dem Gegenstand der Verehrung (Kîõëa) wird dabei mit der zwischen
Durst und Wasser verglichen; deshalb nennt man die spontane Hingabe
der Mädchen Vrajas nicht sambandha-rûpa (auf Beziehung beruhend),
sondern kâma-rûpâ (auf spiritueller Lust beruhend). Bei dieser spontanen,
auf spiritueller Lust beruhenden hingebungsvollen Praxis (kâma-rûpâ-
râgânugâ-bhakti) erfährt man keine andere Freude, als Kîõëa glücklich
zu sehen, und man bemüht sich um nichts anderes.7

S A M B A N D H A - R Û P Â‡
Beruht die spontane spirituelle Anziehung dagegen auf einer der vier
Haupt beziehungen zu Gott (die Diener-Meister, Freund-Freund, Eltern-
Sohn oder Frau-Mann-Beziehung), dann nennt man sie sambandha-rûpâ-
râg âtmikâ-bhakti. Und hingebungsvoller Dienst, der solcher auf Bezie -
hung beruhender spontaner Hingabe nachfolgt, heißt auf der Praxisstufe
sambandha-rûpâ-râgânugâ-bhakti.8
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V E R E H R U N G M I T D E M S P I R I T U E L L E N K Ö R P E R‡
Nachdem im râgânugâ-bhakti-Praktizierenden die Begierde nach der hin -
gebungsvollen Haltung (bhâva) eines der Einwohner Vrajas entstanden
ist, wird er sich als dessen Nachfolger ansehen, unter seiner Führung in
seine Stimmung eintauchen und mit seinem vervollkommnten spirituellen
Körper dem Herrn vertraulichen, inneren Dienst darbringen. Solange in
seinem Herzen erste Liebe zu Gott (bhâva, die Vorstufe der prema) nicht
erwacht ist, soll er äußerlich diejenigen Arten regulierten hingebungsvollen
Dienstes (vaidhæ-bhakti) praktizieren, die seiner Verehrung förderlich sind.
Sofern die Schriften sowie Logik und Vernunft seine hingebungsvolle Hal -
tung begünstigen, bezieht er sie in seine Praxis mit ein. Er wird Kîõëa und
Kîõëas Geweihten mit Vertrauen dienen, fortgesetzt über ihre Spiele hören
und Vraja zu seinem Wohnsitz auserwählen und dort leben. Falls er aus
irgendeinem Grund nicht physisch in Vraja wohnen kann, weilt er unab-
lässig in Gedanken dort.

Die Motivation für das Praktizieren regulierten hingebungsvollen
Dienstes (vaidhæ-bhakti) liefern ausschließlich die Schriften und ihre auf
Logik und Vernunft beruhenden Anweisungen. Die Motivation für spon-
tanen hingebungsvollen Dienst (râgânugâ-bhakti) erwächst einzig aus der
Barmherzigkeit Kîõëas und Seiner Geweihten. Gelegentlich wird vaidhæ-
bhakti, weil sie die respektvolle Form der Liebe zu Gott darstellt, auch
maryâdâ-mârga genannt, der respektvolle Pfad, und râgânugâ-bhakti,
weil sie die Liebe zu Gott nährt, auch puõøi-mârga, der Pfad des Gedeihens.
Auf dem regulierten Pfad ist man sich über Gottes Allmacht und Ober -
hoheit pausenlos bewusst, während auf dem spontanen Pfad das Wissen
um Gottes Allmacht und Oberhoheit nie in den Geist kommt 9 – obwohl
die râgânugâ-bhaktas manchmal auf das vaidhæ-Bewusstsein zurück-
greifen. Im nächsten Kapitel werden wir die Merkmale der râgânugâ-
bhaktas, der Geweihten auf dem spontanen Pfad, näher beschreiben.
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E N D N O T E N‡
iõøe svârasikæ râgaå / paramâviõøatâ bhavet1

tanmayæ yâ bhaved bhaktiå / sâtra râgâtmikoditâ

Ein unstillbares liebendes Verlangen nach Ôræ Kîõëa, das dazu führt, sich spontan

und vollständig in Ihn zu vertiefen, nennt man râga oder spirituelle Anhaftung. Und

Kîõëa mit solch intensiver liebender Anhaftung zu dienen, nennt man râgâtmikâ-

bhakti. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.272)

râgâtmikaika-niõøhâ ye / vraja-vâsi-janâdayaå

teõâç bhâvâptaye lubdho / bhaved atrâdhikâravân

Diejenigen, die große Begierde verspüren, dieselbe innere Haltung und Gemüts stim -2

mung zu erwerben wie die Einwohner Vrajas, welche völlig in spontaner liebender

Anhaftung an Kîõëa (râgâtmikâ-bhakti) aufgehen, sind qualifiziert für râgânugâ-

bhakti. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.291)

tat-tat-bhâvâdi-mâdhurye / ôrute dhæryad apekõate3

nâtra ôâstraç na yuktiç ca / tal lobhotpatti-lakõaëam

Woran erkennt man, ob jemand solche Begierde entwickelt? Sobald er von Nanda,

Yaôodâ und den anderen Einwohner Vrajas hört, wird er sich fest wünschen, so zu

werden wie diese. Die lieblichen Erzählungen aus dem Ôræmad Bhâgavatam und

anderen Büchern verwirklichter (rasika) Vaiõëavas ziehen selbst Kîõëa in ihren Bann,

weil sie all Seine Sinne beglücken; wenn der Gottgeweihte daher vom Aussehen,

Wesen und Handeln der Vrajavâsæs, der Einwohner Vrajas hört, wird er spontan und

enthusiastisch beginnen, zu chanten, zu meditieren und andere bhakti-Vorgänge

aus zuführen, um es ihnen gleich zu tun. Dabei benötigt seine Intelligenz keine Logik

und Vernunft oder Regulierungen der Schriften. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.292)

vaidha-bhakty-adhikâritve / bhâvâvirbhâvanâvadhi4

atra ôâstraç tathâ tarkam / anukûlam apekõate

Der Praktizierende auf dem regulierten Pfad (vaidhæ-sâdhaka) folgt Geboten und

Verboten, bis erste echte Gottesliebe (rati) in ihm erwacht, der râgânugâ-Prakti zie -

rende dagegen steht von Anfang an darüber – ein Zeichen für die exklusive Stellung

der râgânugâ-bhakti. Nichtsdestotrotz muss der râgânugâ-Neuling, obwohl unab-

hängig von den Regulierungen, die Schriften dennoch gründlich durchforschen,

denn die Schriften sollen nicht nur einschränken, sondern vor allem auch offenbaren,

wie man Kîõëa vollkommen dient und Ihn erreicht. Solchen Anweisungen muss

auch er strikt folgen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.293)

kîõëaç smaran janañ câsya / preõøhaç nija samæhitam

tat-tat-kathâ-rataô câsau / kuryâd vâsaç vraje sadâ
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Die tägliche râgânugâ-bhakti-Praxis beinhaltet: Man soll sich immerzu an den Herrn

seines Herzens erinnern, den ewig jugendlichen Ôræ Kîõëa, und gleichermaßen an

jene Seiner geliebten Gefährten, die so denken und fühlen, wie zu denken und

fühlen man selber anstrebt. Begierig, über sie zu hören, soll man allezeit in Vraja

leben: wenn nicht physisch, dann doch zumindest in Gedanken. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.294)

sevâ sâdhaka-rûpeëa / siddha-rûpeëa câtra hi

tad-bhâva lipsunâ kâryâ / vraja-lokânusârataå

Auf zweifache Weise soll der râgânugâ-Praktizierende dienen: Mit den physischen

Sinnen soll er hören, chanten und die verschiedenen bhakti-Vorgänge praktizieren

(so wie Rûpa, Sanâtana und Raghunâtha Dâsa Gosvâmæ es vorzeigten) und mit den

spirituellen Sinnen – seinen Vorbildern in Vraja nacheifernd – soll er Kîõëa unein-

geschränkt und nach Herzenslust Freude bereiten. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.295)

ôravaëot-kærtanâdæni / vaidha-bhakty uditâni tu

yâny aêgâni ca tânyatra / vijñeyâni manæõibhiå

Die vaidhæ-bhakti-Praktiken, wie Hören und Chanten, sind für râgânugâ-sâdhakas

hilfreich und notwendig – doch werden sie klugerweise nur diejenigen annehmen,

die ihre jeweilige Beziehung gedeihen lassen, andere nicht. Zu den anderen, das

heißt den abträglichen Praktiken, gehören: 1. ahaêgrahopâsanâ – über sich als von

Gott nicht verschieden zu meditieren; 2. mudrâs – tantrische Handgesten; 3. nyâsa –

Yoga-Atemtechniken; und 4. über Dvârakâ zu meditieren und Rukmiëæ und andere

Königinnen Kîõëas zu verehren. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.296)

sâ kâmarûpâ sambhoga / tîõëâç yâ nayati svatâm5

yad asyâç kîõëa-saukhyârtham / eva kevalam udyamaå

iyaç tu vraja devæõu / suprasiddhâ virâjate

âsâç prema-viôeõo ‘yaç / prâptaå kâmapi mâdhuræç

tat-tat-kræãâ-nidânatvât / kâma ity ucyate budhaiå

premaiva gopa-râmâëâç / kâma ity agamat prathâm

ity uddhavâdayo ‘py etaç / vâñchati bhagavat-priyâ

kâmaprâyâ ratiå kintu / kubjâyâm eva sammatâ

Die Hingabe in reiner göttlicher Liebe nennt man kâma-rûpâ (auf spiritueller Lust

basierend), sofern dabei das intensive Verlangen vorherrscht, sich mit Ôræ Kîõëa direkt

zu treffen, und nichts anderes wichtig ist als das. Man nennt sie so, weil sich dabei

alle Bemühungen nur auf den reinen Genuss Kîõëas richten. Kâma-rûpâ-bhakti

in ihrer höchsten Blüte findet man einzig in den gopæs Vrajas. Ihre unvorstellbare,

grenzenlose Liebe (prema) steigert sich zu einer transzendentalen Lieblichkeit, die

sich durch den Austausch von Zärtlichkeiten wie Umarmen und Küssen aus-

drückt. Die Gelehrten nennen deshalb diese Liebe zu Gott, die die Vraja-gopæs leben,

kâma oder Lust. Nur die Liebe der gopæs ist als kâma bekannt. Sie wird selbst von
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großen Geweihten Kîõëas, wie Uddhava und anderen, begehrt. Kubjâs Anziehung

dagegen streift nach Ansicht der Gelehrten kâma nur, denn Kubjâ hatte auch einen
Wunsch nach eigener Freude. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.283-287)

sambandha-rûpâ govinde / pitîtvâdy âbhimânitâ6

atropalakõaëatayâ / vîõëænâç vallavâ matâå

Die Haltung, sich als Diener, Freund, Mutter, Vater oder Geliebte Ôræ Govindas zu

sehen, nennt man sambandha-rûpâ-bhakti oder Hingabe, die auf Beziehung beruht.

Zuvor waren, in einem generellen Sinne, die Vîõëis (Yâdavas) als Beispiel für

sam bandha-rûpâ-bhakti angeführt worden, was die Einwohner Vrajas mit ein-

schließt, die diese Form göttlicher Liebe in erster Linie verkörpern. 

(Bhakti-Ra sâmîta-Sindhu 1.2.288)

kâmânugâ bhavet tîõëâ / kâma-rûpânugâminæ7

sambhogecchâ-mayæ tat-tad- / bhâvecchâtmeti sâ dvidhâ

Das Verlangen nach Ôræ Kîõëa, das dem Vorbild der kâma-rûpâ-bhakti nacheifert,

nennt man kâmânugâ. Dieses wird in zwei Kategorien unterteilt, in sambhoga-

iccha-mayi und tad-tad-bhâva-iccha-mayi. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.297-298)

ôræ-mûrter mâdhuræç prekõya / tat-tal-lælâç niôamya vâ

tad-bhâvâkâëkõiëo ye syus / teõu sâdhanatânayoå

purâëe ôruyate pâdme / puçsam api bhaved iyam

purâ maharõayaå sarve / daëãakâraëya-vâsinaå

dîõøvâ râmaç hariç tatra / bhoktum aicchan suvigraham

te sarve strætvam âpannâå / samudbhûtâô ca gokule

hariç samprâpya kâmena / tato muktâ bhavârëavât

Für beide Arten kâmânugâ-bhakti sind diejenigen Geweihten qualifiziert, die,

nachdem sie über Kîõëas Spiele gehört oder Seine Bildgestalt oder Bilder von Ihm

gesehen haben, die liebende Gesinnung der Vraja-gopæs anstreben. Wie im Padma

Purâëa beschrieben, können auch männliche Geweihte diese Gesinnung entwickeln.

So wünschten sich in früheren Zeiten die Weisen des Daëãaka-Waldes, bezaubert

von der Schönheit Ôræ Râmas, mit Ihm zusammenzusein. Sie wurden in Gokula als

Mädchen geboren. Dadurch, dass sie sich an Ôræ Kîõëa mit spiritueller Lust wandten,

erreichten sie Ihn und wurden frei von aller Bindung an diese Welt. 

(Bhakti-Ra sâmîta-Sindhu 1.2.300-302)

riraçsâç suõøhu kurvan yo / vidhi-mârgeëa sevate8

kevalenaiva sa tadâ / mahiõætvam iyât pure

Wer den Dienst Ôræ Kîõëas dadurch anstrebt, dass er strikten Regulierungen der

Schriften auf dem vaidhæ-Pfad folgt, erlangt die Stellung einer Königin in Dvârakâ.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.303)
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sâ sambandhânugâ bhaktiå / procyate sadbhirâtmani

yâ pitîtvâdi-sambandha- / mananâropanâtmikâ

lubdhair-vâtsalya-sakhyâdau / bhaktiå kâry atra sâdhakaiå

vrajendra-subalâdænâç / bhâva-ceõøita-mudrayâ

Wer dagegen tief über die Gefühle der Beziehung Nanda und Yaôodâs als Eltern

Kîõëas meditiert, oder über die Ôrædâmas, Sudâmâs, Subalas oder Madhumaêgalas

als Kîõëas Freunde, und der spezifischen hingebungsvollen Haltung dieser Gefährten

nachfolgt, erweckt in sich sambandhânugâ-râgânugâ-bhakti, oder Hingabe, die

der spontanen Liebe in einer bestimmten Beziehung zum Herrn nachstrebt. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.305-306)

yadaiôya-jñâna-ôûnyatvâd / eõâç râge pradhânatâ9

Kîõëas Geweihte in Vraja sehen Kîõëa nie als Höchste Persönlichkeit Gottes, Bha -

gavân, bei ihnen steht unter allen Umständen die spontane liebende Anhaftung im

Vordergrund. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.288)
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E R S T E S K A P I T E L

B H Â V A - B H A K T I

Z W E I S T U F E N D E R P R E M A - B H A K T I‡
Prema-bhakti, reine Liebe und Hingabe zum Höchsten Persönlichen Gott,
ist die Frucht der hingebungsvollen Praxis. Diese prema-bhakti erfährt man
auf zwei Stufen: auf der bhâva-Stufe oder der Vorstufe der Liebe zu Gott
und auf der prema-Stufe der reinen, leuchtenden Gottesliebe.

1

Will man
prema mit der Sonne vergleichen, so entspricht bhâva einem Strahl dieser
Sonne. Bhâva manifestiert sich auf der Grundlage reiner spiritueller Exis -
tenz (viôuddha-sattva) und lässt durch einen Geschmack am hingebungs -
vollen Dienst das Herz schmelzen. Zuvor, bei der Beschreibung der gene -
rellen Merkmale hingebungsvollen Dienstes, wurden verschiedene bhakti-
Praktiken angeführt. Die Stufe, auf der diese bhakti-Praktiken die reine
spirituelle (viôuddha-sattva) Ebene erreichen und durch transzendentalen
Geschmack das Herz zum Schmelzen bringen – diese Stufe nennt man
bhâva oder die Vorstufe der Liebe zu Gott.2

R A T I U N D P R E M A ,  S P I R I T U E L L E‡
F R E U D E U N D L I E B E

Bhâva oder erste Liebe zu Gott, die sich im Bewusstsein entfaltet, nimmt
die Form einer Gemütsstimmung an. Im Grunde manifestiert sich bhâva
oder Zuneigung zu Gott aus sich selbst heraus, aber weil sie sich wie eine
Gemütsstimmung ausdrückt, scheint es, als sei sie im Herzen oder im Geist



erwacht. Ein anderer Name für bhâva ist rati, spirituelle Freude oder spi-
ritueller Genuss. Rati ist in sich selbst reiner spiritueller Genuss, trotzdem
wird sie die Ursache dafür, an Kîõëa und anderen spirituellen Dingen Freude
zu finden. Man sollte hier wissen, dass es sich bei rati (Genuss) um eine
transzendentale Gemütsstimmung handelt, sie hat nichts mit materiellen
Gefühlen zu tun. Anziehung oder Freude, die die bedingte Seele in Bezie -
hung zu materiellen Sinnesobjekten empfindet, ist eine aus der materiellen
Verhaftung hervorgegangene pervertierte Reflektion dieser spirituellen
Freude der Seele. Falls man in der materiellen Welt hingebungsvollen Dienst
praktiziert, sorgt diese rati mit ihrer Bewusstseinsfunktion (samvid-açôa)
dafür, dass man sich stattdessen an Dingen erfreut, die mit dem Herrn in
Verbindung stehen, und schenkt mit ihrer Freudenfunktion (hlâdinæ-açôa)
transzendentale Glückseligkeit.

D E R S A M E D E S W U N S C H B A U M E S‡
R E I N E R G O T T E S L I E B E

Rati ist der Same des Wunschbaumes reiner Gottesliebe (prema-kalpa-
taru-bæja). An dem Punkt, an dem noch andere spirituelle Gefühle und
Ekstasen (bhâvas) hinzukommen, um rati oder spirituelle Liebe zu unter -
stützen, manifestiert rati mit ihrer Hilfe den Baum reiner Gottesliebe,
prema-vîkõa. Im Kapitel über rasa-tattva werden wir diese Zusammen -
hänge an Beispielen verdeutlichen.

R A T I ,  E I N F U N K E N R E I N E R G O T T E S L I E B E‡
Rati entspricht dem winzigsten aller winzigen prema-Partikel, einem klei-
nen Funken reiner Gottesliebe, wie er kleiner nicht sein kann. So wie die
kleinste, nicht weiter teilbare Unterteilung der Zahl Hundert die Einheit
Eins ist, so stellt rati die kleinste, nicht weiter teilbare Einheit der prema
dar. Die Gemütsstimmungen, die während der Zeit hingebungsvoller Praxis
zu erfahren sind, wie ôraddhâ (Vertrauen), ruci (Geschmack) oder âsakti
(Anhaftung), entsprechen nur Bruchstücken einer solchen kleinen Einheit
der Gottesliebe.

Solange die hingebungsvollen Praktiken nicht mit festem Vertrauen
(ôraddhâ) und Geschmack (ruci) ausgeführt werden, ist ihre Praxis ergebnis-
los. Gottvertrauen und Freude an Religion, die auf der varëâôrama-Stufe
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vorkommen, sind auch rati-Bruchstücke, jedoch verzerrte Reflektionen
(pratibimba) derselben. Und beim noch darunter liegenden unmoralischen
Leben erscheinen diese rati-Bruchstücke extrem entstellt. Beim moralischen
Leben folgen sie einigen Regeln und beim religiös-moralischen Leben
folgen sie Regeln in höherem Maße, aber immer noch bleiben sie leicht
entstellt. Auf der Stufe hingebungsvoller Praxis (sâdhana-bhakti) sind sie
nicht mehr entstellt, doch weil es Fragmente sind, bilden sie keine voll-
ständige Einheit. Erst auf der Stufe reinen hingebungsvollen Dienstes
(uttamâ-bhakti) manifestiert sich eine vollständige Einheit der rati oder
ersten Gottesliebe. Sobald solche vollständige rati erwacht, erlangt die
Seele Vollkommenheit. Allerdings wird jemand, der erste Liebe zu Gott,
rati, sein eigen nennt, solange mit den fünf materiellen Elementen in
Kontakt bleiben, wie er seinen materiellen Körper besitzt. Während die
rati derjenigen, die sich der Materie zuwenden, entstellt wird, bleibt die
rati des Gottgeweihten, der sich gänzlich dem Höchsten Herrn zuwendet,
von Entstellung frei und zeigt ihre wahre Natur.

Erste Gottesliebe, rati oder bhâva, wird auf zwei Wegen erlangt: 1. durch
Vertiefen in hingebungsvolle Praxis oder 2. durch Barmherzigkeit. Erstere
erlangt man entweder durch Vertiefen in regulierte hingebungsvolle Praxis
(vaidha-sâdhana-abhiniveôata) oder durch Vertiefen in spontane Aus -
übung (râgânugâ-sâdhana-abhiniveôata).3 Angehende Geweihte, die sich
vertrauensvoll (ôraddhâ) der bhakti-Praxis widmen, finden allmählich
Geschmack (ruci) am hingebungsvollen Dienst. Ihr Geschmack wandelt
sich, nachdem sie sich weiter in sâdhana vertiefen, zu starker Anhaftung
(âsakti) und schließlich zu erster Gottesliebe (rati). Das ist der Ent wick -
lungs weg hingebungsvoller Praxis. Die Lebensgeschichte des großen
Weisen Nârada veranschaulicht Gottesliebe (bhâva), die durch Vertiefen
in regulierte Praxis erweckt wurde, und das Padma Purâëa führt als Bei -
spiel eine Frau an, die râgânugâ-bhakti praktizierte und durch solches
Vertiefen bhâva erhielt.4 Durch Barmherzigkeit empfangene erste Liebe
zu Gott wird ebenfalls auf zwei Arten erlangt: 1. durch Kîõëas Barm -
herzigkeit oder 2. durch Barmherzigkeit der Geweihten Kîõëas.

D R E I A R T E N V O N K Î Õ Ë A S B A R M H E R Z I G K E I T‡
Durch Kîõëas Barmherzigkeit empfängt man bhâva auf dreifache Weise:
1. durch Seine Worte, 2. Seinen Blick, oder 3. im Herzen.5
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Falls Kîõëa mit einem Menschen zufrieden ist und ihm durch Worte Seine
Gunst schenkt, nennt man dies Barmherzigkeit durch Worte. Erscheint
Kîõëa direkt vor jemandem und segnet ihn, nennt man dies Barmherzig keit
durch Seinen Blick. Und sofern der Herr zufrieden ist und jemandem eine
wundervolle liebende Haltung direkt ins Herz eingibt, spricht man von
Gnade, die man im Herzen empfängt.

D U R C H B A R M H E R Z I G K E I T D E R‡
G O T T G E W E I H T E N E R H A L T E N E B H Â V A

Durch die Barmherzigkeit großer Gottgeweihter wie Nârada erwachte im
Herzen vieler Lebewesen erste Liebe zu Gott. Solche durch die Gunst der
Geweihten erhaltene Gottesliebe nennt man technisch bhakta-prasâda-
ja-bhâva.6 Im Herzen reiner Gottgeweihter verbirgt sich eine gewaltige
Energie, die sie als Barmherzigkeit in die Herzen anderer übertragen
können. So erweckte zum Beispiel der große Geweihte Nârada in Prahlâda
und einem Jäger spirituelle rati einfach durch seine Segnung. 

D A S Ü B E R T R A G E N V O N E N E R G I E‡
Im Zusammenhang mit diesem Übertragen ihrer Energie (ôakti-sañcâra)
sollte man folgendes wissen: Die Energie der premæ-bhaktas, der Geweihten
in reiner Liebe, ist grenzenlos. Sie können jeden ermächtigen, selbst extrem
sündhafte Menschen. Bhâva-bhaktas dagegen, Geweihte auf der Stufe
erster Liebe zu Gott, können praktizierenden Gottgeweihten (sâdhana-
bhaktas) Gunst erweisen und entsprechend deren Befähigung Energie
über tragen, das heißt sie sind aus eigener Kraft in der Lage, in materialis -
tischen Menschen je nach ihrer Qualifikation (vorhandenen Eindrücken)
Geschmack am hingebungsvollen Dienst zu erwecken. Sâdhakas schließ-
lich, regulierte oder spontane Hingabe praktizierende Gottgeweihte, können
durch Unterweisungen und ihr Beispiel je nach vorhandenem Potenzial
Gottvertrauen (ôraddhâ) in materialistischen Menschen erzeugen.7

Doch es bleibt festzustellen, dass man die Stufe der bhâva-bhakti
normalerweise durch stete hingebungsvolle Praxis (sâdhana) erreicht.
Bhâva durch Barmherzigkeit zu erlangen, ist die Ausnahme. Durch Barm -
herzigkeit werden selbst tief gefallene Seelen zu Liebe zu Gott befähigt.
Kîõëas unbegreifliche Energie und Allmacht liefern die einzige Erklärung
hierfür. Man kann diese Gnade nicht Gottes Ungerechtigkeit oder Laune
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nennen, denn Ôræ Kîõëacandra ist vollkommen unabhängig. Er kann tun,
was Er möchte, daran ist nichts Unrechtes. Denn was bedeutet Gerechtig -
keit? Gottes Wunsch ist Gerechtigkeit. Die Regeln, die Er aus Seinem
Wunsch heraus aufstellte – diesen Regeln zu folgen, bedeutet für uns
Gerechtigkeit. Vor dem Höchsten, dessen Wunsch völlig unabhängig ist,
sind Regeln und Gesetze unbedeutend. Regeln und Gesetze unterstehen
Ihm. Der Höchste Herr Ôræ Kîõëacandra steht über menschlichen Idealen
und Vorstellungen von Recht und Unrecht.

F Ü N F A R T E N D E R R A T I G E M Ä ß D E R I N D I V I D U -‡
E L L E N H I N G E B U N G S V O L L E N H A L T U N G

Entsprechend den Eigenheiten in der hingebungsvollen Haltung unter-
scheidet man zwischen fünf Arten der rati.8 Im Kapitel über rasa, spiri-
tuelle Freude, werden wir diese getrennt behandeln. Sobald im Herzen
eines Menschen erste Liebe zu Gott (bhâva) zu sprießen beginnt, wird sein
Leben makellos rein. Notwendiger- und natürlicherweise ändert sich dann
für den Geweihten auf dem regulierten Pfad (vaidha-bhakta) sein gesamtes
Dasein. Er ist jetzt kaum noch an Regeln und Regulierungen gebunden.
Auch sein Verhalten wird in gewissem Maße unkonventionell. Nicht, dass
sich seine regulierte hingebungsvolle Praxis auf der bhâva-Stufe abrupt
ändert, aber seine Handlungen werden in ihren Grundzügen von Regu lie -
rungen unabhängig. Stattdessen reguliert ihn rati oder spontane Zunei -
gung.9 Doch obwohl der bhâva-bhakta sich frei und ungebunden verhält,
verursacht er dadurch nie Störungen. Was zuerst auffällt, ist, dass er kein
Interesse an frommem oder sündhaftem Handeln zeigt. Er denkt nie: „das
ist jetzt meine Pflicht, die ich erledigen muss.“ Er imitiert auch niemanden.
Um Körper, Geist, Seele und Gesellschaft kümmert er sich einfach aus
Gewohnheit. Da er schon kein Interesse an frommem, aufrichtigem Han -
deln hat, ist sündhaftes Handeln erst recht kein Thema für ihn. Sündhafte
Neigungen sind bei ihm ausgeschlossen. Manchmal, aus spontaner Zunei -
gung, kann sein Verhalten den Normen der Schriften widersprechen, doch
das dürfen andere, regulierte Geweihte nicht als Fehler sehen. Ein Mensch,
in dem bhâva erwacht, ist gesegnet.10 Wer ihn kritisiert oder in ihm Fehler
sieht, wird sein eigenes spirituelles Guthaben (sukîti) langsam verlieren.
Das Leben der bhâva-bhaktas gleicht dem der sâdhana-bhaktas, der
Geweihten auf der Praxisstufe, allerdings entfaltet es auch einige stetige
neue Merkmale.
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E N D N O T E N‡
kleôaghnæ ôubhadâ mokõa- / laghutâ-kît sudurlabhâ1

sândrânanda-viôeõâtmâ / ôræ-kîõëâkarõiëæ ca sâ

Bhakti charakterisiert sich durch sechs Merkmale: 1. sie lässt alles Leid verschwinden,

2. sie gewährt alle Freude und alles Glück, 3. sie lässt Befreiung unbedeutend

erscheinen, 4. sie schenkt sich nur selten einer Seele, 5. sie gewährt unbegrenzte

transzendentale Freude, und 6. sie allein kann Kîõëa zu sich hinziehen. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.17)

kleôâstu pâpaç tad bæjam / avidyâ ceti te tridhâ

Leiden oder kleôas sind von dreierlei Art: sündhafte Reaktionen (pâpa), die Samen

der Sünde (bæja) und Unwissenheit (avidyâ). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.18)

aprârabdhaç bhavet pâpaç / prârabdhaç ceti tad dvidhâ

Sündhafte Reaktionen werden zweifach unterteilt: in solche, die uns in der Zukunft

erwarten (aprârabdha) und solche, die bereits Früchte tragen (prârabdha).

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.19)

durjâty ârambhakaç pâpaç / yat syât prârabdham eva tat

Eine niedere Geburt disqualifiziert den Betreffenden, Vedische Ritualzeremonien

auszuführen, denn dies ist eine bereits manifestierte sündhafte Reaktion auf frühere

Sünden. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.22)

ôubhâni præëanaç sarva / jagatâm-anuraktatâ

sadguëâå sukham ity-âdæny / âkhyâtâni manæõibhiå

Liebe für die ganze Welt zu empfinden und Gegenstand der Zuneigung aller Welt

zu sein, alle guten Eigenschaften zu besitzen und alle Freude und sonstiges Erstre -

benswerte sein eigen zu nennen – das nennt man ôubha oder Glück. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.27)

sukhaç vaiõayikaç brahmam / aiôvaraç ceti tat-tridhâ

Die drei Arten erfahrbarer Freude oder erfahrbaren Glücks sind: sinnliche Freude,

Brahman-Freude und göttliche Freude. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.30)

manâgeva praruãhayaç / hîdaye bhagavâd-ratau

puruõârthâstu catvârâs / tîëayânte saman-tataå

Sobald auch nur eine Spur rati oder transzendentale Zuneigung zum Herrn

erwacht, erscheinen die vier Lebensziele der menschlichen Gesellschaft (Religion,

wirtschaftliche Entwicklung, Sinnenfreude und Befreiung) unbedeutend und

wertlos wie Stroh. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.33)

sâdhanaughair anâsaêgair alabhyâ sucirâd api

hariëâ câôv adeyeti dvidhâ sâ syât sudurlabhâ
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Es gibt zwei Gründe, warum bhakti so selten ist. Zum einen kann man sie nur er -

langen, wenn man auch dann vertrauensvoll und unbeirrt am bhakti-Pfad festhält,

nachdem man (scheinbar erfolglos) für lange Zeit praktiziert hat. Und zweitens wird

Ôræ Hari selbst in dem Fall, in dem man Ihn mit Anhaftung und Hingabe (âsaêga)

verehrt, Seine bhakti nicht so schnell verleihen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.35)

brahmânando bhaved eõa / cet prarârddha guëækîtaå

naiti bhakti-sukhâmbhodheå / paramâëu-tulâm api

Selbst wenn man die Brahmanfreude der Advaitavâdæs zehnmillionenmal steigert,

kann man sie nicht mit einem Tropfen aus dem Freudenmeer reiner bhakti ver-

gleichen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.38)

kîtvâ hariç prema-bhâjaç / priya-varga-samanvitam

bhaktir vaôæ karotæti / ôræ-kîõëâkarõinæ matâ

Reine Hingabe oder bhakti erobert Kîõëa und Seine Gefährten durch ihre Eigenschaft

bedingungsloser Liebe. Wegen dieser besonderen Fähigkeit, auf Kîõëa anziehend

zu wirken, nennt man sie auch kîõëa-akarõinæ. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.41)

agrato vaksyamâëâyâs / tridhâ bhakter anukramât

dviôaå õaãbhiå padairetan / mahatyaç parikærtitam

Es gibt drei bhakti-Stufen: sâdhana-bhakti, bhâva-bhakti und prema-bhakti. Auf

der sâdhana-Stufe zeigt sich bhaktis Natur in zwei Aspekten: als kleôaghnæ, das

Verschwinden allen Leids, und ôubhadâ, dem Schenken allen Glücks. Auf der

bhâva-Stufe werden vier ihrer Eigenschaften sichtbar: kleôaghnæ, ôubhadâ, mokõa-

laghutâkîta, das heißt, dass sie Befreiung unbedeutend erscheinen lässt, und sudur -

l abhâ, dass sie nur selten erreicht wird. Auf der prema-Stufe zeigen sich zusätzlich

zu diesen vier noch zwei weitere Merkmale, nämlich sândrânanda-viôeõâtmâ, sie

schenkt konzentrierte Glückseligkeit, und kîõëâkarõinæ, Ôræ Kîõëa wird von ihr ange -

zogen. Diese Merkmale zeigen die einzigartige Größe bhaktis oder reinen hin ge -

bungs vollen Dienstes. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.44)

ôuddhâ-sattva-viôeõâtmâ / prema-sûryâçôu-sâmya-bhâk2

rucibhiô citta-masîëya- / kîd asau bhâva ucyate

Als bhâva bezeichnet man eine besondere Manifestation der reinen Transzendenz

(ôuddha-sattva). Bhâva gleicht einem Strahl der Sonne reiner Gottesliebe

(prema), der das Herz durch hingebungsvolle Glücksgefühle zum Schmelzen

bringt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.1)

âvirbhûya-manovîttau / vrajanti tat-svarûpatâç

svayaç-prakâôarûpâpi / bhâsamânâ prâkâôya-vat

vastutaå svayamâsvâda- / svarûpaiva ratis tv asau

kîõëâdi-karmakâsvâda- / hetutvaç pratipadyate
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Die rati oder bhâva, die sich im Herzen des Gottgeweihten manifestiert, wird eins

mit seinem Geist, genau wie eine Eisenstange, ins Feuer gelegt, das Eisen wie

Feuer selbst erscheinen lässt. Obwohl sich bhâva aus sich selbst heraus manifes-

tiert, sieht es deshalb so aus, als sei sie eine Funktion des Geistes. Rati oder bhâva

wird selbst gekostet und genossen, zugleich aber wird sie der Grund dafür, dass

der Gottgeweihte an Kîõëa, Kîõëas Gefährten und Kîõëas transzendentalen

Spielen Freude findet. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.4-5)

vaidhæ-râgânugâ-mârga- / bhedena parikærtitaå3

dvividhaå khalu bhâvo ‘tra / sâdhanâbhiniveôajaå

Bhâva oder rati geht aus intensiver spiritueller Praxis hervor, die entweder regu-

lierter oder spontaner Natur ist. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.7)

sâdhanâbhiniveôas tu / tatra niõpâdayan rucim

harâv âsaktim utpâdya / ratiç saçjanayatyasau

Stetigkeit (niõøhâ) im Streben nach bhakti lässt Geschmack (ruci) am hingebungs-

vollen Dienst entstehen, welcher wiederum starke Anhaftung (âsakti) an den Herrn

bewirkt. Und Anhaftung an Ôræ Hari kulminiert im Erwachen von rati oder bhâva.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.8)

itthaç manorathaç bâlâ / kurvatæ nîtya utsukâ4

hari-prætyâ ca tâç sarvâç / râtrim evâtyavâhayat

Candrakanti wünschte sich, Ôræ Kîõëa wie die vraja-gopæs zu dienen, und so ver-

brachte sie die gesamte Nacht damit, zur Freude des Herrn zu tanzen. 

(Padma Purâëa, zitiert in Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.14)

sâdhanena vinâ yastu / sahasaivâbhijâyate5

sa bhâvaå kîõëa-tad-bhakta- / prasâdaja itæyate

Bhâva, die unverhofft im Herzen eines Menschen sprießt, obwohl dieser keinerlei

spirituelle Praxis auf sich nahm, bedeutet die grundlose Barmherzigkeit Ôræ Kîõëas

und Seiner Geweihten. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.15)

prasâda vâcikâloka- / dâna-hârdâdayo hareå

Bhâva durch Ôræ Kîõëas Barmherzigkeit manifestiert sich auf dreierlei Weise: ent-

weder durch Seine Worte (vacika), Seinen barmherzigen Blick (aloka-dâna) oder

durch Seine Gnade im Herzen (hârda). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.16)

prasâda ântaro yaå syât / sa hârda iti kathyate

Die Gnade, die sich nur im Herzen zeigt, nennt man hârda. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.19)

guëair alam asaêkhyeyair / mâhâtmyaç tasya sûcyate6

vâsudeve bhagavati / yasya naisargikæ ratiå
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Prahlâda Mahârâja erlangte natürliche Anziehung (rati) zu Vâsudeva Ôræ Kîõëa,

und seine unzähligen guten Eigenschaften unterstrichen seine Größe. 

(Ôræmad Bhâ ga vatam 7.4.36)

Ein Mensch, der ôraddhâ erlangt, wird wie folgt sprechen:7

vâëæ guëânukathane ôravaëau kathâyâç

hastau ca karmasu manas tava pâdayor naå

smîtyâç ôiras tava nivâsa-jagat-praëâme

dîõøiå satâç darôane ‘stu bhavat-tanûnâm

Ôræ Nalakûvara betete: „Oh Herr, mögen unsere Worte Dich preisen und unsere Ohren

Dein Lob hören, möge unser Geist bei Deinem Dienst weilen, unsere Köpfe sich

vor Dir, dem Herrn der Schöpfung, verneigen und unsere Augen Deine göttliche

Gestalt und die der Vaiõëavas erblicken.“ (Ôræmad Bhâgavatam 10.10.38)

bhaktânâç bhedataå sevaç / ratiå pañca-vidhâ matâ8

Entsprechend der verschiedenen Abstufungen von Gottgeweihten unterscheidet

man fünf Arten rati. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.24)

kvacid rudanty acyuta-cintayâ kvacid9

dhasanti nandanti vadanty alaukikâå

nîtyanti gâyanty anuôælayanty ajaç

bhavanti tûõëæç param etya nirvîtâå

Geweihte, die Liebe zu Gott erlangt haben, weinen mitunter laut, vertieft in Ge dan ken

an ihren unfehlbaren Herrn. Mitunter lachen sie, fühlen große Freude, sprechen

mit dem Herrn, tanzen oder singen. Mitunter ahmen solche bhâva-bhaktas, die

das materielle, bedingte Leben transzendiert haben, die Spiele des ungeborenen

Höchsten nach und dann wieder werden sie still und friedvoll, weil sie den Herrn

direkt vor sich erblicken. (Ôræmad Bhâgavatam 11.3.32)

ôîëvan su-bhadrâëi rathâêga-pâëer / janmâni karmâëi ca yâni loke

gætâni nâmâni tad-arthakâni / gâyan vilajjo vicared asaêgaå

Der Gottgeweihte auf der bhâva-Stufe, der den allglückverheißenden Erzählungen

über Ôræ Kîõëa lauscht, wird allein leben (frei von materiellen Beziehungen). Er wird

ohne Scheu laut Ôræ Kîõëas Geburt, Taten und menschengleiche Spiele besingen

und Kîõëas Namen in diesen Spielen chanten (wie Madhusûdana und Murâri).

Dabei erregt leichte Ekstase sein Herz, die sich nach außen hin etwa durch Zu-

Berge-Stehen seiner Haare zeigt, denn bhâva ist die erste Manifestation reiner

Gottesliebe. (Ôræmad Bhâgavatam 11.2.39)

nadati kvacid utkaëøho / vilajjo nîtyati kvacit

kvacit tad-bhâvanâ-yuktas / tanmayo ‘nucakâra ha

kvacid utpulakas tûõëæm / âste saçsparôa-nirvîtaå

aspanda-praëayânanda- / salilâmælitekõaëaå
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Manchmal rief Prahlâda Mahârâja besorgt nach dem Herrn, manchmal gab er alle

Zurückhaltung auf und begann in Ekstase zu tanzen, und manchmal, vertieft in

Gedanken an Kîõëa, fühlte er die Einheit mit Ihm und ahmte Kîõëas Spiele nach.

Manchmal, wenn er die Berührung der Lotoshände des Herrn spürte, durchlief ihn

ein Schauer spirituellen Glücks, er wurde still, seine Haare richteten sich auf und

in seiner Liebe zum Herrn glitten ihm Tränen aus den halbgeschlossenen Augen.

(Ôræmad Bhâgavatam 7.4.40-41)

jane cejjâta-bhâve ‘pi / vaiguëyam iva dîôyate10

kâryâ tathâpi nâsûyâ / kîtârthaå sarvathaiva saå

Selbst wenn es so aussieht, als folge ein bhâva-Gottgeweihter nicht richtig dem

Standard hingebungsvollen Dienstes, darf man ihn nie kritisieren oder ungute

Gefühle ihm gegenüber hegen, denn sein Leben ist bereits vollkommen. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.59)
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Z W E I T E S K A P I T E L

M E R K M A L E D E R

G E W E I H T E N A U F D E R

B H Â V A - S T U F E

Ein Mensch, in dessen Herz sich erste Liebe zu Gott manifestiert, offen-
bart verschiedene Wesenszüge, von denen die folgenden neun besonders
hervorzuheben sind:1 1. Toleranz, 2. nicht eine Sekunde verschwenden,
3. Loslösung, 4. Freisein von Stolz, 5. große Hoffnung, 6. Enthusiasmus,
7. stete Begeisterung, die Heiligen Namen zu chanten, 8. starke Anhaftung
daran, Kîõëas Herrlichkeit zu lobpreisen, und 9. Zuneigung zu den Orten,
an denen Kîõëa residiert.

1 .  T O L E R A N Z‡
Ungestört zu bleiben, obwohl aller Grund besteht, gestört zu sein, nennt
man kõanti oder Toleranz.2 Der Geist eines bhâva-bhaktas ist nie von
materiellen Umständen erregt. Selbst wenn jemand ihn anfeindet, ein
naher Angehöriger leidet oder stirbt, er sein ganzes Vermögen verliert,
ein Unglück seine Familie heimsucht oder er schwerkrank wird, ist der
Gottgeweihte auf der bhâva-Stufe nie beeinflusst. Sein Bewusstsein weicht
nie von den Lotosfüßen des Herrn ab. Dinge, die den Geist aufwühlen,
sind vor allem Lust, Zorn, Gier, Illusion, Furcht, Begehren und Klagen.



2 .  K E I N E S E K U N D E V E R S C H W E N D E N‡
Der Gottgeweihte in bhâva bemüht sich mit Zuneigung und ohne Unter -
lass, den Höchsten Herrn zu erfreuen. Er verschwendet keinen Augenblick,
ständig dient er Kîõëa. Sobald er etwas beginnt, erinnert er sich an pas-
sende Spiele des Herrn und inspiriert so seine Liebe weiter. Was immer
er tut, tut er als Dienst zum Höchsten.3

3 .  L O S L Ö S U N G‡
An Sinnesobjekten von Natur aus desinteressiert zu sein, nennt man Los -
lösung.4 Mit dem ersten Erscheinen der Liebe zu Gott (bhâva) stellt sich
eine starke Loslösung ein. Jemand, in dessen Herz bhâva erwacht, verliert alles
Interesse an weltlichen Dingen. Sind die Sinnesobjekte jedoch mit Kîõëa
verbunden, empfindet er diesen gegenüber tiefe Zuneigung. 

Es gibt eine Klasse von Leuten, die sich virakta- oder vairâgæ-bâbâjæs
nennen und die Loslösung zur Schau stellen, indem sie sich wie entsagte
Vaiõëavas kleiden. Allerdings wird man nicht losgelöst, nur weil man sich
für losgelöst hält. Falls tatsächlich bhâva, Liebe zu Gott, erwacht, entsagt
man natürlich den Sinnesobjekten. Solange solche bhâva nicht erwacht,
und damit auch keine intuitive Loslösung von der Welt, gestatten es die
Schriften nicht, sich als entsagter Vaiõëava auszugeben oder zu kleiden.
Der Sinn der Kleidung der Entsagung ist der: an dem Punkt, an dem man
Liebe zu Gott kostet und wahrhaft losgelöst wird, ist das Familienleben
nicht mehr unbedingt hilfreich. Diejenigen, deren Verehrung behindert
wird, falls sie ihren Lebensunterhalt so wie bisher weiterbestreiten oder
ihre Lebensnotwendigkeiten wie bisher annehmen, sollen ihre Bedürfnisse
minimieren und sich mit einfachster Kleidung, einer verschlissenen Decke
und einem Wasserkrug begnügen und sich ihr tägliches Essen (mahâ-
prasâda) erbetteln.5 Nach und nach wird solches Verhalten für sie natürlich
und ist nicht mit Anstrengung verbunden. Bestätigt dann der spirituelle
Meister ihren Wandel mit einer Prüfung auf Basis der Schriften, wird ihnen
der Status der Loslösung zuerkannt. Das Asketentum, das sich heute aus-
breitet, nimmt dagegen mehr und mehr abartige Züge an. Meist wählen
Leute heute die Kleider der Entsagung aus einem spontanen Anflug der
Loslösung heraus oder um vor ihrem anstrengenden Leben zu fliehen. Sie
sind nicht einmal in vaidhæ-bhakti gefestigt, von bhâva ganz zu schweigen.
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Durch Streit in der Ehe oder weil man durch die Probleme des Lebens
frustriert ist, keinen Ehepartner findet, die Arbeit verliert, zuviele Drogen
konsumiert hat oder durch andere Ereignisse, die den Geist beeinflussen,
mag sich eine zeitweilige, flüchtige Loslösung einstellen. Diese Art der Los -
lösung nennt man kõaëika-vairâgya, momentane Loslösung. Im Anflug
solcher Loslösung gehen manche Zeitgenossen zu einem Gosvâmæ oder
Bâbâjæ, zahlen ihm Geld und erhalten dafür die Kleider des entsagten
Standes, den Lendenschurz (kaupæna) und das Übertuch (bahir-vâsa). Das
Ergebnis ist, dass nach wenigen Tagen ihre Leidenschaft für Entsagung
nachlässt und sie weiblichen oder männlichen Reizen zum Opfer fallen,
und entweder gehen sie unerlaubte Beziehungen mit Frauen oder Männern
ein oder geben sich heimlich anderen verwerflichen Handlungen hin. Sie
stehen nicht einmal entfernt in Verbindung mit der Transzendenz. Bevor
nicht diese Unsitte, sich entgegen den Schriften als entsagt auszugeben,
vollständig abgeschafft wird, ist der Vaiõëavagemeinde in keiner Weise
genützt. Zuvor, im Kapitel über varëâôrama-dharma, wurde falsche Ent -
sagung als sündhafte Handlung beschrieben, die die Gesellschaft zugrunde
richtet. Aufgrund falscher Entsagung den zum varëâôrama gehörenden
Stand der Entsagung (sannyâsa-âôrama) anzunehmen, gilt als sündhafte
Handlung (pâpa). Aber die falsche Entsagung auf dem bhakti-Pfad, über
die wir hier sprechen, stellt ein spezielles, schweres Vergehen (aparâdha)
dar. Ôræ Gopâla-Bhaøøa Gosvâmæ beschrieb dieses Thema sehr schön im
Anhang seines Satkriyâ-Sâra-Dæpikâ.

Unter denjenigen, die sich vairâgæs oder Vaiõëavas nennen und äußer -
lich so zeigen, besitzen einige wenige auch echte, natürlicher Hingabe
entspringende Loslösung. Diesen reinen losgelösten Seelen bringen wir
jederzeit langausgestreckte Ehrerbietungen dar.

V I E R A R T E N U N Z U L Ä S S I G E R E N T S A G U N G‡
Die unautorisierten Entsagten kann man in vier Kategorien unterteilen:
1. die äußerlich Entsagten (markaøa-vairâgæ), 2. die Betrüger (kapaøa-vai -
râgæ), 3. die unsteten Entsagten (asthira-vairâgæ), und 4. die Imitatoren
(aupadhika-vairâgæ).

DER ÄUßERLICH ENTSAGTE – Obwohl noch nicht wirklich entsagt, möchte1.
er sich als vairâgæ kleiden und durch die Welt ziehen. Aber weil seine
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Sinne nicht beherrscht sind, kommen schlechte Angewohn heiten immer
wieder in ihm hoch. Diejenigen, die auf diese Weise nur äußerlich die
Merkmale der Loslösung zeigen, nannte Ôræ Caitanya Mahâprabhu
markaøa-vairâgæs oder äußerlich Entsagte.6

DER BETRÜGER – „Weil ich bei Vaiõëava-Veranstaltungen gutes Essen2.
bekomme und nicht hart arbeiten muss, weil nach meinem Tod die
Vaiõëavas Zeremonien für eine gute Bestimmung in meinem nächsten
Leben ausführen, weil viele Familien mich respektvoll zum Essen ein -
laden und weil ich leicht Zugang zu Haschisch und Tabak be komme“ –
Aussteiger, die aus solchen Motiven heraus sich als Ent sagte ausgeben,
nennt man kapaøa-vairâgæs oder falsche Entsagte.7

DER UNSTETE ENTSAGTE – Als Folge von Streit, Leid, Not oder Krank heit,3.
weil man keinen Ehepartner findet oder von seiner Frau getrennt
wird, entsteht momentane Loslösung. Menschen, die in einem Anflug
solch momentaner Loslösung die Kleider der Entsagten anziehen,
nennt man asthira-vairâgæs oder unstete Entsagte. Echte Loslösung ist
für sie nicht möglich. Deshalb werden sie bald zu ka paøa-vairâgæs, zu
Betrügern.8

DER IMITIERENDE ENTSAGTE – Diejenigen, die sich, weil sie nach Rausch -4.
mitteln süchtig sind, nicht mehr im normalen Leben zurecht finden,
versuchen mitunter im Rausch, bhakti zur Schau zu stellen. Oder sie
zeigen unter einfältigen Leuten künstlich eingeübte ekstatische Symp -
tome oder versuchen, durch materielle Gefühle Anzie hung zu Gott
(rati) zu erlangen. Sie werden, sobald sie die Kleider der Entsagung
anlegen, zu Imitationsasketen. Ihre Entsagung ist denkbar schädlich
und minderwertig.

ECHTE LOSLÖSUNG – Natürliche Loslösung von den Sinnesobjekten,
die aus bhakti erwächst, verleiht dem hingebungsvollen Leben seine
Anmut. Erst künstlich Loslösung zu praktizieren und dann nach bhakti
zu streben, ist unnatürlich und führt zu nichts Gutem. Wahre Los lösung
schmückt diejenigen Männer und Frauen, die bhâva ihr eigen nennen.
Solche Loslösung ist kein bhakti-Bestandteil, aber man kann sie als
eine bhakti-Begleiterscheinung ansehen.
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4 .  F R E I S E I N V O N S T O L Z‡
Wenn große Persönlichkeiten keinerlei Stolz zeigen, nennt man diese
Eigenschaft mâna-ôûnyatâ oder Freisein von Stolz. Nicht stolz zu sein,
solange man nichts Besonderes ist und keine Qualitäten besitzt, kann
man dagegen nicht als bhakti-Merkmal bezeichnen.9

5 .  G R O ß E H O F F N U N G‡
Diejenigen, die erste Liebe zu Gott (bhâva) erlangt haben, sind fest davon
überzeugt, dass es möglich ist, den Herrn zu erreichen. Aus ihrer Über-
zeugung erwächst große Hoffnung. Sie hegen nicht die Spur eines (durch
weltliche Logik verursachten) Zweifels.10

6 .  S E H N S U C H T‡
Ein unbändiges Verlangen danach, sein gewünschtes Ziel zu erreichen,
nennt man samutkaëøha oder Sehnsucht. Für Menschen, in denen bhâva
erwacht, gibt es nur ein wünschenswertes Ziel – Kîõëa. Deshalb empfinden
sie überaus starke Sehnsucht nach Ihm.11

7 .  S T E T E B E G E I S T E R U N G ,  D E N‡
H E I L I G E N N A M E N Z U C H A N T E N

Menschen auf der bhâva-Stufe finden stets Freude daran, den Heiligen
Namen des Höchsten Herrn zu chanten, nichts anderes schenkt ihnen
Zufriedenheit.12

8 .  T I E F E A N H A F T U N G A N B E S C H R E I B U N G E N‡
D E R H E R R L I C H K E I T E N K Î Õ Ë A S

Ein Gottgeweihter, in dem erste Liebe zu Gott erwacht, zeigt eine nie
endende Anziehung zu den Erzählungen über Kîõëas erhabene Eigen -
schaften.13 Vertieft sich dieser Geschmack noch weiter, nennt man dies
âsakti oder tiefe Anhaftung.
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9 .  Z U N E I G U N G Z U D E N O R T E N ,  ‡
A N D E N E N K Î Õ Ë A R E S I D I E R T

Zuneigung zu Orten, an denen der Höchste Herr residiert, ist ein Merkmal
der Gottgeweihten in bhâva. Orte, an denen der Herr residiert, sind von
zweierlei Art: in der materiellen Welt oder jenseits der materiellen Welt. Die
Stätten oder Gegenden in der materiellen Welt, an denen Bhagavân Seine
Spiele vollführte, sieht man mit den Augen der Hingabe (parâ-bhakti)
ebenfalls als nicht zur Materie gehörend. Orte, die nicht zur Materie gehören,
sind spirituell. Deshalb kann man die spirituelle Welt zweifach unterteilen,
in die reine spirituelle Welt (ôuddha-cit-jagata) und in die irdische spiri -
tuelle Welt (bhauma-cit-jagata). Die reine spirituelle Welt liegt im spiri-
tuellen Himmel, am anderen Ufer des Virajâ-Ozeans. Entsprechend den
verschiedenen Arten hingebungsvollen Austausches (rasas) besitzt dieses
spirituelle Reich verschiedene Bereiche, und in jedem dieser Bereiche
residiert der Herr ewig mit einer dem jeweiligen rasa angepassten Natur
und Gestalt, zusammen mit reinen Seelen, die Ihm in diesem rasa dienen.
Im Fall der bedingten Seelen, die sich nach einem bestimmten rasa und
einem bestimmten Bereich sehnen, wohnt Er in einer entsprechenden
Form in ihrem spirituellen, durch bhakti geläuterten Herzen. Somit gelten
die spirituelle Welt Vaikuëøha und das Herz der Gottgeweihten als die bei-
den Wohnorte des Höchsten Herrn. Die Schauplätze der Spiele Bhagavâns
in der materiellen Welt und die Verehrungsstätten der Gottgeweihten sind
Orte, an denen der Herr über die Materie siegreich wird. Schauplätze der
Spiele Bhagavâns, wie Ôrædhâma Vîndâvana oder Ôrædhâma Navadvæpa,
Vaiõëava-Orte wie Dvâdaôa-Pâøa oder Naimiõâraëya, das Ufer der Gaêgâ,
Plätze, an denen die tulasæ-Pflanze wächst, Orte an denen über den Herrn
gesprochen wird, Tempel, in denen der Herr als Bildgestalt residiert, und
Stätten, an denen die Lotosfüße des Herrn oder Seiner Geweihten verehrt
werden – sie alle sind Wohnorte des Herrn.14 Mit großer Zuneigung ver-
langt es Geweihte, in denen erste Liebe zu Gott erwacht, an solchen Orten
zu leben.
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E N D N O T E N‡
kõântir avyartha-kâlatvaç / viraktir mâna-ôûnyatâ1

âôâbandhaå samutkaëøhâ / nâma-gâne sadâ-ruciå

âsaktis tad-guëâkhyâne / prætis-tad-vasati-sthale

ityâdayo ‘nubhâvâå syur- / jâta-bhâvâêkure jane

Kõânti (Duldsamkeit oder Toleranz), avyartha-kâlatva (nicht einen Moment seiner

Zeit verschwenden), virakti (Loslösung von weltlichem Genuss), mâna-ôûnyatâ

(Freisein von Stolz), âôâ-bandha (unbändige Hoffnung auf Kîõëas Barmherzigkeit),

samutkaëøhâ (tiefe Sehnsucht, das Ziel zu erreichen), nâma-gâne sadâ-ruci (stän -

diges Interesse, den Heiligen Namen zu chanten), tad-guëâkhyâne-âsakti (Anhaftung

an das Hören über Kîõëas Herrlichkeit) und tad-vasati-sthale-præti (Zuneigung zu

den Wohnorten des Herrn) – dies sind die Merkmale des Erwachens von bhâva,

des Sprosses der Liebe zu Gott. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.25-26)

kõobha-hetava api prâpte / kõântir akõubhitâtmatâ2

Friedvoll und besonnen zu bleiben, selbst wenn es gute Gründe gibt, aus der Ruhe

zu geraten, nennt man kõanti oder Duldsamkeit. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.27)

vâgbhiå stuvanto manasâ smaranta- / stanvâ namanto ‘py aniôaç na tîptâå3

bhaktâå sravan-netra-jalâå samagra- / mâyur-harer eva samarpayanti

Gottgeweihte sind nie gesättigt vom hingebungsvollen Dienst, selbst nachdem sie

mit Körper, Geist und Worten pausenlos Ôræ Hari gedient haben. Daher verschreiben

sie Ihm, mit Tränen der Ekstase in den Augen, ihr gesamtes Leben. 

(Hari-Bhakti-Sudhodaya)

viraktir-indiyârthânâç / syâd arocakatâ svayaç4

Ein natürliches Desinteresse an den Objekten der Sinne, an weltlichen Formen,

Klängen, Gerüchen, Geschmäckern und Berührungen, nennt man virakti oder

Loslösung. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.30)

yo dustyajân dâra-sutân / suhîd râjyaç hîdi-spîôaå

jahau yuvaiva malavad / uttamaôloka-lâlasaå

Im besten Alter gab der große Mahârâja Bharata alles auf, denn er hing am Dienst

des Höchsten Persönlichen Gottes, Uttamaôloka. Er trennte sich von seiner bezau-

bernden Frau, liebenswerten Kindern, treuen Freunden und seinem gewaltigen

Imperium. Obwohl es sehr schwer ist, solche Dinge aufzugeben, ließ Mahârâja

Bharata sie hinter sich, wie man Kot auf der Toilette zurücklässt. Dergestalt war

seine Größe. (Ôræmad Bhâgavatam 5.14.43)

bibhîyâcen munir vâsaå / kaupænâcchâdanaç param5

tyaktaç na daëãa-pâtrâbhyâm / anyat kiñcid anâpadi
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dîõøi-pûtaç nyaset pâdaç / vastra-pûtaç pibej jalam

satya-pûtâç vaded vâcaç / manaå-pûtaç samâcaret

Ein sannyâsæ soll außer einem Tuch über seinem Lendenschurz keine Kleidung

tragen und außer in Ausnahmefällen soll er nichts außer seinem daëãa (sannyâsa-

Stab) und einem Wassertopf mit sich führen. Er soll auf den Weg achten, um keine

Insekten zu zertreten, nur Wasser trinken, dass er durch Stoff gefiltert hat, und aus-

schließlich Worte sprechen, die rein und wahrhaftig sind. Auch in seinen Taten soll

er rein sein. (Ôræmad Bhâgavatam 11.18.15-16)

ekaô caren mahæm etâç / niåsaêgaå saçyatendriyaå

âtma-kræãa âtma-rata / âtma-vân sama-darôanaå

Ohne materielle Anhaftung, mit beherrschten Sinnen, in sich selbst zufrieden und

erfüllt in der Verwirklichung des Höchsten und seiner selbst, soll der sannyâsæ allein

umherreisen und jeden mit gleichen Augen sehen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.18.20)

anvækõetâtmano bandhaç / mokõaç ca jñâna-niõøhayâ

bandha indriya-vikõepo / mokõa eõâç ca saçyamaå

Mit ungestörtem Geist sollte der sannyâsæ im Wissen über Bindung und Befreiung

gefestigt sein. Gebunden sein bedeutet, seine Sinne für Sinnenbefriedigung zu

gebrauchen, und befreit ist derjenige, der seine Sinne vollkommen beherrscht.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.18.22)

jñâna-niõøho virakto vâ / mad-bhakto vânapekõakaå

sa-liêgân âôramâçs tyaktvâ / cared avidhi-gocaraå

Der gelehrte, von Sinnesobjekten losgelöste jñânæ sowie Mein Geweihter, der selbst

der Befreiung entsagt – beide mögen ihre vorgeschriebenen gesellschaftlichen und

religiösen Pflichten aufgeben, denn sie stehen über Regeln und Regulierungen.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.18.28)

nodvijeta janâd dhæro / janaç codvejayen na tu

ati-vâdâçs titikõeta / nâvamanyeta kañcana

deham uddiôya paôu-vad / vairaç kuryân na kenacit

Ein sâdhu soll sich von nichts und niemandem erschüttern lassen und auch selbst

niemanden in Schwierigkeiten bringen. Er soll Fehler anderer tolerieren und keinen

geringschätzen. Er soll sich nicht um des materiellen Körpers willen streiten, denn

dies ist die Angewohnheit der Tiere. (Ôræmad Bhâgavatam 11.18.31)

alabdhvâ na viõædeta / kâle kâle ‘ôanaç kvacit

labdhvâ na hîõyed dhîtimân / ubhayaç daiva-tantritam

âhârârthaç samæheta / yuktaç tat-prâëa-dhâraëam

tattvaç vimîôyate tena / tad vijñâya vimucyate

yadîcchayopapannânnam /adyâc chreõøham utâparam

tathâ vâsas tathâ ôayyâç / prâptaç prâptaç bhajen muniå
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Falls er mitunter kein wohlschmeckendes Essen bekommt, soll er nicht unzufrieden

sein, und falls er es bekommt, soll er nicht schwelgen. Vielmehr soll er beides als

Fügung des Herrn verstehen. Trotzdem soll er sich bemühen, genügend Nahrung

zu erhalten, damit er gesund bleibt. Solange seine Sinne, Geist und Lebensluft

gesund sind, kann er über spirituelle Wahrheiten nachdenken, und indem er die

Wahrheit versteht, wird er befreit. Er soll sich mit der Nahrung, Kleidung und Bett -

statt zufriedengeben, die ihm gegeben werden, seien sie nun opulent oder schlicht.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.18.33-35)

yas tv asaçyata-õaã-vargaå / pracaëãendriya-sârathiå

jñâna-vairâgya-rahitas / tri-daëãam upajævati

Jemand, der die sechs Feinde Lust, Zorn, Gier, Stolz, Neid und Illusion nicht zügeln

kann, dessen Geist (der Führer der Sinne) an materiellem Genuss haftet und dem

es an Wissen und Loslösung mangelt, sollte nicht in den sannyâsa-Stand eintreten,

um sich so seinen Lebensunterhalt zu sichern. (Ôræmad Bhâgavatam 11.18.40)

kõudra-jæva saba markaøa-vairâgya kariyâ6

indriya carâëâ bule ‘prakîti’ sambhâõiyâ“

prabhu kahe, – „mora vaôa nahe mora mana

prakîti-sambhâõæ vairâgæ nâ kare darôana

„Es gibt viele unqualifizierte Leute, die Entsagung wie die Affen praktizieren, ihre

Sinne genießen und vertraulich mit Frauen sprechen.“ Caitanya Mahâprabhu sagte:

„Mein Verstand setzt aus; Er will niemanden im Lebensstand der Entsagung sehen,

der vertraulich mit Frauen spricht.“ (Caitanya-Caritâmîta, Antya-Lælâ 2.120,124)

In seiner Demut sich selbst bezichtigend, unterweist Ôræla Narottama Dâsa Øhâkura7

Mahâôaya heuchlerische Entsagte wie folgt:

haiyâ mâyâra dâsa / kari nânâ abhilâõa / tomâra ôaraëa gela dûre

artha lâbha ei âôe / kapaøa vaiõëava veôe / bhramiyâ beãâi ghare ghare

Ich bin der treue Diener mâyâs geworden, voll materieller Wünsche. Deine Zuflucht

ist in weite Ferne gerückt. Gierig nach Geld, verkleide ich mich als Vaiõëava und

ziehe von Haus zu Haus. (Ôræla Narottama Dâsa Øhâkura, Prârthanâ, Lied 6)

Ôræla Narottama Dâsa Øhâkura unterweist den unsteten und den imitierenden Ent -8

sagten folgendermaßen:

âre bhâi bhaja mora gaurâêga caraëa

nâ bhajiyâ mainu duåkhe / ãubi gîha viõa kûpa / dagdha kaila e pâñca parâëa

ripu-vaôa indriya haila / gorâ pada pâsarila / vimukha haila hena dhana

Oh Bruder, bitte verehre die Lotosfüße Ôræ Gaurâêgas. Ich habe es versäumt, Ihn zu

verehren und fiel in den giftigen Brunnen weltlichen Genusses. Als Folge brenne

ich im Feuer materieller Leiden. Meine Sinne in der Gewalt von Lust, Gier und
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unzähligen Feinden, wandte ich mich von meinem wahren Reichtum, den Lotos -

füßen Gaurâêgas, ab. (Ôræla Narottama Dâsa Øhâkura, Prârthanâ)

utkîõøatve ‘py amânitvaç kathitâ mâna-ôûnyatâ9

Jemanden, der erhaben ist, aber dennoch keinerlei Respekt verlangt, nennt man

mâna-ôunyatâ oder frei von Stolz. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.32)

âôâ-bandho bhagavataå / prâpti-sambhâvanâ dîãhâ10

Überzeugt zu sein, den Herrn erreichen zu können, nennt man âôâ-bandha. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.34)

na premâ ôravaëâdi-bhaktir api vâ yogo ‘thavâ vaiõëavo

jñânaç vâ ôubha-karma vâ kiyad aho saj-jâtir apy asti vâ

hænârthâdhika-sâdhake tvayi tathâpy acchedya-mûlâ satæ

he gopæ-jana-vallabha vyathayate hâ hâ mad-aôaiva mâm

Oh mein Herr, ich besitze keine Liebe für Dich und bin auch nicht qualifiziert, Dir

durch Chanten und Hören zu dienen. Ich bin unfähig, im aõøâêga-yoga über Viõëu

zu meditieren, varëâôrama-dharma oder jñâna zu praktizieren – ja ich besitze

nicht einmal die gute Geburt, diese Vorgänge aufzunehmen. Im Grunde habe ich

nichts vorzuweisen. Dennoch, oh Geliebter der gopæs: weil Du Deine Barmherzig keit

selbst den Gefallensten schenkst, brennt die Hoffnung unablässig in mir. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.35)

samutkaëøhâ nijâbhæõøa- / lâbhâya guru-lubdhatâ11

Ein sehnsüchtiges Verlangen, sein erhofftes Ziel zu erreichen, nennt man samut-

kaëøhâ. Nachdem sich bhâva-bhakti im Herzen eines praktizierenden Gottge weihten

manifestiert, nimmt dieses Verlangen, Kîõëa zu erreichen, unbegrenzt zu. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.36)

rodana-bindu-maranda-syandi-dîg-indævarâdya govinda12

tava madhura-svara-kaëøhæ gâyati nâmâvalæç bâlâ

Oh Govinda, mit lieblicher Stimme und tränenerfüllten Augen chantet Ôræ Râdhikâ

Deinen Namen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.37)

nâtyantikaç viganayanty api te prasâdaç13

kimv anyad arpita-bhayaç bhruva unnayais te

ye ‘êga tvad-aêghri-ôaraëâ bhavataå kathâyâå

kærtanya-tærtha-yaôasaå kuôalâ rasa-jñâå

Diejenigen, die erfahren und intelligent sind und die Dinge im rechten Licht sehen,

widmen sich dem Hören über die glückbringenden Taten und Spiele des Herrn,

denn diese sind es wert, dass man sie hört und besingt. Solche Menschen interes-
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sieren sich nicht für die höchste materielle Segnung der Befreiung, von minderen

Seg nungen wie dem Glück des himmlischen Königreichs ganz zu schweigen. 

(Ôræmad Bhâgavatam 3.15.48)

puëya bata vraja-bhuvo yad ayaç nî-liêga14

gûãhaå purâëâ-puruõo vana-citra-mâlyaå

gâå pâlayan saha-balaå kvaëayaçô ca veëuç

vikræãayâñcati giritra-ramârcitâêghriå

Ôræ Kîõëa, der mit Seinen Freunden und Seinem älteren Bruder Balarâma in Vraja

Kühe hütet, streift durch die Wälder und vertieft sich in Tanz und anderen Zeit ver -

treib. Obwohl die höchste Ursache aller Ursachen, der Höchste Herr über alles

Existierende und von Ôaêkara und Ramâ (der Glücksgöttin) verehrt, nahm dieser

Kîõëa die Gestalt eines Menschenkindes an und genießt jetzt unerkannt Seine Spiele.

(Ôræmad Bhâgavatam 10.44.13)
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D R I T T E S K A P I T E L

J Ñ Â N A –  W I S S E N U N D

E R K E N N T N I S

F Ü N F A R T E N D E R E R K E N N T N I S‡
Jemand mag fragen, was ein Praktizierender auf der bhâva-Stufe unter-
nehmen sollte, um Wissen beziehungsweise Erkenntnis (jñâna) zu er -
langen. Vor dem Erwachen der bhâva, während der vaidhæ-bhakti-Praxis,
verwirklicht der Gottgeweihte in gewissem Maß das allumfassende Wissen
der Veden und zugleich verschwinden seine Unwissenheit und materiellen
Misskonzepte. Nach dem Erwachen erster Liebe zu Gott möchte er nur noch
wissen, wie er diese kosten kann, andere Arten Wissen interessieren ihn
nicht mehr. Es gibt fünf Arten Wissen oder Verständnis (jñâna): 1. sen-
suelles Verständnis, 2. moralisches Verständnis, 3. religiöses Verständnis,
4. unpersönliches Verständnis (brahma-jñâna), und 5. reine Erkenntnis.

1 .  S E N S U E L L E S V E R S T Ä N D N I S‡
Jedes Lebewesen mit Sinnen kann sensuelles Verständnis erwerben. Die
äußeren Erscheinungen dieser Welt werden von den Sinnen erfasst und
durch das Nervensystem an das Gehirn weitergeleitet. Der Geist oder Ver -
stand ist ein feiner oder innerer Sinn. Entsprechend seiner vorhandenen
Disposition nimmt er Eindrücke aus der äußeren Welt an. Durch eine
zweite Funktion des Geistes werden diese gesammelten Eindrücke in der



Erinnerung bewahrt. Eine dritte mentale Funktion sorgt dann durch Ver -
binden und Aussortieren für ein Verarbeiten und Bewerten der Informa -
tionen. Als vierte Funktion ordnet der Verstand die verschiedenen gesam -
melten Informationen einzelnen Kategorien oder Schubladen zu und ver -
ringert damit ihre Komplexität. Dann vergrößert er ihre Zahl wieder, indem
er kleinere vermischte Eindrücke dem Vorhandenen zuordnet. Als fünfte
Funktion zieht der Verstand Schlüsse aus diesem präparierten Gedanken -
gut. Das nennt man logisches Denken. Durch logisches Denken bestimmt
der Mensch, was gut und was schlecht ist. Solches logisches Denken brachte
alle Geistes- und Naturwissenschaften hervor.

Sensuelles Wissen ist vielfältig: Physik, Magnetismus, Elektrotechnik,
Medizin, Physiologie, Optik, Musik, Logik und Psychologie gehören dazu.
Wissen um die Eigenschaften und die Kraft materieller Elemente schuf
außer dem die Künste und das Handwerk. Sobald sich Wissenschaft und
handwerkliche Fertigkeiten verbinden, sind beeindruckende Errungen -
schaften das Ergebnis. Schienenbau, Schiffsbau, Elektrik, Architektur – all
das ist in sensuellem Wissen inbegriffen, auch Wissensgebiete wie Anato -
mie, Geographie, Geschichte, Astronomie, Zoologie, Mineralogie oder
Chirurgie. Diejenigen, die sich auf solches Wissen beschränken, loben es
als praktisches, direkt erfahrenes Wissen. Der menschliche Geist soll sich
allerdings nicht mit sinnlich erfahrenem Wissen begnügen, ist er doch mit
der Fähigkeit ausgestattet, auch Verständnis jenseits der Sinne zu erwerben.1

2 .  M O R A L I S C H E S V E R S T Ä N D N I S‡
Fügt man dem sensuellen Verständnis den ethischen Aspekt hinzu, das
heißt zieht man in Betracht, was für die Welt wertvoll und was schädlich
ist, bildet sich das moralische Verständnis heraus. Die Sinne (Ohr, Nase
usw.), die mit den Sinnesobjekten (Klang, Form usw.) in Kontakt kommen,
sind die primäre Ursache des Glücks und Leids. Dinge, die für den Geist
angenehm sind, verursachen Glück, und Dinge, die dem Geist unange-
nehm sind, schaffen Leid. Die Gesamtheit des Glücks und Leids ist der
Gegenstand moralischen Wissens. Glück und Leid in Betracht ziehend,
stellt die Vernunft ethische Regeln und Moralgesetze auf. Um die Lebens -
qualität zu verbessern und Leiden zu vermindern, ist es notwendig, mora -
lische Grenzen zu setzen. Zur weit gefächerten Palette ethischen und mo -
ra lischen Wissens gehören Politik, Justiz, Handelsgesetze, Utilitarismus,
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Ständeeinteilungen, Gesundheitsregeln, soziales Denken, Lebensregeln
oder auch die Entwicklung des Gefühlslebens. Jedoch kann man durch
moralisches Wissen kein transzendentales Wissen verwirklichen oder ein
Verständnis von Gott erlangen. Manche bezeichnen auch das moralische
Wissen, gleich dem sensuellen Wissen, als praktisches, gesichertes Wissen
(phil: Positivismus). Dennoch soll sich der menschliche Geist nicht mit
solchem Verständnis zufrieden geben. Er soll darüber hinausgehen und
sich weiter erheben. Moralisches Wissen unterscheidet zwischen Pflichten
und Verboten (dharma-adharma) und zwischen Gutem und Schlechtem
(pâpa-puëya) und bemüht sich um das Wohl von Körper, Geist und Gesell -
schaft, jedoch verhilft es zu keinem anderen Ergebnis nach dem Tod außer
Ruhm oder Schande. Es bietet keine höhere Hoffnung als dies.2

3 .  R E L I G I Ö S E S V E R S T Ä N D N I S‡
Nimmt man in Augenschein, wie diese Welt beschaffen ist, wie alles hier
in Wechselwirkung zueinander steht, zusammenspielt und das eine die
Unzulänglichkeit des anderen ausgleicht, und wie etwa Sonne, Mond und
Sternkonstellationen diese Abläufe regulieren, dann schlussfolgert die
menschliche Intelligenz, dass dieses Universum nicht aus sich selbst ent-
standen sein kann. Ein höheres bewusstes Wesen muss die Welt er schaffen
haben, eine Person mit unbegrenzten Kräften, und diese Person ist für die
Welt verehrenswert.3

Manche sind der Überzeugung, dass Gott, weil Er die Welt erschaffen
hat, mit Dankbarkeit verehrt werden soll. Durch solche Verehrung stellt
man Ihn zufrieden und daraufhin segnet Er uns mit Glück und nimmt
Leid und Not von uns. Andere sind der Ansicht, dass Gott uns aus Seiner
Güte heraus geschaffen hat und unser Glück vermehrt und keinen Dienst
dafür erwartet. Auf diese Weise vermischen verschiedene spekulative Phi -
losophien Glauben mit moralischem Verständnis und präsentieren ihr
religiöses Verständnis. Nach Auffassung gläubiger Menschen erntet man,
sofern man seinen vorgeschriebenen Pflichten folgt, als Belohnung
himm lisches Glück, und falls man seine Pflichten nicht erfüllt, höllisches
Leid. Varëâôrama-dharma, aõøâêga-yoga, Askese und andere, überall
auf der Welt unter verschiedenen Namen bekannte religiöse Praktiken
stehen als Beispiele für religiöse Vorgänge, die aus solchem Gottes ver -
ständnis hervorgehen. Alles karma (weltliche Religion) und in gewissem
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Maße auch jñâna (philosophisches Forschen nach Gott) fallen darunter.
Die ewig vollkommene spirituelle Natur und Gestalt der Seele offenbart
solches Wissen jedoch nicht. Sobald man verwirklicht, wie unbefriedigend
derartiges religiöses Verständnis beziehungsweise Wissen von Gott ist, wird
man das Verlangen spüren, darüber hinauszugehen. Diejenigen allerdings,
die zu ungeduldig sind und im Verlangen, Gott zu verstehen, pausenlos
ihr Gehirn zermartern, kommen nicht weiter voran und suchen deshalb
nach symbolischen Bedeutungen in den Schriften. Logik führt sie nur so
weit. Die Folge ist, dass das symbolische Auslegen ihr Herz immer etwas
Verneinendes annehmen lässt. Dinge, die man sehen, hören und erfahren
kann, zu verneinen, nennt man vyatireka-cintana, verneinendes Denken.
Zum Beispiel: „In dieser Welt gibt es Form, also muss die höchste Wahrheit
formlos sein. In dieser Welt gibt es Wandel, also ist das Höchste unwan-
delbar. Hier gibt es Eigenschaften, das Höchste ist daher eigenschaftslos.
Hier gibt es Individualität, deshalb muss die Höchste Wahrheit unper-
sönlich sein.“ Auf diese Weise stellen sich die Verneiner eine unpersön-
liche Absolute Wahrheit vor und suchen darin ihre Bestimmung. Deshalb
können sie nicht weiter fortschreiten. Unter solchen Umständen wird reli -
giöses Verständnis oder Wissen zu einem unpersönlichen Verständnis
(brahma-jñâna). Diejenigen dagegen, die geduldig nach der spirituellen
Wahrheit in sich selbst forschen, gelangen zur fünften Art des Verständ -
nisses, dem reinen Wissen oder der reinen spirituellen Erkenntnis.

4 .  B R A H M A - J Ñ Â N A –‡
U N P E R S Ö N L I C H E S V E R S T Ä N D N I S

Brahma-jñâna oder unpersönliches Verständnis bildet die vierte Art des
Wissens. Dem unpersönlichen Verständnis zufolge ist die Welt falsch be -
ziehungsweise eine von Unwissenheit erzeugte Illusion. Es gibt nur ein
„Etwas“, nämlich das Brahman. Die Welt und alles, was damit zu tun hat,
ist eine Illusion, die aus mâyâ, aus Unwissenheit, herrührt. Das Brahman
unter dem Bann der Illusion nennt man jæva oder individuelle Seele. Mit
anderen Worten ist das Lebewesen von Unwissenheit bedecktes oder in
Unwissenheit reflektiertes Brahman. Sowie die Unwissenheit weicht,
wird die Seele wieder Brahman. Zu dieser Zeit existieren keine Illusion,
keine Furcht und kein Klagen mehr. Dieses Verständnis nennt man auch
mâyâvâda oder advaitavâda, oder (im Westen) Pantheismus.
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M Â Y Â V Â D A U N D V I V A R T A V Â D A‡
Advaitavâda oder Unpersönlichkeitstheorie tritt in zwei Formen auf, als
Mâyâvâda (Illusionstheorie) und als Vivartavâda (Transformations- oder
Täu schungstheorie). Der Mâyâvâda-Theorie zufolge existiert nichts, die
Wahrnehmung dieser materiellen Welt ist nur Illusion. Das Vivartavâda-
Konzept unterteilt sich wiederum zweifach, in die Theorie der Trans for -
mation (vikâra) und die Theorie der Täuschung (vivarta). Sieht man eine
Sache, die man als eine kennt, später als eine andere, nennt man das vi -
kâra oder Transformation. Beispielsweise ist Joghurt eine Umwandlung
der Milch. Hier hat man zunächst die Milch, und in einer anderen Form,
als Umwandlung, entsteht Joghurt daraus. Eine Sache dagegen fälschlich
für eine andere zu halten, nennt man vivarta oder Täuschung, wie zum
Beispiel in einem Seil eine Schlange zu sehen oder in Perlmutt Silber.
Innerhalb der beiden Hauptrichtungen, Mâyâvâda- und Vivartavâda, gibt
es viele Untergruppen, wie Jævavâda und andere. Einige grundlegende
Auffassungen jedoch haben sie alle gemein. Diese möchten wir im Fol -
genden kurz anführen:

Das Brahman ist das einzige Existierende, außer dem Brahman gibt es1.
nichts. Das, was man wahrzunehmen glaubt, ist nicht echt, sondern
Illuson.
Es gibt keine Seele; oder wenn, dann ist sie nur falsch verstandenes2.
(vivarta) Brahman oder eine Transformation (vikâra) des Brahman.4

Die Welt ist falsch.3.
Sobald diejenigen, die sich als Seele identifizieren, diese Identifi kation4.
aufgeben, werden sie wieder Brahman.
Befreiung oder Erlösung (mukti) ist die höchste Errungenschaft.5.
Brahman besitzt weder Eigenschaften, noch Energien, noch Kräfte.6.

Jemand, der Dinge behauptet, die der landläufigen Meinung oder Erfah -
rung widersprechen, hat besser gute Argumente dafür, denn kann er sie
nicht belegen, wird er bald nicht mehr ernst genommen. Im Allge meinen
weiß man, dass diese Welt wirklich ist, dessen bedarf es keines großen
Beweises. Außerdem geht man gemeinhin davon aus, dass die Seele ein
existierendes winziges Wesen ist, und mit ein wenig gesundem Nach -
denken kann man auch akzeptieren, dass der Höchste (brahman) der
Schöpfer, Beherrscher und Erhalter allen Seins ist. Das Gegenteil dessen:
„Mich gibt es nicht und was ich sehe, existiert auch nicht. Es gibt nur eine
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innere Wahrheit, auf der basierend man diese Welt als falsch versteht“ –
wer wird das behaupten? Angenommen, die der Illusion unterworfene
Seele, die eigentlich die Höchste Wahrheit ist (mit anderen Worten, das
in Unwissenheit versetzte Brahman) spricht hier: dann kann man ja wohl
alles, was diese verwirrte Seele sagt, ebenfalls als falsch und halluzina-
torisch ansehen und darf es keinesfalls ernst nehmen. Betrunkene in
ihrem Rausch stellen auch allerlei Behauptungen auf und erklären sich
zum Kaiser oder König und benehmen sich so. Sich anstatt als Kaiser als
Gott oder das Höchste Brahman auszugeben, ist kein großer Schritt
mehr und nicht weiter verwunderlich. Es gibt verschiedene Formen der
Verrücktheit. Die häufigsten Formen Verrücktheit enstehen durch krank-
haftes Argumentieren, durch hohes Fieber und durch Rauschmittelkonsum.
Eine vom Argumentieren besessene menschliche Intelligenz wird oft zur
Ursache verhängnisvoller Geistesverwirrung.

P A N T H E I S T E N‡
Europäische Pantheisten vertraten ebenfalls ähnliche Auffassungen.
Von ihnen wäre als erstes Spinoza zu nennen, der, um seinem Ruf als
Gelehrter gerecht zu werden, diese Theorie bis aufs äußerste ausreizte.
Auch die amerikanischen und anderen westlichen Theosophen waren
Advaitavâdæs. 

D A T T Â T R E Y A ,  A Õ Ø Â V A K R A U N D Ô A Ê K A R A‡
Gleich, welche Weisheit derjenige, der sich als gelehrt zu inszenieren
versteht, von sich gibt: Leute ohne Unterscheidungsvermögen werden
applaudieren. In Indien predigten stolze, in ihre Logik verliebte Gelehrte wie
Dattâtreya, Aõøâvakra und Ôaêkara über die Zeiten hinweg verschiedene
Ableger der Advaitavâda-Philosophie. Moderne Weltanschauungen, die
Vaiõëava-Sichtweisen ablehnen, folgen ebenfalls der Advaita-Ideologie.
Auch beim größten Teil der Brâhmaëa-Gemeinde ist diese Vorstellung
verbreitet. Der einzige Grund für die Popularität dieser Philosophie ist
der, dass praktisch jede Anschauung, egal wie komplett falsch und ver-
rückt sie auch sein mag, unter dem Dach der Advaita-Philosophie ihre
Legitimation findet und sich so unangreifbar macht. Zum Beispiel kann
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jemand ein Tier zu Gott erklären und es verehren, und der Advaitavâda
wird ihn dabei voll und ganz unterstützen. Der Advaitavâda, um diese Person
zu seinem Nachfolger zu machen, wird die Erklärung liefern, dass er das
Tier als Gott ansehen und sich darauf konzentrieren kann und damit sein
Bewusstsein festigt und reinigt. Anschließend kann er dann sein gefestigtes
und geläutertes Bewusstsein darüber erheben und die Absolute Einheit
erreichen. Der durch solche Anweisungen irregeführte, verwirrte Tier ver -
ehrer wird somit die Advaita-Philosophie annehmen und die Absolute
Ein heit (advaita-tattva) zu seinem höchsten Erlöser erwählen und ver-
ehren. Er zieht jedoch nicht in Betracht, welche Fehler dieser Philosophie
ursprünglich zugrunde liegen. Die authentische bhakti-Schule ist die ein -
zige, die philosophische Wahrheiten tiefgreifend genug analysiert, um die
Advaita-Ideologie zu begraben und den leichten, natürlichen Pfad hinge -
bungsvollen Dienstes zu lehren.5

E I N E A N A L Y S E D E R‡
A D V A I T A V Â D A - P H I L O S O P H I E

Es ist aufschlussreich, zu analysieren, worauf die Advaita-Lehre basiert.
Alle materiellen Elemente, die der Advaitavâdæ, der Unpersönlichkeits -
anhänger, in dieser Welt sieht, versteht er als materiell. Und die mit Be -
wusstsein ausgestatteten Wesen sieht er als bewusste Wesen. Die Geistes -
haltung, mit der er diese beiden Arten der Existenz voneinander trennt,
ist eine spezielle Funktion des Verstandes, der sich dabei materieller Logik
bedient. Die Ursache des Bewusstseins zu erforschen, liegt nicht in der Kraft
dieser mentalen Funktion, dennoch aber drängt sich diese Geisteshaltung
immer wieder mit der Überzeugung auf, dass es eine ursprüngliche Wahr -
heit gibt, die die Grundlage der materiellen und bewussten Exis tenz bildet.
Diese ursprüngliche Wahrheit stellt sie sich als das unpersönliche Brahman
vor und sieht sie als Basis aller Materie und allen Bewusstseins.

D A S U M G E W A N D E L T E B R A H M A N‡
W I R D Z U M U N I V E R S U M

Advaitavâdæs erklären, dass das sich umwandelnde Brahman zum Uni -
versum wird, in gleicher Weise, wie Milch durch Umwandlung zu Joghurt
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wird; beziehungsweise dass man das Brahman fälschlich für das Uni -
versum hält, so wie man Perlmutt mit Silber oder ein Seil mit einer Schlange
verwechselt. Solch eine Philosophie zu kreieren, zeugt von Vor stel lungs -
vermögen und gehörigen intellektuellen Klimmzügen, dennoch werden
beim näheren Hinschauen die Fehler und Irrtümer dieser Lehre offen-
kundig. Falls es außer dem Brahman nichts anderes gibt, wer ist dann
derjenige, der sich das Universum vorstellt? Die Beispiele des Schlange-
anstatt-des-Seil-Sehens und Perlmutt-für-Silber-Haltens sind nicht schlüs sig,
denn das Seil und Perlmutt, wie auch die Schlange und das Silber, sind
wahr haft existente Dinge und auch ihre Verwechslung ist real. Nach die-
sem Beispiel müssten das mit dem Seil verglichene Brahman, das mit der
Schlange verglichene Universum und die Wahrnehmung desselben eben -
falls real sein. Aber sowie es diese drei als real akzeptiert, bringt sich das
Gedankengebäude des Advaitavâda sofort selbst zum Einsturz. Somit sind
die Beispiele des Perlmutts und des Seils unsinnig.

Gleiches gilt für das Konzept der Welt als Umwandlung des Brahmans.
Dafür führt der Advaitavâda das Gleichnis des Joghurts an, der als Um wand -
lung der Milch entsteht. Auch dieses Beispiel besteht seine Prüfung nicht,
denn genau wie die Milch existiert, existiert auch ihre Umwandlung, der
Joghurt. Der Joghurt ist nicht falsch oder Einbildung. Folglich muss die
mit dem Joghurt verglichene Welt als eine Transformation des Brahmans
ebenfalls wirklich sein. Auch hier verfängt sich der Advaitavâda in Unge -
reimtheiten. Die Beispiele, die er heranzieht, um seine Philosophie zu
stützen, sind mit gesunder Logik nicht vereinbar. Durch Logik kann man
die Advaita-Lehre nicht belegen, und ohne Logik gibt es nichts, womit
man sie belegen könnte. Somit fehlt ihr jede Legitimation. Man könnte
meinen, dass sie sich vielleicht aus einem intuitiven Aus-dem-Bauch-Ver -
ständnis begründet, aber auch das ist nicht der Fall. Ein intuitives Verständ -
nis sieht Unterschiede in den Dingen. Um dagegen alle Unterschiede zu
verneinen, muss man hart mit dem Gehirn arbeiten. Man könnte zudem
einwenden, dass viele Mantras in den Veden die Advaita-Philosophie unter -
stützen, aber das kann man gleichfalls nicht sagen, denn in denselben
Schriften, die die Advaitavâdæs zur Bestätigung ihrer Theorie heranziehen,
finden sich auch zahlreiche Mantras, die Dualität und Verschiedenheit
unter mauern. Das kann man nicht als Festlegung auf eine bestimmte
Sichtweise deuten.
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D I E V E D E N S T Ü T Z E N D A S U N B E G R E I F L I C H E‡
G L E I C H Z E I T I G E E I N S -  U N D V E R S C H I E D E N S E I N

Wer die scheinbaren Widersprüche in den Veden tiefer analysiert, wird
feststellen, dass die Vedischen Schriften weder von ausschließlicher Einheit
(kevala-advaita-vâda) noch von unbedingter Dualität (nitânta-dvaita-
vâãa) sprechen, sondern dass sie ein Verständnis geben, welches über
diese beiden Thesen hinausgeht, nämlich das des unbegreiflichen gleichzei -
tigen Eins- und Verschiedenseins der Dinge (acintya-bhedâbheda-tattva).
Um den beiden zuvor genannten sich widersprechenden Theorien keinen
Raum zu lassen, führen sie an verschiedenen Stellen Mantras an, die beide
Sichtweisen bestätigen.

Die Lehre der ausschließlichen Einheit ist keine Vedische Sichtweise.
Die Veden sind die Inkarnation vollkommenen objektiven Wissens, sie
ergreifen nicht subjektiv Partei für eine einseitige Theorie. Advaitavâda
lässt sich durch nichts belegen, weder durch natürliches Verständnis noch
durch die Veden, Logik, durch intuitive Erkenntnis (anubhûti), vollkom-
menes Wissen (siddha-jñâna) oder direkte Wahrnehmung. Sie findet ihre
Bestätigung lediglich in verwirrter Logik und Einbildung.6 Dass das Lebe -
wesen auf der befreiten Stufe zum Brahman oder transzendental wird, kann
man als Metapher gelten lassen, das sei zugestanden. Sobald die materielle
Identifikation verfliegt, erlangt man eine transzendentale Identifikation.
Jedoch gehört zu dieser Transzendenz ewiglich der Unterschied zwischen
dem Erfahrenden, dem Erfahrenen und der Erfahrung. Diese drei geson-
derten Aspekte sind unauslöschbar Teil der Natur der befreiten Seele.

B E F R E I U N G‡
Was bedeutet Befreiung, mukti ? Mukti bezeichnet das Freiwerden des
spirituellen Lebewesens von seiner materiellen Lebensauffassung. Solche
mukti oder Befreiung ist eine vorübergehende Funktion. Ewig vollkom-
mene Seelen benötigen keine Befreiung, weil sie niemals der Bedingt heit
unterliegen. Wovon muss jemand befreit werden, der nicht gebunden ist?
Mukti erfüllt ihren Zweck für diejenigen, die bedingt sind, aber für bereits
freie Seelen hat sie keine Bedeutung. Deshalb können nur bedingte Seelen
mukti erlangen. Wie wir im Kapitel über reines Wissen (ôuddha-jñâna)
noch hören werden, gibt es zwei Arten Lebewesen. 

2 9 1J Ñ š N A ,  W I S S E N U N D E R K E N N T N I S /  



R E I N E L I E B E –  E R S T R E B E N S W E R T F Ü R J E D E N‡
Mukti stellt nicht die höchste Bestimmung der Seele dar, denn mukti be -

trifft nicht alle Lebewesen. Prema oder reine Liebe hingegen berührt alle

Seelen, deshalb gilt prema als das höchste Lebensziel.

Die Advaita-Philosophie beschreibt das Brahman als unpersönlich

(nirviôeõa) und eigenschaftslos (niåôakti). Dieser Philosophie nach muss

alles, das über Eigenschaft oder Funktion verfügt, vom Brahman verschieden

sein, denn schließlich gibt es im Brahman keine Vielfalt und keine Energien.

Aber genaugenommen sind Eigenschaftslosigkeit und die Abwesenheit von

Energie selbst schon zwei Eigenschaften des Brahmans. Oben drein: würde

Brahman keine Energien und Funktionen beinhalten, wie erklärt sich dann

die Existenz der erschaffenen oder (aus Sicht der Advaitavâdæs) illusionären

Welt? Wäre der Theorie zufolge außer dem Brahman nichts anderes vor-

handen, dann müsste eine Funktion des Brahmans schließlich die Ursache

für die Sichtbarkeit dieser Welt sein.

Wir wollen uns hier nicht weiter mit dem Widerlegen der Mâyâvâda-

Philosophie aufhalten, sondern uns stattdessen unserem Hauptthema

wid men. Abschließend sei nur gesagt, dass diese vierte Art des Wissens,

brahma-jñâna oder unpersönliches Verständnis, eine entstellte, krank-

hafte Form anfänglichen Gottesverständnisses darstellt. Ôaêkarâcârya,

Aõøâvakra, Dattâtreya, Nânaka, Kabæra, Gorakõanâtha und Ôiva-Nârâyaëa

waren prominente Vertreter dieser Form des Wissens, brahma-jñâna.

Anfängliches Gottesverständnis jedoch, aus dem ôuddha-jñâna, echtes

spirituelles Verständnis, erwächst, ist nicht mit der Advaita-Philosophie

gleichzusetzen.

5 .  Ô U D D H A - J Ñ Â N A –  R E I N E S V E R S T Ä N D N I S‡
Ôuddha-jñâna oder reines Verständnis an dieser Stelle ausführlich zu
erörtern, würde den Umfang dieses Buches sprengen und uns keinen Platz
lassen, uns unserem eigentlichen Zweck zu widmen, nämlich der Betrach -
tung der ewigen Bestimmung der Seele. Deswegen werden wir ôuddha-
jñana nur kurz analysieren.7

Ôuddha-jñâna, reines Verständnis, beinhaltet fünf Arten der Verwirk -
lichung: 1. Verwirklichung des Höchsten, 2. Verwirklichung des Selbst,
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3. Verwirklichung der wesensgemäßen Bestimmung, 4. Ver ständnis der
verschiedenen Ergebnisse, die man erzielen kann, und 5. Erkennen des
Abträglichen.

5 . 1  V E R W I R K L I C H U N G D E S H Ö C H S T E N‡
Verwirklichung des Höchsten (pareôânubhâva) wird dreifach unterteilt, in
1. Brahman-Verwirklichung, 2. Paramâtmâ-Verwirklichung und 3. Bha -
gavân-Verwirklichung.8

BRAHMAN-VERWIRKLICHUNG – Eine zu aller weltlichen Vielfalt entgegen -1.
gesetzte unpersönliche Bewusstseinshaltung in Beziehung zu Gott nennt
man Brahman-Verwirklichung. Die Höchste Absolute Wahrheit offen-
bart sich in jeder möglichen Form. Der Seele, die nach Erkenntnis
strebt, zeigt sie sich als eine der drei oben erwähnten Verwirk lichun -
gen. Den unpersönlichen Aspekt des Höchsten, der sich manifestiert,
sobald man lediglich mit mentaler Anstrengung eine das Materielle
verneinende Haltung kultiviert, nennt man Brahman. Dieses Brahman
ist kein ewig vollkommener Aspekt der Höchsten Wahrheit. Philo so -
phen, die von falschen Advaitavâda-Konzepten frei bleiben, können
durch diese Brahman-Verwirklichung eine gewisse Beziehung zum
Höchsten herstellen. Obwohl Gottesverwirklichung oder Verwirklichung
der Höchsten Wahrheit, ist diese Verwirklichung sehr geringfügig.
Deshalb mündet sie nicht in transzendentaler Glück seligkeit. Zwar
lässt sie etwas Anziehung (rati) zum Höchsten entstehen, wegen der
fehlenden Beziehung zu Gott jedoch wird diese Anziehung nicht weiter
genährt. Als Beispiel für solche neutrale An ziehung zu Gott (ôânta-
rati) können große Seelen wie die Vier Kumâras (Sanaka, Sanandana
usw.) genannt werden, die nicht über die unpersönliche Anziehung
hinausgingen.

PARAMÂTMÂ-VERWIRKLICHUNG – Paramâtmâ-Verwirklichung ist die zweite2.

Form der Gottesverwirklichung. Die Beschäftigung mit der dritten Art

Wissen (dem zuvor beschriebenen religiösen Wissen) führt auf seiner

höchsten Stufe zur Verwirklichung dieses Paramâtmâ-Aspektes Gottes,

auch Überseele genannt. Die Überseele, Paramâtmâ, ist der Aspekt

Gottes, der den bedingten Seelen die Ergebnisse ihres karmas zu -
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kommen lässt, Anstoß zu ihren Tätigkeiten gibt und das gesamte

Universum durchdringt. Die Meditation über Gott beispiels weise, die

im aõøâêga-yoga vorgeschrieben wird, ist eine Meditation über eine

imaginäre oder echte Inkarnation dieses Paramâtmâs. Pa ram  âtmâ wird

in den Schriften als puruõa, Höchste Person, bezeichnet. Paramâtmâ

offenbart sich auf zweierlei Weise: als individuelle Mani fes tation und

als allumfassende Manifestation. Als allumfassende Mani festation er -

scheint Er als die allesbeherrschende universale Form und als indivi-

duelle Manifestation ist Er eine spezielle Persönlichkeit, der Begleiter

der Seele, der daumengroß im Herzen residiert. In dem Fall, in dem

der karma-Pfad authentisch nach Gott strebt, verehrt der Ausführende

dabei den Paramâtmâ. So wie man als ultimatives Ergebnis philoso-

phischen Forschens das verehrenswerte Brahman verwirklicht, er blickt

man als höchstmögliches Ergebnis der karma-Praxis den verehrens-

werten Paramâtmâ.

BHAGAVÂN-VERWIRKLICHUNG – Die Bhagavân-Verwirklichung ist die dritte3.

und höchste Form der Gottesverwirklichung.9 Die Höchste Absolute

Wahrheit in Ihrer einzigartigen spirituellen Identität, als Gebieter über

alle Fähigkeiten und Kräfte (sarva-ôaktimâna) und als Inbegriff aller

spirituellen Eigenschaften wird Bhagavân genannt. Genaugenommen

gibt es nichts von Bhagavân, der Höchsten Per sönlichkeit Gottes, Ge -

trenntes. Bhagavân gebietet über sämtliche Energien. Kraft Seiner un -

begreiflichen Energie entstehen sowohl die Lebewesen als auch die

stoffliche Welt. So wie Energie und Energie ursprung nicht voneinander

verschieden sind, können die materielle Welt und die Seelen – als

Umwandlung der Energie Bhagavâns – in einem ursächlichen Sinne

nicht von Ihm verschieden oder getrennt sein. Trotzdem kann man

die Energie und den Energieursprung auch nicht völlig gleichsetzen.

Deshalb werden aus einer vergleichenden Perspektive die Lebe wesen

und die Materie als verschieden gesehen. Dieses gleichzeitige Eins-

und Verschiedensein anzuerkennen, ist unabdingbar für ein wahres

Verständnis der Wirklichkeit. Wie kann etwas gleichzeitig eins und

verschieden sein? Wie soll man das lo gisch verstehen? Die Antwort ist,

dass dieses Phänomen in der Natur Gottes gründet. 
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D A S U N V E R M Ö G E N D E S V E R S T A N D E S ,  ‡
S I C H D E R T R A N S Z E N D E N Z Z U N Ä H E R N

Aufgrund der unbegreiflichen Energie Gottes vereinen sich in Ihm alle
Widersprüche und Gegensätzlichkeiten zu Harmonie. Weil aber die Fähig -
keit des menschlichen Verstandes begrenzt ist, kann dieser die Absolute
Wahrheit nicht eigenständig begreifen.10 In Bhagavâns Gestalt vereinen sich
unzählige gegensätzliche Eigenschaften: Gott wünscht sich verschiedenste
Dinge und bleibt dennoch unverändert der gleiche (nirvikâra), Er ist indi -
viduell (viôeõa) und zugleich unpersönlich (nirviôeõa), Er ist unbegreiflich,
trotzdem durch bhakti zu erkennen, und Er ist neutral und doch den Gott -
geweihten gegenüber voreingenommen. Warum also sollen ursächliche
Einheit und vergleichende Verschiedenheit nicht gleichzeitig in Ihm exis -
tieren können?11 So wie sich die Verfechter der ausschließlichen Einheit
(kevala-advaita) täuschen, irren sich auch die Fürsprecher der Dualität,
die den Herrn in Seiner transzendentalen Gestalt als von der Welt und
den Seelen völlig verschieden ansehen.12 Durch Seine Kraft und Energie
macht der Herr die Seelen und die Materie ewig und wirklich. Die Veden
führen an gewissen Stellen Mantras an, die die Sicht der Einheit stützen,
und an anderen Stellen Mantras, die die Verschiedenheit betonen.

B H A G A V Â N - V E R W I R K L I C H U N G V E R E I N T D I E‡
A N D E R E N V E R W I R K L I C H U N G E N I N S I C H

Die zuvor beschriebenen Brahman- und Paramâtmâ-Verwirklichungen
finden in der Bhagavân-Verwirklichung ihre Vollendung. Beide erwachsen
aus einer unvollständigen, partiellen (jñâna bzw. karma) Haltung und
sind daher nur Teilverwirklichungen Gottes. Vollständig wird Gott von
denen verwirklicht, die Ihn mit reiner Hingabe direkt von Angesicht zu
Angesicht erblicken. Als wahre Existenz wird etwas bezeichnet, das zur
ewigen spirituellen Identität (svarûpa) gehört. Was nicht zur eigentlichen
Identität einer Sache gehört, kann eine Eigenschaft dieser Sache sein, aber
nicht die Sache an sich. Brahman und Paramâtmâ gehören nicht zur ewigen,
spirituellen Identität Gottes, sondern sind Seine Eigenschaften oder As -
pekte. Sie haben keinen primären Status, sondern sind untergeordnete As -
pekte. Deshalb werden sie durch getrennte Teilverständnisse verwirklicht.
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Die Bhagavân-Verwirklichung nennt man allumfassende Verwirklichung.
Bhakti oder reine Hingabe steht allen anderen Verständnissen vor. Bhakti
nimmt alle anderen Verständnisse in sich auf und gewährt Gottes direkten
Anblick, und diese direkte Erfahrung schließt alle untergeordneten Ver -
wirk lichungen mit ein.

V I E R A R T E N D E R B H A G A V Â N - V E R W I R K L I C H U N G‡
Verwirklichung, bei der karma dominiert,1.
Verwirklichung, bei der jñâna dominiert,2.
Verwirklichung, bei der karma und jñâna gleich dominieren, und3.
reine Verwirklichung.4.

Solange sie noch der Materie verhaftet ist, wird nicht jede Seele, die sich
um Bhagavân-Verwirklichung bemüht, dies auf gleiche Weise tun. Falls
sie hingebungsvollen Dienst (bhakti) mit einer karma-dominierten Intel -
ligenz praktiziert, wird ihre Verwirklichung ebenfalls ein Übergewicht an
karma beinhalten. Widmet sie sich bhakti mit einer jñâna-dominierten
Intelligenz, gerät auch ihre Bhagavân-Verwirklichung jñâna-lastig. Und falls
sie bei ihrer bhakti-Praxis auf beides vertraut, karma und jñâna, nehmen
auch bei ihrer Gottesverwirklichung karma und jñâna den Schwerpunkt
ein. Diese drei Verwirklichungen, sobald von materiellen Einflüssen frei,
kulminieren in Bhagavân-Verwirklichungen, bei denen die Fülle und Größe
(mahimâ) des Höchsten Herrn erkannt wird. Als höchste Bestimmung
solcher Verwirklichung kann man ein Gefährte Gottes auf demselben Pla -
neten wie der Herr werden (sâlokya), mit gleichen Reichtümern wie Er
(sârõøi) oder in Seiner direkten Nähe (sâmæpya). Gottgeweihte hingegen,
die während der Zeit der Praxis dem spontanen bhakti-Pfad (râgânugâ-
mârga) folgen, erlangen auf der Stufe der Vollkommenheit die unver-
mischte Verwirklichung Gottes (kevala-anubhâva).13

R E A L E G O T T E S V E R W I R K L I C H U N G‡
Reale Verwirklichung der Persönlichkeit Gottes wird demnach zweifach
unterteilt, in: 1. Verwirklichung im Bewusstsein der Füllen des Herrn, und
2. Verwirklichung mit unvermischt reinem Verständnis. Verwirklichung,
die die Füllen des Herrn erkennen lässt, hat den Herrn des Spirituellen
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Himmels zu ihrem Gegenstand, den Meister unzähliger Universen mitsamt
ihren jeweiligen Herrschern und Gebieter über alle Füllen und Reich tümer,
Ôrænivâsa Nârâyaëa. Verwirklichung der Füllen des Herrn, angereichert
mit reinem Verständnis, richtet sich auf Bhagavân Ôræ Kîõëacandra als den
Herrn Mathurâs oder Dvârakâs. Und Geweihte mit unvermischt reinem
Verständnis verwirklichen Gott ausschließlich als Ôræ Kîõëa, den Herrn Vrajas.
Der Unterschied zwischen der Verwirklichung der Füllen des Herrn und
der reinen Verwirklichung rührt aus der komplexen ewigen Natur Gottes
her. Dieser Unterschied besteht nicht nur auf der Praxisstufe (sâdhana),
sondern beide Gottesverwirklichungen gehören zur spirituellen Welt und
sind ewig. Bhagavân-Verwirklichung, ob mit Konzentration auf die Füllen
des Herrn oder mit reinem Verständnis, wird zusätzlich dreifach unterteilt,
in: 1. Verwirklichung der Identität des Herrn, 2. Verwirklichung der Kräfte
des Herrn, und 3. Verwirklichung der Taten des Herrn.

D I E I D E N T I T Ä T G O T T E S‡
Bhagavâns Identität bedeutet: Seine ewige persönliche Gestalt. Die sechs
Füllen Reichtum, Macht, Ruhm, Schönheit, Wissen und Entsagung sind
kennzeichnend für diese Identität.14 Zwar gibt es auf der spirituellen Ebene,
auf der Gott existiert, keinen Unterschied zwischen den Eigenschaften
und dem Besitzer der Eigenschaften, wie man ihn von materiellen Dingen
kennt, dennoch aber steht eine der Eigenschaften Gottes Seinen anderen
Eigenschaften als Haupteigenschaft vor. Diese Eigenschaft ist Seine oben
genannte Schönheit (ôræ), die – obwohl zu den sechs Füllen zählend – die
Basis Seiner anderen Eigenschaften bildet. Diese Schönheit Seiner gött-
lichen Gestalt ist Seine mächtigste Kraft (paramâ-ôakti). Sie regiert über
alle anderen Aspekte Seiner Persönlichkeit und weist ihnen ihren Platz
zu: Seiner Ungeteiltheit, Seiner Allherrschaft, Seiner unbegrenzten Macht,
Seinem unermesslichen Ruhm, Seiner Allwissenheit und Seiner absoluten
gesetzgebenden Unabhängigkeit. Diejenigen, die Gottes ewige Gestalt
nicht anerkennen, können auch bhakti nicht als ewig begreifen.15 Die
un be greifliche Gestalt des Herrn erleuchtet wie die Sonne die spirituelle
Welt und verbreitet wie der spirituelle Mond transzendentale Glückse lig -
keit. Nur materiell denkende Menschen glauben, diese Gestalt, weil sie
Form besitzt, müsse materiell sein. So wie sich in der materiellen Welt
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Menschen durch unterschiedliche materielle Formen voneinander unter-
scheiden, unterscheidet sich in der spirituellen Welt der Herr durch Seine
spirituelle Form von anderen spirituellen Dingen.

S P I R I T U E L L E F O R M‡
Gott in Seiner spirituellen Gestalt zieht alle andere spirituelle Existenz zu
sich hin und regiert über sie. Es stimmt nicht, dass Vielfalt und individuelle
Natur (dharma) nur in der materiellen Welt existiert und bei der Auflösung
der Materie verschwindet. Die Materie ist eine Reflektion des Spirituellen
und genauso verhält es sich auch mit den individuellen materiellen Na -
turen. Die Natur der Dinge in der materiellen Welt, dem Spiegelbild der
spirituellen Welt, ist eine Reflektion ihrer spirituellen Natur. Wäre Vielfalt
und Individualität nicht auch im Wesen Gottes vorhanden, gäbe es keine
Schöpfung und auch keine Lebewesen, die sich als verschieden von der
Materie verstehen könnten. Die mannigfaltige spirituelle Natur sorgt für
die vielfältigen Kräfte, Wünsche und Tätigkeiten des Herrn. Zugleich exis -
tiert Gott in Seiner spirituellen Gestalt auch alldurchdringend und getrennt
von der spirituellen Welt und hält sich vollständig überall in der materi -
ellen Welt auf. Gottes ureigene Gestalt ist somit überweltlich und uner-
gründlich.16 Das Brahman, als die Eigenschaft Seines spirituellen Wesens
beziehungsweise als die Ausstrahlung Seiner mit der spirituellen Sonne
vergleichbaren Gestalt, bringt unzählige Universen hervor. Paramâtmâ,
Sein lokalisierter Aspekt, reguliert und regiert diese Universen in ihrer
Gesamtheit wie auch im Detail. Und obwohl Er als Brahman und Param -
âtmâ die materielle Welt durchdringt, genießt Er in Seiner Identität als Bha -
gavân zugleich ewig Seine Spiele in der spirituellen Welt Vaikuëøha. Dieser
Bhagavân manifestiert sich in einer Form als Verkörperung göttlicher Füllen
und Reichtümer (aiôvârya-pradhâna-prakâôa). In dieser Gestalt manifestiert
Er zahllose Erweiterungen und vollführt vielfältige Spiele. In der Gestalt Ôræ
Kîõëas dagegen, als Inbegriff höchster Lieblichkeit (mâdhurya-pradhâna-
prakâôa), erfreut sich Bhagavân in Seinem Reich Vraja Seiner Spiele und
genießt endlose, vertrauliche Ekstasen spirituellen Austausches.17 Diese
Spiele können von Gottgeweihten verwirklicht werden, denen sich Wissen
über rasa oder spirituelle Ekstase im Herzen offenbart. Bhagavâns Gestalt
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und Identität ist ewig und vollkommen. Ewiglich umgeben Ihn Sein spi-
rituelles Reich, spirituelle Zeit, Seine Gefährten und alles, das zur Berei -
cherung Seiner Spiele beiträgt. Rasa kann von denen erfahren werden,
die sich darauf verstehen, spirituelle Freude zu kosten. Unbegrenzte spiri -
tuelle Vielfalt ruht in Ihm und entfaltet sich auf immer neue Weise. Seine
Gestalt, Sein Reich, Seine Umgebung, Gefährten und Spiele sind sämtlich
spirituell, ewig, verehrenswert, makellos und das Ziel aller Wünsche für
die reinen Seelen.

U N P E R S Ö N L I C H E K O N T E M P L A T I O N‡
Philosophen, die die materielle Welt ablehnen, aber an ihrer Stelle nichts
Höheres verwirklichen, vertiefen sich auf dieser Stufe in eine unpersönliche
Geisteshaltung. Ohne tiefer nachzudenken, halten sie an der Auffassung fest,
alles zur Materie Entgegengesetzte gehöre zu einer jenseitigen formlosen
Welt. Zum Beispiel: die materielle Welt kennzeichne sich durch Attribute
wie Form, Veränderung, Eigenschaft, Individualität, Farbe, Tätigkeit und
Vielfalt, also müsse die jenseitige spirituelle Welt eine Welt sein, die genau
das Gegenteil repräsentiert: Formlosigkeit, Unveränderlichkeit, Eigen schafts -
 losigkeit, Farblosigkeit, Untätigkeit und absolute Einheit. Doch bei genau -
erem Hinsehen wird ersichtlich, dass dies eine auf materiellem Denken
beruhende Vorstellung ist. Logik und Verstand sind selbst Produkte der
Materie. Der überforderte materielle Verstand stellt sich etwas zu seinem
Bereich Entgegengesetztes vor. Deshalb ist die unpersönliche Schluss fol -
gerung im Grund eine Art mentales Konzept, eine materielle Kontem -
plation. Eine solche materielle Kontemplation zeitigt nicht die gleichen
Ergebnisse wie echte spirituelle Praxis, nicht einmal annähernd.

Selbst aus Sicht der Logik: was bedeutet Existenz (vastu) und was
Nicht existenz (avastu)? Falls Logik unparteiisch und unvoreingenommen
ist, wird sie antworten, dass Nichtexistentes unwirklich (asat) ist. Mit an -
deren Worten: etwas, das es nicht gibt, nennt man nichtexistent, und das,
was wirklich ist (sat), nennt man existent. Würde die Welt nicht existieren,
wären auch alles Spekulieren darüber und alle Bemühung, sie zu verstehen,
falsch und nutzlos. Und falls die Welt existiert, muss diese Existenz auch
Merkmale und Eigenschaften beinhalten.

2 9 9J Ñ š N A ,  W I S S E N U N D E R K E N N T N I S /  



M E R K M A L E D E R E X I S T E N Z‡
Die Merkmale der Existenz sind: alles Existierende (vastu) hat 1. Bestand,
2. Individualität, 3. Funktion, und 4. Zweck. Etwas Existierendes muss
offensichtlich Bestand haben, denn hätte es keinen, würde es auch auf-
hören, zu existieren. Ohne Individualität würde es nicht als eigene, unab -
hängige Existenz gelten. Ohne Funktion könnte man es nicht definieren, es
wäre nur etwas Schattenhaftes, und ohne Zweck wäre es bedeutungslos. 

Die spirituelle Welt wird als etwas Existierendes anerkannt. Sie hat
Bestand und existiert als eigenständiges Objekt, sie besitzt Funktion und
dient einem Zweck. Jemand, der behaupten wollte, das Gegenstück zur
materiellen Welt sei auf der einen Seite unpersönlich und undefinierbar,
aber auf der anderen Seite existiere es, dessen These könnte man sogleich
anfechten. Rein logisch betrachtet, kann man über die spirituelle Welt
nur soviel aussagen, dass sie frei von Fehlern und von anderer Natur als die
Materie sein muss. Wer sie als das Gegenteil der materiellen Welt beschreibt,
begibt sich jedoch auf philosophisches Glatteis, denn ob sie nun etwas
Gegensätzliches ist oder nicht, davon haben wir keine Vorstellung. Sobald
wir sie als zur materiellen Welt gegensätzliche Existenz betrachten, schaffen
wir uns ein Phantasiegebilde. Ohne falsch zu liegen, kann man sie jedoch
als eine von der materiellen Welt verschiedene Welt annehmen, frei von
den Unzulänglichkeiten der Materie. Mit dem materiellen Verstand als Werk -
zeug kann man sich Wirklichkeit jenseits der Materie nicht vorstellen. Aber
man kann mit der zur spirituellen Existenz der Seele gehörenden inneren
Haltung, mit reinem Verständnis (viôuddha-jñâna), die Beständigkeit,
Einzigartigkeit, Funktion und Bedeutung der spirituellen Welt zu gewissem
Maß verwirklichen. Sowie man der spirituellen Existenz Beständigkeit,
Individualität, Funktion oder Zweck aberkennt, spricht man nicht mehr
von etwas Spirituellem. Würden die Logiker ihre Vorurteile aufgeben und
dieses Thema objektiv analysieren, könnten sie dies leicht verstehen.18

G O T T E S K R Ä F T E S I N D U N E R G R Ü N D L I C H‡
Sobald eine Seele den Höchsten Herrn als allmächtig verwirklicht, ver-
fliegen ihre Zweifel. Bhagavâns Kräfte sind unbegreiflich, unerklärlich und
unermesslich.19 Gottes Energie ist von Gott selbst nicht verschieden, aber
zugleich handelt sie separat. Menschliche Intelligenz reicht nie so weit, als
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dass sie sich Urteile über diese Höchste Energie erlauben könnte. Falls
sie es trotzdem wagt, Gottes Kräfte zu beurteilen, wird sie stumpf wie die
eines Tieres und verzweifelt. Diese Höchste Energie (parâ-ôakti) beher-
bergt und reguliert alle gegensätzlichen Charakteristiken: Wunsch und
Gleichgültigkeit, Persönlichkeit und Unpersönlichkeit, an einem Ort be -
find lich und überall verbreitet, Loslösung und leidenschaftliche Anhaftung,
Tätigkeit und Untätigkeit, Vernunft und Willkür, Regulation und Ungebun -
denheit, Herrschaft und Unterordnung, Allwissenheit und Wissbegierde,
mittendrin sein und darüber stehen, von normaler Gestalt sein und doch
unermesslich groß, alles vollbringen und sich zugleich wie ein kleines Kind
bemühen – all diese Widersprüche vereint und harmonisiert Gottes Energie
in sich. 

Durch die spirituelle Kraft dieser Höchsten Energie (parâ-ôakti) mani-
festieren sich ewig Gottes Identität, Seine Gestalt, Seine Spiele und das
Rundherum dieser Spiele.20 Durch das Wirken der Lebewesen-Energie
(jæva-ôakti) existieren unendlich viele befreite und bedingte Seelen in aller
Ewigkeit. Durch das Wirken der materiellen Energie (mâyâ-ôakti) lässt sie
unbegrenzte Universen als Aufenthaltsort der bedingten Seelen entstehen.
Durch den sandhinæ-Anteil (Existenz-Anteil) dieser diversen Wir kungs -
 weisen oder Einflüsse erschafft sie in den jeweiligen Welten Körper, Zeit,
Ort, Elemente und andere Bestandteile, durch den samvit-Anteil (Bewusst -
seins-Anteil) erzeugt sie innere Einstellungen, Gefühle, Verständnisse und das
Dazugehörende, das heißt die Vielzahl der Geisteshaltungen der jeweiligen
Welten, und durch den hlâdinæ-Anteil (Freuden-Anteil) ermöglicht sie das
Erfahren aller Arten der – für die jeweiligen Welten vorgesehenen – Freude.
Kurz gesagt, offenbart sich Gottes Existenz durch Seine Energie.21

Auf die Verwirklichung der Taten Gottes werden wir im Abschnitt über
rasa ausführlicher eingehen, nicht an dieser Stelle.

5 . 2  V E R W I R K L I C H U N G D E S S E L B S T‡
Die Verwirklichung des Selbst (sva-anubhâva) bildet den zweiten Aspekt
reinen Verständnisses (ôuddha-jñâna). Von „Selbst“-verwirklicht spricht
man bei einer Seele, die ihre wahre Identität wahrnehmen kann. Worin
besteht diese Identität der Seele? Verschiedene Leute, unter dem Einfluss
der materiellen Energie, antworten darauf unterschiedlich: 
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Grobe Materialisten (antyaja) und Atheisten antworten, der mensch -
liche Körper und seine Funktionen seien aus geeigneten Kombinationen
materieller Atome entstanden, und die Funktionen dieses Körpers erzeugten
das Bewusstsein und die Fähigkeit, logisch zu denken. Das, was man Seele
nennt, sind Denkabläufe und das Wissen des menschlichen Körpers mit
seinen körperlichen Funktionen. Stirbt der menschliche Körper, existiert
auch keine Seele mehr. Nach dieser Auffassung gesteht man Tieren keine
Seele zu. Atheistische moralische Menschen reden ähnlich, fügen aber
hinzu, dass „Seele“ auch moralische Werte mit einschließe. Sie sehen Ethik
und Moral als das an, was den Menschen vom Tier unterscheidet. Die
meisten oberflächlich religiösen Leute würden dem zustimmen, aber hin -
zufügen, dass die Seele für den Nutzen aller an einen Gott glauben und
sich Ihm unterordnen sollte. Strikte Gläubige wiederum erklären zumeist,
dass der Höchste Herr die Seele in einen Mutterleib eingibt. Führt man seine
Pflichten richtig aus, gelangt die Seele nach dem Leben in den Himmel
(svarga), handelt man dagegen sündhaft, fährt sie zur Hölle. So wie man
nicht weiß, was vor der Geburt geschah, kann man auch nicht genau sagen,
was nach dem Leben passieren wird. Somit kann man den Zusammen hang
zwischen der Seele und der Materie nicht vollständig ergründen.22 Unper -
sönlichkeitsanhänger schließlich vertreten die Auffassung, die Seele sei
in Wahrheit Brahman. Das durch Unwissenheit bedeckte Brahman werde
zum Lebewesen, zur Seele, aber sobald sie sich aus den Zwängen der
Unwissenheit befreit, werde die Seele wieder Brahman.

D I E S E E L E –  E I N S P I R I T U E L L E S‡
P A R T I K E L R E I N E N B E W U S S T S E I N S

Durch unreife, unvollständige oder fehlerhafte Auffassungen dieser Art
kann man seine wahre Identität nicht verstehen. Jemand, der ein reines
Verständnis (viôuddha-jñâna) erwirbt, wird erkennen, dass die Seele nicht
ewig in diese leidvolle materielle Welt gehört. Der gegenwärtige Körper
der Seele stellt nicht ihre ewige Gestalt dar. Die Seele ist ein spirituelles
Wesen. Gott, Bhagavân, repräsentiert das große Bewusstsein und die Seele
das kleine Bewusstsein. Bhagavân gleicht der Sonne und die Seelen glei-
chen den Lichtpartikeln in den Strahlen der Sonne. Bhagavân verkörpert
Ewigkeit, Wissen und Glückseligkeit (sat-cid-ânanda) in seiner Gesamtheit
und die Seele verkörpert einen spirituell bewussten, glückseligen kleinen
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Funken. Die Materie oder materielle Welt steht dem Herrn wegen ihrer
nichtspirituellen Natur nicht sonderlich nahe, die Seele dagegen ist selbst
ein spirituelles Teilchen und darum eint sie eine enge Beziehung mit dem
Herrn. So wie Gott eine ursprüngliche spirituelle Gestalt besitzt, besitzt
auch die Seele eine ewige spirituelle Form. Dieser spirituelle Körper gehört
zur spirituellen Welt Vaikuëøha. 

ZW E I B E D E C K U N G E N D E S S P I R I T U E L L E N K Ö R P E R S‡
Solange man in der materiellen Welt gebunden ist, wird der spirituelle
Körper von materiellen Hüllen bedeckt. Die erste Hülle nennt man die
subtile Bedeckung oder den feinstofflichen Körper (liêga-ôaræra).23 Zum
feinstofflichen Körper gehören der Geist, die Intelligenz und die Identi -
fikation (ahaêkâra, das Ego). Der feinstoffliche Bereich ist vergleichsweise
subtiler als der grobmaterielle Bereich, deswegen ist auch die von ihm
verursachte Bedeckung subtil. Als ahaêkâra oder falsches Ego bezeichnet
man die Ich-Identifikation mit dem groben Körper, das heißt sich selbst
mit grober Materie gleichzusetzen. Bevor die Seele mit der Materie in Kontakt
kam, identifizierte sie sich mit ihrem spirituellen Körper. Dies war ihr
natürliches und angemessenes Ego. In Berührung mit der Materie dagegen
erwarb sie ihre unnatürliche und unangebrachte Identifikation, sich selbst
mit dem materiellen Körper gleichzustellen.24 Das nennt man avidyâ oder
Unwissenheit. Ahaêkâra oder das falsche Ego ist das Bindeglied zwischen
der Seele und der Materie. An dem Punkt, an dem die Seele sich in der
materiellen Welt in die Materie vertiefte, verfestigte sich dieses ahaêkâra
zu citta oder materiellem Bewusstsein. Mit der Neigung, materielle Dinge
zu beurteilen und zu analysieren, nahm es eine noch gröbere Form an,
nämlich die der buddhi oder Intelligenz. Und die Bewusstseinsfunktion,
die schließlich durch das Medium der Sinne die Materie direkt wahrnimmt,
wird als mana oder Geist bezeichnet. All diese Funktionen, von ahaêkâra
bis mana, gehören nicht zur Veranlagung der reinen Seele, sind aber auch
nicht grobmateriell. Deshalb werden sie als feinstofflich (liêga) betrachtet.
Weil die Tätigkeiten und Bewusstseinsfunktionen des spirituellen Körpers
als gewisse Teilmerkmale auch vom feinstofflichen Körper gezeigt werden,
nennt man diese mittleren Funktionen liêga, subtil oder feinstofflich.
Bedeckt vom feinstofflichen Körper, wird die ursprüngliche spirituelle
Ich-und-Mein-Auffassung der Seele durch die Berührung mit der Materie
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stark eingeengt und mit dem feinstofflichen Körper verbunden. Die ur -
sprüng liche Ich-und-Mein-Identifikation wird allmählich verunreinigt und
vergessen, stattdessen identifiziert man sich mit dem feinstofflichen Körper,
und daraufhin, weil der feinstoffliche Körper direkt mit dem grobstofflichen
Körper verbunden ist, überträgt man diese Identifikation auf den groben
Körper. Auf dieser Stufe verwandelt sich die Identifikation der reinen Seele
in ihrem spirituellen Körper, nämlich Kîõëas Diener zu sein, in das Selbst -
verständnis, den Sinnen dienen zu müssen. Damit ist die Seele vollständig
gebunden. 

Die erste Bedeckung des spirituellen Körpers der Seele bildet der fein -
stoffliche Körper, und die zweite der grobstoffliche. Die karmischen Reak -
tionen auf die Tätigkeiten, die der grobstoffliche Körper ausführt, nimmt
der feinstoffliche Körper mit, sobald er beim Tod den groben Körper
wechselt. Die bedingte Seele gibt fortwährend grobstoffliche Körper auf
und nimmt neue an und verstrickt sich so im Karma-Kreislauf, aus dem
sie nur sehr schwer wieder herausgelangt. 

K A R M A I S T A N F A N G S L O S‡
Die Weisen sehen karma als anfangslos, gleichwohl als endlich an. Karma,
das nur in der materiellen Welt existiert, wird aufgelöst, sobald die Seele
Befreiung (mukti) erlangt. Dem stimmen alle philosophischen Schulen
zu. Den Punkt, dass karma anfangslos ist, ist dagegen schwieriger nach-
zuvollziehen. 

Materielle Zeit, als eine Reflektion spiritueller Zeit, stellt ein materielles
Element dar, welches das Wirken des karmas erst ermöglicht. Die Seele
in der spirituellen Welt lebt in spiritueller Zeit. In der spirituellen Welt
Vaikuëøha existiert keine Vergangenheit und keine Zukunft, sondern aus -
schließlich Gegenwart. Erst wenn die bedingte Seele, die von der Materie
gebunden wird, in den Bereich materieller Zeit eintritt, erfährt sie Glück
und Leid in den drei Zeitformen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.
Die materielle Zeit hat ihren Ursprung in der spirituellen Zeit, da aber die
spirituelle Zeit anfangslos ist, geschah das Abwenden von Gott, mit dem
das karma begann, vor dem Eintritt in die materielle Zeit. In Relation zur
materiellen Zeit wird deshalb das Karma, weil es seinen Ursprung davor
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hatte, anfangslos genannt. Kurz gesagt also besitzt karma, beginnend vor
dem Kontakt mit der materiellen Zeit, keinen Anfang, aber trotzdem ein
Ende, denn sein Ende fällt in den Bereich materieller Zeit. Dies ist nicht
unlogisch. Im materiellen Zeitrahmen besitzt karma keinen Anfang, aber
ein Ende. 

Als Schluss aus dieser Analyse folgt, dass es zwei Arten Seelen gibt:
befreite und bedingte Seelen. Befreite Seelen sind von zweierlei Art, sie
fühlen sich von ihrer Veranlagung her entweder zum opulenten Aspekt
Gottes hingezogen oder zum lieblichen. Bedingtes Leben wird fünffach
unterteilt: 1. voll erblühtes Bewusstsein (pûrëa-vikasita-cetana), 2. erblühtes
Bewusstsein (vikasita-cetana), 3. sprießendes Bewusstsein (mukulita-ce -
tana), 4. kümmerliches Bewusstsein (saêkucita-cetana), und 5. bedecktes
Bewusstsein (âcchâdita-cetana). 

Z W E I A R T E N B E F R E I T E N L E B E N S‡
Befreites Leben unterteilt man zudem in: 1. ewig befreit (nitya-mukta),
und 2. vom bedingten Leben befreit (baddha-mukta). Seelen, die nie von
der Materie gebunden waren und fortgesetzt in der spirituellen Welt leben,
nennt man ewig befreit. Ihr Wesen und Tun besteht aus unablässigem,
aufrichtigem, selbstlosem Dienst am Höchsten. Sie haben an Bhagavâns
unbegrenzten Spielen teil. Zu Zeiten, in denen der Herr mit Hilfe Seiner
unbegreiflichen Energie in die materielle Welt herabsteigt, kommen auch
sie, Seinem Wunsch folgend, mit herab, werden jedoch nie von mâyâ
berührt. Nach Ende der göttlichen Spiele kehren sie zusammen mit dem
Herrn ins spirituelle Reich zurück. All diese Seelen sind Bhagavâns ewig
vollkommene Gefährten. Es gibt ihrer unzählig viele.

Aus bedingtem Leben befreite Seelen gleichen in ihrem Verhalten in
jeder Hinsicht den ewig befreiten Seelen. Doch weil sie aus der materiellen
Bindung befreit wurden, wissen und verstehen sie alles über die materielle
Welt. Mitunter kommen sie aus Barmherzigkeit in die materielle Welt, um
empfänglichen Seelen die Botschaft des Herrn näherzubringen. Frei und
nach ihrem Willen bewegen sie sich in dieser Welt in ihrem spirituellen
Körper oder gehen wieder ins spirituelle Reich zurück. Obwohl sie in
der materiellen Welt weilen, werden sie nicht wieder gebunden.25
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D A S S P I R I T U E L L E R E I C H –  ‡
F R E I V O N U N Z U L Ä N G L I C H K E I T E N

Die Heimat der befreiten Seelen, ihr Ego, ihr Bewusstsein, ihr Geist, ihre
Sinne und ihre Körper sind allesamt spirituell. Sie kennen keine Wünsche
wie den nach Sexualität. Sie wünschen nur eines: dem Herrn zu dienen.
Je nach ihrer Beziehung zu Ihm sind sie in vielfältigem Dienst beschäftigt.
Seelen, die die Größe des Herrn bewundern (aiôvarya-bhâva), dienen Ihm
in einer Diener-Meister-Beziehung (dâsya-bhâva). Diejenigen, die Seiner
Lieblichkeit zugetan sind (mâdhurya-bhâva), dienen Ihm als Freunde,
Eltern oder Geliebte. Jede befreite Seele besitzt ihrer jeweiligen Haltung
gemäß eine bestimmte Natur und lebt in einer männlichen oder weiblichen
Rolle. Jedoch besteht – anders als in der materiellen Welt – keine Notwen -
digkeit, Kinder zu zeugen, auf Toilette zu gehen, für die Periode bei Frauen
oder ähnliches. Indem sie spirituelle Dinge als die Barmherzigkeit des Herrn
(prasâda) annehmen oder zu sich nehmen, wird ihre Liebe und Hingabe
genährt. Für den Dienst am Herrn treffen sich Freunde und Freundinnen
oder wohnen an einem Ort zusammen. Leid, Furcht oder Tod sind völlig
unbekannt. Es mangelt an nichts. Die Zeit dort ist spirituell, es gibt keine
Ver gangenheit und Zukunft, sondern alles geschieht in der Gegenwart.26

Es bedarf dort keiner Erinnerung, denn die Erinnerungsfunktion des
absoluten Wissens wird problemlos in der Gegenwart realisiert.

D A S R E I N E E G O‡
„Ich bin ein ewiger Diener Kîõëas“ – dieses Selbstverständnis beschreibt
das reine Ego. In der spirituellen Welt nimmt das Glück der Seele ständig
neue Formen an und wird fortwährend intensiver, ohne sich jemals zu
sättigen. Begierde und Glückseligkeit entfalten sich ungehindert und in aller
Fülle. Je nach Art des Austausches (rasas), den die Seelen mit dem Herrn
genießen und in dem sie Ihm dienen, teilt sich die spirituelle Welt in ver-
schiedene Bereiche auf. Von allen rasas steht der ôîêgâra-rasa, der ero-
tische Austausch mit Kîõëa, an erster Stelle. Unter den beiden Spielarten
dieses rasas wiederum, sambandharûpa-ôîêgâra-rasa (auf Beziehung
basierend) und kâmarûpa-ôîêgâra-rasa (auf spiritueller Lust basierend),
ragt der kâmarûpa-ôîêgâra-rasa heraus. Dieser auf spiritueller Lust beru-
hende Austausch hat seine Heimat in den unzähligen Bereichen des
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höchsten spirituellen Planeten Vîndâvana. In allen rasas erweitert der
Herr Sich in eine Form, in der Ihm gedient wird (sevya-bhagavân) und
in eine Form, in der Er dient (sevaka-bhagavân). Er schafft den Schau -
platz für den Austausch dieser beiden Formen miteinander und entfaltet
Seine Spiele. Die Diensthaltung Bhagavâns manifestiert sich im erotischen
rasa als Ôræmatæ Râdhikâ, in der Elternbeziehung als Ôræ Nanda und Yaôodâ,
in der Freund-Freund-Beziehung als Subala und in der Diener-Meister-
Beziehung als Raktaka. Der Unterschied zwischen ihnen ist der: Ôræmatæ
Râdhikâ stellt eine spezielle Erweiterung Bhagavâns für den ôîêgâra-rasa
dar, während Baladeva als direkte Erweiterung für alle anderen rasas
zuständig ist. Nanda, Yaôodâ, Subala und Raktaka sind als persönliche
Erweiterungen Baladevas zu verstehen. Zu Zeiten der Offenbarung (pra-
kaøa) enthüllt Ôræ Kîõëacandra durch Seine unbegreifliche Energie Seine
Spiele zusammen mit Seinem Reich und Seinen Gefährten auch in der
vergänglichen materiellen Welt. In diesen Spielen unterstehen der Herr,
Seine Gefährten, die Schauplätze und alles übrige zu Seinen Spielen Ge -
hörende, obgleich dem materiellen Auge sichtbar, nie den materiellen
Gesetzen, vielmehr untersteht ihr Wirken Bhagavâns spiritueller unbe-
greiflicher Energie (acintya-ôakti).

D I E B E D I N G T E S E E L E‡
Bedingte Seelen werden fünffach eingeteilt, in Seelen mit 1. voll erblüh-
tem Bewusstsein, 2. erblühtem Bewusstsein, 3. sprießendem Bewusstsein,
4. kümmerlichem Bewusstsein, und 5. bedecktem Bewusstsein.27

Unter ihnen leben diejenigen mit voll erblühtem, erblühtem und sprie -
ßendem Bewusstsein in menschlichen Lebensformen, diejenigen mit
kümmerlichem Bewusstsein in tierischen Lebensformen und diejenigen
mit bedecktem Bewusstsein in Körpern von Bäumen und Steinen. Weil
sie vergessen haben, dass sie Kîõëas ewige Diener sind, stehen die Seelen
im Bann der Unwissenheit. Je mehr sie Kîõëa vergessen, desto tiefer sinken
sie in materielle leidvolle Umstände ab. Im komplett bedeckten Zustand
haben sie sich extrem weit abgewandt. Nur durch Kontakt mit heiligen
Persönlichkeiten (sâdhu-saêga) und durch das Baden im Staub ihrer Lotos -
füße können sie aus dieser Lage erhoben werden. Die Purâëas illustrieren
dies an Beispielen wie denen Ahalyâs, der zwei Yamala-Bäume oder der
sieben Fächerpalmen. In diesen Beispielen kamen die Betroffenen direkt
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mit dem Herrn in Berührung, was ebenfalls unter sâdhu-saêga fällt. Auf
andere Weise, ohne mit Gott oder Seinen reinen Geweihten (premæ-
bhaktas) in Kontakt zu kommen, kann die gefallene Seele aus dieser Lage
nicht befreit werden. Auch für Lebewesen mit kümmerlichem Bewusst sein
ist der Kontakt mit Gott und Seinen Geweihten die einzige Hoffnung
(z.B. König Nîga, der aus einem Eidechsenkörper erlöst wurde). Durch
die Barmherzigkeit der Gottgeweihten, die zuvor reine Liebe erlangten,
wie Nârada, oder der ewig vollkommenen Gefährten des Herrn, werden
Lebewesen mit verkümmertem Bewusstsein erhoben. 

F Ü N F A R T E N M E N S C H L I C H E N L E B E N S‡
Für die drei Bewusstseinsstufen sprießenden, erblühten und voll erblühten
Bewusstsein der Seelen in menschlichen Körpern lassen sich leicht Bei -
spiele anführen, man kann sie überall auf der Welt finden. Menschliches
Leben ist von fünffacher Art: 1. grobmaterialistisches Leben, 2. moralisches
Leben, 3. religiös-moralisches Leben, 4. Leben in hingebungsvoller Praxis
(sâdhana-bhakti), und 5. Leben in erster Liebe zu Gott (bhâva-bhakti). 

Grobmaterialistisches und moralisches Leben beinhaltet keine religiö-
sen Gefühle oder Vertrauen in Gott. Religiös-moralisches Leben ist von
zweifacher Art: oberflächlich religiös-moralisch und authentisch religiös-
moralisch. Die drei Stufen des grobmaterialistischen, moralischen und
oberflächlich religiös-moralischen Lebens lassen sich den Seelen mit
sprießendem Bewusstsein zuordnen. Das umfasst Geisteshaltungen bis
hin zu mukti, Befreiung, jedoch nichts darüber hinaus. Verglichen mit der
Größe, zu der menschliches Bewusstsein sich erheben kann, wird Bewusst -
sein auf diesen drei Stufen nur als sprießend bezeichnet, nicht als erblüht.
Authentisch religiös-moralisches Leben lässt die Knospe des Bewusstseins
erblühen und richtet sie auf Gott aus. Dabei erwacht das Vertrauen, dass
es zweifellos eine Höchste Person geben muss, die die Welt erschaffen hat,
sie erhält und regelt. Doch auch auf dieser Stufe erblüht die Knospe des
Bewusstseins noch nicht vollständig. Während der hingebungsvollen Praxis
(sâdhana-bhakti) entfalten sich die Blütenblätter Vertrauen (ôraddhâ),
Stetigkeit (niõøhâ), Geschmack (ruci) und Anhaftung (âsakti).28 Erst nach-
dem sie sich restlos entfaltet haben, beginnt das Leben in erster Liebe zu
Gott (bhâva-bhakti). Somit zeigen die beiden Stufen, authentisch religiös-

3 0 8 /  B H š V A - B H A K T I ,  E R S T E L I E B E Z U G O T T



moralisches Leben und Leben in hingebungsvoller Praxis, ein erblühtes
Bewusstsein an, und das Leben in erster Liebe zu Gott charakterisiert das
voll erblühte Bewusstsein der Seele. Vertieft sich diese erste Liebe zu Gott
weiter, wird sie zu prema-bhakti oder reiner göttlicher Liebe. Wir wollen
hier prema-bhakti in den Begriff bhâva-bhakti, Liebe zu Gott, mit ein-
schließen. Sobald das Leben in prema-bhakti seine Erfüllung findet, wird
die Seele von materieller Bindung frei. Zu dieser Zeit lässt sie das be -
dingte Leben hinter sich (baddha-mukta) und lebt in der spirituellen Welt. 

5 . 3  V E R W I R K L I C H U N G D E R E I G E N E N‡
W E S E N S G E M Ä ß E N B E S T I M M U N G

Die Verwirklichung der eigenen wesensgemäßen Bestimmung bildet den
dritten Aspekt reinen Verständnisses. Was bedeutet „eigene Bestimmung“
(sva-dharma)? Offensichtlich ist die Bestimmung der Seele mit der ihr
innewohnenden Natur (dharma) verknüpft. Jedes Ding hat seine Natur,
etwas, dass man von ihm nicht trennen kann. Die Natur oder das Wesen
der Seele ist Liebe.29 Das Wort dharma bedeutet Talent, Fähigkeit, Natur
oder Neigung. Dharma ist etwas, das ein zu ihm gehörendes Objekt defi -
niert. Was zum Beispiel ist Feuer? Die Natur des Feuers besteht darin, dass
es brennt, Hitze verströmt und Licht aussendet. Damit ist das Objekt defi -
niert. Jemand könnte behaupten, dass das Objekt Feuer eigentlich nicht
existiere, sondern nur dessen Eigenschaften. Der Denkfehler dabei ist jedoch
der, dass ohne gemeinsame Grundlage zwei oder drei Charakteristiken
nicht zusammen auftreten können. Das Objekt an sich nicht zu akzeptieren,
wäre vom wissenschaftlichen Standpunkt wie auch vom gesunden Men -
schenverstand her nicht vertretbar. 

Das dharma oder Wesen eines Objektes kann drei Zustände anneh -
men. Es kann 1. schlummern, 2. offenkundig sein, oder 3. entstellt sein.
Um ein Beispiel zu geben: beim Reiben eines Streichholzes entzündet
sich ein Feuer. Dieses Feuer manifestiert drei Energien: Licht, Wärme
und Brennen. Zugleich wird auch das Objekt selbst, das Feuer, sichtbar.
Vor dem Entflammen ruhen die verschiedenen Energien des Feuers im
schlum mernden Zustand, danach jedoch werden sie offenkundig. Nach
dem Entflammen mag sich aber die Natur oder das dharma des Feuers
den Umständen entsprechend richtig oder entstellt zeigen. Entzündet
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man ungeeignetes Material, kann es passieren, dass das Feuer brennt,
aber nicht leuchtet, oder es kann sein, dass es manchmal aufflackert, aber
nicht richtig brennt. In beiden Fällen zeigt sich das dharma des Feuers,
das Leuchten oder das Brennen, verändert oder entstellt. Jedes Objekt
(vastu) verfügt über ein ihm innewohnendes grundlegendes dharma, das
in verschiedenen Aspekten wirkt. Das ursprüngliche dharma zeigt einen
Aspekt, im entstellten Zustand dagegen kommt ein anderer, entstellter
Aspekt zum Tragen. Dann spricht man von verfälschter Natur oder ent-
stelltem dharma. In Ermangelung entsprechender Umstände verbleibt das
dharma vorübergehend im Schlummerzustand, im Fall geeigneter oder
günstiger Umstände manifestiert es sich und im Fall ungünstiger oder
abträglicher Umstände wird es entstellt. Damit sich das dharma richtig
zeigt, sind drei Vorraussetzungen nötig. Das Objekt, zu dem das dharma
gehört, nennt man seinen Gegenstand (âôraya). Das dharma selbst er -
scheint in einem bestimmten Aspekt (vîtti). Und das, wovon dieser Aspekt
abhängt, nennt man die Umstände. Ohne dass der richtige Gegenstand,
der richtige Aspekt und die richtigen Umstände zusammenkommen, wird
sich keine vollständige Wirkung entfalten. In dem Maße, wie diese drei
Vor aussetzungen nicht oder nur unvollständig gegeben sind, ist auch die
Funktion (des dharmas) fehlerhaft. In dieser Wechselbeziehung erheben
sich die Umstände, das Objekt und seine Natur durch ihre Reinheit gegen -
seitig. Durch das Veredeln der Natur wird auch das Objekt selbst veredelt
und erhoben. Ein edles Objekt besitzt automatisch eine edle Natur. Und
in günstigen Umständen kann durch das Pflegen der edlen Natur auch
der Gegenstand gedeihen. Deshalb sind die Umstände, der Gegenstand
selbst und seine Natur oder sein dharma voneinander abhängig.

Z W E I A R T E N V O N O B J E K T E N‡
Es gibt zwei Arten Objekte, spirituelle und materielle. Materielle Objekte
muss man nicht näher erklären, man sieht sie überall. An spirituelle Objek -
ten gibt es in der materiellen Welt nur die Seelen. In der spirituellen Welt
dagegen sind der Herr, die Seelen und auch alles andere Existierende,
wie das spirituelle Reich, spirituell. In der materiellen Welt jedoch gehö-
ren die Seelen und die Materie zu verschiedenen Kategorien. Die mate-
riell gebundene Seele nimmt deshalb hier eine andere Natur an.
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D A S W E S E N ( D H A R M A )  D E R S E E L E‡
Was ist nun das dharma oder Wesen des spirituellen Objektes Seele?30

Das dharma der Seele ist etwas, das man nicht noch einmal finden wird,
auch wenn man die gesamte materielle Welt durchsucht, sondern das
einzig und allein die Seele charakterisiert. Bei genauerem Hinsehen wird
man feststellen, dass es das dharma der Seele ist, glücklich zu sein
(ânanda).31 Würden alle Seelen die materielle Welt verlassen, wäre diese
Welt nirânanda, ohne jedes Glück. Die fünf Elemente Erde, Wasser, Feuer,
Luft und Äther beinhalten kein Glück. Das Glück im materiellen Universum
wohnt in den Seelen. Zuvor hatten wir erklärt, dass die Seele ein spiritu-
elles Wesen ist. Jetzt erfahren wir zusätzlich, was das Wesen dieser Seele
ausmacht, nämlich spirituell glückselig zu sein. So wie durch den Kontakt
mit der Materie der spirituelle Körper der Seele von einem groben und
einem feinen Körper bedeckt wird, wird auch ihre glückselige Natur in
subtiles und grobes Leid umgewandelt. Jemand, der in dieser Welt zu einem
gewissen Maß von Leid frei wird, verwirklicht dies als einen zarten Anflug
des Glücks. Im Grunde aber sind beides, materielle Freude und materielles
Leid, Umwandlungen der Glückseligkeit.

D I E S E E L E B E S T E H T A U S G L Ü C K S E L I G K E I T‡
Die Seele besteht aus spiritueller Glückseligkeit. In der spirituellen Welt
manifestieren sich die Identität und Natur der Seele ewig in ihrer reinen
Form. In der materiellen Welt sind ihre Identität und ihre Natur entstellt.
Was Spiritualität genau ist, können Verstand und Sinne nicht erfassen,
denn nur Spirituelles kann das Spirituelle kennen. Spirituelle Substanz
ist etwas, das sich durch vollkommenes Bewusstsein charakterisiert. Aus
dieser spirituellen Substanz bestehen der vollkommene Körper der Seele,
das spirituelle Reich, der Wohnort des Herrn, Seine Gestalt und anderes
mehr. Dadurch, dass sich die icchâ-ôakti, die Kraft, zu wünschen, mit dem
spirituellen Körper verbindet, kann sich das Wesen der Transzendenz, die
Glückseligkeit, entfalten. Durch die Existenzfunktion (sandhinæ) kommen
der spirituelle Körper, durch die Bewusstseinsfunktion (samvit) die Fähig -
keit zu wünschen, und durch die Freudenfunktion (hlâdinæ) die Glück -
seligkeit zusammen und manifestieren die Seele. Der spirituelle Körper
der Seele gleicht einem spirituellen Atom, die Wunschkraft der Seele ist
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ein spezifisches Fünkchen Bewusstsein und die Glückseligkeit der Seele
entspricht einem winzigen Partikel spiritueller Freude. Das ist die Identität
(svarûpa) und die Natur (dharma) der Seele. Sobald sich durch die Freu -
denfunktion (hlâdinæ) spirituelle Freude als ein Merkmal ihres Be wusst -
seins in der Seele manifestiert, erwacht ihre Natur (dharma) der rati, der
Anziehung zum Herrn.

D I E B E S T I M M U N G D E R S E E L E‡
Der Seele ist es von ihrem Wesen (svadharma) her bestimmt, den Herrn
zu lieben, an Ihm zu hängen und von Ihm angezogen zu sein.32 Auf der
befreiten Stufe besteht diese Veranlagung unvergänglich, rein und unbe-
einträchtigt, im bedingten Zustand jedoch wird sie entstellt. Die Ver an la -
gung der bedingten Seele ist somit nicht wesenseigen, sondern hängt von
ihren materiellen Lebensumständen ab. Im grobmaterialistischen Leben,
moralischen Leben und oberflächlich religiös-moralischen Leben zeigt sich
ihre ursprüngliche Natur entstellt als Anhaftung an materielle Sinnes -
objekte. Zwar ist die Entstellung auf diesen unterschiedlichen Stufen
unterschiedlich stark ausgeprägt, weil sich jedoch die ursprüngliche Natur
der Seele hier an etwas gänzlich Fremdem ausrichtet, nimmt sie eine sehr
unnatürliche Form an. Diese bedingte Natur wird deshalb nicht svadharma
genannt, wesenseigen, sondern vidharma oder unnatürlich.

Den grobmaterialistischen Menschen zieht es zu tierischen Tätig keiten
wie Essen, Schlafen und Sexualität. Die Veranlagung atheistisch-moralischer
Menschen ist ebenfalls vidharma oder unnatürlich, denn auch sie werden
durch ihre Anziehung an materielle Sinnesobjekte kontrolliert, nur dass
sie zu gewissem Maß höheren Werten folgen. Streng genommen kann man
das Verhalten grobmaterialistischer Menschen mit dem niederer Tiere ver -
gleichen und das Verhalten atheistischer Moralisten mit dem höherer Tiere.
Bei beiden zeigt sich die ursprüngliche Natur der Seele stark entstellt.
Menschen, die ein moralisches Leben führen und authentisch auf Gott
ver trauen, ordnen ihre sinnliche Anziehung religiösen Prinzipien unter.
Dadurch wird ihre wesenseigene Natur von Entstellung frei.33 Bei denen,
die regulierten hingebungsvollen Dienst praktizieren, tritt die Natur der
Seele bereits klarer zutage34, und im Leben in erster Liebe zu Gott (bhâva-
bhakti) wird sie vervollkommnet.
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Im varëâôrama zu leben, sich stetig seinen Pflichen zu widmen und
zugleich vaidhæ-bhakti zu praktizieren, nennt man das svadharma oder
die Berufung der bedingten Seele. Beispiele für solches svadharma sind
Arjunas Kämpfen oder Uddhavas varëa-zugehörige Loslösung und Ent -
sagung. Kurz gesagt, ist reine Liebe zu Gott das svadharma oder die
wesensgemäße Bestimmung der reinen Seele und bhakti oder hinge-
bungsvoller Dienst das svadharma der bedingten Seele. Weltliche religiöse
Vorschriften und Rituale (karma) gehören nur indirekt zum svadharma.
Solange die karma-Regeln den bhakti-Regeln untergeordnet bleiben, kön-
nen sie, abhängig von der jeweiligen individuellen Natur, als svadharma
fungieren, nehmen sie dagegen bhakti-abträgliche Züge an, soll man sie
als vaidharma aufgeben. Das svadharma der bedingten Seele ist nie
völlig rein.35 Selbst Geweihte, die schon Liebe zu Gott besitzen, können
ihr svadharma nicht in vollkommen reiner Weise leben. Erst die von aller
materiellen Bindung befreite Seele (jaãa-mukta) kann es gänzlich rein
kultivieren. Während die bedingte Seele auf ihre wesensgemäße Be stim -
mung hinarbeitet, werden ihre spirituelle Natur und ihre wesenseigene
Liebe mehr und mehr geläutert.

5 . 4  F Ü N F A R T E N E R F A H R B A R E R E R G E B N I S S E‡
Wissen über die verschiedenen Ergebnisse, die den Lebewesen wider-
fahren können, bildet den vierten Aspekt reinen Verständnisses. Diese
Ergebnisse werden fünffach unterteilt: 1. Ergebnisse schädlichen Handelns
(vikarma), 2. Ergebnisse nachlässigen Handelns (akarma), 3. Ergebnisse
pflichtbewussten Handelns (karma), 4. Ergebnisse unpersönlichen Ver -
haltens (jñâna), und 5. Ergebnisse hingebungsvollen Dienstes (bhakti). 

S C H Ä D L I C H E S H A N D E L N ,  V I K A R M A‡
Grobe Materialisten handeln wiederholt sündhaft und destruktiv. Der
Lebensinhalt des Materialisten ist sinnliche Freude, er glaubt nicht an ein
Weiterleben nach dem Tod. Ein Leben dieser Art resultiert in Krankheit,
frühem Tod, unnötigem Verfall der Körperkräfte und Lebensenergie,
enormem mentalem Leid, Schande, Skepsis gegenüber allem und – den
Schriften zufolge – einem Leben in der Hölle. Auf diese Weise wird
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menschliches Handeln zu einer Quelle schlimmen Leids. Jemand, der ein
wenig Intelligenz besitzt, wird solche schwerwiegenden Reaktionen nicht
provozieren.

N A C H L Ä S S I G K E I T ,  A K A R M A‡
Atheistisches moralisches Leben und oberflächliches religiöses Leben
kennzeichnen sich durch Nachlässigkeit (akarma), was bedeutet, den von
den Schriften verfügten Pflichten nicht zu folgen. Unter den Pflichten für
die Menschen sind diejenigen, durch die man dem Herrn Dankbarkeit
zeigt – wie Ihn zu verehren und zu Ihm zu beten – die wichtigsten. Ohne
sie wird menschliches Leben, obwohl es moralisch sein mag, vom Fehler
der Nachlässigkeit überschattet. Der Moralist wird gesund und anständig
leben, solange er jedoch kein Vertrauen in Gott entwickelt, kann man
ihm nicht in jeder Hinsicht vertrauen. Das Herz derer ohne Gottvertrauen
erhellt keine Sonne, vielmehr ist es eine Welt beklemmender Dunkel heit.
Manchmal baut sich in diesem dunklen Herz der Vogel der schweren Sünde
sein Nest. Die Schriften versichern, dass gottlose Menschen, selbst wenn
sie alle ethischen Grundsätze befolgen, höllisches Leid erwartet. Das ist
eine Tatsache. Was oberflächliches religiöses Leben betrifft, ist es durch
seine Heuchelei stets unaufrichtig und sündhaft. Man kann leicht nach-
vollziehen, zu welchem Ergebnis dies führt. 

D I E V A R N Â Ô R A M A - N A C H F O L G E R‡
Diejenigen, die aufrichtig und mit Vertrauen in den Höchsten ein mora-
lisches Leben führen, werden in Indien als varëâôrama-Nachfolger be -
zeichnet.36 Auch in anderen Ländern gibt es Menschen, die varëâôrama-
Prinzipien folgen, wenngleich sie dort anders benannt werden mögen.
Man findet dies oft: eine höhere Klasse Menschen führt bestimmte Regeln
und Gesetze für sich ein und später übernehmen andere den Sinn und
Zweck dieser Regeln und wenden sie auf ihr eigenes Leben an. Die Ein -
wohner Indiens waren weit entwickelte Arier. Für sie wurden die var-
nâôrama-Regeln aufgestellt. Angehörige anderer Nationen übernahmen
die Essenz dieser Regeln und richteten ihr Leben und ihre Gesellschaft
daran aus. In jedem Fall beschützt die Verehrung Gottes als Teil der vor-
geschriebenen Pflichten das Leben dieser Gläubigen vor schädlichen
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Handlungen und Nachlässigkeit. Das, was sie tun, gilt als karma, weltli-
ches religiöses Handeln, und zwar deshalb, weil sie weltliches religiöses
Handeln als das höchste Prinzip ansehen. Sie verstehen Gott als jemanden,
der ihnen die Früchte ihres Tuns zukommen lässt. Gott ist sozusagen
Bestandteil ihres frommen Tuns. Solange sie durch ihr Handeln den Herrn
zufriedenstellen, gewährt Er ihnen neben anderen Ergebnissen ein Leben
im Himmel. Im varëâôrama wird Gott dem karma untergeordnet, des-
wegen ist die Hinwendung zu Ihm dabei nur eine unter anderen frommen
Pflichten. Durch solches karma winken diesen Gläubigen verschiedene
Vergünstigungen, wie auf die Himmlischen Planeten zu gelangen. Je nach
ihren frommen Taten genießen sie das Leben im Himmel und kehren dann
wieder auf die Erde, das Feld der Tätigkeiten (karma-kõetra) zurück, um
neuen karma-Tätigkeiten nachzugehen.37 Immer wieder Tätigkeit und
Ergebnis, Aktion und Reaktion – auf diese Weise verbleibt das Lebewesen
im karma-Kreislauf. Es gibt keine Möglichkeit, durch solches frommes
karma Befreiung zu erlangen, denn der Wunsch, sich seiner Pflichten zu
entledigen, ist nach der karma-Auffassung eine Art Sünde. 

Einer anderen karma-Auffassung zufolge wird über das Treiben der
Menschen auf Erden zu einer bestimmten Zeit gerichtet, nämlich am Tag
des Jüngsten Gerichts. Dieser kommt irgenwann nach dem Tod. Diejenigen,
die gut gehandelt haben und ihren Religionshütern folgten, erwartet ein
ewiges Leben im Himmel, und diejenigen, die den religiösen Lehrern nicht
folgten und sündhaft handelten, fahren auf ewig zur Hölle. Christen und
Muslime hegen oft solchen Glauben. Wo dergleichen Überzeugungen
do mi nieren, wird einer weiteren Entwicklung der Seele der Weg versperrt.
Denn das, was man in diesem einen kurzen Leben tut, soll unsere Bestim -
mung bis in alle Ewigkeit festlegen? Demnach gehen Menschen, die durch
Geburt und Umgang schon in ihrer Kindheit, bevor sie Unterscheidungs -
vermögen entwickelten, zu Sündern erzogen wurden und später danach
handelten, als Ergebnis in die ewige Verdammnis? Obgleich sie nie die
Chance auf gute Erziehung hatten? Und diejenigen aus guten Familien,
die in ihrer Kindheit guten Umgang genossen, werden mit ewigem Leben
im Himmel gesegnet? Würde Gott so richten, welche Bestimmung erwartet
dann die schwachen Seelen? Das Gottesverständnis dieser Gläubigen ist
überaus kümmerlich, wie auch die karma-Ergebnisse, die man ihrer Mei -
nung nach erhält, ungerecht und engstirnig sind. 

3 1 5J Ñ š N A ,  W I S S E N U N D E R K E N N T N I S /  



Kurz gesagt, besteht religiös moralisches Leben gänzlich aus weltli chen
frommen Tätigkeiten, karma. Es bleibt frei von vikarma und akarma,
schädlichen Tätigkeiten und Nachlässigkeit, umfasst aber drei Arten des
karmas: 1. regelmäßige Pflichten oder nitya-karma (wie die sandhyâ-
vandanâ-Gebete), 2. gelegentliche Pflichten oder naimittika-karma (wie
die ôraddhâ-Zeremonie beim Ableben eines Verwandten), und 3. wunsch -
ge mäße Tätigkeiten oder kâmya-karma (wie das putreõøa-Opfer, um einen
Sohn zu bekommen). Man unterscheidet dabei zwischen religiös-morali -
schem Leben niederer Natur und solchem höherer Natur. Niederes religiös-
moralisches Leben misst dem karma, mit dem man sich eigene Wünsche
erfüllt (kâmya-karma), mehr Bedeutung bei als regelmäßigen oder gele -
gent lichen Pflichten. Höheres religiös-moralisches Leben dagegen lehnt
kâmya-karma ab. Letztere Gläubige widmen sich ihren regelmäßigen und
gelegentlichen Pflichten selbstlos (niõkarma), wobei manche unter ihnen
ihre Pflichten der unpersönlichen Absoluten Wahrheit, dem Brahman,
weihen und manche der Absoluten Höchsten Person, Bhagavân.38 Auch
die selbstlos Handelnden werden dem karma-Bereich zugeordnet. Das
karma derjenigen, die ihr Handeln dem Brahman weihen, erreicht die
Grenze zum jñâna, und das karma derer, die ihr Handeln Bhagavân
weihen, erreicht die Grenze zu bhakti. Karma, welches die Grenze zu
bhakti erreicht, bringt als Ergebnis bhakti hervor und kann deshalb als
indirekte bhakti bezeichnet werden.39 Vaidha-bhaktas akzeptieren diese
Art karma, weil sie geeignet ist, ihr tägliches Leben in der Gesellschaft
aufrechtzuerhalten. Aus allem anderem karma können Probleme ent-
stehen – beziehungsweise behagen den vaidha-bhaktas nicht die Ergeb -
nisse, die es hervorbringt. Für das tägliche Leben ist karma oder weltli-
ches Handeln im Einklang mit den Schriften erforderlich, jedoch sollte die
bedingte Seele die Ergebnisse solchen karmas mit Vorsicht genießen.

Z W E I U N T E R S C H I E D L I C H E K A R M A - H A L T U N G E N‡
Je nach dem Verständnis vom Selbst, von Gott und von der Welt, mit dem
man handelt, erhält man verschiedene Ergebnisse. In diesem Zusammen -
hang gibt es etwas mehr zu erklären. Als Ergebnis reinen Verständnisses
(ôuddha-jñâna) verwirklicht man prema, reine Liebe zum Höchsten
Herrn. Damit wollen wir uns an dieser Stelle nicht befassen. Im Moment
beschäftigen uns die Ergebnisse der vier anderen Verständnisse: des sen-
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suellen, moralischen, religiösen und unpersönlichen (brahma-jñâna)
Verständnisses. Auf das sensuelle und moralische Verständnis sind wir
bereits eingegangen, die Ergebnisse religiösen und unpersönlichen Ver -
ständ nisses analysieren wir gerade näher. 

Zuvor wurde erklärt, wie das religiöse Verständnis das Pflichtbe wusst -
sein für frommes Handeln, karma, festigt. Dabei findet man zwei Hal -
tungen. Die Gläubigen genießen entweder die Früchte ihres Handelns
und wenden sich weiterem karma zu, oder aber sie bemühen sich, Gott
zufriedenzustellen, um dadurch inneren Frieden zu erlangen. Die erste
Haltung haben wir bereits untersucht. Die zweite Haltung, die ebenfalls
aus religiösem Verständnis hervorgeht, verspricht scheinbar, die Seele zu
erheben. Allerdings ist sie gar nicht dazu imstande. Zum Beispiel erhoffen
sich einige karmæs, durch die æôvara-Meditation der aõøâêga-yoga-Schriften
ihr Bewusstsein zu kontrollieren und am Ende kaivalya erlangen zu können,
die Einheit mit dem Absoluten.40

K A I V A L Y A‡
Beschaut man sich diese kaivalya etwas näher, wird der Irrtum dabei
schnell offensichtlich. Pâtañjalas Yoga-Schriften stellen zu Beginn Gott
als eine Person vor, als die Höchste Instanz, frei von Leid, karma, kar-
mischen Reaktionen oder Wünschen. Dieser Gott ist der Höchste Eine,
kevala-svarûpa. Auch das Lebewesen kann durch die Yogapraxis diese
Einheit (kaivalya) erlangen. So weit, so gut. Worin besteht nun die Be -
ziehung zwischen Gott und dem Lebewesen, nachdem dieses die Einheit
erlangt hat? Und welchen Austausch hat Gott mit der Seele? Auf diese
Fragen bleiben die aõøâêga-yoga-Schriften jedoch die Antwort schuldig.
Zu welchem Schluss sollen wir somit kommen? Sollen wir annehmen,
Gott sei nur eine fiktive Person? Jemand, an dem ich mich während meiner
Praxis ausrichte, aber mit dem ich hinterher nichts mehr zu tun habe? Wäre
dem so und alle Seelen würden kaivalya, die Einheit, erlangen – die Seelen
sind viele, wo bliebe dann die Einheit? Falls die Erklärung lautet, dass Gott
einen besonderen Zustand darstellt, mit dem die Lebewesen eins werden,
dann ist dies dasselbe wie die Philosophie des Verschmelzens mit Gott.
Das wäre nur eine andere Bezeichnung für Advaitavâda. Wozu braucht
man zwei Namen für die gleiche Philosophie? Die Schlussfolgerung lautet
daher, dass so, wie die Zwischenergebnisse der Yogapraxis, die mystischen
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Kräfte, als zeitweilig abzulehnen sind, man auch das ultimative Yoga-
Resultat, kaivalya, ablehnen sollte, weil es reiner bhakti entgegensteht.
Obwohl Yoga schöne Versprechungen gibt, ist sein Ergebnis unbedeutend. 

Viele Schriften beschreiben als Ergebnis des religiösen Verständ nisses
Befreiung in Form von sâlokya (auf demselben Planeten zu leben wie der
Herr), sârõøi (denselben Reichtum zu erlangen wie der Herr) und sâmæpya
(in der Nähe des Herrn zu leben). Doch auch solche Befreiung ist nicht
das Endergebnis, denn durch sie erlangt man den Dienst des Herrn. Sie
wird vielmehr in verschiedenen Schriften als das Tor zu bhakti, zu hin-
gebungsvollem Dienst, bezeichnet. Falls das religiöse Verständnis kîõëa-
bhakti zuträglich ist, wird sich solch religiöses Verständnis schnell zu reinem
Verständnis wandeln. Dadurch findet religiöses Verständnis seine Erfüllung. 

U N P E R S Ö N L I C H E S V E R S T Ä N D N I S‡
( B R A H M A - J Ñ Â N A )  U N D N I R V Â Ë A

Zuvor wurde erwähnt, dass ein religiöses Verständnis, welches in die fal-
sche Richtung geht, in ein unpersönliches Verständnis umschlägt. Das
Ergebnis des unpersönlichen Verständnisses, das Verschmelzen (sâyujya)
oder Eingehen ins Absolute (nirvâëa-mukti), ist gänzlich abzulehnen. Gott
wird dabei als etwas Unpersönliches dargestellt, wobei mit Unpersön lich -
keit das Gegenteil jeglichen Existierenden gemeint ist, also das unper-
sönliche Brahman. Ein weniger komplizierter Name für „das Gegenteil
allen Existierenden“ ist „das Nichts“. Der Ausdruck nirvâëa ist gleichbe-
deutend mit „Nichts.“ Mit dem Brahman zu verschmelzen, bedeutet für
das Lebewesen somit nicht weniger als seine völlige Vernichtung. Wer
wird so etwas anstreben? Warum soll man sich dafür abmühen? Ist ein
Ergebnis, dass gottlosen Frevlern wie Kaçsa und Ôæôupâla zuteil wurde,
ehrbaren Menschen angemessen? Das Ergebnis solchen jñânas kann man
somit nur als unannehmbar bezeichnen. Auch diejenigen, die jñâna als
Philosophieren und intellektuelles Forschen nach dem Absoluten verstehen,
sollten wissen, dass die Frucht der jñâna-Praxis verurteilt wird. Zuvor
erklärten wir, dass der Verstand keinen Zugang zu Dingen besitzt, die
außerhalb materieller Gesetze liegen. Falls er sich trotzdem an spirituellen
Wahrheiten versucht, wird er sie nur nach eigenem Ermessen auslegen und
interpretieren. Solches Spekulieren über transzendentale Gesetzmäßigkeiten
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führt zu nichts.41 Oft werden diejenigen, die über ihrer Logik verzweifeln,
zu Atheisten. Skeptizismus, Atheismus, Materialismus, Nihilismus und
ähnliches gehen sämtlich aus solchem unangebrachtem Gebrauch der
Logik und des Intellekts hervor. Deshalb ist das Ergebnis unpersönlichen
jñânas für die Seele immer schädlich.

B H A K T I‡
Das beste aller zu erlangenden Ergebnisse ist bhakti oder Hingabe zu
Gott, denn diese wohnt der Seele von Natur aus inne (svadharma). Lebt
man nach seiner wesenseigenen Bestimmung, werden als Ergebnis die
spirituelle Natur und das Selbst erhoben und man gelangt auf die reine
spirituelle Stufe. Bhakti resultiert nicht in himmlischem Glück, Befreiung,
der Erhebung der Gesellschaft oder irgendetwas in Beziehung zum mate -
riellen Körper, materiellen Geist oder unnatürlichen bedingten Dasein
der Seele. Bhakti kennt keine materiellen Motive, denn sie enspringt der
ursprünglichen Neigung der Seele.42 Bhakti steigert sich fortwährend selbst,
bis sie die Form reiner Liebe (prema) annimmt. Ihr Wirken besteht darin,
die von der Materie gebundene Seele von ihrer derzeitigen Stufe zu
erheben, sie zügig in ihrem spirituellen Körper zu verankern und ihre
Tätigkeiten zu vervollkommnen. Kurz gesagt, bewirkt bhakti mehr bhakti.
Dort, wo Befreiung oder auch nur der Wunsch nach Befreiung auftauchen,
zieht sich bhakti zurück. Karma und jñâna müssen die Unterstützung
bhaktis suchen, um zu ihren versprochenen Ergebnissen zu führen. Bhakti
ist dagegen völlig unabhängig, und obwohl sie in der Lage ist, alles zu
geben, gewährt sie nie ein anderes Ergebnis, als die eigene wesensgemäße
Natur weiterzuentwickeln. 

5 . 5  E R K E N N E N D E S A B T R Ä G L I C H E N‡
Das Erkennen des Abträglichen bildet den fünften und letzten Be stand-
teil reinen Verständnisses. Dazu gehören vier Dinge: zu verstehen, was
sich 1. gegen die Identität und die Form Gottes richtet, 2. der Identität des
Selbst, der Seele, widerspricht, 3. der wesensgemäßen eigenen Veranlagung
und Bestimmung (svadharma) entgegensteht, und 4. den richtigen Ergeb -
nissen abträglich ist.

3 1 9J Ñ š N A ,  W I S S E N U N D E R K E N N T N I S /  



P R A K T I K E N ,  D I E G O T T E S W A H R E R‡
N A T U R N I C H T R E C H N U N G T R A G E N

Gottes Form, Seine Eigenschaften und Seine Spiele – sie alle zusammen
umfassen Seine Identität (svarûpa) oder Sein Wesen. Gott als unpersönlich
oder als formlos anzusehen, steht im Gegensatz zu den Aussagen der Veden,
die Ihn als von ewiger, bewusster und glückseliger Gestalt beschreiben.
Der Höchste Herr besitzt keine materielle Gestalt – das bedeutet aber nicht,
dass Er formlos ist. Er ist nirguëa, eigenschaftslos, doch das heißt nicht,
dass Er keine Eigenschaften besitzt. Der Herr sollte als auf unbegreifliche
Weise allmächtig verstanden werden, Seine spirituellen Eigenschaften
sind acintya, mit dem materiellen Verstand nicht zu erfassen. Jemand,
der Gott ausschließlich als alldurchdringend, sonst jedoch als formlos
ansieht, minimiert Ihn damit, denn das hieße, dass Er nicht in der Lage
wäre, Gestalt anzunehmen. Folglich wäre Er auch nicht allmächtig. Der
Höchste Herr ist vollständig überall gegenwärtig, zugleich aber besitzt Er
eine normalgroße Gestalt. Diese Seine Eigenschaft ist überweltlich und
unbegreiflich.43 Ihn als unpersönlich anzusehen – nur eine Eigenschaft in
Ihm zu sehen, nämlich die der Unpersönlichkeit oder Eigenschaftslosigkeit –
wäre gleichbedeutend damit, Ihn herabzusetzen. Damit, dass man Ihn
zugleich als persönlich und unpersönlich akzeptiert, trägt man Seinen
über weltlichen, unbegreiflichen Fähigkeiten Rechnung. 

Manche sind auch der Meinung, der Höchste Herr gäbe die Seelen in
den Leib einer Mutter ein, damit sie diese von Ihm geschöpfte materielle
Welt, das Reich des Glücks, mehr und mehr verbessern, und je mehr die
Seelen das tun, was der Herr gerne möchte, umso mehr gewähre Er ihnen
Glück. Mit dieser Absicht habe Gott die Welt und die Lebewesen erschaffen.
Diese Auffassung jedoch lässt sich mit Gottes unbegreiflichen Spielen
nicht vereinbaren, denn wäre es der Wunsch des unfehlbaren und all-
mächtigen Herrn, dass diese materielle Welt immer besser und besser
würde und es hier keine Unvollkommenheit gäbe, dann würde sich die
Welt Seinem Willen gemäß entwickeln. Wieder andere sagen, der Herr
habe nach Seinem Wunsch einiges geschaffen und es obliege uns, den
Menschen, den Rest zu vollenden. Sie setzen Gott damit herab auf die Stufe
eines Schmied- oder Zimmermannlehrlings. Auf diese Weise werden in
der Welt viele Theorien gepredigt, die lückenhaften oder naiven Vorstel -
lungen entspringen und denen es an echtem Verständnis fehlt. 
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Es gibt nur einen Gott. Dennoch wird dieser eine Gott von verschie-
denen Verehrern verschieden verstanden, denn Gott offenbart sich dem
Lebewesen nur soweit, wie es dessen Qualifikation zulässt. Manche Men -
schen jedoch, mit ihrer begrenzten Sicht, können nicht akzeptieren, dass
verschiedene Religionen denselben Gott verehren. Hier haben wir eine
weitere Auffassung, die dem wahren Wesen Gottes widerspricht.44 Ob -
wohl der Höchste Herr transzendental zur Materie ist und immer in dieser
reinen Stellung bleibt, kann Er sich durch bhakti-yoga, liebende Hin -
gabe, auch in einem Bildnis manifestieren. Seine unbegreifliche Energie
macht dies möglich. Es ist den Gottgeweihten empfohlen, diesem Bildnis,
das sich der eigenen Hingabe entsprechend offenbart, zu dienen. Dieje -
nigen, die die Verehrung des Bildnisses ablehnen, weil sie der Auffas sung
folgen, Gott sei formlos und besitze keine persönliche Gestalt, und die,
um diesen formlosen Gott zu erreichen, Ihn stattdessen in einer unrealen
Form verehren, nämlich so, wie sie Ihn sich vorstellen, sind im Grunde
die eigentlichen Götzenverehrer, denn sie verehren eine erdachte Form
Gottes. Die Frucht solcher Verehrung ist entsprechend armselig. 

Einige vermeintliche Gelehrte unter ihnen geben die Verehrung eines
solchen gedachten Gottes auf und stellen sich stattdessen den Mantra oç
als einen Bogen vor, die Seele als Pfeil und das Brahman als Ziel und prak -
t i zieren adhyâtma-yoga. Sie sagen, dass die Verehrer des erdachten Gottes
eine Statue, ein hölzernes Bildnis oder ein Bild sehen und dann, wenn sie
die Augen schließen, sich ein Abbild desselben im Geist vorstellen und ver -
suchen, sich diesem in Liebe zu weihen. Dadurch erreichten sie jedoch
nichts Reales. Natürlich ist diese Erklärung irgendwo korrekt, aber nichts -
destoweniger entwickeln die adhyâtma-yogæs dabei dieselbe zuvor zurück -
gewiesene Haltung.

Solange man keine echte Gestalt des Höchsten Herrn sieht, muss das Bild,
das man sich von Ihm macht, unweigerlich ein gedachtes sein. Ange -
nommen, ich habe den Weisen Sanâtana Îõi nie gesehen. Ich kann ver-
suchen, mir eine Vorstellung von ihm zu machen, aber das Bild, das ich
so von ihm gewinne, wird nicht das richtige sein. Ich mag Zuneigung zu
diesem gedachten Sanâtana Îõi kultivieren – ob ich ihn allerdings auf
diese Weise erreiche, ist mehr als fraglich. Jemand jedoch, der Sanâtana
gesehen hat und ein Bild von ihm aufbewahrt, wird auf das Bild blicken,
seine Augen schließen, und der wahre Sanâtana kann in seinem Herzen
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erscheinen. Das Bild stimuliert nur die eigentliche Wahrnehmung. In
diesem Fall kann keine Rede von einer erdachten Verehrung oder Götzen -
dienst sein. Wissenschaftler akzeptieren dies als einen echten Vorgang
der Erinnerung. Die Symbolik des Mantras oç und des Bogens, die als
Praxis im adhyâtma-yoga vorgeschrieben ist, stellt nur eine anfängliche
Übung für Praktizierende dar.45 Dadurch wird ihr Herz nicht zufrieden
gestellt. Bis man Gott nicht direkt erblickt hat, gibt es viele solcher anfäng -
lichen Praktiken. Sie haben je nach der individuellen Qualifikation auch
ihre Berechtigung. Aber jemand, der Gottes Gestalt direkt gesehen hat,
meditiert unablässig im Herzen über diese Form, und um diese Praxis
auszuweiten, enthüllt er hier in der materiellen Welt ein Bildnis, das dieser
Form entspricht. Hier wird dann das Bildnis zur Inspiration und Stimulation
für den Betrachter und gewährt dem Praktizierenden höchsten spirituellen
Nutzen. So wie für jemanden, der die direkte Gestalt gesehen hat, eine
falsche Vorstellung unpassend ist, sind auch Vorgänge wie brahma-yoga
(adhyâtma-yoga) und ähnliches, die nichts mit Gottes eigentlichem Wesen
zu tun haben, für ihn abträglich. All diese niedrigeren Vorgänge finden
meist Verwendung, bevor das Eigentliche erlangt wird. Sie stehen im Wider -
spruch zu Bhagavâns wahrem Wesen und sind darum letztlich aufzugeben.

B I L D N I S V E R E H R U N G U N D D I E K L E I N G E I S T I G K E I T‡
D E R E R ,  D I E E I N E N E R D A C H T E N G O T T V E R E H R E N

Diejenigen, die der Wahrheit gegenüber blind sind und kein authentisches
Wissen über Gottes Identität entwickeln, kritisieren die Bildnis ver ehrung
der Gottgeweihten als Götzendienst. Unzulängliche muslimische Auffas -
sungen, dürftige christliche Vorstellungen und das indische Brahma-
Dharma (Brahma-Samâja), das auf diesen Theologien aufbaut, haben das
reine theologische Verständnis der Inder verwässert und neue religiöse
Strömungen entstehen lassen, welche sich von der Bildnisverehrung
distanzieren. Das Traurige daran ist, dass diese Leute, die die Bildnis -
verehrung kritisieren, diese Thematik vorher nicht gründlich durchdacht
haben. Aus Ôræman Mahâprabhus Unterweisungen erfahren wir, dass eine
Religion, in der es keine Bildnisverehrung gibt, ihren Zweck nur unzu-
reichend erfüllt. Es gibt keine bessere Praxis auf dem bhakti-Pfad als den
Dienst zur Bildgestalt. Deshalb erscheint es notwendig, sich die religiösen
Auffassungen der Kritiker einmal etwas genauer anzusehen. Zwischen
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authentischer Bildnisverehrung und Götzendienst besteht ein Unterschied
wie Tag und Nacht. Man verehrt die Bildgestalt, ôræ vigraha, indem man
die ewige Gestalt des Höchsten zur Grundlage nimmt. Das Lebewesen
kann diese Gestalt Gottes mit den Augen seines spirituellen Körpers wahr -
nehmen. Große Seelen wie Nârada und Vyâsa, und genaugenommen alle
reinen Gottgeweihten, sehen in ihrer ekstatischen Trance die ewige, be -
wusste und glückselige Gestalt des Herrn und meditieren Tag und Nacht
in ihrem Geist über diese Form. Betrachtet man daher in der materiellen
Welt die Bildgestalt, die ein Abbild jener ewigen Gestalt darstellt, erfahren
die Augen transzendentale Freude. Diese Bildgestalt ist keine Einbildung
oder menschliche Fabrikation. Wer keine Hingabe besitzt, kann darin nicht
Gottes Identität erkennen. Aber die Gottgeweihten sehen in der Bildgestalt
den ewigen, transzendentalen Herrn, der sich inkarniert hat, um ihren
Dienst entgegenzunehmen. Die Bildgestalt repräsentiert nichts anderes
als direkt Gottes Identität. So wie sich in aller Kunst und Wissenschaft eine
ungesehene Wahrheit verkörpert, so steht die Bildgestalt für die mit mate -
riellem Auge nicht wahrnehmbare Identität Gottes. Für die Gottgeweihten
bedeutet die göttliche Repräsentation genau das, und sie prüfen und messen
das ständig an den Ergebnissen ihrer reinen hingebungsvollen Haltung.
Um ein Beispiel zu geben: Was es genau mit einer elektrischen Maschine
auf sich hat, kann nur jemand verstehen, der weiß, was sie bewirkt, wenn
sie betrieben wird. Was wird dagegen ein Nichtkundiger verstehen, der
diese Maschine sieht? Wie können daher Menschen ohne bhakti, ohne
Hingabe im Herzen, die Bildgestalt anders bezeichnen als eine Götze, einen
fabrizierten Gott? Für Gottgeweihte jedoch ist Bildgestaltenverehrung kein
Götzendienst. Was ist dann ein fabrizierter oder gedachter Gott? Darauf
möchten wir kurz eingehen. Einen fabrizierten Gott zu verehren bedeutet,
etwas zu verehren, das zu Gottes wahrer Identität in keiner Beziehung steht.
Es gibt fünf Arten der Verehrer eines fabrizierten oder gedachten Gottes:

solche, die ohne spirituelles Wissen materielle Dinge für Gott halten1.
und verehren;46

solche, die das Materielle ablehnen und sich Gott als das Gegenteil alles2.
Materiellen vorstellen und verehren;47

diejenigen, die Gottes Gestalt (die Bildgestalt) nicht akzeptieren, aber3.
auch nicht über etwas Formloses, Unpersönliches meditieren können
und sich deshalb, um sich die unpersönliche Verehung zu erleichtern,
Gott in einer materiellen Form vorstellen;48
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jene, die, um ihren Geist zu läutern und sich zu erheben, sich Gott4.
vorstellen und über diese gedachte Form meditieren49; und
diejenigen, die das Lebewesen als Gott ansehen und verehren.505.

1 .  M A T E R I E L L E D I N G E A L S G O T T V E R E H R E N‡
Primitive Eingeborene, Menschen, die das Feuer verehren, auch zum Bei -
spiel diejenigen Griechen, die den Jupiter und Saturn verehrten, gehören
zu dieser Gruppe der Verehrer eines gedachten Gottes. Weil sie ein an ge -
borenes, natürliches Vertrauen in Gott besitzen, jedoch noch kein Wissen
über Gottes Natur, sehen sie in ihrer Unwissenheit mächtige und beein-
druckende materielle Dinge als Gott an und verehren sie. Entsprechend
ihrer Qualifikation handeln solche Verehrer eines gedachten Gottes nicht
falsch, man soll sich also nicht abfällig über sie äußern.

2 .  A U C H U N P E R S Ö N L I C H K E I T S A N H Ä N G E R‡
V E R E H R E N E I N E N E R D A C H T E N G O T T

Diejenigen, die durch ihre Überbeschäftigung mit materiellem Wissen zu
dem Schluss kommen, alle weltlichen Namen, Formen und Eigen schaften
seien vergänglich und sinnleer, und die Gott als etwas Gegenteiliges zu
allem Materiellen ansehen, ohne Namen, Gestalt, Eigenschaften oder Tätig -
keit, verehren ebenfalls einen erdachten Gott. Alle Unpersönlichkeits an -
hänger fallen in diese Kategorie. Im Grunde kann man eine unpersönliche
Vorstellung nie mit Gott oder Gottes Identität gleichsetzen. In der unbe-
grenzten Vielfalt, die in Gott existiert, umfasst die Unpersönlichkeit nur
einen Aspekt. Nur in diesem Sinne hat die Unpersönlichkeitsvorstellung
etwas mit Gott zu tun. Das Göttliche ist verschieden von der Materie, aber
es ist nie das Gegenteil der Materie.

3 .  F Ü N F - G Ö T T E R - V E R E H R E R V E R E H R E N‡
E B E N F A L L S E I N E N E R D A C H T E N G O T T

Diejenigen, die im Grunde beabsichtigen, das nirvâëa zu erreichen, aber
als Symbol dafür, als Hilfsmittel zum Erlangen des Brahmans und zur
Läuterung des Bewusstseins die Bildnisse der fünf Gottheiten Viõëu, Ôiva,
Prakîti, Gaëeôa und Sûrya verehren, sie jedoch nicht als ewige Formen
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Gottes akzeptieren, zählen gleichfalls zur Gruppe der Verehrer eines
erdachten Gottes. Ihrer Ansicht nach besitzt Gott keine Form, Er ist
formlos. Jedoch ist es gewöhnlichen Praktizierenden nicht möglich, etwas
Formloses zu verehren, da ihr Bewusstsein noch nicht rein ist. Weil Prak -
tizierende, sâdhakas, zuerst ihr Bewusstsein reinigen müssen, stellt man
sich für ihren Nutzen fünf geeignete Gestalten des formlosen Gottes vor.
Sobald das Bewusstsein geläutert ist, bedarf es dieser Formen nicht mehr.
Diese Kategorie Gläubige nennt man pañcopâsakas, Fünf-Götter-Verehrer.
Fünf-Götter-Verehrer gehören auch zu den Verehrern eines fabrizierten
Gottes. Wie man am Anfang auf Eigenschaften aufbaut und am Ende zum
Gegenteil davon, der Eigenschaftslosigkeit, gelangt, widerspricht allerdings
jeder Vernunft.

4 .  A U C H W E R S I C H G O T T E S F O R M V O R S T E L L T ,  ‡
F A B R I Z I E R T S I C H E I N E N G O T T

Die Yogæs sehen Viõëu, Gott, als formlos an und meditieren über eine
imaginäre Gestalt Viõëus. Dadurch kann man diverse Ergebnisse erreichen –
aber mittels dieser Methode Gottes ewige Gestalt direkt zu erblicken, ist
nicht möglich.

5 .  W E R D A S L E B E W E S E N A L S G O T T A N S I E H T ,  ‡
V E R E H R T E B E N F A L L S E I N E N E R D A C H T E N G O T T

Menschen, die die Seele als Gott betrachten und verehren, bilden die
fünfte Kategorie der Verehrer eines fabrizierten Gottes. Ôræ Caitanya Mahâ -
prabhus Lehre zufolge gibt es kein größeres Vergehen als dieses. Das
Lebewesen ist nie Gott und kann auch nie Gott werden. Verehrenswerte
Persönlichkeiten als Gottes Diener anzusehen und sie als solche zu ver-
ehren, zählt dagegen nicht unter Vergehen. Auch Inkarnationen wie Râma
oder Nîsiçhadeva zu verehren, fällt nicht unter fabrizierte Gottes ver ehrung.
Wer diese Thematik näher verstehen will, den möchte ich auf mein Buch
Ôræ Kîõëa-Saçhita verweisen.

Diese beschriebenen fünf Arten der Verehrer eines erdachten Gottes kriti -
sieren nicht nur diejenigen, die Gottes wahre Gestalt verehren, sondern
sie kritisieren sich auch untereinander. Die Ersteren unter ihnen sehen
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die alldurchdringende Eigenschaft des Himmels als die Haupteigen schaft
Gottes und ignorieren so Seine eigentliche Identität. Zugleich kritisieren sie
alle Arten gedachter und mit Form versehener Götterbilder. Das eigentliche
Problem liegt darin, dass ein kleingeistiger Streit zwischen verschiedenen
Verehrern erdachter Götter unvermeidlich ist. Ein Verehrer eines fabri-
zierten Gottes wird den anderen kritisieren. Gottgeweihte auf der anderen
Seite, die keinen erdachten Gott verehren, sondern Gottes wahre Gestalt
verwirklicht haben, kritisieren die Verehrer der erdachten Götter nicht und
hegen auch keine Missgunst. Sie wissen, dass man gar nicht umhin kommt,
sich unter Gott etwas vorzustellen, solange wahres spirituelles Verständnis
nicht vorhanden ist. Während er sich sein Bild von Gott macht, wird der
Gläubige, der mit reinen Gottgeweihten in Kontakt kommt, durch ihren
Einfluss damit aufhören, sich Gott zu fabrizieren und allmählich mehr und
mehr reines spirituelles Wissen erlangen, bis er es schließlich verwirklicht.
Dann hat alles Argumentieren ein Ende.

A U F F A S S U N G E N ,  D I E D E M W A H R E N W E S E N‡
D E R S E E L E N I C H T G E R E C H T W E R D E N

Praktiken und Auffassungen, die der wahren Identität der Seele nicht ge -
recht werden, sollten aufgegeben werden. Die Seele ist von ihrem Wesen
und ihrer Substanz her spirituell, aber bedingt durch ihren materiellen
groben Körper, vertieft sie sich in eine aufgesetzte Natur und hält sich für
etwas, das sie eigentlich nicht ist.51

Zum Beispiel steht die Ansicht, die Seele werde aus dem Leib einer
Mutter geboren, praktiziere als Mensch mehr und mehr Religion und am
Ende verleihe ihr der Herr, sofern Er mit ihr zufrieden ist, eine vollkommen
fehlerlose ewige Gestalt, im Widerspruch zur eigentlichen Natur der Seele.
Christen, Muslime, Brahma-Samâja und andere religiöse Strömungen
be kennen sich zu solchen Auffassungen. Pantheisten, Theosophisten
oder die Brahmavâdæs (Nichtdualisten) in Indien wiederum vertreten die
Ansicht, das Brahman, von Unwissenheit überkommen, werde zur Seele,
dem Lebewesen. Sobald man deshalb die Meditation praktiziere: „Ich
bin Brahman“ und schließlich von Unwissenheit frei werde, höre die Seele
auf, Seele zu sein und werde wieder zum Brahman. Gewiss steht diese Vor -
stellung im direkten Gegensatz zum wahren Wesen der Seele. Andere
wiederum meinen, das Lebewesen sei nichts als ein Gebilde materieller
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Atome, das sich selbst zusammenfügt und nach dem Tod wieder auflöst.
Manche glauben auch, dass nach dem Zerfall des Körpers lediglich etwas
von uns in den Taten weiterlebt, die wir vollbringen, das dazu beitragen
kann, andere Menschen zu erheben. Cârvaka, Comte, Mill, Sozialisten und
andere vertraten solche atheistischen Theorien, die ebenfalls nicht der
Natur der Seele entsprechen. Buddhisten und Jains dagegen denken, dass
das Lebewesen für viele Leben karma ausführt und Leiden erfährt. Durch
Liebe, Freundschaft und Entsagung wird seine Natur geläutert und schließ -
lich erlangt es zunächst Reinheit und am Ende das nirvâëa. Pessimisten
wie Schopenhauer verfochten die These, das Lebewesen werde zufällig
durch Sexualität erzeugt, wachse in dieser Welt auf und erfahre massives
Leid. Es solle akzeptieren, dass es kein Glück in dieser Welt gibt und irgend -
wie sein Leben erhalten, und nach dem Tod werde es Frieden finden. Die
Sâêkhya-Philosophie wiederum ist die: Durch das Zusammenkommen
von prakîti und puruõa (das Prinzip des Genießen und Genossenwerdens)
wird Leben erzeugt. Deshalb ist die Beendigung solchen Lebens das Ziel.
Die Haltung des puruõa und prakîti (genießen und genossen zu werden),
sei sie nun durch karma verursacht oder vom Bewusstsein erzeugt, ist
anfangslos. Indem man diese beendet und von allem Leid endgültig frei
wird, erreicht man das höchste Ziel. Diese Idee steht im krassen Gegen -
satz zur Natur der Seele. Jaiminæs Purva-Mimâçsâ-Philosophie dagegen
besagt, dass die von den Lebewesen ausgeführten Handlungen ein Gebilde
namens apurva erzeugen, welches ihnen ihre karma-Ergebnisse zukom-
men lässt. Dieser Theorie zufolge gibt es keine Befreiung für die Seele
und keine höchste Herrschaft eines Gottes. Patañjala zufolge wird das
kaivalya, als ein unbegreiflicher Zustand des Freiseins von allem karma,
zu Beginn durch kriyâ-yoga (Yoga des Tätigseins) entwickelt und auf der
fortgeschrittenen Stufe durch vairâgya-yoga (Yoga der Entsagung) erreicht.
Dass diese Auffassung dem Wesen der Seele nicht gerecht wird, haben wir
schon zuvor erklärt. In Gautamas Nyâya-Ôastra und Kaëâdas Vaiôeõika-
Lehren wird die Ewigkeit Gottes und der Seelen auf derselben Ebene wie
die materieller Atome akzeptiert, jedoch wird den Seelen keine spirituelle
Existenz zugestanden.52 Die Seele wird als winzig kleines Element ange-
sehen und der Geist ebenfalls, dabei wird das Lebewesen als liêga-sva-
rûpa, feinstoffliches Wesen, bezeichnet. Manche Nyâyikas akzeptieren
auch mukti, allerdings im selben Sinne wie brahma-sâyujya, Auflösung
im Brahman, als die Beendigung der Existenz der Seele. Ôræ Ôaêkarâcârya,
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in seinem Kommentar zum Vedânta, erklärt die Seele ebenfalls als nicht
ewig. Das ursprüngliche Vedânta ist eine authentische und segensreiche
Schrift. Alle Kommentare zum Vedânta, die das bhakti-Verständnis stützen,
analysieren die reine Natur der Seele. All die anderen erwähnten Theorien
und Konzepte dagegen werden dem wahren Wesen der Seele nicht gerecht
und sollten deshalb aufgegeben werden.

L I E B E N D E H I N G A B E M A C H T‡
D A S W E S E N D E R S E E L E A U S

Es ist notwendig, zu verstehen, was der wahren Natur der Seele abträglich
ist. Zur wahren Natur, Bestimmung und Religion (svadharma) der Seele
gehört, sich unter die Führung des Herrn zu begeben, Vertrauen in den
Herrn, Interesse am Herrn, Anhaftung, Anziehung und Zuneigung zum
Herrn, Liebe zum Herrn, eine hingegebene Haltung und ähnliches, das auf
bhakti hindeutet. Dagegen steht die Neigung, sündhaft zu handeln, der
Hang zu weltlichem Handeln (karma-buddhi), die Ausrichtung auf falsche
Entsagung und falsches Wissen und anderes dem Wesen der Seele ent-
gegen. Wir haben uns diesen Themen schon gewidmet; es ist hilfreich, das
Abträgliche daran zu erkennen.

Gleichermaßen tut es not, zu verstehen, welche Ergebnisse abträglich
sind. Wir hatten bereits die Ergebnisse aufgezählt, die bhakti begleiten.
Bhukti (himmlisches und weltliches Glück) und mukti (die fünf Arten
der Befreiung) werden nach Ansicht mancher Philosophen ebenfalls den
bhakti-Ergebnissen zugeordnet. Die bhakti-Schriften allerdings bezeichnen
denjenigen Dienst zu Gott, der weltliches Glück entstehen lässt, nicht als
bhakti. Die Merkmale reiner Hingabe, die zuvor beschrieben wurden,
lassen keinen Platz für Wünsche nach selbstischem Genuss. Materielles
Glück ist ein karma-Ergebnis, kein bhakti-Ergebnis. Zwar muss karma von
bhakti begleitet werden, um das gewünschte Resultat geben zu können –
denn getrennt von bhakti ausgeführt, bleibt es fruchtlos – jedoch gewährt
bhakti das Resultat und verflüchtigt sich dann. Technisch gesehen, ist mate -
rielles Glück somit ein karma-Resultat. 

Ähnlich verhält es sich mit mukti. Sobald reines Wissen (ôuddha-jñâna)
erwacht, weicht die Unwissenheit, die das Lebewesen bindet, und es ver -
wirklicht seine reine spirituelle Identität. Mukti oder Befreiung ist deshalb
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ein Ergebnis reinen spirituellen jñânas, nicht ein bhakti-Resultat. Bei den
vier Arten der Befreiung, sâlokya (auf demselben Planeten leben wie der
Herr), sârõøi (im selben Reichtum leben wie der Herr), sâmæpya (in der
Nähe des Herrn leben) und sârûpya (dieselben Körpermerkmale besitzen
wie der Herr) handelt es sich um spezielle Daseinsstufen, die für hinge-
bungsvollen Dienst geeignet sind.53

D A S R E S U L T A T R E I N E R H I N G A B E‡
I S T M E H R H I N G A B E

Konsequente (ekânta) Gottgeweihte wünschen sich nichts anderes als
Gottes Dienst. Sobald sie diesen Dienst erreichen, manifestieren sich als
Nebenerscheinung, das heißt als Ergebnis ihres reinen Wissens (ôuddha-
jñâna), auch alle Arten der mukti oder Befreiung. Mukti ist somit nicht
ein Ergebnis ihrer bhakti. Mukti kann man als einen Zustand der Freiheit
von der materiellen Bindung definieren. Bhakti oder hingebungsvoller
Dienst besteht vor solcher Befreiung und auch danach. Das Ergebnis, das
man kostet, nachdem man bereits Befreiung erlangt hat, soll als das eigent -
liche bhakti-Ergebnis verstanden werden. Gelehrte sehen somit mukti,
Befreiung, nicht als Frucht der bhakti an. Bhakti resultiert ausschließlich
in bhakti. Reine Hingabe lässt noch mehr Hingabe entstehen. Falls im
Herzen ein Wunsch nach bhukti oder mukti, nach selbstischem Genuss
und Befreiung, verbleibt, wird keine reine Hingabe oder ôuddha-bhakti
erwachen. Deswegen sind beide, bhukti wie auch mukti, mit dem Wesen
reinen hingebungsvollen Dienstes nicht vereinbar.

U N P E R S Ö N L I C H E S V E R S T Ä N D N I S A L S E I N E‡
UN T E R A B T E I L U N G R E L I G I Ö S E N V E R S T Ä N D N I S S E S

Wir sprachen über fünf Arten des Wissens oder Verständnisses. Davon
gelten sensuelles Verständnis, moralisches Verständnis und religiöses
Verständnis als sekundär, weil sie sich auf den Körper, den Geist, die
Intelligenz, die bedingte Seele und die Gesellschaft beziehen. In Bezie hung
zur reinen Seele bleiben sie unvollständig und rudimentär. Das unpersön -
liche Verständnis bildet im Grunde eine Unterabteilung religiösen Verständ -
nisses. Es ist in manchen Fällen für den Praktizierenden in geringem Maße
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hilfreich, meist jedoch ungeeignet bis schädlich. All diese Arten Verständnis,
obwohl sie in gewissem Sinne Erkenntnis darstellen, sind deshalb letztlich
abzulehnen. Reines Verständnis wird als einziges Verständnis empfohlen,
da es einen untrennbaren Begleiter bhaktis darstellt. Gottgeweihte auf der
bhâva-Stufe, die reine bhakti praktizieren und sich zum Hören über Kîõëas
Herrlichkeit hingezogen fühlen, verlassen sich ausschließlich auf reines
Verständnis.54

Ohne reines Verständnis ist es nicht möglich, Gottes Spiele richtig zu
beschreiben, zu besingen oder zu hören. Zum Beispiel besitzt der Herr,
obwohl unbegrenzt, eine normalgroße Gestalt. Es heißt, dass einmal Mutter
Yaôodâ, die ihren unbegrenzten Sohn Kîõëa festbinden wollte, dies nicht
bewerkstelligen konnte; etwas später hingegen ließ sich der gleiche, an -
gesichts ihrer Hingabe gänzlich hilflose Höchste Herr mühelos binden.
Solche Beschreibungen der Spiele Gottes sind Wahrheiten, die in reinem
Verständnis, ôuddha-jñâna, gründen. Aufgrund der Einheit reiner bhakti
(bhâva-bhakti) mit ôuddha-jñâna bezeichnet man die anderen Arten Ver -
ständnis oder Wissen als jñâna und ordnet sie einem anderen Bereich zu.
Jñâna wird in den bhakti-Schriften verurteilt. Reines Verständnis oder
Wissen zählt dagegen nicht zum jñâna-Bereich. Lediglich die anderen vier
Arten Wissen oder Verständnis sollten Gottgeweihte aufgeben.

D R E I A B S C H N I T T E D E R W I S S E N S E N T W I C K L U N G‡
Hier sollte man auf ein Detail näher eingehen: Wissen oder Verständnis
entwickelt sich in drei Abschnitten: dem Forschen nach Wissen, dem An -
eignen des Wissens und dem Erfahren des Wissens. Der Gottgeweihte in
erster Liebe zu Gott (bhâva-bhakta) hat die beiden ersten Abschnitte,
das Forschen und die Wissensaneignung, bereits während seiner Zeit
der spirituellen Praxis abgeschlossen, als er die Bedeutung des Ôræmad
Bhâgavatams verinnerlichte. Der bhâva-bhakta erfährt nur noch teilweise
dieses Wissen. Dieses partielle Erfahren des Wissen bleibt auch nach der
Befreiung in der spirituellen Welt, in vollendeter Form, weiter bestehen.
Auf der bedingten Stufe wird Wissen eigentlich nur in verkümmerter
Form erfahren. Die befreiten Seelen lässt es die spirituelle Welt Vaikuëøha
erreichen. Vaikuëøha nennen Gelehrte den Ort, an dem dieses partielle
Wissen als das Erfahren der Göttlichkeit auf kein Hindernis trifft. Das
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Erfahren reinen Wissens (d.h. Gottesverwirklichung), Loslösung (Gleich -
gültigkeit gegenüber allem für bhakti Ungeeigneten) und bhakti (spontane
Anziehung zum Herrn) wohnen gemeinsam im Herzen eines Gottge -
weihten. Sie sind im Grunde ein und dasselbe. 

Wo immer reine bhakti als Ganzes angenommen wird, begleiten sie
reines Wissen (Gottesverwirklichung) und Entsagung als ihre Diener. Ana -
ly siert man bhâva-bhakti, hingebungsvollen Dienst in erster Liebe zu Gott,
sind reines Wissen (ôuddha-jñâna) und nützliche Entsagung (yukta-vai-
râgya) dabei keine getrennten Themen. Sie manifestieren sich gleichzeitig
als Ergebnis der Zuneigung zu Gott (bhâva) und dienen bhakti.55 Dort, wo
man echtes Wissen und Entsagung nicht vorfindet, soll man verstehen, das
bhâva oder Liebe zu Gott noch nicht erwacht ist. Entdeckt man dennoch
Anzeichen von bhâva, handelt es sich entweder um einen Schimmer von
bhâva, bhâvâbhâsa, oder um vorgetäuschte Liebe zu Gott. Im vierten Kapitel
erklären wir mehr dazu.

3 3 1J Ñ š N A ,  W I S S E N U N D E R K E N N T N I S /  



E N D N O T E N‡
sukhâôayâ bahiå paôyan / dehæ cendriya-randhrakaiå1

vâtâyanair gîhævântas / tattvaç vetti na bâhyavit

tasmâd anarthânarthâbhân / vivicya viõayân iti

utsîjet paramârthârthæ / bâla-ramyânahæn iva

In der Hoffnung, Glück zu finden, schaut die verkörperte Seele auf die äußere Welt

durch das Medium ihrer Sinne. Weil sie das Flüchtige festhalten will und nur das

Äußere kennt, versteht sie die Wahrheit nicht. Ein Mensch deshalb, der sein wahres

spirituelles Wohl im Auge hat, sollte das Wertlose als wertlos ansehen und sich nicht

auf kindische Weise von den Sinnesobjekten anziehen lassen, sondern sich von

ihnen lösen. (Nâradæya Purâëa, Hari-Bhakti-Sudhodaya 19.37-38)

artha-ôâstreëa kiç tâta / yat sva-saçsmîti-varddhanam2

ôâstra-ôrameëa kiç tena / yenâtmaiva vihiçsyate

nætibhiå sampadastâbhir / bahvyaå syur mamatâ dîãhâå

tâbhirbaddho bhavâmbhodhau / nimajjatyeva durmatiå

Wer braucht all die artha-ôâstras (Schriften für weltliche Entwicklung), die nur dazu

führen, dass der Mensch sich mehr und mehr wichtig nimmt? Wozu sie mühsam

studieren, wenn man dadurch der Seele schadet? Die Verfechter der Moral und Ethik

vermehren ihren Wohlstand und ihr materielles Glück und binden sich damit nur

fester und fester. So versinken diese unintelligenten Materialisten tief im Ozean des

materiellen Daseins. (Hari-Bhakti-Sudhodaya 9.18-19)

yadi vâ durmatiå kaôcid / vâhya lakõmæm-avekõate

tathâpi nætibhiå kiç syât / sevyaå ôræôo hi sarvadâ

Selbst wenn der Moralist mit Reichtum gesegnet und selbstzufrieden wird – welche

Wertschätzung verleiht ihm seine Moral für Ôræ Hari, den Herrn der Glücksgöttin,

dem jeder dienen sollte? (Hari-Bhakti-Sudhodaya 9.27)

ôreyas tvaç katamad râjan / karmaëâtmana æhase3

duåkha-hâniå sukhâvâptiå / ôreyas tan neha ceõyate

na jânâmi mahâ-bhâga / paraç karmâpaviddha-dhæå

brûhi me vimalaç jñânaç / yena mucyeya karmabhiå

Nârada Muni fragte König Prâcænabarhiõat: „Mein lieber König, was gedenkst du

durch deine religiösen Rituale zu erreichen? Das Hauptziel des Lebens ist es, von

Leid frei zu werden und Glück zu genießen, aber beides erreichst du nicht durch

fruchtbringende Tätigkeiten.“ Der König erwiderte: „Oh Nârada, meine Intelligenz

ist getrübt durch meine Wünsche nach den Ergebnissen dieser Welt, deshalb kenne

ich das Ziel des Lebens nicht. Bitte lehre mich reines Wissen, so dass ich mich aus

dieser Verstrickung lösen kann.“ (Ôræmad Bhâgavatam 4.25.4-5)
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ôreyasâm iha sarveõâm / jñânaç niåôreyasaç param
sukhaç tarati duõpâraç / jñâna-naur vyasanârëavam

Diese Welt kennt viele Errungenschaften, doch unter ihnen gilt Wissen als die höchste,
denn den Ozean der Unwissenheit wirst du nur im Boot des Wissens überqueren.
Anders ist dieser Ozean nicht zu passieren. (Ôræmad Bhâgavatam 4.24.75)

yarhy eva yad ekaç cidrupaç brahma mâyâôrayatâvalitam vidyâmayaç tarhy4

eva tan mâyâ viõayatâpannam avidyâ-paribhûtañcetya yuktam iti jæveôvara-
vibhâgo ‘vagataå. tataô ca svarupa-sâmarthya-vailakõaëyena tad-dvitayaç mitho
vilakõaëa-svarûpam eva dîõøamityâgatam. 

Es ist widersprüchlich, zu behaupten, dass ein und dasselbe transzendentale Brahman
zum einen die Grundlage mâyâs ist und die Form allen Wissens verkörpert (als Gott,
æôvara), zum anderen aber als Lebewesen von mâyâ beherrscht und von Unwis sen -
heit überkommen wird. Vielmehr muss man feststellen, dass beide (Gott und das
Lebewesen) von ihrer Identität her grundverschieden sind und deshalb zu ver-
schiedenen Kategorien gehören. (Tattva-Sandarbha 35)

na copâdhi-târatamya-maya pariccheda pratibimbat-vâdi vyavasthayâ tayor
vibhâgaå syât. tatra yady upâdheranâvidyakatvena vâstavatvaç tarhy aviõayasya
tasya pariccheda viõayatvâsambhavaå. nirdharma kasya vyâpak asya nira -
vayavasya pratibimbatvâ-yogo ‘pi upâdhi sambandhâbhâvât bimba pratibimba
bhedâbhâvât dîôyatvâbhâvâc ca. upâdhi paricchinnâkâôasya jyotir-açôasyaiva
pratibimbo dîôyate. na tvâkâôasya dîôyatvâbhâvâd eva. 

Man kann diese Beziehung auch nicht mit der Vorstellung des pariccheda (die
Lebewesen und die Materie als abgetrennte Teilchen des Brahmans) oder prati-
bimba (die Lebewesen und die Welt als Reflektion des Brahmans) erklären. Falls
nämlich zum einen das Höchste Brahman spirituell, unzerstörbar und unwandelbar
ist, jenseits mâyâs und materieller Gesetzmäßigkeiten, dann kann es nicht in viele
Teile aufgeteilt werden. Und zum anderen kann etwas, das überall verbreitet und
ohne Bestandteile ist, nicht reflektiert werden, weil es andernfalls unmöglich ist,
zwischen dem Objekt und seiner Reflektion zu unterscheiden. Zum Beispiel lässt
sich eine Reflektion leuchtender Himmelskörpern wahrnehmen, aber nie eine
Reflektion des Himmels selbst. (Tattva-Sandarbha 36,37)

brahmâvidyayoå paryavasâne sati yad eva brahma cinmâtratven âvidyâ yoga
syâtyantâbhâvâspadatvâc chuddhaç tad eva tad yogâd aôuddho jævaå. punas tad
eva jævâvidyâ kalpita mâyâôraya tvâd æôvaras tad eva ca tan mâyâ visayatvâj jæva
iti virodhas tad avastha eva syât. 

Mâyâvâdæs versuchen, die folgende These vom Brahman und der Unwissenheit zu
vermitteln: Das transzendentale Brahman, das frei vom Einfluss der Unwissenheit
und vollkommen rein ist, wird durch eben diesen Kontakt mit der Unwissenheit
zum unreinen Lebewesen. Mit anderen Worten nimmt Gott, der Ursprung und das
Fundament mâyâs, somit als das von mâyâ beherrschte Lebewesen einen komplett
gegensätzlichen Zustand an. (Tattva-Sandarbha 40)

3 3 3J Ñ š N A ,  W I S S E N U N D E R K E N N T N I S /  



naiveccaty âôiõaå kvâpi / brahmarõir mokõam apy uta5

bhaktiç parâç bhagavati / labdhavân puruõe ‘vyaye

Ôiva erwiderte: Jemand, der das Glück reiner Hingabe zur unerschöpflichen Höchsten

Person Ôræ Kîõëa erfährt, wird gewiss von allen Wünschen ablassen, angefangen mit

dem nach Befreiung. (Ôræmad Bhâgavatam 12.10.6)

naikâtmatâç me spîhayanti kecin / mat-pâda-sevâbhiratâ mad-æhâå

ye ‘nyonyato bhâgavatâå prasajya / sabhâjayante mama pauruõâëi

Meine Geweihten vertiefen sich in den Dienst Meiner Lotosfüße und ihre Bemüh -

ungen richten sich auf Mich. Sie kosten den nektargleichen Austausch über Meine

Spiele. Weil sie verstehen, dass der Wunsch, mit Mir eins zu werden (sâyujya-mukti),

dem Glück meines Dienstes entgegensteht, hegen sie nie auch nur den leisesten

Wunsch danach. (Ôræmad Bhâgavatam 3.25.34)

sâlokya-sârõøi-sâmæpya- / sârûpyaikatvam apy uta

dæyamânaç na gîhëanti / vinâ mat-sevanaç janâå

sa eva bhakti-yogâkhya / âtyantika udâhîtaå

yenâtivrajya tri-guëaç / mad-bhâvâyopapadyate

Selbst wenn Ich ihnen die vier Arten der Befreiung, sâlokya (mit Nârâyaëa in Vai -

kuëøha zu leben), sârõøi (die selben Reichtümer zu besitzen wie der Herr), sâmæpya

(in der Nähe des Herrn zu leben) und sârûpya (die selben Körpermerkmale wie

der Herr aufzuweisen), als Tür zu Meinem Dienst anbiete – Meine Geweihten, die

das Glück Meines Dienstes kosten, verstehen sie als Hindernis für ihren Dienst und

nehmen sie nicht an. Das Einswerden mit Mir (sâyujya) weisen sie intuitiv und

angewidert von sich. Das nennt man ungeteilte Hingabe. Durch solche Hingabe

erlangen Meine Geweihten, nachdem sie die drei materiellen Erscheinungsweisen

überwunden haben, die transzendentale Stufe und reine Liebe (prema) zu Mir.

(Ôræmad Bhâgavatam 3.29.13-14)

na kiñcit sâdhavo dhærâ / bhaktâ hy ekântino mama

vâñchanty api mayâ dattaç / kaivalyam apunar-bhavam

Meine resoluten Geweihten sind intelligent und weise und wünschen nie etwas von

Mir, selbst wenn Ich es ihnen persönlich anbiete. Sogar endgültige Befreiung aus dem

Kreislauf der Geburten und Tode interessiert sie nicht. (Ôræmad Bhâgavatam 11.20.34)

etair upadruto nityaç / jæva-lokaå svabhâvajaiå6

na karoti harer nûnaç / kathâmîta-nidhau ratim

prajâpati-patiå sâkõâd / bhagavân giriôo manuå

dakõâdayaå prajâdhyakõâ / naiõøhikâå sanakâdayaå

maræcir atry-aêgirasau / pulastyaå pulahaå kratuå

bhîgur vasiõøha ity ete / mad-antâ brahma-vâdinaå
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adyâpi vâcas-patayas / tapo-vidyâ-samâdhibhiå

paôyanto ‘pi na paôyanti / paôyantaç parameôvaram

ôabda-brahmaëi duõpâre / caranta uru-vistare

mantra-liêgair vyavacchinnaç / bhajanto na viduå param

yadâ yasyânugîhëâti / bhagavân âtma-bhâvitaå

sa jahâti matiç loke / vede ca pariniõøhitâm

tasmât karmasu barhiõmann / ajñânâd artha-kâôiõu

mârtha-dîõøiç kîthâå ôrotra- / sparôiõv aspîõøa-vastuõu

svaç lokaç na vidus te vai / yatra devo janârdanaå

âhur dhûmra-dhiyo vedaç / sakarmakam atad-vidaå

Weil die bedingte Seele stets körperliche Bedürfnisse wie Hunger und Durst plagen,

findet sie nur wenig Zeit, sich in die segensreichen Worte Gottes, der Höchsten

Person, zu vertiefen. Brahmâ, der Vater der Vorfahren, Ôiva, Manu, Dakõa und die

anderen Herrscher der Menschen, die vier heiligen brahmacâræs (Sanaka, Sanâtana

usw.), die Weisen Maræci, Atri, Aêgirâ, Pulastya, Pulaha, Kratu, Bhîgu und Vasiõøha

und mein bescheidenes Selbst – wir alle sind fähige brâhmaëas, die über die Veden

sprechen können. Wir wurden durch Entsagung, Meditation und Bildung mächtig.

Doch obwohl wir Gott, die Höchste Person, unablässig sehen und erforschen,

kennen wir Ihn nicht vollständig. Trotz fortgesetzten Studiums Vedischen Wissens

und trotz Verehrung verschiedener Halbgötter durch Vedische Mantras – die Halb -

gottverehrung trägt nicht dazu bei, den allmächtigen Höchsten Herrn zu verstehen.

Ein Gottgeweihter dagegen, der im hingebungsvollen Dienst aufgeht, wird vom Herrn

begünstigt und erlangt grundlose Barmherzigkeit, und so gesegnet, gibt er mate-

rielle Tätigkeiten und Vedische Rituale auf. Mein lieber König Barhiõmân, sei nicht

so unwissend, dich Ritualen und fruchttragenden Tätigkeiten zu verschreiben, auch

falls sie attraktiv beschrieben werden oder auf dein Selbstinteresse abzuzielen schei -

nen. Sieh sie nie als das Ziel des Lebens an. Nur Menschen von geringer Intelligenz

verstehen sie als die Essenz. Sie wissen nicht, das es der Sinn der Veden ist, uns nach

Hause, zu Gott, zurückzuführen. Uninteressiert an ihrem wahren Zuhause, bleiben

sie in Illusion und suchen ihr Zuhause anderswo. (Ôræmad Bhâgavatam 4.29.41-48)

tat karma hari-toõaç yat / sâ vidyâ tan-matir yayâ7

harir deha-bhîtâm âtmâ / svayaç prakîtir æôvaraå

tat-pâda-mûlaç ôaraëaç / yataå kõemo nîëâm iha

sa vai priyatamaô câtmâ / yato na bhayam aëv api

iti veda sa vai vidvân / yo vidvân sa gurur hariå

Unsere einzigen Tätigkeiten sollten die sein, durch die wir Gott, die Höchste Person,

erfreuen, und unsere Bildung sollte von der Art sein, dass wir unser Bewusstsein

mehr und mehr auf Ihn richten. Ôræ Hari, der Höchste Persönliche Gott, ist die
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Überseele und der Führer der Lebewesen, die in dieser Welt materielle Körper

annehmen. Er ist der Höchste Lenker aller Tätigkeiten in der materiellen Natur. Er

ist unser bester Freund und jeder sollte bei Seinen Lotosfüßen Schutz suchen, denn

dies ebnet den Weg zum Glück. Jemand, der dem Herrn hingegeben dient, verliert

die Angst vor der materiellen Existenz, weil er den Höchsten Herrn als die Über-

seele und den Freund eines jeden versteht. Wer dieses Geheimnis kennt, ist wahr-

haft gebildet und kann spiritueller Meister der gesamten Welt werden, ja ein solcher

spiritueller Meister ist ein Repräsentant Kîõëas und nicht verschieden von Ihm.

(Ôræmad Bhâgavatam 4.29.49-51)

jñânaç viôuddhaç paramârtham ekam / anantaraç tv abahir brahma satyam8

pratyak praôântaç bhagavac-chabda-saçjñaç / yad vâsudevaç kavayo vadanti

Was ist die letzte Wahrheit? Die Höchste Wahrheit ist das eine, nichtduale Wissen,

frei von aller Verunreinigung durch materielle Eigenschaften. Dieses Höchste Wissen

gewährt uns Befreiung, es ist Eines ohne etwas Zweites, alldurchdringend und jenseits

des Begriffsvermögens. Man verwirklicht es auf der ersten Stufe als das Brahman,

auf der zweite Stufe als Paramâtma oder die Überseele, welche von den Yogæs er -

kannt wird, die alles Klagen aufgeben und über sie meditieren, und auf der dritten,

vollkommenen Stufe als die Höchste Person. Gelehrte beschreiben diese Höchste

Person als Vâsudeva und als Ursprung des Brahmans, Paramâtmas und anderer.

(Ôræmad Bhâgavatam 5.12.11)

jñânaç yad âpratinivîtta-guëormi-cakram9

âtma-prasâda uta yatra guëeõv asaêgaå

kaivalya-sammata-pathas tv atha bhakti-yogaå

ko nirvîto hari-kathâsu ratiç na kuryât

Transzendentales Wissen in Beziehung zum Höchsten Herrn Hari löst die Wellen

und Strudel der materiellen Erscheinungsweisen auf. Weil es von materieller Anhaf -

tung frei ist, stellt solches Wissen das Selbst zufrieden, und weil es transzendental ist,

wird es von Autoritäten anerkannt. Wer würde nicht davon angezogen sein? 

(Ôræmad Bhâgavatam 2.3.12)

jñânaç parama-guhyaç me / yad vijñâna-samanvitam

sarahasyaç tad-aêgaç ca / gîhâëa gaditaç mayâ

yâvân ahaç yathâ-bhâvo / yad-rûpa-guëa-karmakaå

tathaiva tattva-vijñânam / astu te mad-anugrahât

aham evâsam evâgre / nânyad yat sad-asat param

paôcâd ahaç yad etac ca / yo ‘vaôiõyeta so ‘smy aham

Der Höchste Herr sprach: Wissen über Mich, wie es in den Schriften beschrieben

wird, ist vertraulich und muss durch hingebungsvollem Dienst verwirklicht werden.

Ich erkläre dir, was für diesen Vorgang nötig ist, nimm diesen Pfad mit Bedacht auf.
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Möge durch Meine grundlose Barmherzigkeit alles, was Mich betrifft – Meine ewige

Gestalt, transzendentale Existenz, Farbe, Eigenschaften und Taten – in Dir als

Verwirklichung erwachen. Oh Brahmâ, es war Ich, Gott, die Höchste Person, der

vor der Schöpfung existierte, als es außer Mir nichts gab, auch keine materielle

Natur als Ursache dieser Schöpfung. Das, was du jetzt siehst, bin auch Ich, der

Höchste Persönliche Gott, und was nach der Vernichtung verbleibt, werde auch

Ich, der selbe Höchste Gott, sein. (Ôræmad Bhâgavatam 2.9.31-33)

sa khalv idaç bhagavân kâla-ôaktyâ / guëa-pravâheëa vibhakta-væryaå10

karoty akartaiva nihanty ahantâ / ceõøâ vibhûmnaå khalu durvibhâvyâ

Die Höchste Person, durch Seine unbegreifliche höchste Energie, verursacht die

Interaktionen der drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur und so manifes-

tieren sich eine Vielzahl Kräfte und Energien. Es scheint, als ob Er handele, aber

dennoch handelt Er nicht. Er tötet, aber dennoch tötet Er nicht. Daraus kann man

verstehen, dass allein durch Seine unbegreifliche Kraft alles passiert. 

(Ôræmad Bhâ ga vatam 4.11.18)

yasmin viruddha-gatayo hy aniôaç patanti11

vidyâdayo vividha-ôaktaya ânupûrvyât

tad brahma viôva-bhavam ekam anantam âdyam

ânanda-mâtram avikâram ahaç prapadye

Ich ergebe mich dem einen, unwandelbaren und unbegrenzten Höchsten (Bha -

gavân), der Glückseligkeit selbst und ursprünglichen Ursache des Universums. In

Ihm existieren ewiglich verschiedenste Energien, wie Wissen und Unwissenheit,

die, obgleich von Natur aus gegensätzlich, miteinander harmonisieren und Ihm fort -

gesetzt dienen. (Ôræmad Bhâgavatam 4.9.16)

yathâ mahânti bhûtâni / bhûteõûccâvaceõv anu12

praviõøâny apraviõøâni / tathâ teõu na teõv aham

Oh Brahmâ, bitte wisse, dass die universalen Elemente in den Kosmos eingehen, aber

zur selben Zeit auch nicht in ihn eingehen. In gleicher Weise existiere auch Ich in allem

Erschaffenen und bin doch zur selben Zeit außerhalb. (Ôræmad Bhâgavatam 2.9.35)

taj janma tâni karmâëi / tad âyus tan mano vacaå13

nîëâç yena hi viôvâtmâ / sevyate harir æôvaraå

kiç janmabhis tribhir veha / ôaukra-sâvitra-yâjñikaiå

karmabhir vâ trayæ-proktaiå / puçso ‘pi vibudhâyuõâ

ôrutena tapasâ vâ kiç / vacobhiô citta-vîttibhiå

buddhyâ vâ kiç nipuëayâ / balenendriya-râdhasâ

kiç vâ yogena sâêkhyena / nyâsa svâdhyâyayor api

kiç vâ ôreyobhir anyaiô ca / na yatrâtma-prado hariå
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ôreyasâm api sarveõâm / âtmâ hy avadhir arthataå

sarveõâm api bhûtânâç / harir âtmâtmadaå priyaå

Der große Weise Nârada sprach: Ein Mensch, der geboren wird, um sich dem hin-

gebungsvollen Dienst des Höchsten Persönlichen Gottes, des Höchsten Lenkers,

zu widmen, dessen Geburt, fruchttragende Tätigkeiten, Geist und Worte sind in der

Tat vollkommen. Ein zivilisierter Mensch erfährt drei Geburten. Die erste Geburt

ist die leibliche Geburt (durch Samen) durch einen reinen Vater und eine reine

Mutter. Die zweite Geburt ist die Einweihung durch den spirituellen Meister, diese

Geburt nennt man sâvitra. Und die dritte Geburt, yajñika, findet statt, sobald dieser

Mensch die Gelegenheit erhält, Ôræ Viõëu zu verehren. Wer allerdings nicht dem

Herrn dient, obgleich er die Chance für solche Geburten erhält, der lebt umsont,

auch wenn er eine Lebensdauer wie die eines Halbgottes genießt. Ganz gleich,

welchen Tätigkeiten er nachgehen mag – weltlich oder spirituell – sie sind vergebens,

solange sie nicht darauf abzielen, den Herrn zufriedenzustellen. Was nützen seine

Entsagungen, sein Hören aus den Schriften, sein eloquentes Sprechen oder Analy -

sieren, seine entwickelte Intelligenz und körperlichen oder mentalen Fähigkeiten,

solange sie nicht in Hingabe münden? Transzendentale Praktiken, die nicht dazu

führen, Gott zu verwirklichen, sind fruchtlos, seien es Yoga-Praktiken, philosophi-

sches Forschen, Entbehrungen, sannyâsa-Annehmen oder das Studium der Veden.

Sie alle mögen wichtige Aspekte spirituellen Fortschritts sein, solange man durch

sie jedoch nicht Ôræ Hari versteht, sind sie umsonst. Tatsächlich ist Gott, die Höchste

Person, die ursprüngliche Quelle aller Selbstverwirklichung. Folglich ist das Ziel

aller glückbringenden Tätigkeiten, wie karma, jñâna, yoga und bhakti, diese Höchste

Person. (Ôræmad Bhâgavatam 4.31.9-13)

aiôvaryasya samagrasya / væryasya yaôasaå ôriyaå14

jñâna-vairâgyayoô caiva / saëëâç bhaga itiêgana

Die Höchste Person, Bhagavân, wird definiert als derjenige, der sechs Füllen in höchs -

 tem Ausmaß besitzt – Kraft, Ruhm, Reichtum, Wissen, Schönheit und Entsagung.

(Viõëu Purâëa 6.5.47)

sabe, eka guëa dekhi tomâra sampradâya15

satya-vigraha kari’ æôvare karaha niôcaye

Die einzige Qualifikation deiner sampradâya sehe ich darin, dass sie die Form des

Herrn als Wirklichkeit anerkennt. (Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 9.277)

sarveõâm api vastûnâç / bhâvârtho bhavati sthitaå16

tasyâpi bhagavân kîõëaå / kim atad vastu rûpyatâm

Die ursprüngliche, unmanifestierte Form der materiellen Natur ist die Quelle der

materiellen Dinge, und die Quelle dieser materiellen Natur ist die Höchste Person,

Kîõëa. Was kann man demnach als von Ihm getrennt ansehen? 

(Ôræmad Bhâga vatam 10.14.57)
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yan martya-lælaupayikaç sva-yoga- / mâyâ-balaç darôayatâ gîhætam17

vismâpanaç svasya ca saubhagarddheå / paraç padaç bhûõaëa-bhûõaëâêgam

Der Herr erschien in dieser vergänglichen Welt mit Hilfe Seiner inneren Energie,

yoga-mâyâ. Er kam in Seiner ewigen Form, die für Seine Spiele geeignet ist. Wie

wundervoll diese Spiele auf alle wirkten, selbst auf jene, die stolz waren auf ihre

eigene Herrlichkeit, einschließlich des Herrn selbst in Seiner Form als Herr

Vaikunthas. Somit ist Sein (Ôræ Kîõëas) transzendentaler Körper der Schmuck aller

Schmuckstücke. (Ôræmad Bhâgavatam 3.2.12)

idaç hi viôvaç bhagavân ivetaro / yato jagat-sthâna-nirodha-sambhavâå18

tad dhi svayaç veda bhavâçs tathâpi te / prâdeôa-mâtraç bhavataå pradarôitam

Gott, die Höchste Person, ist selbst dieser Kosmos, dennoch aber bleibt Er ihm über -

geordnet. Von Ihm geht die kosmische Manifestation aus, in Ihm ruht sie und in

Ihn geht sie nach der Vernichtung wieder ein. Du weißt alles darüber. Ich habe

hier nur eine Zusammenfassung gegeben. (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.20)

atho mahâ-bhâga bhavân amogha-dîk / ôuci-ôravâå satya-rato dhîta-vrataå

urukramasyâkhila-bandha-muktaye / samâdhinânusmara tad-viceõøitam

Oh Vyâsadeva, deine Sicht ist vollkommen. Dein Ruhm ist makellos. Du bleibst in

deinen Gelübden standhaft und weichst nie von der Wahrheit ab. Deshalb kannst

du über die Spiele des Herrn in Trance meditieren, um die gewöhnlichen Menschen

aus der materiellen Bindung zu befreien. (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.13)

ato bhagavato mâyâ / mâyinâm api mohinæ19

yat svayaç câtma-vartmâtmâ / na veda kim utâpare

Die wundervolle Kraft der Höchsten Persönlichkeit verwirrt selbst jene, die grosse

mystische Kräfte besitzen. Sogar dem unabhängigen Herrn selbst bleibt Sein Potential

verborgen, ganz zu schweigen von anderen. (Ôræmad Bhâgavatam 3.6.39)

namo namas tubhyam asahya-vega- / ôakti-trayâyâkhila-dhæ-guëâya

prapanna-pâlâya duranta-ôaktaye / kad-indriyâëâm anavâpya-vartmane

Mein Herr, Du beaufsichtigst das mächtige Wirken der drei Arten der Energie. Du

erscheinst als das Reservoir sinnlicher Freuden und als der Beschützer der ergebenen

Seelen. Du besitzt unbegrenzte Kräfte, doch bleibst Du unerreichbar für jene, die

nicht fähig sind, ihre Sinne zu zügeln. Ich erweise Dir wieder und wieder meine

respektvollen Ehrerbietungen. (Ôræmad Bhâgavatam 8.3.28)

yathâtma-mâyâ-yogena / nânâ-ôakty-upabîçhitam20

vilumpan visîjan gîhëan / bibhrad âtmânam âtmanâ

kræãasy amogha-saêkalpa / ûrëanâbhir yathorëute

tathâ tad-viõayâç dhehi / manæõâç mayi mâdhava

Und bitte beschreibe mir, wie Du aus Dir heraus verschiedene Energien zur Erschaf -

fung, Erhaltung und Vernichtung kombinierst und austauschst und Dich selbst
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erhältst. Oh Meister aller Energie, bitte erkläre mir philosophisch alles darüber. Du

spielst wie eine Spinne, die sich selbst hinter ihrer Energie verbirgt, und Deine

Entschlossenheit ist unfehlbar. (Ôræmad Bhâgavatam 2.9.27-28)

hlâdinæ sandhinæ samvit / tvayy ekâ sarva-saçsthitau21

hlâda-tâpa-karæ miôrâ / tvayi no guëa-varjite

Oh Herr, Du bist die Grundlage allen Seins. Die drei Aspekte hlâdinæ, sandhinæ

und samvit existieren in Dir als eine spirituelle Energie. Die materiellen Erschei -

nungs weisen jedoch, die Freude, Leid und Mischungen dieser beiden verursachen,

existieren nicht in Dir, denn Du bleibst unberührt von materiellen Eigenschaften.

(Viõëu Purâna 1.12.69)

vena uvâca22

bâliôâ bata yûyaç vâ / adharme dharma-mâninaå

ye vîttidaç patiç hitvâ / jâraç patim upâsate

avajânanty amæ mûãhâ / nîpa-rûpiëam æôvaram

nânuvindanti te bhadram / iha loke paratra ca

ko yajña-puruõo nâma / yatra vo bhaktir ædîôæ

bhartî-sneha-vidûrâëâç / yathâ jâre kuyoõitâm

viõëur viriñco giriôa / indro vâyur yamo raviå

parjanyo dhanadaå somaå / kõitir agnir apâmpatiå

ete cânye ca vibudhâå / prabhavo vara-ôâpayoå

dehe bhavanti nîpateå / sarva-devamayo nîpaå

tasmân mâç karmabhir viprâ / yajadhvaç gata-matsarâå

baliç ca mahyaç harata / matto ’nyaå ko ’gra-bhuk pumân

König Vena erwiderte: „Sie benehmen sich wie Kinder. Sie vertreten Unreligiöses,

aber sehen es als religiös an. Um genau zu sein, glaube ich, dass Sie ihren Ehemann

aufgeben, der Sie versorgt, und sich stattdessen einem Liebhaber hinwenden. Die -

jenigen, die in grober Unwissenheit nicht den König verehren, den einzigen Höchs -

ten Herrscher, finden Glück weder in dieser Welt noch nach dem Tod. Sie sind den

Halbgöttern so hingegeben, aber wer sind diese Halbgötter? In der Tat, Ihre Vorliebe

für die Halbgötter ist genau wie die einer untreuen Frau, die ihr Eheleben vernach -

lässigt und sich einem Geliebten widmet.

Viõëu, Brahmâ, Ôiva, Indra, der Windgott Vâyu, der Herr des Todes Yama, der

Sonnengott, der Regengott, der Schatzmeister Kuvera, der Mondgott, die Gottheit

der Erde, der Feuergott Agni, der Gott des Wassers Varuëa, ja alle, die Weisheit und

Macht verkörpern oder segnen und verfluchen können, residieren im Körper des

Königs. Der König ist das Inbild aller Halbgötter, die somit nichts als Teile des Körpers

des Königs darstellen.“ König Vena fuhr fort: „Aus diesem Grund, oh Brâhmaëas,

sollten Sie Ihren Neid auf mich aufgeben, mit Ihren Ritualen mich verehren und
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mir Ihre Opfergaben darbringen. Mit ein wenig Intelligenz sollten Sie wissen, dass

es niemanden gibt, der über mir steht und dass mir die erste Gabe jeden Opfers

zukommt.“ (Ôræmad Bhâgavatam 4.14.23-28)

yâval liêgânvito hy âtmâ / tâvat karma-nibandhanam23

tato viparyayaå kleôo / mâyâ-yogo ’nuvartate

Solange der feinstoffliche Körper, bestehend aus Geist, Intelligenz und falschem Ego,

die spirituelle Seele bedeckt, bleibt diese an die Reaktionen ihrer fruchtbringenden

Tätigkeiten gebunden. Aufgrund dieser Bedeckung ist die spirituelle Seele mit der

materiellen Energie verbunden und muss Leben für Leben materielle Umstände und

Rückschläge erleiden. (Ôræmad Bhâgavatam 7.2.47) 

vitathâbhiniveôo ’yaç / yad guëeõv artha-dîg-vacaå24

yathâ manorathaå svapnaå / sarvam aindriyakaç mîõâ

Es führt zu nichts, die materiellen Erscheinungsweisen der Natur und die aus ihnen

resultierenden Freuden und Leiden zu betrachten und über sie zu sprechen, als

seien sie wirklich. Ein Mann mag tagträumen und sich einreden, er sei überaus

wichtig, oder er mag des Nachts träumen, wie er sich mit einer Frau vergnügt, doch

dies hat nichts mit Realität zu tun. In gleicher Weise müssen Freude und Leid, die

durch die materiellen Sinne verursacht werden, als bedeutungslos verstanden werden.

(Ôræmad Bhâgavatam 7.2.48)

antar bahiô ca lokâçs træn / paryemy askandita-vrataå25

anugrahân mahâ-viõëor / avighâta-gatiå kvacit

deva-dattâm imâç væëâç / svara-brahma-vibhûõitâm

mûrcchayitvâ hari-kathâç / gâyamânaô carâmy aham

Seitdem bewege ich mich durch die Gnade des allmächtigen Viõëus uneingeschränkt

in der transzendentalen Welt und den drei Bereichen der materiellen Welt. Da ich nie

vom hingebungsvollen Dienst abweiche, bin ich dazu in der Lage. Ich reise umher,

singe unablässig die Botschaft des Herrn und spiele mein Instrument, die væëâ, die

von transzendentalem Klang durchdrungen ist und mir von Kîõëa selbst gegeben

wurde. (Ôræmad Bhâgavatam 1.6.31-32)

tasmai sva-lokaç bhagavân sabhâjitaå / sandarôayâm âsa paraç na yat-param26

vyapeta-saêkleôa-vimoha-sâdhvasaç / sva-dîõøavadbhir puruõair abhiõøutam

pravartate yatra rajas tamas tayoå / sattvaç ca miôraç na ca kâla-vikramaå

na yatra mâyâ kim utâpare harer / anuvratâ yatra surâsurârcitâå

Nachdem der Höchste Herr mit den Entsagungen Brahmâs zufrieden war, gefiel es

Ihm, diesem Sein persönliches Reich Vaikuëøha zu offenbaren, den höchsten aller

Planeten. Dieses transzendentale Reich verehren selbstverwirklichte Seelen, die vom

Leid und der Furcht der illusorischen Existenz befreit sind. In diesem Reich des
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Herrn wirken die materiellen Einflüsse der Unwissenheit und Leidenschaft nicht,

ja nicht einmal der Einfluss materieller Tugend. Die Zeit übt keine Herrschaft aus,

und auch die illusionierende, äußere Energie besitzt dort keinen Zugang. Ohne

Unterschied verehren die Halbgötter und Dämonen den Herrn als Seine Geweihten.

(Ôræmad Bhâgavatam 2.9.9-10)

jævâå ôreõøhâ hy ajævânâç / tataå prâëa-bhîtaå ôubhe27

tataå sa-cittâå pravarâs / tataô cendriya-vîttayaå

tatrâpi sparôa-vedibhyaå / pravarâ rasa-vedinaå

tebhyo gandha-vidaå ôreõøhâs / tataå ôabda-vido varâå

rûpa-bheda-vidas tatra / tataô cobhayato-dataå

teõâç bahu-padâå ôreõøhâô / catuõ-pâdas tato dvi-pât

tato varëâô ca catvâras / teõâç brâhmaëa uttamaå

brâhmaëeõv api veda-jño / hy artha-jño ’bhyadhikas tataå

artha-jñât saçôaya-cchettâ / tataå ôreyân sva-karma-kît

mukta-saêgas tato bhûyân / adogdhâ dharmam âtmanaå

tasmân mayy arpitâôeõa- / kriyârthâtmâ nirantaraå

mayy arpitâtmanaå puçso / mayi sannyasta-karmaëaå

na paôyâmi paraç bhûtam / akartuå sama-darôanât

Lebewesen sind leblosen Objekten übergeordnet, oh gesegnete Mutter, und unter

ihnen sind diejenigen, bei denen die Symptome des Lebens erkennbar sind, als

höher einzustufen. Tiere mit entwickeltem Bewusstsein stehen höher als diese und

noch höher stehen jene, die Sinneswahrnehmung entwickelt haben. Unter denen, die

Sinneswahrnehmung entwickelt haben, werden die mit ausgeprägtem Geschmacks -

 sinn als höher angesehen als die mit entwickeltem Tastsinn. Höher als sie gelten

Lebe wesen mit ausgeprägtem Geruchssinn und noch höher gelten solche, deren

Gehörsinn entwickelt ist. Höher als Lebewesen, deren Gehörsinn entwickelt ist,

stehen diejenigen, die Formen unterscheiden können, höher als sie diejenigen, die

Ober-und Unterkiefer entwickelt haben, höher als sie die mit vielen Beinen und

höher als sie die Vierbeiner. Darüber sind die Menschen angesiedelt. Unter den

menschlichen Gesellschaften gilt die Gesellschaft, die sich gemäß Eigenschaften

und Arbeit unterteilt (varëâôrama), als die höchste, und in ihr gelten diejenigen

intelligenten Menschen, die als brâhmaëas bezeichnet werden, als die höchsten.

Unter den brâhmaëas sind diejenigen, die die Veden studiert haben, als höher

einzustufen und unter den vedischen Gelehrten wiederum diejenigen, die den

eigent lichen Zweck der Veden kennen. Höher als jemand, der den Zweck der Veden

kennt, steht derjenige, der alle Zweifel auszuräumen imstande ist, und höher als er

steht ein brâhmaëa, der strikt den brahminischen Prinzipien folgt. Über ihm kommen

diejenigen, die von materiellen Verunreinigungen gänzlich frei sind, und über ihnen

die reinen Gottgeweihten, die Mir hingegeben und motivlos dienen. Somit kann
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Ich keine größere Seele finden als einen Gottgeweihten, der nichts außer Mir kennt

und jede seiner Handlungen und sein gesamtes Leben Mir weiht.

(Ôræmad Bhâga vatam 3.29.28-33)

niõevitenânimittena / sva-dharmeëa mahæyasâ 28

kriyâ-yogena ôastena / nâtihiçsreëa nityaôaå

mad-dhiõëya-darôana-sparôa- / pûjâ-stuty-abhivandanaiå

bhûteõu mad-bhâvanayâ / sattvenâsaêgamena ca

mahatâç bahu-mânena / dænânâm anukampayâ

maitryâ caivâtma-tulyeõu / yamena niyamena ca

âdhyâtmikânuôravaëân / nâma-saêkærtanâc ca me

ârjavenârya-saêgena / nirahaêkriyayâ tathâ

mad-dharmaëo guëair etaiå / parisaçôuddha âôayaå

puruõasyâñjasâbhyeti / ôruta-mâtra-guëaç hi mâm

Ein Gottgeweihter soll seinen ehrbaren vorgeschriebenen Pflichten ohne Anhaftung

nachkommen. Es wird erwartet, dass er gewaltlos lebt und stetig seiner hingebungs -

vollen Praxis nachgeht, dass er Mein Bildnis im Tempel betrachtet, Meine Lotosfüße

berührt, Mich verehrt und Mir Gebete darbringt. Er soll tugendhaft und mit entsagter

Haltung leben und jedes Lebewesen als spirituell ansehen. Dem spirituellen Meister

und den âcâryas soll er mit größtem Respekt begegnen, den Unwissenden barm-

herzig sein und mit Gleichgesinnten Freundschaft schließen. In all seinem Tun sollte

er reguliert und selbstbeherrscht sein. Er soll versuchen, so oft wie möglich über

spirituelle Themen zu hören und seine gesamte Zeit dem Chanten der Heiligen

Namen widmen. Sein Benehmen soll geradeheraus, einfach und jedem gegenüber

freundlich sein, dennoch aber soll er die Gemeinschaft derer, die nicht spirituell

fortgeschritten sind, meiden. Falls er sich, mit diesen transzendentalen Eigen -

schaften ausgestattet, weiter qualifiziert und sein Bewusstsein gänzlich läutert, wird

er sogleich angezogen sein, sobald er über Meine Herrlichkeit oder selbst nur Meinen

Namen hört. (Ôræmad Bhâgavatam 3.29.15-19)

yathâ bhrâmyaty ayo brahman / svayam âkarõa-sannidhau29

tathâ me bhidyate cetaô / cakra-pâëer yadîcchayâ

Oh brâhmaëas, so wie Eisen von einem Magneten angezogen wird, zieht es mein

durch Seinen Willen gewandeltes Herz zu Ôræ Viõëu hin, der ein Feuerrad emporhält.

Somit bin ich nicht unabhängig. (Ôræmad Bhâgavatam 7.5.14)

tasyaiva hetoå prayateta kovido / na labhyate yad bhramatâm upary adhaå30

tal labhyate duåkhavad anyataå sukhaç / kâlena sarvatra gabhæra-raçhasâ

Intelligente und philosophische Menschen sollten sich um jenes spirituelle Glück

bemühen, das nicht in der materiellen Welt zu finden ist, selbst wenn man vom

3 4 3J Ñ š N A ,  W I S S E N U N D E R K E N N T N I S /  



höchsten (Brahmâ-Loka) bis hinab zum niedrigsten (Pâtâla) Planeten sucht. Was

die Freude angeht, die Sinnengenuss bietet, so stellt sie sich im Laufe der Zeit von

selbst ein, wie auch das Leid von alleine kommt, ohne dass wir danach verlangen.

(Ôræmad Bhâgavatam 1.5.18)

aham âtmâtmanâç dhâtaå / preõøhaå san preyasâm api31

ato mayi ratiç kuryâd / dehâdir yat-kîte priyaå

Ich bin die Seele aller Seelen, der höchste Lenker und jedem das Liebste. Die Lebe -

wesen sind fälschlich angehaftet an grobe und feinstoffliche Körper, doch im Grunde

sollten sie an Mir allein hängen. (Ôræmad Bhâgavatam 3.9.42)

pûrtena tapasâ yajñair / dânair yoga-samâdhinâ32

râddhaç niåôreyasaç puçsâç / mat-prætis tattvavin-matam

Nach Ansicht erfahrener Transzendentalisten sollen alle traditionell frommen Taten,

Bußen, Opfer, Spenden, mystische Yoga-Praktiken oder Trance-Meditationen letzt-

lich Mich zufriedenstellen. (Ôræmad Bhâgavatam 3.9.41)

asti yajña-patir nâma / keõâñcid arha-sattamâå33

ihâmutra ca lakõyante / jyotsnâvatyaå kvacid bhuvaå

Meine verehrten Damen und Herren: gemäss den autoritativen Aussagen der Schriften

muss es eine höchste Autorität geben, die uns die jeweiligen Belohnungen für unser

gegenwärtiges Handeln zuspricht. Wie sonst ist es zu erklären, dass einige Menschen

sowohl in diesem Leben als auch im nächsten überdurchschnittlich schön und mäch-

tig sind? (Ôræmad Bhâgavatam 4.21.27)

tam eva yûyaç bhajatâtma-vîttibhir / mano-vacaå-kâya-guëaiå sva-karmabhiå34

amâyinaå kâma-dughâêghri-paêkajaç / yathâdhikârâvasitârtha-siddhayaå

Pîthu Mahârâja riet den Bürgern seines Landes: „Hingegeben und offenen Herzens

sollten Sie Gott, der Höchsten Person, mit Körper, Geist, Worten und den Früchten

Ihrer Arbeit dienen. Bringen Sie diesen Dienst gemäß Ihrer Fähigkeiten und Ihres

Standes überzeugt und ohne Vorbehalt dar, und Sie werden gewiss erfolgreich darin

sein, das Ziel des Lebens zu erreichen.“ (Ôræmad Bhâgavatam 4.21.33)

indriyair viõayâkîõøair / âkõiptaç dhyâyatâç manaå35

cetanâç harate buddheå / stambas toyam iva hradât

bhraôyaty anusmîtiô cittaç / jñâna-bhraçôaå smîti-kõaye

tad-rodhaç kavayaå prâhur / âtmâpahnavam âtmanaå

nâtaå parataro loke / puçsaå svârtha-vyatikramaå

yad-adhy anyasya preyastvam / âtmanaå sva-vyatikramât

arthendriyârthâbhidhyânaç / sarvârthâpahnavo nîëâm

bhraçôito jñâna-vijñânâd / yenâviôati mukhyatâm
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Sobald es den Geist und die Sinne zum Genuß der Sinnesobjekte hinzieht, wird

der Geist erregt. Als Ergebnis dieses fortgesetzten Denkens an Sinnesobjekte geht

das wahre Bewusstsein fast gänzlich verloren, so wie das Wasser eines Sees nach

und nach von Schilf an seinem Ufer aufgesogen wird. Je mehr man von seinem

ursprünglichen Bewusstsein abweicht, umso mehr verliert man die Fähigkeit, sich

an seine frühere Stellung zu erinnern oder seine gegenwärtige zu erkennen. Ist

diese Erinnerung einmal ausgelöscht, baut alles Wissen, das man erwirbt, auf einer

falschen Grundlage auf. Und sobald dies geschieht, erachten gelehrte Menschen

die Seele als verloren. 

Das eigene Selbstinteresse kennt kein grösseres Hindernis als die Ansicht, es gäbe

angenehmere Themen als Selbsterkenntnis. Die menschliche Gesellschaft – falls sie

nur danach strebt, Geld zu verdienen und es für Sinnenbefriedigung auszugeben –

macht die Interessen aller zunichte, denn die Menschen, denen Wissen und hin-

gebungsvoller Dienst abhanden kommen, sinken in die Lebensformen der Bäume

und Steine herab. (Ôræmad Bhâgavatam 4.22.30-33)

iti mâç yaå sva-dharmeëa / bhajen nityam ananya-bhâk36

sarva-bhûteõu mad-bhâvo / mad-bhaktiç vindate dîãhâm

Wer durch das Befolgen seiner vorgeschriebenen Pflichten ausschließlich Mich

verehrt und sich über Meine Gegenwart in allen Wesen bewusst ist, erlangt unbe-

irrten hingebungsvollen Dienst zu Mir. (Ôræmad Bhâgavatam 11.18.44)

trai-vidyâ mâç soma-pâå pûta-pâpâ / yajñair iõøvâ svar-gatiç prârthayante37

te puëyam âsâdya surendra-lokam / aônanti divyân divi deva-bhogân

te taç bhuktvâ svarga-lokaç viôâlaç / kõæëe puëye martya-lokaç viôanti

evaç trayæ-dharmam anuprapannâ / gatâgataç kâma-kâmâ labhante

Diejenigen, die die Veden studieren, soma-Saft trinken und die Himmlischen Planeten

anstreben, verehren Mich indirekt. Sie werden auf Indras Planeten geboren, um sich

göttlicher Genüsse zu erfreuen. Nachdem sie die himmlischen Sinnenfreuden genos-

sen haben, kehren sie auf diesen Planeten des Todes zurück. Somit verhelfen ihnen

die Vedischen Prinzipien lediglich zu flüchtiger Freude. (Bhagavad-Gætâ 9.20-21)

brahmaëy âdhâya karmâëi / saêgaç tyaktvâ karoti yaå38

lipyate na sa pâpena / padma-patram ivâmbhasâ

Wer seine Pflichten ohne Anhaftung ausführt und seinen Gewinn dem Höchsten

darbingt, wird nie von Sünde berührt, so wie ein Lotosblatt, obwohl es im Wasser

ruht, nie von Wasser benetzt wird. (Bhagavad-Gætâ 5.10)

naiva kiñcit karomæti / yukto manyeta tattva-vit39

paôyañ ôîëvan spîôañ jighrann / aônan gacchan svapan ôvasan

pralapan visîjan gîhëann / unmiõan nimiõann api

indriyâëændriyârtheõu / vartanta iti dhârayan
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Der karma-yogæ – obwohl er sieht, hört, berührt, riecht, isst, sich bewegt, schläft

und atmet – versteht durch seine Intelligenz, dass er in Wirklichkeit nichts tut.

Während er spricht, Dinge aufgibt oder annimmt oder seine Augen öffnet und

schließt, versteht er, dass der materielle Körper, in dem er sich befindet, diese Tätig -

keiten verrichtet, er selbst aber im Grunde nichts tut. (Bhagavad-Gætâ 5.8-9)

yamâdibhir yoga-pathaiå / kâma-lobha-hato muhuå40

mukunda-sevayâ yadvat / tathâtmâddhâ na ôâmyati

Es ist wahr, dass die Praxis der Sinnesbeherrschung auf dem Yoga-Pfad die Störun -

gen durch Wünsche und Lust eindämmt, doch die Seele stellt dies nicht zufrieden.

Seelische Zufriedenheit gewinnt man aus dem hingebungsvollen Dienst zur Höchsten

Person Gott. (Ôræmad Bhâgavatam 1.6.35)

vidyâ-tapaå-prâëa-nirodha-maitræ- / tærthâbhiõeka-vrata-dâna-japyaiå

nâtyanta-ôuddhiç labhate ’ntarâtmâ / yathâ hîdi-sthe bhagavaty anante

Durch das Verehren der Halbgötter, Entsagungen, Atemkontrolle, Barmherzigkeit,

das Baden an heiligen Orten, strenge Gelübde, Wohlfahrtsarbeit oder das Chanten

verschiedener Mantras kann der Geist nicht die gleiche vollkommene Reinheit

erlangen wie durch das Erscheinen des unbegrenzten Höchsten Herrn im Herzen.

(Ôræmad Bhâgavatam 12.3.48)

svalpâpi rucir eva syât / bhakti-tattvâvabodhikâ41

yuktis tu kevalâ naiva / yad asyâ apratiõøhatâ

Für diejenigen, die intuitiv Geschmack an Büchern wie der Bhagavad-Gætâ und

dem Ôræmad Bhâgavatam finden, ist hingebungsvoller Dienst einfacher als für sol-

che, die es gewohnt sind, zu spekulieren und zu argumentieren. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.45)

yatnenopâdito ‘py arthaå / kuôalair anumâtîbhiå

abhiyuktatarair anyair / anyathaivopapadyate

Jemand mag seine eigenen Schlüsse ziehen und von seiner persönlichen Sichtweise

überzeugt sein, doch ein anderer kann kommen, ein besserer Logiker etwa, der

seine Sicht widerlegt und eine andere These aufstellt. In dieser Weise bietet der

Pfad des Argumentierens niemals Sicherheit oder Schlüssigkeit. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.46)

devânâç guëa-liêgânâm / ânuôravika-karmaëâm42

sattva evaika-manaso / vîttiå svâbhâvikæ tu yâ

animittâ bhâgavatæ / bhaktiå siddher garæyasæ

Ôræ Kapiladeva sprach: „Die Sinne sind symbolische Repräsentanten der Halbgötter

und wirken naturgemäß unter den Richtlinien vedischer Anweisungen. So wie die

Sinne die Halbgötter repräsentieren, repräsentiert der Geist die Höchste Person
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Gott. Die naturgegebene Pflicht des Geistes ist, zu dienen. Wird diese Dienst hal -

tung uneigennützig im hingebungsvollen Dienst des Herrn verwandt, ist dies bei

weitem besser als Befreiung.“ (Ôræmad Bhâgavatam 3.25.32)

mad-guëa-ôruti-mâtreëa / mayi sarva-guhâôaye

mano-gatir avicchinnâ / yathâ gaêgâmbhaso ’mbudhau

lakõaëaç bhakti-yogasya / nirguëasya hy udâhîtam

ahaituky avyavahitâ / yâ bhaktiå puruõottame

Unvermischter hingebungsvoller Dienst manifestiert sich, sobald der Geist sich

spontan hingezogen fühlt, über die transzendentalen Namen und die Eigenschaften

der Höchsten Person zu hören, die im Herzen weilt. So wie das Wasser des Ganges

von allein zum Meer fließt, fließt solch hingebungsvolle Ekstase unaufhaltsam zum

Höchsten Herrn. (Ôræmad Bhâgavatam 3.29.11-12)

avyaktaç vyaktim âpannaç / manyante mâm abuddhayaå43

paraç bhâvam ajânanto / mamâvyayam anuttamam

nâhaç prakâôaå sarvasya / yoga-mâyâ-samâvîtaå

mûãho ‘yaç nâbhijânâti / loko mâm ajam avyayam

Unintelligente Menschen, die Mich nicht kennen, glauben, dass Ich diese Form und

Persönlichkeit angenommen habe. Aufgrund ihres dürftigen Wissens verstehen sie

nicht Meine unvergängliche, alles überragende Natur. Diesen Toren und Unintelli -

genten bin Ich nie offenbar, für sie bleibe ich von Meiner schöpferischen Energie

(yoga-mâyâ) verhüllt. Deshalb kennt die getäuschte Welt Mich nicht, der Ich unge -

boren und unfehlbar bin. (Bhagavad-Gætâ 7.24-25)

yeõâç tv anta-gataç pâpaç / janânâç puëya-karmaëâm

te dvandva-moha-nirmuktâ / bhajante mâç dîãha-vratâå

Menschen, die in früheren und im gegenwärtigen Leben fromm handelten, deren

sündvolles Tun vollständig getilgt ist und die frei sind von der Dualität der Illusion,

beschäftigen sich entschlossen in Meinem Dienst. (Bhagavad-Gætâ 7.28)

na cântar na bahir yasya / na pûrvaç nâpi câparam

pûrvâparaç bahiô cântar / jagato yo jagac ca yaå

Gott, die Höchste Person, hat keinen Anfang und kein Ende, kein Aussen und kein

Innen, kein Vorne und kein Hinten. Mit anderen Worten, Er ist alldurchdringend.

Weil Er nicht unter dem Einfluss der Zeit steht, besteht für Ihn kein Unterschied

zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, Er existiert zu allen Zeiten in Seiner

ursprünglichen transzendentalen Form. Als der Absolute, jenseits der Relativität,

bleibt Er unberührt von Ursache und Wirkung, obgleich Er Ursache und Wirkung

von allem ist. (Ôræmad Bhâgavatam 10.9.13)

na te ’bhavasyeôa bhavasya kâraëaç / vinâ vinodaç bata tarkayâmahe44

bhavo nirodhaå sthitir apy avidyayâ / kîtâ yatas tvayy abhayâôrayâtmani
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Oh Herr, Du bist ungeboren. Nach reiflichem Überlegen sind wir zu dem Schluss

gelangt, dass Dein Erscheinen in dieser Welt keinen anderen Grund kennt, als Dich

Deiner Spiele zu erfreuen. Unwissende Menschen jedoch schreiben die Erschaffung,

Erhaltung und Vernichtung dieser Welt, die Deine äußere Energie (avidyâ) bewerk -

stelligt, Dir zu. (Ôræmad Bhâgavatam 10.2.39)

tvaç bhakti-yoga-paribhâvita-hît-saroja / âsse ôrutekõita-patho nanu nâtha puçsâm45

yad-yad-dhiyâ ta urugâya vibhâvayanti / tat-tad-vapuå praëayase sad-anugrahâya

Mein Herr, Deine Geweihten sehen Dich durch ihre Ohren, durch den Vorgang

authentischen Hörens. Durch dieses Hören wird ihr Herz gereinigt und zu einem

Ort, an dem Du Dich niederlässt. In Deiner Barmherzigkeit manifestiert Du Dich

in genau der ewigen transzendentalen Form, in der sie unablässig an Dich denken.

(Ôræmad Bhâgavatam 3.9.11)

vidito ’si bhavân sâkõât / puruõaå prakîteå paraå

kevalânubhavânanda- / svarûpaå sarva-buddhi-dîk

Mein Herr, Du befindest Dich als die Höchste Person, die Überseele, jenseits der

materiellen Existenz, doch mit Hilfe transzendentalen Wissens kannst Du erkannt

und wahrgenommen werden. Nun verstehe ich Deine Stellung auf vollkommene

Weise. (Ôræmad Bhâgavatam 10.3.13)

yasyâtma-buddhiå kuëape tri-dhâtuke / sva-dhæå kalatrâdiõu bhauma ijya-dhæå46

yat-tærtha-buddhiå salile na karhicij / janeõv abhijñeõu sa eva go-kharaå

Ein Mensch, der diesen aus drei Elementen bestehenden Körper als sein Selbst an -

sieht, die Nebenprodukte dieses Körpers als seine Angehörigen ansieht, das Land

in dem er geboren wurde, als verehrenswert betrachtet und Pilgerorte nur auf-

sucht, um ein Bad zu nehmen, anstatt dort Persönlichkeiten zu treffen, die trans-

zendentales Wissen lehren, ist nicht besser als ein Esel oder eine Kuh. 

(Ôræmad Bhâ ga vatam 10.84.13)

tasyâravinda-nayanasya padâravinda- / kiñjalka-miôra-tulasæ-makaranda-vâyuå47

antar-gataå sva-vivareëa cakâra teõâç / saêkõobham akõara-juõâm api citta-tanvoå

Als die Brise, die den Duft der tulasæ-Blätter auf den Zehen der Lotosfüße des Herrn

mit sich trug, jenen Weisen in die Nase wehte, erfuhren sie einen Wandel in Körper

und Geist, obwohl sie dem unpersönlichen Brahman-Verständnis verhaftet waren.

(Ôræmad Bhâgavatam 3.15.43)

prâduôcakartha yad idaç puruhûta rûpaç48

teneôa nirvîtim avâpur alaç dîôo naå

tasmâ idaç bhagavate nama id vidhema

yo ’nâtmanâç durudayo bhagavân pratætaå

Verehrenswerter Höchster Herr, In Deiner Güte offenbarst Du Dich in Deiner ewigen

Gestalt konzentrierten Wissens vor uns. Dieser Anblick stellt unsere Augen voll-
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kommen zufrieden. Unsere frühere trockene Sicht ist gewichen. Diejenigen, die

nicht selbstverwirklicht sind, können Dich unmöglich sehen. Mit welchen frommen

Werken haben wir uns daher die Gnade Deines Anblickes verdient? Deine Barm -

herzigkeit hat uns vom unpersönlichen Brahman-Verständnis befreit. Jetzt sind wir

furchtlos und verneigen uns vor Dir, der Höchsten Person und Absoluten Wahrheit.

(Ôræmad Bhâgavatam 3.15.50)

kâmais tais tair hîta-jñânâå / prapadyante ’nya-devatâå49

taç taç niyamam âsthâya / prakîtyâ niyatâå svayâ

antavat tu phalaç teõâç / tad bhavaty alpa-medhasâm

devân deva-yajo yânti / mad-bhaktâ yânti mâm api

Diejenigen, deren Wissen durch ihre starken Wünsche gestohlen wird, streben nach

schnellen, minderwertigen Ergebnissen und verehren ihre eigenen Gottheiten. Getrie -

ben von ihrer unwissenden oder leidenschaftlichen Natur, folgen sie entsprechenden

Regeln zur Verehrung dieser Halbgötter.

Unintelligente Menschen verehren die Halbgötter und ihre Ergebnisse sind ver-

gänglich. Weil sie Halbgötter verehren, gelangen sie zu den Planeten der Halbgötter,

Meine Geweihten dagegen erreichen am Ende Mein Höchstes Reich. 

(Bhagavad-Gætâ 7.20,23)

jive ‘viõëu’ mâni – ei aparâdha-cihna50

jæve ‘viõëu’ buddhi dûre – yei brahma-rudra-sama

nârâyaëe mâne târe ‘pâõaëãæte’ gaëana

Wer eine gefallene, bedingte Seele als Viõëu, Gott oder eine Inkarnation ansieht,

macht sich des Frevels schuldig. Ganz zu schweigen von gewöhnlichen Lebewesen,

dürfen selbst Brahmâ oder Ôiva nicht mit Viõëu oder Nârâyaëa gleichgesetzt werden.

Jemand, der dies tut, gilt als Frevler und Atheist. 

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 25.78-79)

man-mâyâ-mohita-dhiyaå / puruõâå puruõarõabha51

ôreyo vadanty anekântaç / yathâ-karma yathâ-ruci

dharmam eke yaôaô cânye / kâmaç satyaç damaç ôamam

anye vadanti svârthaç vâ / aiôvaryaç tyâga-bhojanam

kecid yajñaç tapo dânaç / vratâni niyamân yamân

âdy-anta-vanta evaiõâç / lokâå karma-vinirmitâå

duåkhodarkâs tamo-niõøhâå / kõudrâ mandâå ôucârpitâå

Oh Bester der Menschen, Meine illusionierende Energie verwirrt die Intelligenz der

bedingten Seelen und so sprechen sie je nach ihren Tätigkeiten und Vorlieben über

vieles, das ihrer Ansicht nach gut für sie sei. Einige unter ihnen meinen, dass sie

Glück durch fromme Werke erlangten. Andere sagen, Glück erreichten sie durch

Ruhm, Sinnenbefriedigung, Wahrhaftigkeit, Selbstbeherrschung, Frieden, Egoismus,
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politischen Einfluss, Reichtümer, Entsagung, Konsum, Opfer, Buße, Mildtätigkeit,

Gelübde, festgesetzte Pflichten oder strikte Disziplin. Jeder dieser Vorgänge findet

Befürworter. Jedoch erlangen die Anhänger der verschiedenen Vorgänge durch ihre

materielle Tätigkeit nur zeitweilige Früchte. Die dürftigen und leidvollen Umstände,

die sie sich schaffen, bescheren ihnen zukünftiges Unglück und basieren auf Un -

wissen heit, ja selbst während sie die Früchte ihrer Arbeit genießen, sind sie stets

am Klagen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.14.9-11)

yei grantha-kartâ câhe sva-mata sthâpite52

ôâstrera sahaja artha nahe tâêhâ haite

‘mæmâçsaka’ kahe, – ‘æôvara haya karmera aêga’

‘sâêkhya’ kahe, – jagatera prakîti kâraëa-prasaêga’

‘nyâya’ kahe, – ‘paramâëu haite viôva haya’

‘mâyâvâdæ’ nirviôeõa-brahme ‘hetu’ kaya

Jemand, der seine eigene Meinung oder Philosophie zum Besten geben möchte, ist

nie in der Lage, die wahre Bedeutung der Schriften zu erklären. Die Philosophen

der mæmâçsaka-Schule kommen zu dem Schluss, dass Gott – sofern es Ihn gibt –

dem karma untergeordnet sei. Die sâêkhya-Philosophen, die den Kosmos analy -

sieren, behaupten, dass Er Seine Ursache in der materiellen Natur habe. Die Logiker

der nyâya-Schule vertreten die Ansicht, dass Atom sei die Ursache der kosmischen

Manifestation, und die Mâyâvâda-Philosophen erklären, die unpersönliche Brahman-

Ausstrahlung sei die letztliche Ursache. (Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 25.49-51)

parama kâraëa æôvara keha nâhi mâne

sva-sva-mata sthâpe para-matera khaëãane

tâte chaya darôana haite ‘tattva’ nâhi jâni

‘mahâjana’ yei kahe, sei ‘satya’ mâni

Unter den genannten Philosophen kümmert sich keiner wirklich um Gott, die

Höchste Person und Ursache aller Ursachen. Sie sind damit beschäftigt, philoso-

phische Theorien anderer zu widerlegen und ihre eigene zu propagieren. Durch das

Studieren der sechs philosophischen Schulen wird man die Absolute Wahrheit nicht

verwirklichen. Daher ist es unsere Pflicht, dem Pfad der mahâjanas, der Autoritäten,

zu folgen. Was immer sie sagen, soll als Wahrheit angenommen werden. 

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 25.55-56)

ôræ-kîõëa-caitanya-vâëæ – amîtera dhâra

tiêho ye kahaye vastu, sei ‘tattva’-sâra

Die Worte Ôræ Caitanya Mahâprabhus gleichen einem Nektarregen. Seine Schluss -

folgerungen sind zweifellos das Summum Bonum allen spirituellen Wissens. 

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 25.58)

atra tyâjyatay aivoktâ / muktiå pañca vidhâpi cet53
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sâlokyâdi stathâpy atra / bhaktyâ nâtivirudhyate

sukhaiôvaryottarâ seyaç / prema-sevottarety api

sâlokyâdir dvidhâ tatra / nâdyâ sevâ juõaç matâ

kintu premaika mâdhurya / juõa ekântino harau

naivâëgæ kurvate jâtu / muktiç pañca vidhâm api

Obgleich die fünf Arten der Befreiung (von reinen Gottgeweihten) abgelehnt werden,

sind doch die ersten vier nicht völlig unvereinbar mit bhakti. Bei diesen vier Arten

der Befreiung (sâlokya-sârõøi-sâmæpya-sârûpya) unterscheidet man zwischen sukha-

aiôvarya-uttara-mukti, bei der man sich eigene Freude durch die Großartigkeit und

den Reichtum Vaikuëøhas erhofft, und prema-seva-uttara-mukti, bei der der Wunsch

vorherrscht, dem Herrn zu Seiner Freude zu dienen. Ergebene Diener des Herrn

akzeptieren mitunter die zweite dieser mukti-Arten. Hundertprozentige (ekântika)

Gottgeweihte jedoch, die fähig sind, die Süße reiner göttlicher Liebe (mâdhurya-

prema) zu kosten, lehnen die fünf Arten der Befreiung in jeder Form ab und nehmen

sie nie an. (Bhakti-Rasâmrta-Sindhu 1.2.55-57)

bhagavad-bhakti-hænasya / jâtih ôâstraç japas-tapaå54

aprâëasyaiva dehasya / maëãanaç loka-rañjanam

ôuciå sad-bhakti-dæptâgni- / dagdha-durjâti-kalmaõaå

ôvapâko’pi budhaiå ôlâghyo / na veda-jño’pi nâstikaå

tasmâd yatnena ôâstrâëæ / parigîhya vimatsaraå

tat-phalaç hy uttamaå-ôlokaç / bhaje deva ãîãha budhaå

Ohne Hingabe zu Ôræ Kîõëa sind hohe Herkunft, Wissen aus den Schriften, Ent sa -

gungen, Bußen und das Chanten Vedischer Mantras wie Schmuck an einem toten

Körper. Sie dienen nur dazu, andere zu beeindrucken. Dagegen wird jemand, der

die reinen Merkmale eines brâhmanas aufweist, weil er hingebungsvollen Dienst

ausführt, welcher wie ein loderndes Feuer die Sünden seiner früheren Leben zu

Asche verbrennt, gewiss von sündhaften Reaktionen wie der niederen Geburt befreit.

Obwohl er von Hundeessern abstammen mag, wird er von gelehrten Menschen

anerkannt. Ein Atheist dagegen wird abgelehnt, selbst wenn er Vedisches Wissen

besitzt. Man soll neidlos diese Aussage der Schriften umarmen und mit fester Über -

zeugung den Höchsten Herrn, Uttama-Ôloka, verehren. 

(Hari-Bhakti-Sudhodaya 3.11,12, Nârada-Purâëa)

asevayâyaç prakîter guëânâç / jñânena vairâgya-vijîmbhitena55

yogena mayy arpitayâ ca bhaktyâ / mâç pratyag-âtmânam ihâvarundhe

Wer nicht den Erscheinungsweisen der materiellen Natur dient, sondern Kîõëa-Be -

wusstsein und Wissen in Entsagung kultiviert und Yoga praktiziert, den Geist fest

auf Meinen hingebungsvollen Dienst gerichtet, erlangt noch in diesem Leben Meine

Gemeinschaft, denn Ich bin die Höchste Person und die Absolute Wahrheit. 

(Ôræmad Bhâgavatam 3.25.27)
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V I E R T E S K A P I T E L

R A T I – S P I R I T U  E L L E

L I E B E

Das Thema jñâna haben wir hiermit umfassend behandelt. Jetzt wollen
wir etwas näher auf bhâva-bhakti, hingebungsvollen Dienst in erster
Liebe zu Gott, eingehen. Bhâva-bhakti, sei sie nun aus hingebungsvoller
Praxis (sâdhana-bhakti) hervorgegangen oder durch Kîõëas oder Seiner
Geweihten Barmherzigkeit plötzlich erwacht, kann außerhalb der Gemein -
schaft reiner Gottgeweihter nicht genährt werden.1 Im Fall von Vergehen
gegen Gottgeweihte jedoch verflüchtigt sich diese unbezahlbare Anziehung
zu Kîõëa allmählich und verschwindet schließlich ganz oder bildet sich
zurück – ein tragisches Unglück für die Seele. Daher müssen praktizie-
rende Geweihte (sâdhakas) und auch jene, die bereits bhâva besitzen,
achtsam und zuneigungsvoll mit Gottgeweihten verkehren und sich vor
Vergehen hüten.

Sâdhakas, die während der Zeit ihrer hingebungsvollen Praxis von Ver -
gehen frei bleiben und zuneigungsvoll mit reinen Geweihten verkehren,
werden schnell von ihren Bedingtheiten (anarthas) frei und erreichen die
bhâva-Stufe, beziehungsweise erlangen diejenigen auf der bhâva- Stufe
in solcher Gemeinschaft rasch die prema-Stufe.

Mitunter wird gefragt, wie es möglich ist, dass die als unbezahlbar
bezeichnete Anziehung zu Ôræ Kîõëa (rati) sich in anderen Personen als
reinen Gottgeweihten zeigt? Ich möchte dieses Thema hier erörtern, um



aufrichtigen Geweihten zu ermöglichen, reine rati zu verwirklichen. Mein
Motiv ist es, diese Gottgeweihten zu informieren und ihre hingebungsvolle
Haltung zu festigen und zu stärken, nicht, Verehrungsmethoden und Ge -
bräuche anderer Schulen und Gläubiger zu kritisieren. Sollten sich Ange -
hörige anderer Schulen angegriffen fühlen, bitte ich im voraus um Ent -
schuldigung. 

Als ein Ergebnis großen Glücks erfährt eine Seele rati oder intensive
Anziehung zu reinem hingebungsvollem Dienst. Man kann rati nicht durch
Bücher erklären. Ich schreibe dieses Buch für diejenigen, die ôraddhâ,
Ver trauen in reine bhakti, besitzen. Falls Angehörige anderer Schulen oder
Religionen zufällig dieses Buch lesen, kann man mir dies nicht zum Vorwurf
machen. Sofern der Leser den hier beschriebenen Auffassungen zustimmt,
ist dies sicher nicht zu seinem Schaden, stimmt er jedoch nicht zu, ist es
unsere bescheidene Bitte, dass er dieses Buch an jemand anders weiter-
geben möge, ohne uns zu zürnen.

Unpersönlichkeitsanhänger sind der Ansicht, die Höchste Absolute
Wahrheit (Brahman) sei eigenschaftslos. Sobald man sich in irgendeiner
Form auf Eigenschaften stütze, verehre man nicht mehr das Höchste
Brahman. Das Lebewesen besitzt jedoch Eigenschaften, deshalb kommt
für es gar kein anderer Weg der Verehrung als der mit Eigenschaften in
Frage. Somit verehrt man am Anfang eine gedachte Form Gottes mit
Eigenschaften. Wird durch solche Verehrung allmählich die Intelligenz
gefestigt, verbindet der Praktizierende durch die Verehrung der gedachten
Form seine Intelligenz mit dem eigenschaftslosen Brahman und strebt nach
Wissen und Loslösung. In seinem Buch Aparokõa-Anubhûti erklärt der
wichtigste Vertreter der Unpersönlichkeitsphilosophie, Ôaêkarâcârya, dass
jemand, der mit Hilfe der neun Praktiken Loslösung, Unterscheiden, Sinnes -
kontrolle, Geistesbeherrschung, Neutralität, Toleranz, Vertrauen, Kontem -
plation und dem Streben nach Befreiung fortgesetzt forscht und analysiert,
ein Verständnis seiner Pflicht (kartavya-jñâna) erlangt. Zu dem Punkt, wie
er zu diesen neun Praktiken gelangt, beschreibt er, man könne die Quali -
fikation dafür erwerben, indem man sich drei Bereichen richtig widme,
nämlich seinen varëâôrama-Pflichten, Entsagung und der Zufriedenstellung
Gottes. Mit der Zufriedenstellung Gottes meint er alle durch Eigenschaften
charakterisierten Gottheiten, also laut den Advaitavâdæs die fünf Gott heiten
Sûrya, Ganeôa, Ôakti, Ôiva und Viõëu.2 Die Verehrungspraxis dieser fünf
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durch Eigenschaften charakterisierten Gottheiten wird pañcopâsanâ oder
Fünf-Götter-Verehrung genannt. Ôaêkarâcârya gemäß fokussiert man durch
diese Fünf-Götter-Verehrung sein Bewusstsein und nachdem das Bewusst -
sein gefestigt ist, erreicht man allmählich unpersönliche Verwirklichung,
das heißt das Bewusstsein wird gereinigt und man erlangt Wissen über
das unpersönliche, eigenschaftslose Brahman. Vertieft man dieses Wissen
weiter, erlangt man schließlich das Verständnis: ahaç brahmâsmi – „Ich
bin Brahman“.

Ein genauerer Blick auf diese Philosophie beweist, dass die Advaita -
vâdæs das Brahman als das einzige Existierende anerkennen. Alles andere
betrachten sie als nicht existent. Selbst die Gottheiten, die zu Beginn der
Praxis verehrt werden, existieren für sie nicht. Auf der Stufe unpersönlicher
Verwirklichung haben Gottheiten keinen Platz, sie sind nur Gedanken -
kon strukte. Die Bildgestalten Râmas, Kîõëas und anderer, die in der Mâyâ -
vâda-Schule verehrt werden, sind dabei mit eingeschlossen, sie gelten als
imaginär und nichtexistent. Gottheiten wie Ôakti (Kâlæ, Durgâ und andere),
Sûrya, Gaëeôa, Ôiva und Viõëu sind ihrer Ansicht nach ebenso imaginär.
Auch aõøâêga-yogæs und pañcopâsakas folgen dieser Theorie und befür-
worten letztendlich die Unpersönlichkeitslehre und mukti, unpersönliche
Befreiung.

Obwohl solche Personen ihre verehrenswerten Gottheiten als falsch
und imaginär kennen, verehren sie sie. Die Merkmale religiöser Freude, die
sie bei ihrer Verehrung zeigen, nennen sie rati oder spirituelle Liebe. Bei
religiösen Veranstaltungen tanzen sie und beginnen zu zittern, Schweiß
bricht ihnen aus, sie werden blass, weinen und erfahren überwältigendes
Glück. Das alles sind sicher Anzeichen religiöser Freude und so gesehen eine
Art rati, jedoch haben sie mit der auf reinem Gottvertrauen beruhenden
rati, die von materiellen Einflüssen frei ist, nicht das Geringste zu tun.3

F Ü N F A R T E N R A T I‡
Wie viele Arten der rati oder religiösen Liebe gibt es? Bei einer verglei-
chenden Studie wird man fünf Kategorien trennen: 1. reine rati (ôuddha-
rati), 2. einen Schimmer von rati (châyâ-rati), 3. einen Abglanz von rati
(pratibimba-rati), 4. materielle rati (jaãa-rati), und 5. zur Schau gestellte
rati (kapaøa-rati).
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ÔUDDHA-RATI – reine spirituelle Liebe findet in den Schriften Bezeich -1.
nungen wie âtma-rati (die rati der Seele), bhagavat-rati (göttliche
rati), cit-rati (spirituelle rati) oder bhâva (Zuneigung oder Liebe zu
Gott). Rati nennt man die Haltung, mit der sich die Seele in ihrem
vollends reinen Zustand mit Gott, der Höchsten Absoluten Wahrheit,
verbindet. Dabei verbleibt in ihr keine Anziehung zu welt lichen Dingen.
Das Hauptmerkmal solcher rati ist hundertprozentige Treue und aus-
schließliche Ausrichtung auf Gott. Verschiedene Stufen solcher rati tra -
gen auch die Namen ârdratâ (sinng. ein geschmolzenes Herz), mâsîëya
(sinng. ein weiches Herz), ullâsa (transzendentaler Jubel), ruci (Ge -
schmack) und âsakti (Anhaftung).

CHÂYÂ-RATI – Zeigt sich die eben beschriebene reine rati nur in winzig2.
kleinem Maße, spricht man von châyâ-rati oder einem Schimmer der
Liebe zu Gott.4 Während ein solcher Schimmer spiritueller Freude an -
hält, bleibt er von seiner Natur her begrenzt, weckt jedoch Neugier auf
mehr und beseitigt jegliche Art des Leids. Châyâ-rati entsteht durch
Kontakt mit Gottgeweihten oder während der Praxis verschiedener
Arten regulierten hingebungsvollen Dienstes (vaidhæ-bhakti). Châyâ-
rati ist nicht beständig, sie währt nur kurze Zeit. Sogar in gewöhnli-
chen Menschen kann gelegentlich, durch gott geweihten Einfluss, solche
rati entstehen. Der Mensch, in dessen Herz ein solcher Schimmer
spiritueller Liebe aufsteigt, kann sich glücklich schätzen, denn er wird
dadurch mehr und mehr und auf Dauer ge segnet. Bei châyâ-rati
handelt es sich nicht um echte bhâva oder Zu neigung zu Gott. Man
nennt sie auch bhâvâbhâsa, einen zarten Hauch der Liebe zu Gott.
Dadurch, dass dem Betreffenden die Barmher zig keit reiner Gott ge -
weihter zuteil wird, kann sich dieser Hauch Zunei gung rasch zu echter
bhâva umwandeln, durch Vergehen gegen Gott geweihte dagegen wird
châyâ-rati auch schnell wieder verschwinden. 

PRATIBIMBA-RATI – In Unpersönlichkeitsanhängern und den mit ihnen3.
verwandten Verehrern imaginärer Gottheiten reflektiert sich gelegent -
lich durch Kontakt mit Gottgeweihten die in deren Herzen wohnende
Gottesliebe. Diese Menschen, die es nach Befreiung (mukti) verlangt,
sehen die erstaunlichen ekstatischen Symptome in den reinen Gott ge -
weihten, und im kærtana oder bei religiösen Ver an staltungen spiegeln
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sich dann solche ekstatischen Merkmale in ihnen wieder. Das nennt
man pratibimba-rati, einen Abglanz spiritueller Freude. Folglich sieht
man bei den Verehrern imaginärer, mit Eigen schaften versehener Gott -
heiten meist diese rati-Merkmale. Verstehen lässt sich das so: Auf der
Anfangsstufe ihrer Praxis, auf der sie Gott mit Eigenschaften verehren,
erkennen sie, dass der von ihren Lehrern aufgezeigte Weg, Befreiung
zu erlangen, sehr schwierig ist. Vor ihren imaginären Gottheiten machen
sie ihrem schweren Herzen Luft. Dabei zeigen sie dann leicht An zei -
chen der Liebe zu Gott und an ihrem Körper treten rati-begleitende
Symptome auf. Diese Symp tome werden bewusst erzeugt oder ent-
stehen manchmal von selbst, während sie ihr Herz ausschütten. Das
Glück, dass sie dadurch er fahren, steht jedoch in Beziehung zu ihrem
ersehnten Sinnen ge nuss oder ihrer erstrebten Befreiung.

Sowohl der Schimmer (châyâ) als auch der Abglanz (pratibimba)
reiner rati sind beide nur Schatten spiritueller Liebe (rati-abhâsa),
sie sind nicht authentisch. Reine rati richtet sich direkt auf Bhagavân,
auf Gott als die Höchste Person, mit anderen Worten wohnt diese
spirituelle Liebe in der Seele (âôraya) und hat Gottes ewige Identität
zum Gegenstand (viôaya). Nach Ansicht derer, die ihre Gottheiten als
imaginär verehren, existiert die Seele jedoch nicht ewig, insofern kann
rati ihren Sitz oder Ursprung auch nicht in der Seele haben. Ein per-
sönlicher Gott, den man lieben könnte, existiert für sie gleich falls nicht.
Und auch das reine Brahman kann nicht Gegenstand ihrer Liebe sein,
denn ihr Ziel ist die Verwirklichung der Absoluten Einheit. Infolge -
dessen stellt die rati oder religiöse Freude, die die Unper sön lichkeits -
anhänger erfahren, einen Abglanz reiner rati dar5, beziehungsweise
eine andere Form materieller Gefühle. In manchen Fällen mag sie auch
zur Schau gestellt (kapaøa-rati) sein. Sobald ein Lebe wesen, in dem
reine spirituelle Liebe wohnt, seine Existenz als zeitweilig annimmt
und den Höchsten Herrn, der Gegenstand solcher Liebe, als unper-
sönlich, formlos und ohne Identität ansieht, muss zwangsläufig auch
seine rati, seine religiöse Freude, zeitweilig, auf gesetzt, falsch, mate-
riell oder ein Abglanz sein. Falls allerdings der Fünf-Götter-Verehrer
aus irgendeinem Grund – zum Beispiel, weil er die tiefere Absicht
seines spirituellen Meisters versteht oder aus einem inneren Be dürf -
nis heraus – die Haltung entwickelt: „meine verehrenswerte Gottheit
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ist ewig und ich bin Ihr ewiger Diener“, dann ist es möglich, dass in
seinem Herzen ein Funken reiner rati erscheint. Die rati in den Ver eh -
rern Viõëus, Ôivas und Ganeôas, die zunächst auf Bewusstsein abzielt,
wandelt sich dann allmählich zu Anziehung zu Kîõëa. Die Anziehung
der Sûrya-Verehrer wird durch Meditation über das Licht langsam
erhoben und richtet sich auf den inmitten des Lichts befindlichen
Nârâyaëa. Und die Anziehung der Ôakti-Verehrer findet, nachdem sie
allmählich die Kontemplation über Energie übersteigt, ihre Bestim -
mung in Bhagavân, dem Gebieter über alle Energie. Ôræ Kîõëa erklärt
in der Bhagavad-Gætâ, dass diejenigen, die nicht Ihm, sondern anderen
Gottheiten dienen, fehlerhaft handeln, genaugenommen aber Ihn ver -
ehren.6 Er sagt: „Auch sie erreichen am Ende Mich.“ Im Grunde ge -
nommen ist die rati dieser Menschen, ihr Empfinden für Gott, nicht
vollständig, weil sie âôraya und vigraha missverstehen, den Besitzer
den Gegenstand ihrer Liebe (die Seele und Gott). Geraten sie aller-
dings in Kontakt mit reinen Gottge weihten und fahren unter ihrer
Anleitung mit ihrer Praxis fort, wird ihre Anziehung zu Gott genährt
und nach einigen Leben frei von den Misskonzepten über den Be sit-
zer und den Gegenstand der rati. Auf dieser Stufe erlangen sie reine
Hin gabe zu Kîõëa, viôuddha-kîõëa-bhakti. Bis dahin ist das Ver kehren
mit sâdhus, mit reinen Gottgeweihten, der Hauptfaktor, der bewirkt,
dass ihre Anziehung zu Gott genährt wird.

JAÃA-RATI – Beispiele für jaãa-rati, leidenschaftliche materielle Liebe4.
oder Anhaftung, kann man zuhauf und überall auf der Welt finden. Im
Leben von Frauenhelden, Trunkenbolden oder Menschen, die gierig,
geizig oder genußsüchtig sind, ist solche materielle Leiden schaft all-
gegenwärtig. Wenn Lailâ stirbt, stirbt auch ihr Geliebter Majanû. Sobald
Urvaôæ ihn verlässt, beschließt auch Mahârâja Yayâti sein Leben. Für
Julia ist auch Romeo bereit, sein Leben zu geben. Von vielen solcher
Beispiele liest oder hört man täglich. Sind dies Merk male von rati?
Was ist es, das sich durch solche Liebe oder Anhaftung ausdrückt?
Diesen Zusammenhängen sollten wir ein wenig unsere Aufmerk sam -
keit schenken.

Die Seele ist ein spirituelles Wesen. In der reinen spirituellen Iden -
tität der Seele existiert rati, die intensive Anziehung zu Gott, in ewig
vollendeter Form. Anziehung zum Herrn ist ihr svadharma, ihre
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wesens eigene Natur und Bestimmung. Auf der reinen Stufe ist die reine
Seele der Besitzer (âôraya) der rati und Bhagavân ihr Gegen stand
(viôaya). Wird die Seele jedoch von der materiellen Energie mâyâ
gebunden, richtet sich ihr Verständnis von „Ich und Mein“ starr auf den
grobmateriellen Körper. Deswegen nimmt der Besitzer der rati, das
heißt das Lebewesen, in dem die Liebe und Zuneigung wohnen, ent-
stellte Züge an, und auch die rati selbst, die Liebe zu Gott, erscheint
aufgrund der materiellen Lebensauffassung der Seele verzerrt und er -
wählt sich nicht mehr Gott zum Gegenstand, sondern materielle Körper
und Dinge. So wird sie materiell. Die Halbgötter und -göttinnen, die
die Unpersön lichkeitsanhänger in ihrer sich an Eigenschaften orien-
tierenden Praxis verehren, sind nur gedachte ma terielle Konzepte. So
wie man von mate riellen Dingen angezogen wird, einfach indem man
sie sich vorstellt, funktioniert es auch mit gedachten Gottheiten. Jemand,
der „Gullivers Reisen“ liest oder erzählt bekommt, wird mit dieser er -
dachten Roman figur mitfiebern und traurig sein, wenn Gulliver traurig
ist und sich freuen, wenn es ihm gut geht. Hin und wieder wird er
weinen oder lachen. Solches Weinen und Lachen ist Ausdruck seiner
rati, seiner Zuneigung und Anhaftung, und in gleicher Weise zeigen
auch die Verehrer der gedachten Götter Symptome der rati, sobald sie
sich an die Spiele und Taten ihrer Gott heiten erinnern. Das ist nicht
weiter verwunderlich.

Einmal, bei einer Aufführung des Epos Râmâyaëa, wurde die Ver -
bannung Râmas nachgespielt. Nach einer Zusammenkunft mit Kau -
ôalyâ kleideten sich Râmacandra, Lakõmaëa und Sætâ in Baum rinde und
schickten sich an, im Wald zu leben. Unter den Zuschauern saß eine
ältere Frau, die bei Râmas Abschied ganz aufgelöst zu weinen begann.
Als andere Zuschauer sie fragten, warum sie weine, erwiderte sie: „Heute
morgen ist meine Ziege davongelaufen. Sie ist im Wald verschwunden
und nicht zurückgekehrt. Ich hab überall gesucht, aber ohne Erfolg,
und jetzt, wo ich Râmas Verbannung in den Wald mit an sehe, muss ich
an meine Ziege denken und mir kommen die Tränen.“ 

Diese Begebenheit zeigt uns, dass nicht jeder, der im Namen Gottes
weint, reine spirituelle Freude erlebt. Meist erfahren die Leute mate-
rielle Gefühle, jaãa-rati. Ab und an mögen Symptome des Abglanzes
reiner rati (pratibimba-rati) dabei sein, wie man sie bei den Verehrern
gedachter Götter oder den Unpersönlichkeits an hän gern findet. 
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KAPAØA-RATI – Die zuvor beschriebenen vier Arten rati können auch5.
kapaøa, zur Schau gestellt sein. Manche treulose Ehefrauen, die ihren
Mann in Sicherheit wiegen wollen, heucheln ihm gegenüber Liebe und
Zuneigung. Genauso trifft man oft Schwindler, die, um ihren Bauch
zu füllen, vor allem weil es ihnen nach Ziegenfleisch ge lüstet, bei Ver -
ehrungszeremonien imaginärer Halbgötter verschiedene rati-Symp -
tome nachahmen. Das ist ein Beispiel geheuchelter oder kapaøa-rati.
Viele Leute verstellen sich auch, weil sie sich bei ihrem Guru beliebt
machen oder unter Gottgeweihten Achtung verschaffen möchten, oder –
wie der Dämon Kâlanemi – bestimmte Zwecke erreichen oder bei reli -
giösen Zusammenkünften Ehre erwiesen be kommen wollen. Man sieht
sie tanzen, schwitzen, zittern, die Haare stehen ihnen zu Berge und sie
wälzen sich überwältigt am Boden, manchmal bis hin zur spirituellen
Ekstase. Aber in ihrem Herzen findet sich keine Spur echter transzen-
dentaler Emotionen (sâttvika-vikâra).7

Auf diese Weise erlebt man auf der Welt eine große Vielfalt religiöser
Glücksbezeigungen. Jemand allerdings, der, weil er sich von dieser
unechten rati abgestoßen fühlt, die wahre Liebe zu Gott, wo sie auf-
taucht, nicht richtig achtet, ist in der Tat unglückselig und zu bedauern.
Denn es ist zum Beispiel möglich, dass sich in einem Menschen ur -
plötzlich Liebe zu Gott manifestiert, ohne dass er irgen deiner spiritu-
ellen Praxis nachgegangen wäre. Man muss dann verstehen, dass er
in seinen früheren Leben alle hingebungsvolle Praxis abgeschlossen
hatte, aber aufgrund eines Hindernisses noch keine rati erhielt. Jetzt
war aus irgendeinem Grund die letzte Hürde be seitigt und die bis
dahin verborgene rati kam unverhofft und wie zufällig zum Vor schein.
Gleichzeitig mit dem Erwachen reiner Liebe (ôuddha-rati) verwirk-
lichte dieser Gottgeweihte auch seinen ver eh rten Höchsten Herrn und
wurde losgelöst von allem Materiellen.8
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E N D N O T E N‡
ârâdhanânâç sarveõâç / viõëor ârâdhanaç param1

tasmât parataraç devi / tadæyânâç samarcanam

Von allen Arten der Verehrung ist die Verehrung Lord Viõëus die beste, und besser

als die Verehrung Lord Viõëus ist die Verehrung Seiner Geweihten, der Vaiõëavas.

(Padma Purâëa)

yat-sevayâ bhagavataå / kûøa-sthasya madhu-dviõaå

rati-râso bhavet tævraå / pâdayor vyasanârdanaå

Dienst zu den Füßen des spirituellen Meisters ermöglicht es, transzendentale Ekstase

im Dienst Gottes, der Höchsten Person, zu kosten, der Madhu-Dviõa genannt wird,

weil Er die materiellen Schwierigkeiten von uns nimmt. (Ôræmad Bhâgavatam 3.7.19)

yâvanti bhagavad-bhakter- / angâni kathitân æha

prâyastâvanti tad-bhakta- / bhakter api budhâ viduå

Gelehrte Autoritäten stellen fest, dass fast alle der bisher beschriebenen hingebungs -

vollen Praktiken nicht nur dem Herrn, sondern auch Seinen Geweihten gewidmet

sein können. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.219)

tena te devatâ-tattvaç / pîõøâ vâdân vitenire2

nânâ-ôâstra-vido viprâ mithaå sâdhana-bhûõaëaiå

harir-daivaç ôivo-daivaç / bhâskaro-daiva mityapi.

kâla eva svabhâvastu / karmaiveti pîthag jaguå

atha khinnaå sa râjarõi / bahu-vâdâkulântaraå

niåôvasannabhavat-tûõëæ / mokõa-mârge sasaçôayaå

In vielerlei Schriften bewandert, verkündeten Gelehrte lautstark ihr Urteil über

Ver ehrung. Manche von ihnen erklärten Viõëu, Ôiva oder Sûrya zu Gott und man-

che die Zeit, die Natur oder das karma. Die Heiligen Könige, die der widersprüch-

lichen Thesen müde wurden, seufzten und hegten im Stillen Zweifel am Pfad der

Befreiung. (Hari-bhakti-Sudhodaya)

vyaktaç masîëitevântar- / lakõate rati-lakõaëam3

mumukõu-prabhîtænaç ced / bhaved eõâ ratir na hi

vimuktâkilatar yair yâ / muktir api vimîgyate

yâ kîõëenâti-gopy âôu / bhajadbhyo ‘pi na dæyate

sâ bhukti-mukti-kâmatvâc / chuddhâç bhaktim akurvatâm

hîdaye sambhavat yeõâç / kathaç bhâgavatæ ratiå

Scheinbare rati-Symptome wie die eines schmelzenden Herzens, die jemand zeigt,

der sich unpersönliche Befreiung wünscht, dürfen nicht als echte bhâva verstanden
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werden. Reine Seelen, die allen anderen Wünschen entsagt haben, streben bhâva

oder rati an, doch Kîõëa hält diese bhâva zurück und gibt sie so schnell nicht ein-

mal Gottgeweihten, die strengen sâdhana (spirituelle Praxis) ausführen. Wie wird

dann rati in denen erscheinen, die Wünsche nach Genuss im Herzen hegen und

ihre bhakti damit vermischen, oder die sich mit dem Wunsch, ins Brahman einzu-

gehen, um spirituellen Selbstmord mühen? (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.41-43)

kintu bâla-camatkâra- / kâræ tac-cihna vækõayâ4

abhijñena subodho ’yaç / ratyâbhâsaå prakærtitaå

pratibimbas tathâ cchâyâ / ratyâbhâso dvidhâ mathaå

Sieht man mitunter Gläubige, die sich materiellen Genuss oder Befreiung wünschen,

beim Gebet weinen und beben, könnte man meinen, sie besäßen innige Anziehung

zu Ôræ Kîõëa (kîõëa-rati). Aber nur Unintelligente, die sich von Äußerlichkeiten beein -

drucken lassen, halten solche rati für echt. Kundige wissen, dass es sich dabei um

rati-âbhâsa handelt, etwas rati Ähnliches. Solcher rati-âbhâsa ist von zweierlei Art:

pratibimba-rati-âbhâsa, ein Abglanz von rati, oder châya-rati-âbhâsa, ein Schimmer

von rati. (Bhakti-Râsamîta-Sindhu 1.3.44-45)

kõudra-kautûhala-mayæ / cañcalâ duhkha-hâriëæ 

rateô châyâ bhavet kiçcit / tat sâdîôy âvalambinæ 

hari-priya-kriyâ-kâla- / deôa-pâtrâdi-saêgamât

apy ânuõaêgikâd eõa / kvacid ajñeõv apækõyate

kintu bhâgyaç vinâ nâsau / bhâva-châyâpy udañcati 

yad abhyudayataå kõemaç / tatra syâd uttarottaram

hari-priya-janas yaiva / prasâda-bhara-lâbhataå

bhâvâbhâso ‘pi sahasâ / bhâvatvam upagacchati 

tasminn evâparâdhena / bhâvâbhâso ‘py anuttamaå 

krameëa kõayam-âpnoti / khasthaå pûrëa-ôaôæ yathâ

bhâvo ‘py abhâva-mâyâti / kîõëa-preõøhâparâdhataå

âbhâsataç ca ôanakair- / nyûna-jâtæ-yatâm api

gâãha-saëgât sadâyâti / mumukõau supratiõøhite

âbhâsatâm asau kiç-vâ / bhajanæyeôa-bhâvatâm

ataeva kvacit teõu / navya-bhakteõu dîôyate 

kõaëam æôvara-bhâvo ‘yaç / nîtyâdau mukti-pakõagaå

Man erkennt châya-ratyâbhasa oder einen Schimmer von rati daran, dass er eine

gewisse Neugier hervorruft, unbeständig ist und das materielle Leid fortnimmt. Dieser

Schimmer rati kann auch in Menschen ohne spirituellem Wissen erscheinen, wenn

sie von Dingen hören und singen, die Gott, der Höchsten Person, Freude bereiten,

wenn sie heilige Erscheinungstage des Herrn feiern, in Vîndâvana leben oder mit

fortgeschrittenen Gottgeweihten zusammenkommen. Hierdurch entfaltet sich eine
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Art Glück oder Ekstase. Diejenigen, in deren Herzen ein solcher Schimmer bhâva

erscheint, sind sehr vom Glück begünstigt. Ihr Schimmer bhâva kann sich durch

die Segnung vertrauter Geweihter Haris plötzlich sogar zu ôuddha-rati entwickeln.

Begehen sie allerdings Vergehen gegen die Füße der vertrauten Geweihten des

Herrn, verfliegt selbst die beste bhâva-Ähnlichkeit, so wie der Vollmond mit jedem

Tag allmählich mehr abnimmt. Durch Vergehen gegen Gottgeweihte wird sogar

echte bhâva vermindert, verkommt zu einem Abglanz oder wird vollends zerstört. 

Auch die bhâva derer, die nicht die Gesellschaft von Leuten aufgeben können,

die nach Befreiung streben und im Brahman verschmelzen wollen, degeneriert zu

einem bloßen Schimmer oder Abglanz. Solche Gläubige werden schlußendlich so

arrogant, dass sie sich mit dem Gegenstand der Hingabe, dem Herrn, gleichsetzen.

Man kann das Gleichsetzen mit Gott (æôvara-bhâva) und das Streben nach Befreiung

auch manchmal bei neuen Gottgeweihten beobachten, während sie tanzen oder

chanten. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.49-56)

âôramâbhæõøa-nirvâhæ / rati-lakõaëa-lakõitaå5

bhogâpavarga-saukhyâçôa- / vyañjakaå pratibimbakaå

daivât sad-bhakta-saêgena / kærtanâdy ânusâriëâm

prâyaå prasanna-manasâç / bhoga-mokõâdi râgiëâm

keõâñcit-hîdi bhâvendoå / pratibimba udañcati

tad-bhakta-hîn-nabhaå-sthasya / tad saçsarga-prabhâvataå

Unter Umständen zeigt sich in Menschen, die sich materiellen Genuss oder Befreiung

wünschen, ein Abglanz der rati-Ekstase, wie Zittern und Weinen. Dadurch, dass sie

unbewusst Kontakt mit reinen Gottgeweihten hatten und deren Tätigkeiten (das

Chanten und Verherrlichen der Namen, Form und Spiele Gottes) imitieren, werden

sie freudvoll und erfahren gelegentlich so etwas wie Ekstase, weil sich durch den

Einfluss der Geweihten die Mondstrahlen der Liebe, die aus deren Herzen scheinen,

in ihnen reflektieren. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.46-48)

ananyâô cintayanto mâç / ye janâå paryupâsate6

teõâç nityâbhiyuktânâç / yoga-kõemaç vahâmy aham

ye ‘py anya-devatâ-bhaktâ / yajante ôraddhayânvitâå

te ‘pi mâm eva kaunteya / yajanty avidhi-pûrvakam

yânti deva-vratâ devân / pitïn yânti pitî-vratâå

bhûtâni yânti bhûtejyâ / yânti mad-yâjino ‘pi mâm

Denen, die über Meine transzendentale Form meditieren und Mich mit Hingabe

verehren, gebe Ich, was sie benötigen und erhalte, was sie haben. Meine Natur ist

ewig und transzendental glückselig, jenseits der Materie. Viele Menschen hingegen

verehren Halbgötter wie Sûrya, die lediglich Meine Macht und Meine Energien im

materiellen Bereich repräsentieren. Genaugenommen sind diese Halbgötter Inkar -

nationen meiner Eigenschaften. Diejenigen, die Meine Identität und die der Halbgötter
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richtig verstehen und die Halbgötter als Inkarnationen Meiner Eigenschaften ver-

ehren, handeln regelkonform und erheben sich dadurch. Diejenigen jedoch, die die

Halbgötter als ewig ansehen, verstoßen gegen die Regeln und erlangen deswegen

keine ewigen Resultate.

Wer die Halbgötter verehrt, wird unter Halbgöttern geboren, wer Geister und

Gespenster verehrt, wird unter solchen Wesen geboren, wer die Ahnen verehrt, geht

zu den Ahnen, und wer Mich verehrt, wird mit Mir leben. (Bhagavad-Gætâ 9.22,23,25)

tad aôma-sâraç hîdayaç batedaç / yad gîhyamâëair hari-nâma-dheyaiå7

na vikriyetâtha yadâ vikâro / netre jalaç gâtra-ruheõu harõaå

Ein Herz, das sich trotz konzentrierten Chantens der Heiligen Namen, trotz eksta-

tischer Symptome, tränenerfüllter Augen und zu Berge stehender Haare nicht

wandelt, ist gewiss stahlumschlossen. (Ôræmad Bhâgavatam 2.3.24)

sâdhanekõâç vinâ yasminn / akasmâd bhâva ækõyate8

vighna-sthagitam-atrohyaç / prâg-bhavæyaç susâdhanaç

Falls bhâva unvorhergesehen in einem Menschen erwacht, der scheinbar keine

Bemühungen in Richtung sâdhana oder spiritueller Praxis unternahm, soll man ver -

stehen, dass die Früchte seiner spirituellen Praxis aus vergangenen Leben zuvor von

irgendeinem Hindernis aufgehalten worden war. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.3.57)
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P R E M A - B H A K T I ,
R E I N E L I E B E

Z U G O T T





E R S T E S K A P I T E L

B E S O N D E R H E I T E N D E R

R E I N E N G O T T E S L I E B E

P R E M A - B H A K T I‡
Jetzt möchten wir uns ausführlicher der reinen Liebe zu Gott, prema-bhakti,
widmen. Im letzten Kapitel hatten wir rati behandelt, die intensive An zie -
 hung zum Herrn. Ein anderer Name für rati ist bhâva. Vertieft sich diese rati
oder bhâva weiter, nennt man sie prema oder reine Gottesliebe.1 Sobald
prema erwacht, wird das Herz vollkommen weich und beginnt zu schmel -
zen. Zusätzlich bildet sich ein inniges, unverbrüchliches und ungeteiltes
Besitzgefühl (mamatâ) für Gott heraus. Auf der Stufe, auf der die rati den
Gottgeweihten dafür qualifiziert, direkt an Gottes transzendentalen Spielen
teilzuhaben, bezeichnet man sie nicht länger als rati, sondern als prema. 

Jemand auf der rati-Stufe erfährt zwar auch das Besitzgefühl für Gott
(mamatâ), doch auf dieser Stufe noch nicht ausschließlich und ungeteilt.2

Dieser Praktizierende sieht Gott als Gegenstand seiner Aufmerksamkeit
und Zuwendung, aber hat noch nicht die Ebene erreicht, außer dem Herrn
nichts anderes mehr zu sehen. Sobald seine Anziehung so tiefe Züge an -
nimmt, dass er nichts außer dem Herrn mehr kennt, wird seine rati, seine
spirituelle Freude, ekstatisch und genussreich und befähigt ihn, an Kîõëas



Spielen teilzunehmen. Solche rati, in der sich rasa, spiritueller Genuss,
entfalten kann, nennt man prema. Bei anfänglicher rati handelt es sich um
reine Anziehung zu Gott und somit um den Spross reiner Liebe (prema-
aêkura), jedoch beinhaltet diese Anziehung keinen rasa, weil sich das
ungeteilte Zugehörigkeitsgefühl zu Ôræ Kîõëa, mamatâ, noch nicht heraus -
gebildet hat.3

STHÂYÆ-BHÂVA – Sobald man auf die prema-Stufe gelangt, bezeichnet man
rati als sthâyæ-bhâva, als stetige liebende Haltung. Niemand kann die
Ebene spiritueller Ekstase (rasa) erreichen, ohne diese stetige liebende
Haltung zu besitzen. Wenn wir von prema reden, sollte nur der Beginn
göttlicher Liebe darunter verstanden werden. 

Prema oder reine Liebe zu Gott ist von zweierlei Art: 1. aus bhâva,
anfänglicher Zuneigung zu Gott, hervorgegangen, oder 2. durch Barm her -
zigkeit erwacht. Vertieft ein Geweihter seine transzendentale Zuneigung
solange (bhâva-aêga-sâdhana), bis diese die höchste Brillanz erreicht,
spricht man von prema, die aus bhâva hervorgeht.4 Die verschiedenen
Praktiken, durch die sich Zuneigung oder bhâva ausdrückt, hatten wir
bereits zuvor beschrieben. Reine Liebe, die in direkter Gegenwart des Herrn
erwacht, nennt man „prema, die durch Barmherzigkeit erwacht.“ Aus bhâva
hervorgegangene prema wird wiederum zweifach unterteilt, in: 1. reine
Liebe, die aus regulierter Zuneigung hervorging (vaidha-bhâvottha-prema)5,
und 2. reine Liebe, die aus spontaner Zuneigung hervorging (râgânuga-
bhâvottha-prema).6

Z W E I A R T E N D U R C H B A R M H E R Z I G K E I T‡
E R L A N G T E R R E I N E R L I E B E

Durch Barmherzigkeit erlangte reine Liebe ist von zweierlei Art. Solche
Barmherzigkeit wird einem einzig in der direkten Gegenwart des Herrn
zuteil. Durch die Gnade eines Gottgeweihten, der prema besitzt, kann
man nur bis zur Stufe von bhâva aufsteigen, woraufhin sich dann prema
entweder durch Kîõëas Gemeinschaft oder durch Kultivieren liebenden
Dienstes (bhâva-aêga-sâdhana) manifestiert. Durch Barmherzigkeit er -
langte prema unterteilt man in 1. göttliche Liebe, bei der man sich über
Kîõëas Stellung als Gott bewusst bleibt (mâhâtmya-jñâna-yukta-prema),
und 2. reine göttliche Liebe (kevala-prema).
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PREMA, BEI DER MAN SICH ÜBER KÎÕËAS STELLUNG ALS GOTT BE WUSST BLEIBT –
Die prema, die dadurch erwacht, dass man den Pfad regulierten hinge-
bungsvollen Dienstes (vaidhæ-bhakti) Schritt für Schritt praktiziert, nennt
man mahima-jñâna-yukta-prema oder Liebe, bei der die Wahrnehmung
der übernatürlichen Füllen Gottes stets präsent bleibt.7 Einige bezeichnen
dies auch als sneha-bhakti.8 Durch diese prema erlangt das Lebewesen
Befreiung in Form von sârõøi, sârûpya und sâlokya. Selbst auf dieser be -
freiten Stufe wird die Seele ihrer hingebungsvollen Haltung entsprechend
dem Höchsten Herrn dienen.

REINE GÖTTLICHE LIEBE (KEVALA-PREMA) – Prema, die aus spontaner hin -
gebungs voller Praxis (râgânugâ-sâdhana) erwächst, kulminiert in den
meisten Fällen in Ausschließlichkeit (kevalatva).9 In den meisten Fällen
deswegen, weil die Liebe eines Praktizierenden, der zu sehr an den
Prak   tiken regulierten hingebungsvollen Dienstes hängt, obwohl er den
spon tanen Pfad beschreitet, diese Ausschließlichkeit nicht erreichen wird.
Nor  malerweise jedoch übt man sich bei der spontanen Praxis in der Aus -
schließ lichkeit oder hundertprozentigen Ausrichtung auf Kîõëa, und obwohl
man die vaidhæ-bhakti-Praktiken äußerlich annimmt, haftet man nicht an
ihnen. Dadurch entwickelt sich auf der Stufe der Vollkommenheit unge-
teilte reine Liebe, kevala-prema.

R E I N E L I E B E ,  D I E H Ö C H S T E E R R U N G E N S C H A F T‡
Sobald reine Liebe zu Gott, kîõëa-prema, erwacht, findet das Leben seine
Erfüllung.10 Jegliche Unvollkommenheit und alles Unglückverheißende sind
dann vollständig beseitigt. Es gibt für die Seele keine höhere Errungenschaft
als diese. Vor prema erscheint selbst mokõa, Befreiung, unscheinbar und
flüchtig. Unter den vielen Ergebnissen, die prema begleiten, ist Befreiung
nur ein Nebenresultat eines Nebenresultats. Alle noch bestehenden Bezie -
hungen zur Materie werden sogleich aufgelöst, sobald sich prema mani-
festiert. Für Gottgeweihte auf der prema-Stufe ist das Leben gänzlich von
Kîõëa erfüllt, nicht ein Hauch der Berührung mit der Materie verbleibt. So
wie sich angesichts der aufgehenden Sonne die Glühwürmchen verstecken,
treten beim Erwachen der prema alle Regeln und Regulierungen (vaidhæ-
bhakti) in den Hintergrund. Für die premæ-bhaktas, die Geweihten in reiner
Liebe, erscheint selbst die materielle Welt wie die spirituelle Welt Vaikuëøha.
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E N D N O T E N‡
samyaë masîëita-svânto / mamatvâtiôayâêkitaå1

bhâvaå sa eva sândrâtmâ / budhaiå premâ nigadyate

Eine Zuneigung zu Ôræ Kîõëa, die sehr tief wird und das Herz vollständig erweicht,

und die von einem starken Besitzgefühl für den Herrn und extremer Anhaftung an

Ihn begleitet wird, bezeichnen gelehrte Persönlichkeiten als prema. 

(Bhakti-Ra sâm  îta-Sindhu 1.4.1)

ananya-mamatâ viõëau / mamatâ prema-saêgatâ2

bhaktir ity ucyate bhæõma- / prahlâdoddhava-nâradaiå

Entwickelt man ein ungeteiltes Besitzgefühl für Ôræ Viõëu, oder anders ausgedrückt,

sieht man einzig Ôræ Viõëu als Gegenstand seiner Liebe an, nennen Persönlich kei -

ten wie Bhæõma, Prahlâda, Uddhava und Nârada diese Haltung bhakti. 

(Nârada-Pañcarâtra)

bhaktiå premocyate bhæõma- / mukhyair yatra tu saêgatâ3

mamatânya-mamatvena / varjitety atra yojanâ

bhâvottho ‘ti-prasâdotthaå / ôræ-harer iti sa dvidhâ

Bhæõma und andere große Weise beschreiben prema als diejenige Liebe, bei der

ein Geweihter seine Anhaftung von allem anderen fernhält und mit einem so tiefen

Gefühl auf Kîõëa richtet, dass er Ihn als sein Eigentum betrachtet. Diese prema-

bhakti geht entweder aus bhâva hervor oder wird durch Ôræ Haris besondere Gunst

erlangt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.4.3-4)

bhâva evântar-aêgâëam- / aêgânâm-anusevayâ4

ârûãhaå paramotkarõam bhâvottaå parikærtitaå

Übt man sich geduldig und fortgesetzt im innerlichen zuneigungsvollen Dienst

(bhâva-aêga-anuseva), dann erreicht bhâva auf dem Höhepunkt ihrer Brillanz

die Stufe der prema. Diese prema, die aus bhâva-bhakti erwächst, wird bhâvottha-

prema genannt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.4.3-4)

evaç-vrataå sva-priya-nâma-kærtyâ / jâtânurâgo druta-citta uccaiå5

hasaty atho roditi rauti gâyaty / unmâda-van nîtyati loka-bâhyaå

Durch das Chanten der Heiligen Namen des Herrn gelangt der Geweihte auf die

Stufe der Liebe zu Gott. Zu dieser Zeit ist er in seiner Stellung als ewiger Diener

des Herrn gefestigt und entwickelt allmählich starke Anhaftung an einen bestimmten

Namen und eine bestimmte Form des Höchsten Persönlichen Gottes. Sein Herz

schmilzt vor ekstatischer Liebe und deshalb lacht er mitunter lauthals, manchmal

weint oder ruft er laut, dann wieder singt und tanzt er wie ein Verrückter. Die

öffentliche Meinung ist ihm gleichgültig. (Ôræmad Bhâgavatam 11.2.40, zitiert im

Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.4.6)
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na patiç kâmayet kañcid- / brahmacarya-sthitâ sadâ6

tam-eva mûrtiç dhyâyantæ / candrakântir-varânanâ

ôræ-kîõëa-gâthâç gâyantæ / româëcodbheda-lakõaëâ

asmin-manvantare snigdhâ / ôræ-kîõëa-priya-vartayâ

Das schöne Mädchen Candrakânti wollte nie heiraten. Sie blieb keusch, lebte im

Zölibat, beherrschte ihre Sinne und meditierte unermüdlich über Ôræ Kîõëas Bildnis

und sang von Seiner Herrlichkeit. Ihr Schmuck waren ihre hingebungsvollen Ekstasen,

die sie überwältigten und ihr die Haare zu Berge stehen ließen. So entwickelte sie

liebende Anhaftung an die Gespräche über Kîõëa. (Padma Purâëa)

mahima-jñâna-yuktaå syâd / vidhi-mârgânusâriëâm7

Die prema-bhakti der Geweihten auf dem vaidhæ-bhakti-Pfad erwacht als Folge

ihres Wissens über die majestätische Größe und Herrlichkeit des Herrn. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.4.14)

mâhâtmya-jñâna-yuktas tu / sudîãhaå sarvato ‘dhikaå8

sneho bhaktir iti proktas / tayâ sârõøyâdi nânyathâ

Dem Pañcarâtra gemäß nennt man die unerschütterliche prema, in der die Zu nei -

gung zum Herrn alles andere überwiegt und die vom Wissen über Seine Größe

begleitet wird, sneha-bhakti. Mittels solcher sneha-bhakti und auf keine andere

Weise kann mukti erlangt werden. 

(Nârada-Pañcarâtra, zitiert im Bhakti-Rasâm îta-Sindhu 1.4.12)

râgânugâôritânân tu / prâyaôaå kevalo bhavet9

Die prema-bhakti der Geweihten auf dem râgânugâ-Pfad entsteht für gewöhnlich

aus der Erfahrung reiner, unvermischter Liebe beziehungsweise dem Wissen über

Ôræ Kîõëas Lieblichkeit oder mâdhurya. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.4.14)

manogatir-avicchinnâ / harau prema-pariplutâ

abhisandhi-vinirmuktâ / bhaktir-viõëu-vaôaêkaræ

Bhakti wird im Pañcarâtra als natürliches Hingezogensein zu Ôræ Kîõëa bezeichnet,

das ununterbrochen, selbstlos und von reiner Liebe durchdrungen ist. Nur dadurch

lässt sich Ôræ Viõëu (Kîõëa) erobern. 

(Nârada-Pañcarâtra, zitiert im Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.4.13)

dhanyasyâyaç navaå premâ / yasyonmælati cetasi10

antarvâëi bhir apyasya / mudrâ suõøhu sudurgamâ

Nur wenige Glückliche sind so gesegnet, prema-bhakti zu erlangen. Selbst für

große Schriftgelehrte ist es kaum möglich, das Tun und das Verhalten dieser sel-

tenen Geweihten nachzuvollziehen, in deren Herzen der junge Spross der prema

zu wachsen beginnt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.4.17)
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Z W E I T E S K A P I T E L

D I E E N T W I C K L U N G S -
S T U F E N R E I N E R L I E B E

N E U N S T U F E N Z U M E R W A C H E N V O N P R E M A‡
Von der anfänglichen hingebungsvollen Praxis bis hin zur Stufe der Voll -
kommenheit, dem Erwachen von prema, durchläuft man viele Stufen. Es ist
essentiell wichtig, diese zu kennen. Man unterscheidet neun aufeinander -
 folgende Stufen: 1. Vertrauen (ôraddhâ), 2. Aufsuchen von Gottgeweihten
(sâdhu-saêga), 3. hingebungsvolle Praxis (bhajana-kriyâ), 4. Abklingen der
Unreinheiten (anartha-nivîtti), 5. Stetigkeit (niõøhâ), 6. Geschmack (ruci),
7. Anhaftung (âsakti), 8. Zuneigung (bhâva), und 9. reine Liebe (prema).1

1 .  V E R T R A U E N ( Ô R A D D H Â )‡
„Leben ohne höhere Werte ist gleichsam tierisches Leben. Durch den Ge -
brauch ihrer Intelligenz entwickeln unmoralische, materialistische Menschen
Wissenschaften und Künste, doch ihr Fortschritt, der mit mehr und mehr
Annehmlichkeiten und Sinnenfreude einhergeht, ist ein dämonischer
Fortschritt. Solcher Fortschritt ist zeitweilig und trivial. Ebenso kann ein
auf Ethik beschränktes Leben, obwohl es einigen höheren Werten folgt,
kein spirituelles Ziel näherbringen, denn es fehlt ihm an Gottesbe wusst -
sein. Ethisch-religiöses Leben anerkennt Gott und ein Leben nach dem Tod,
dennoch aber ist sein Ziel fehlerhaft, minderwertig und nicht zufrieden-
stellend. Die Seele kann sich nicht darauf begrenzen. Unpersönliche Welt -



anschauungen sind komplett abzulehnen, denn sie schlagen eine gänzlich
falsche Richtung ein. Somit bleibt nur eines als sinnvoll übrig, nämlich ein
bhakti-Leben zu führen, ein Leben in Hinwendung zu Gott.2 Der Höchste
Herr ist allgegenwärtig, Er ist der allmächtige, höchste Lenker allen Seins.
Es gibt nichts, das erfüllender wäre als Anziehung zu Seinen Lotosfüßen.
Jegliche sonstige segenspendende Tätigkeiten sind zweitrangig und folgen
der Liebe und Anziehung zu Gott. Bemühungen aus eigener Kraft (karma)
sowie mit eigener Intelligenz erworbenes Wissen (jñâna) sind armselig
und begrenzt. Man kann durch sie den Herrn nicht zufriedenstellen. Einzig
selbstlose, reine Hingabe kann Ihn erfreuen. Deshalb stellt solche selbst-
lose Hingabe die erste und einzige Pflicht des Lebens dar.

„Unseligerweise wandere ich in dieser Welt durch verschiedene Le -
bens formen, gefangen im groben und feinstofflichen materiellen Körper,
und verbrenne im Feuer der dreifachen Leiden. Der Grund dafür liegt in
meiner Abkehr von Gott. Die Seele hat ihr Gebundensein selbst verursacht.
Gott ist nur die mittelbare Ursache. Diese Welt ist nicht falsch, sie ist wirk-
lich, gleichwohl aber vergänglich. Diese Welt gleicht einem Gefängnis,
dazu gedacht, die Seelen, die sich von Gott abwenden, zu bestrafen und
zu berichtigen. Gott ist über alle Maßen barmherzig. Weil er die Seelen
unglücklich sieht, begleitet Er sie, um sie aus dem materiellen Dasein zu
befreien. Er hilft den Seelen unablässig, sich durch eigene Bemühung für
das Glück Seiner Spiele zu qualifizieren. Wünschte es der Herr so, könnte
Er das gesamte Universum befreien, aber es gehört zu Seinem unbegreif-
lichen Spiel, den Seelen zu helfen und sie zu unterweisen, aus eigener
Bemühung den bhakti-Pfad zu beschreiten. Ein Vater könnte seinem un -
quali fizierten Sohn sofort seinen ganzen Reichtum übereignen, aber er
zieht größere Freude daraus, den Sohn erst qualifiziert zu sehen und ihn
dann zu beerben. Dies ist ein Zeichen der Zuneigung Gottes. Der Diener
des Herrn zu werden – darin liegt für die Seele das größte Glück.“

„Darin liegt für die Seele das größte Glück“, eine solche Überzeugung
nennt man ôraddhâ. Kurz gesagt, bedeutet ôraddhâ Vertrauen in Gott.
Zu der Zeit, zu der in einem gläubigen Menschen starkes Vertrauen in die
Existenz Gottes erwacht und er sich selbst als unbedeutend versteht,
kommen Worte wie die eben beschriebenen über seine Lippen. 

Gliedert man Vertrauen in Gott auf und analysiert es tiefer, erkennt
man, dass es verschiedene Arten der Überzeugung beinhaltet. Ôræ Caitanya -
candra, als Verkörperung spirituellen Glücks, bezeichnete dieses Vertrauen
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als den Samen der bhakti-latâ, der Pflanze der Hingabe. Wer das Leben
verschiedener Gottgeweihter studiert, wird feststellen, dass manche von
ihnen dieses Vertrauen entwickelten, nachdem sie unvoreingenommen
die Schriften studiert hatten, andere erwarben ôraddhâ durch Kontakt
mit sâdhus und deren Unterweisungen, andere, nachdem sie stetig ihren
religiösen Pflichten nachgegangen waren und mit den Ergebnissen frus -
triert wurden und wieder andere aus Abneigung gegenüber den Ergeb -
nissen ihrer jñâna-Praxis. In einigen erwachte ôraddhâ auch ganz plötzlich
ohne erkennbaren Grund. Somit kann man für das Entstehen von ôraddhâ
keine konkreten Gesetzmäßigkeiten nachweisen. Ôraddhâ bildet den Samen
der bhakti-Pflanze und ist etwas, das sich nicht durch Regeln oder Gesetze
festlegen lässt. Darum heißt es, dass ein Lebewesen durch großes Glück
Vertrauen in Gott erwirbt. Das Verlassen der Grenze des karma-Bereiches
und das Erwachen von ôraddhâ gehen Hand in Hand.3

2 .  G O T T G E W E I H T E F Ü H R U N G ( S Â D H U - S A Ê G A )‡
Mit dem Erwachen solchen Vertrauens in Gott beginnt der Geweihte sich
zu sorgen: „Als bedingte Seele stehe ich naturgemäß unter der Kontrolle
meiner niederen Triebe und schlechten Angewohnheiten. Wie werde ich
von diesen anarthas, meinen abträglichen Eigenschaften, frei?“ Mit solchen
Gedanken wird er besorgt nach heiligen Persönlichkeiten Ausschau halten,
die von Unreinheiten frei sind und bei denen er Zuflucht suchen kann.
Durch Kîõëas Barmherzigkeit wird er solche Gottgeweihten finden. Das
ist das erste Anzeichen des Erwachens der Liebe zu Gott.4

3 .  H I N G E B U N G S V O L L E P R A X I S ( B H A J A N A - K R I Y Â )‡
Nachdem er sâdhu-saêga gefunden hat, wird sich der vertrauensvolle
Gottgeweihte hingebungsvollen Tätigkeiten verschreiben und über Ôræ Hari
hören, Ôræ Haris Namen, Gestalt, Eigenschaften und Spiele lobpreisen und
sich an sie erinnern. Er wird sich in dem zuvor beschriebenen regulierten
hingebungsvollen Dienst (vaidhæ-bhakti) üben und die Sinnesobjekte
und seine materiellen Wünsche – die Wurzel seiner materiellen Verun -
reinigung – seinem hingebungsvollen Dienst unterordnen. Obwohl seine
Unreinheiten ihn zwangsläufig noch beeinträchtigen, wird er alle abträg-
lichen Wünsche aufgeben. Das nennt man bhajana-kriyâ – die zweite
Stufe auf dem Weg reiner Liebe.5
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4 .  D A S A B K L I N G E N D E R U N R E I N H E I T E N‡
( A N A R T H A - N I V Î T T I )

Anhaftung an die Sinnesobjekte, sündhafte und abträgliche Handlungen,
Gewalt, Gier, und so weiter – all das wird unter dem Einfluss hingebungs -
vollen Dienstes allmählich bereinigt und die Seele wird frei von Verlangen. Das
ist die dritte Stufe, anartha-nivîtti.

5 .  S T E T I G K E I T ( N I Õ Ø H Â )‡
Sobald man frei von Verlangen wird (nirlobha), verschwindet auch das
Vertrauen in alles andere außer bhakti. Zu dieser Zeit wandelt sich an -
fäng liches Gottvertrauen, ôraddhâ, in feste Überzeugung, niõøhâ. Solange
noch Unreinheiten und schlechte Angewohnheiten verbleiben, kann Ver -
trauen nicht diese Form hundertprozentiger Überzeugung annehmen. Je
mehr aber der Gottgeweihte von anarthas frei wird, umso mehr entwickelt
sich sein ôraddhâ zu niõøhâ. Niõøhâ entspricht der vierten Stufe auf der
Treppe zu prema.

6 .  G E S C H M A C K ( R U C I )‡
Der Gottgeweihte hat nun die Stufe von niõøhâ abgeschlossen. Er bemüht
sich verstärkt, seinen hingebungsvollen Dienst zu kultivieren. Außerdem
pflegt er vermehrt Umgang mit sâdhus. Auf diese Weise wird er von Verun -
reinigung frei und zugleich gesellt sich zu seiner Stetigkeit eine Freude
am hingebungsvollen Dienst. Stetigkeit, die von solcher Freude begleitet
wird, nennt man ruci oder Geschmack.6 Ruci ist die fünfte Stufe auf dem
Weg zu prema. Sobald man Geschmack für Dinge entwickelt, die zu Kîõëa
in Beziehung stehen, verliert man das Interesse an anderen Freuden.

7 .  A N H A F T U N G ( Â S A K T I )‡
Sowie zu dem Geschmack ein steter Enthusiasmus hinzukommt und noch
mehr Unreinheiten abgeklungen sind, nennt man diesen durch unbändigen
Enthusiasmus gekennzeichneten Geschmack âsakti oder Anhaftung. Bis
hierher erstreckt sich der Bereich hingebungsvoller Praxis (sâdhana). Die
hingebungsvolle Praxis trägt nun Früchte, die Anhaftung an Kîõëa wird
vervollkommnet und die Seele fühlt sich zufrieden und erfüllt. Âsakti bildet
den sechsten Abschnitt auf dem Weg zu prema.7
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8 .  Z U N E I G U N G ( B H Â V A )‡
Anhaftung, die weiter heranreift, bezeichnet man als Zuneigung (bhâva),
leidenschaftliche Anziehung (rati) oder den Spross reiner Liebe. Âsakti
erfährt man noch nicht auf der transzendentalen Ebene (ôuddha-sattva),
bhâva dagegen ist eine rein transzendentale Gemütsverfassung. Auf der
bhâva-Stufe beginnt das Herz zu schmelzen. Der Gottgeweihte befindet
sich jetzt auf der siebten Stufe auf dem Weg zu prema.8

9 .  R E I N E L I E B E ( P R E M A )‡
Sobald sich auf der bhâva-Stufe das ungeteilte Besitzgefühl für Kîõëa
(ananya-mamatâ) einstellt, spricht man von reiner Liebe oder prema.
Bhâva oder Zuneigung zu Gott wird jetzt zu einer stetigen liebenden
Haltung (sthâyæ-bhâva), die das Kosten ekstatischen spirituellen Glücks
(rasa) ermöglicht.

Der Praktizierende muss stets im Auge behalten, von seiner Stufe aus Fort -
schritt zu machen. Er sollte überprüfen, wie seine Verfassung am Tag
zuvor war und wie sie heute ist, mit anderen Worten soll er immer kon-
trollieren, ob er etwas Fortschritt macht oder nicht. Stellt er über kurz oder
lang fest, dass er sich dem nächsten Schritt zum Ziel nicht weiter nähert,
soll er verstehen, dass er irgendein Vergehen auf sich geladen haben muss.
Er muss dann herausfinden, was dieses Vergehen war, es berichtigen und
in der Gemeinschaft reiner Geweihter den Schaden, den es angerichtet hat,
wiedergutmachen. Weiterhin soll er Kîõëa verehren, zu Ihm beten und
darauf achten, das Vergehen nicht wieder zu begehen. Ein Praktizie render,
der nicht auf seine schrittweise Weiterentwicklung schaut, wird wegen
unbemerkter Fehltritte oder Hindernisse nur sehr langsam Fortschritt
machen. „Deswegen, liebe angehende Gottgeweihte: Seid in dieser Hinsicht
besonders auf der Hut!“

3 7 7D I E E N T W I C K L U N G S S T U F E N R E I N E R L I E B E /  



E N D N O T E N‡
âdau ôraddhâ tataå sâdhu- / saêgo ’tha bhajana-kriyâ1

tato ’nârtha-nivîttiå syât / tato niõøhâ rucis tataå

athâsaktis tato bhâvas / tataå premâbhyudañcati

sâdhakânâm ayaç premëaå / prâdurbhâve bhavet kramaå

Zu Anfang entwickelt der angehende Gottgeweihte Vertrauen. Als nächstes sucht er

den Umgang mit reinen Gottgeweihten und wird daraufhin von einem spirituellen

Meister eingeweiht, unter dessen Führung er sich im hingebungsvollen Dienst übt.

Er befreit sich von abträglichen Gewohnheiten und wird alsdann in seinem Dienst

stetig und entschlossen. Anschließend entwickelt er Geschmack und bald auch

Anhaftung. Bis zu dieser Stufe übt er sich in spiritueller Praxis (sâdhana-bhakti)

entsprechend den regulierenden Prinzipien. Danach manifestieren sich nach und

nach spirituelle Emotionen, die sich intensivieren, und schlussendlich erwacht reine

göttliche Liebe. Dies ist die schrittweise Entwicklung der Gottgeweihte bis hin zur

Liebe zu Gott. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.4.15-16)

prayatnâd yatamânas tu / yogæ saçôuddha-kilbiõaå2

aneka-janma-saçsiddhas / tato yâti parâç gatim

tapasvibhyo ‘dhiko yogæ / jñânibhyo ‘pi mato ‘dhikaå

karmibhyaô câdhiko yogæ / tasmâd yogæ bhavârjuna

yoginâm api sarveõâç / mad-gatenântar-âtmanâ

ôraddhâvân bhajate yo mâç / sa me yuktatamo mataå

Sofern der yogæ sich ernsthaft um Fortschritt bemüht, erreicht er nach vielen Leben

der Praxis, nachdem er von aller Unreinheit frei wurde, das höchste Ziel. Ein karma-

yogæ ist dem aus selbstischen Motiven handelnder Asket übergeordnet und ein

jñâna-yogæ dem karma-yogæ. Daher, oh Arjuna, sei in jedem Fall ein yogæ. Von allen

yogæs ist der bhakti-yogæ, der immer mit großem Vertrauen in Mir weilt und Mich in

transzendentalem liebendem Dienst verehrt, am engsten mit Mir im yoga vereint

und er ist der Beste von allen. (Bhagavad-Gætâ 6.45-47)

samo ‘haç sarva-bhûteõu / na me dveõyo ‘sti na priyaå

ye bhajanti tu mâç bhaktyâ / mayi te teõu câpy aham

api cet su-durâcâro / bhajate mâm ananya-bhâk

sâdhur eva sa mantavyaå / samyag vyavasito hi saå

kõipraç bhavati dharmâtmâ / ôaôvac-chântiç nigacchati

kaunteya pratijânæhi / na me bhaktaå praëaôyati

mâç hi pârtha vyapâôritya / ye ‘pi syuå pâpa-yonayaå

striyo vaiôyâs tathâ ôûdrâs / te ‘pi yânti parâç gatim

kiç punar brâhmaëâå puëyâ / bhaktâ râjarõayas tathâ

anityam asukhaç lokam / imaç prâpya bhajasva mâm
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Ich benachteilige niemanden, noch bevorzuge ich jemanden, Ich behandele jeden

gleich. Doch wer immer Mir in Hingabe dient, ist Mein Freund, ist in Mir, und auch

Ich bin sein Freund. Jemand, der ausschließlich Mir dient, muss als heilig angese-

hen werden, selbst dann, wenn er aus Missgeschick einmal verwerflich handeln

sollte, denn er befindet sich auf dem rechten Pfad. Bald wird er rechtschaffen und

erlangt Frieden. Oh Sohn Kuntæs, verkünde kühn, dass Mein Geweihter nie scheitern

wird. Sohn Pîthâs, diejenigen, die bei Mir Zuflucht suchen, ganz gleich ob von nie-

derer Geburt, ob Frauen, vaiôyas oder ôûdras, können das höchste Ziel erreichen.

Wie viel mehr dann die brâhmaëas, Rechtschaffenen, Gottgeweihten und heiligen

Könige, die sich in dieser zeitweiligen, leidvollen Welt Meinem liebenden Dienst

widmen. (Bhagavad-Gætâ 9.29-33)

sva-dharma-niõøhaå ôata-janmabhiå pumân / viriñcatâm eti tataå paraç hi mâm

avyâkîtaç bhâgavato ’tha vaiõëavaç / padaç yathâhaç vibudhâå kalâtyaye

Wer seine varëâôrama-Pflichten für einhundert Leben richtig ausführt, qualifiziert

sich für die Stellung Brahmâs, und wer sich weiter qualifiziert, kann sich Ôiva nähern.

Wer sich jedoch direkt Kîõëa oder Viõëu ergibt und mit unvermischter Hingabe dient,

wird sogleich in die spirituelle Welt erhoben, in die Ôiva und andere Halb götter erst

nach Zerstörung der materiellen Welt gelangen. (Ôræmad Bhâgavatam 4.24.29)

na sâdhayati mâç yogo / na sâêkhyaç dharma uddhava

na svâdhyâyas tapas tyâgo / yathâ bhaktir mamorjitâ

Mein lieber Uddhava, Meine reinen Geweihten bringen Mich durch ihren unver-

mischten hingebungsvollen Dienst unter ihre Herrschaft. Mystischer yoga, sâêkhya-

Philosophie, fromme Werke, vedische Studien, Loslösung oder Entsagungen können

Mich nicht in gleicher Weise erobern. (Ôræmad Bhâgavatam 11.14.20)

tac chraddadhânâ munayo / jñâna-vairâgya-yuktayâ

paôyanty âtmani câtmânaç / bhaktyâ ôruta-gîhætayâ

Der ernsthaft Suchende, der Wissen und Loslösung besitzt, verwirklicht die Abso -

lute Wahrheit, indem er sich gemäß den Lehren des Vedânta im hingebungsvollen

Dienst übt. (Ôræmad Bhâgavatam 1.2.12)

tâvat karmâëi kurvæta / na nirvidyeta yâvatâ3

mat-kathâ-ôravaëâdau vâ / ôraddhâ yâvan na jâyate

Man sollte seinen weltlichen religiösen Pflichten (karma) solange nachkommen, bis

man von materieller Sinnenbefriedigung Abstand gewonnen und das Vertrauen ent -

wickelt hat, über Mich zu hören und zu chanten. (Ôræmad Bhâgavatam 11.20.9)

satâç prasaêgân mama værya-saçvido / bhavanti hît-karëa-rasâyanâå-kathâå4

taj-joõaëâd âôv apavarga-vartmani / ôraddhâ ratir bhaktir anukramiõyati

Gespräche über die Spiele und Taten der Höchsten Person Gott in der Gemein schaft

reiner Geweihter sind überaus angenehm zu hören, sie erfreuen Ohr und Herz. Wer

solches Wissen pflegt, schreitet auf dem Pfad der Befreiung fort, bis er schließlich
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befreit und in seiner Anziehung gefestigt ist. Dann beginnen wahre Hingabe und

wahrer hingebungsvoller Dienst. (Ôræmad Bhâgavatam 3.25.25)

ôuôrûõoå ôraddadhânasya / vâsudeva-kathâ-ruciå5

syân mahat-sevayâ viprâå / puëya-tærtha-niõevaëât

ôîëvatâç sva-kathâå kîõëaå / puëya-ôravaëa-kærtanaå

hîdy antaå stho hy abhadrâëi / vidhunoti suhît satâm

Oh zweimalgeborene Weise, dient man reinen Gottgeweihten, die von allen Lastern

frei sind, stellt dies den größten Dienst dar. Durch solchen Dienst entwickelt man

Anziehung zu den Botschaften Vâsudevas. Ôræ Kîõëa, der Paramâtmâ im Herzen und

Wohltäter aufrichtiger Geweihter, entfernt den Wunsch nach materieller Freude aus

dem Geist derer, die es dazu hinzieht, Seine Botschaften zu hören, welche in sich

selbst tugendhaft sind, sofern sie richtig gehört und gechantet werden. 

(Ôræmad Bhâ gavatam 1.2.16-17)

evaç pravîttasya viôuddha-cetasas / tad-dharma evâtma-ruciå prajâyate6

So beschäftigt wurde mein Herz rein. Zu dieser Zeit empfand ich das Wesen dieser

Transzendentalisten als höchst anziehend, das heißt ich entwickelte einen Geschmack

für den liebenden hingebungsvollen Dienst. (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.25)

tatrânvahaç kîõëa-kathâå pragâyatâm / anugraheëâôîëavaç manoharâå7

tâå ôraddhayâ me ‘nupadaç viôîëvataå / priyaôravasy aêga mamâbhavad ruciå

Oh Vyâsadeva, diese erhabenen Vedântisten waren so gütig, mich an ihren Ge -

sprächen über die anziehenden Taten Ôræ Kîõëas teilhaben zu lassen. Ich hörte auf-

merksam zu, und mein Interesse, über Gott, die Höchste Person, zu hören, wuchs

von Minute zu Minute. (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.26)

itthaç ôarat-prâvîõikâv îtû harer / viôîëvato me ‘nusavaç yaôo ‘malam8

saêkærtyamânaç munibhir mahâtmabhir / bhaktiå pravîttâtma-rajas-tamopahâ

Die Regenzeit und den Herbst über bot sich mir die Gelegenheit, den Heiligen zu -

zuhören, die ohne Unterlass die Herrlichkeit Ôræ Haris priesen. Als dann der hinge -

bungsvolle Dienst natürlich für mich wurde, verschwanden die Bedeckungen der

Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit. (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.28)

tadâ rajas-tamo-bhâvâå / kâma-lobhâdayaô ca ye

ceta etair anâviddhaç / sthitaç sattve prasædati

Sobald unumstößlich hingebungsvoller Dienst das Herz regiert, verschwinden die

Auswirkungen der Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit, wie

Lust, Wünsche und Begehren. Der Gottgeweihte wird in Tugend verankert und voll -

kommen glücklich. (Ôræmad Bhâgavatam 1.2.19)

raso vai saå. rasaç hy evâyaç labdhvânandæ bhavati.

Sobald jemand den Persönlichen Gott Kîõëa, die Quelle aller Freude, versteht, erfährt

er wahre transzendentale Freude. (Taittiræya Upaniõad 2.7.1)
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D R I T T E S K A P I T E L

M E D I T A T I O N G E M Ä ß

D E S F O R T S C H R I T T E S

ZW E I A B S C H N I T T E A U F D E M P F A D R E I N E R L I E B E‡
Prema oder reine Liebe zu Gott ist das höchste Ziel der Seele. Das Leben
in erster Liebe zu Gott (bhâva), dass richtig genährt wird, geht an einem
Punkt in ein Leben in reiner Liebe über. Die Seele, die sich durch großes
Glück Kîõëa zuwendet, klettert allmählich die Stufen spirituellen Fortschritts
hinauf, bis sie schließlich den Tempel der prema erklimmt. Daher gibt es
zwei Abschnitte auf dem Weg reiner Liebe: 1. das Streben nach prema
(prema-ârurukõu) und das Leben in prema (prema-ârûãha). Die Stufe,
auf der man in prema lebt, stellt den ultimativen, höchsten Zustand dar,
es gibt keine Stufe darüber. In diesem Zustand ist alles hundertprozentiger
ekstatischer Dienst zu Ôræ Kîõëa und es existiert nichts getrennt davon. Auf
der Stufe, auf der man nach prema strebt, der Praxisstufe, unterscheidet
man zwischen den Gottgeweihten, die es vorziehen, allein in Abgeschie -
den heit ihrem bhajana, ihrer Verehrung nachzugehen (viviktânandæs) und
denen, die lieber in einer Gemeinschaft bleiben (goõøhânandæs) und dort
bhajana ausüben. Viviktânandæs mögen die persönliche, individuelle Praxis
und goõøhânandæs mögen es, zu geben und zu predigen. Manche mögen
auch beides gleichermaßen, den bhajana und das Predigen.1 Die eigene,



individuelle Praxis (âcâra) der Gottgeweihten in reiner Liebe besteht darin,
sich an Kîõëa zu erinnern (bhagavat-smaraëa), und ihr Predigen geschieht
durch das Chanten der Heiligen Namen des Herrn (nâma-kærtana).

D I E M E R K M A L E G O T T E R G E B E N E R M E N S C H E N‡
Die Praktizierenden auf der ârurukõu-Stufe, die nach prema streben,
richten sich hundertprozentig auf Kîõëa aus (ekânta-kîõëa-bhaktas). Ihr
Erkennungsmerkmal ist ihre unbedingte und ungeteilte Ergebenheit
(an anya-ôaraëâgata).2 Das Ôræmad Bhâgavatam und die Bhagavad-Gætâ
verherrlichen diese vollkommen ergebenen Geweihten. Ohne derartige
unbeirrte Ergebenheit ist prema undenkbar. Selbst bhâva, erste Liebe zu
Gott, wird ohne solche Ergebenheit nie entstehen, geschweige denn prema.
Die hundertprozentig ergebenen Praktizierenden sollen annehmen, was
immer für ungeteilte reine Liebe (kevala-prema-bhakti) förderlich ist und
rigoros alles ablehnen, was dem abträglich ist. „Kîõëa ist mein einziger
Be schützer. Außer Kîõëa kann nichts und niemand mich beschützen“, das
ist das feste Vertrauen der ananya-bhaktas. In gleicher Weise hegen sie
keinen Zweifel daran, dass ausschließlich Kîõëa sie erhält. Außerdem
gehört zu ihrem Wesen die Überzeugung, sündhaft und gefallen zu sein.
„Ich bin unqualifiziert; ohne Kîõëas Wunsch kann niemand irgendetwas
tun“, dies steht für die ananya-bhaktas fest.3

R E S O L U T B E I M N A M E N Z U F L U C H T S U C H E N‡
Unter den verschiedenen Arten hingebungsvollen Dienstes verschreiben
sich die ergebenen Geweihten resolut (mit ananya-bhâva) dem Chanten
der Heiligen Namen. Sie finden Geschmack daran, sich an Kîõëas Namen
zu erinnern und sie zu chanten.4 Keine andere spirituelle Praxis ist auf
so natürliche Weise rein und spirituell wie das Chanten. Im Hari-Bhakti-
Vilâsa, im Kapitel über ausschließlich hingebungsvolle Tätigkeiten, werden
das Chanten (nâma-kærtana) und das Meditieren über die Heiligen Namen
(nâma-smaraëa) als beste aller hingebungsvollen Tätigkeiten gepriesen.5

Die Schriften beschreiben den Heiligen Namen und den mit dem Heiligen
Namen Angesprochenen (den Herrn) als nicht verschieden. Der Heilige
Name ist ein wunscherfüllendes Juwel. Er manifestiert sich als Ôræ Kîõëas
eigene, bewusste und glückselige Gestalt.6
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W I S S E N U M D A S W E S E N D E S H E I L I G E N N A M E N S‡
I S T D A S G E H E I M N I S D E S F O R T S C H R I T T S

Wer Kîõëas Identität und die Identität des Heiligen Namens verwirklichen
möchte, soll sich bemühen, die Natur der Transzendenz zu erkennen.
Solange man das Wesen der Transzendenz unvollkommen versteht, kann
man im bhajana nicht versiert werden, und folglich ist es auch nicht mög-
lich, die Frucht der Praxis, das letztliche Ziel, zu erlangen. Das Wesen der
Transzendenz zu verstehen (cit-tattva-svarûpa-jñâna) ist das Geheimnis
des Fortschritts im bhajana.7 Deshalb möchten wir darauf näher eingehen.

Die Seele ist ein spirituelles Partikel, Kîõëas Reich ist die spirituelle Welt,
Kîõëa die spirituelle Sonne, Hingabe zu Kîõëa die spirituelle Be wuss  t -
seinshaltung und Kîõëas Name die Verkörperung spiritueller Glückse lig -
keit. Dies haben wir zuvor erklärt und man wird es in den Versen ver-
schiedenster Schriften bestätigt finden. Ich werde nun fortfahren, mit den
großen Persönlichkeiten, die nach prema streben (premârurukõu), auch
die spirituelle Wirklichkeit (cit-tattva) detaillierter zu erörtern. Dies wird
die Seele zufriedenstellen. Sofern unsere spirituellen Verdienste es er -
lauben, kann dadurch spirituelles Glück im Herzen erwachen. Einsei tiges
Wissen über das antimaterielle Brahman stellt uns nicht zufrieden, denn
die Tätigkeiten und Freuden der spirituellen Wirklichkeit fehlen darin.8

D I E Z E H N G R U N D L A G E N‡
Ôræ Caitanya Mahâprabhu, der Avatâra, der erschien, um die Seelen des
Kali-Zeitalters zu erretten, sah die Veden als autoritativen Beweis an und
zeigte neun fundamentale Wahrheiten darin auf. Im Ôræmad Bhâgavatam
werden diese erschöpfend behandelt. Die Seele ist ein winziges spirituelles
Partikel, dies wird durch vedische Beweise belegt. Diese Winzigkeit der
Seele kann man so verstehen, dass sie einem spirituellen Partikel in den
Strahlen der Kîõëa-Sonne gleicht.9 Kîõëa und die Seele besitzen von ihrem
Wesen her beide eine spirituelle Identität. Dennoch besteht zwischen ihnen
ein Unterschied, nämlich der, dass Kîõëa die spirituelle Sonne verkörpert
und die Seele ein Teilchen in den Strahlen dieser Sonne. Kîõëa ist der
Höchste Herrscher und die Seele Sein ewiger Diener. Kîõëas Reich (para -
vyoma oder Goloka) ist direkt die spirituelle Welt. Dieses spirituelle Reich
wird durch Namen wie Vaikuëøha, cit-jagat und andere benannt.10 In der
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Vâjasaneya Upaniõad wird Kîõëas Identität als reine Transzendenz auf-
gezeigt.11 Eine Beschreibung der ewigen Energien (ôaktis) Ôræ Kîõëas, des
Höchsten Herrschers und der Höchsten Absoluten Wahrheit, findet man
in der Ôvetâôvatara Upaniõad.12 „Bhakti bedeutet spirituelle Glückseligkeit“,
diese Thematik behandelt die Muëãaka Upaniõad. Dort wird erklärt, dass
Kîõëa das Leben aller Lebewesen darstellt und dass deshalb die Weisen,
die Ihn als solchen kennen, theoretisches Philosophieren und Argumen -
tieren aufgeben und ihr Glück in den freudvollen Tätigkeiten der Seele
suchen.13 Tiefsinnige Menschen, die den Herrn durch reines Wissen ver-
stehen, widmen sich prajña, intelligentem Handeln oder reinem hinge-
gebenem Dienst. Weil sie sich so beschäftigen, sind sie brâhmaëas, das
heißt weitsichtige Persönlichkeiten. Diejenigen, die die Welt verlassen,
ohne dies zu verstehen, nennt man kîpaëas oder bedauernswerte Geiz -
hälse, und diejenigen, die bei ihrem Fortgehen den Höchsten kennen,
bezeichnet man als brâhmaëas, Vaiõëavas oder Kîõëas Geweihte.14

P R E M A B E D E U T E T E W I G E S G L Ü C K‡
Das Wesen bhaktis oder hingebungsvollen Dienstes wird uns wie folgt
offen bart: „Oh Maitreyi, der âtmâ ist der Sehenswerte, der Hörenswerte,
der Verehrenswerte und der, über den man meditieren sollte. Sobald
man diesen âtmâ sieht, hört, über Ihn meditiert und Ihn erreicht, wird alles,
was es zu kennen gibt, offenbar. Dieser âtmâ (Kîõëa) ist uns lieber als
selbst unsere Kinder und unser Besitz, denn Er ist das Selbst, die Seele
allen Seins. Anderes, für das wir Liebe und Leidenschaft empfinden, ist
uns nicht wahrhaft lieb, denn nur die Anziehung zum âtmâ lässt es uns
lieb erscheinen.“15 Die ewige freudvolle Beziehung der Seele zu Kîõëa
nennt man somit prema oder göttliche Liebe. Solche prema ist eine voll-
kommen spirituelle Angelegenheit.

Worin besteht die Beziehung der spirituellen Wirklichkeit zur sicht-
baren Welt? Sowie man diese Beziehung versteht, erwacht eine hinge-
bungsvolle Intelligenz. Bei dem Versuch, nach der spirituellen Wahrheit zu
forschen, werden wir leider allzu oft verwirrt. Sobald wir uns übermäßig
auf Logik und Vernunft stützen, schlussfolgern wir, dass die Transzendenz
etwas zum Materiellen Entgegengesetztes sein muss. Im Vertrauen auf
Logik und auf diese Überzeugung entfernen wir uns von der eigentlichen
spirituell glückseligen Höchsten Wahrheit und stellen uns ein unbe-
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stimmtes, transzendenzähnliches, unvollkommenes spirituelles Brahman
vor. Sobald man sich aber ein spirituelles Brahman vorstellt, erscheint
dieses Brahman als etwas Unbeschreibliches, gleich einer Fata Morgana,
als formlos, eigenschaftslos und lieblos. Und weil wir nicht in der Lage
sind, Seine Eigenschaften, Taten, Formen und Namen zu verstehen, wer-
den wir letztlich enttäuscht unsere religiösen Praktiken aufgeben. Das
theoretische Spekulieren über die Wahrheit stellt daher für die Seelen
dieser Welt ein großes Hindernis dar. Die Konversation zwischen Vyâsa
und Nârada steht als Beleg dafür.16

S P I R I T U E L L E S P I E L E‡
Dadurch, dass man sich durch diese Sicht eines leuchtenden, nichtmate-
riellen Brahmans begrenzt – ein Verständnis, das im Grunde nur einen
Schatten reiner spiritueller Verwirklichung darstellt – verbaut man sich den
Zugang zu den tatsächlichen spirituellen Spielen des Höchsten Brahmans.
„Deshalb, oh Freunde, geht etwas weiter. Durchdringt diese leuchtende
transzendentale Ausstrahlung und betretet das spirituelle Reich. Lasst euch
vom Höchsten Brahman und Seinen spirituellen Spielen anziehen. Was spi -
ri tuelle Glückseligkeit (akhaëãa-brahma-rasa) bedeutet, werdet ihr dann
direkt erfahren können. Degradiert den âtmâ nicht zu einem trockenen
Stück Holz.“17

Die Muëãaka Upaniõad beschreibt, dass diejenigen, die den âtmâ
kennen, das Höchste Brahman oder die Höchste Absolute Wahrheit als
vollkommen rein verstehen, auf der reinen spirituellen Ebene existierend,
jenseits der Materie und ewig frei von materiellen Einflüssen wie rajo-
guëa. Ohne dass materielle Lichtquellen nötig wären, erleuchtet eine trans -
zendentale Ausstrahlung Seine Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele.
Sonne, Mond, Sterne, Elektrizität und Feuer erhellen die materielle Welt,
aber in der spirituellen Welt können sie kein Licht spenden. Eine spirituelle
Sicht, beziehungsweise ein spirituelles Licht jenseits der materiellen Sphäre
erleuchtet die spirituelle Welt.

D I E M A T E R I E L L E W E L T I S T E I N E D Ü R F T I G E‡
W I D E R S P I E G E L U N G D E S S P I R I T U E L L E N R E I C H E S

Durch einen geringen Anteil dieses spirituellen Lichts werden in diesem
Universum Sonne, Mond und andere Lichtquellen manifestiert und erhellen
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die materielle Welt. In der Chândogya Upaniõad, der Beschreibung Brahma -
puras, wird dies ausführlich geschildert. Die durch spirituelles Licht erhellte
spirituelle Welt liefert die Vorlage für die materielle Welt. Dort herrscht
keine Unzulänglichkeit oder Unvollkommenheit. Alles dort ist nützlich und
eine Quelle der Freude. Der materielle Kosmos mit seinen vierzehn Be -
reichen stellt nur eine bescheidene Reflektion der spirituellen Welt dar. 

Das spirituelle Licht reflektiert sich in grober Form in materiellen Licht -
 quellen wie der Sonne und in subtiler Form in materieller „Er leuch tung“
durch den Geist, die Intelligenz und das Ego. Durch unsere groben Sinne
nehmen wir grobe Objekte wie die Sonne als Licht wahr. Und durch
Aõøâêga-Yoga, welches die feinen Sinne Geist, Intelligenz und Ego er -
leuchtet, gelangt materielles Wissen zu Ruhm. Die Beschäftigung damit
ist für die bedingte Seele natürlich. Ôræ Vyâsadeva jedoch, nachdem er
Anweisungen von Ôræ Nârada erhalten hatte, versenkte sich in intuitive
spirituelle Trance (samâdhi) und konnte mit den Augen der Seele die
Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele der Höchsten Person direkt
wahrnehmen.18 Den Schatten der spirituellen Energie (parâ-ôakti), mâyâ
genannt, sah er als der Höchsten Absoluten Wahrheit untergeordnet. Er
sah auch, wie die Lebewesen, die eigentlich zum Höchsten, zur spirituellen
Energie gehören, von mâyâ bezaubert und von Unreinheiten (anarthas)
bedeckt werden, und wie diese Lebewesen, obgleich bedeckt, durch intu -
itive Trance in Form von bhakti-yoga ihre spirituelle Identität wiederver-
wirklichen und den Dienst des Herrn erreichen können. Nachdem er all
dies gesehen hatte, verfasste er das Ôræmad Bhâgavatam, das die spiritu -
ellen Spiele Gottes offenbart. 

D I E A B K E H R V O N K Î Õ Ë A‡
A U F G R U N D V O N A N A R T H A S

Die beiden Hauptverunreinigungen (anarthas) der Seele sind ihre Ver -
wirrtheit über ihre eigene und Kîõëas Identität. Aufgrund dieser beiden
anarthas wendet sie sich von Kîõëa ab und tritt in den mâyâ-Kreislauf
beziehungsweise den karma-Kreislauf ein. Darin liegt auch die Ursache
für ihr Wandern durch das Rad der Geburten und Tode, das saçsâra,
und ihr damit verbundenes Leiden. Erst wenn die Seele sich von allen
abträglichen Bestrebungen ihrer Intelligenz löst, durch aõøâêga-yoga auf
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dem karma-Pfad und analytisches Forschen auf dem jñâna-Pfad trockenes,
theoretisches Wissen zu erlangen, und sich reinem bhakti-yoga verschreibt,
wird ihr Verständnis der Wirklichkeit durch intuitive Trance und durch
reines Wissen geläutert und ausgereift. Materielles Glück wird zu dieser
Zeit ungenießbar und göttliche Liebe zu Kîõëa, kîõëa-prema, erwacht.
Sobald ein Mensch Vertrauen in reine bhakti gewinnt, wird er seine Bemü -
hungen auf die Seele ausrichten. Dadurch erlangt er die Barmherzigkeit
Kîõëas, der spirituellen Sonne. Ohne Kîõëas Barmherzigkeit gibt es keine
Möglichkeit, dass die Verunreinigungen verschwinden und die Seele er -
hoben wird.19

D I E K O N V E R S A T I O N Z W I S C H E N‡
V Y Â S A U N D N Â R A D A

Ein einfaches und aufrichtiges Vertrauen in den reinen bhakti-Pfad ist
die Grundvoraussetzung, um intuitive samâdhi erfahren zu können. Der
große Weise Dvaipâyana Vedavyâsa hatte das Glück, Zweifel an den
Ritu alen des karma-Pfades und der Ausrichtung des jñâna-Pfades zu
ent wickeln. Er fragte seinen spirituellen Meister, Nârada Gosvâmæ: „Mein
Meister, alles von Ihnen gesprochene Wissen habe ich aufgenommen,
dennoch aber bin ich im Herzen nicht zufrieden. Ich kann den Grund
dafür nicht herausfinden. Oh Sohn Brahmâs, es gibt nichts, das Ihnen nicht
möglich wäre. Bitte erklären Sie mir den Grund: warum fühle ich mich
unerfüllt?“20

Auf Vyâsadevas Frage hin antwortete Nârada Gosvâmæ ihm zuneigungs -
voll: „Vyâsajæ, Sie haben die vier Lebensziele Religion, wirtschaft liche Ent -
wicklung, Sinnenfreude und Befreiung (dharma, artha, kâma, mokõa)
in den Purâëas, im Vedânta-Sûtra und im Mahâbhârata ausführ lich be -
schrieben, aber nicht in gleicher Weise die reinen, transzendentalen Spiele
des Herrn verherrlicht. Solange Bhagavâns reine Spiele keinen Platz im
Herzen finden, kann man nicht wahrhaft gesegnet werden, auch wenn man
die vier anderen Lebensziele erreicht. Indem Sie den Menschen varëa-
âôrama-dharma als ihr sva-dharma, ihre naturgemäße Religion erklärten,
maßen Sie ihm zu große Wichtigkeit bei. Varëâôrama-dharma ist nur
eine aufgesetzte (aupâdhika), den materiellen Umständen angepasste
Religion, es ist nicht die wesensgemäße Bestimmung der Seele. Gibt
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jemand diese angepasste Religion auf und verehrt Ôræ Hari, ist dies für ihn
nie unglückverheißend oder von Nachteil, sogar dann nicht, wenn er
vorzeitig zu Fall kommt. Was gewinnen auf der anderen Seite die, die
treu ihrem angepassten dharma folgen, aber Hari nicht verehren? Sie
gewinnen nichts.21 Man kann kein Ziel und keine gute Bestimmung er -
reichen, ohne den Herrn zu verehren. Die Verehrung Ôræ Haris ist obliga-
torisch. Und derjenige, der ausschließlich beim Heiligen Namen Zuflucht
sucht und Ôræ Hari verehrt, kann alles erlangen.“22

H I N G A B E Z U K Î Õ Ë A ,  D I E E W I G E ,  ‡
W E S E N S G E M Ä ß E B E S T I M M U N G D E R S E E L E

Ôræ Vyâsajæ versenkte sich daraufhin mittels bhakti-yoga in intuitive Trance
(samâdhi). Diese Trance wird intuitiv (sahaja) genannt, weil Hingabe zu
Kîõëa für die Seele natürlich und intuitiv ist. Kîõëa-bhakti ist die ewige
Religion der Seele. Somit stellt Hingabe zu Kîõëa das sahaja-dharma für
die Seele dar, ihre natürliche, wesensgemäße Veranlagung. Dieses sahaja-
dharma, diese wesensgemäße Religion der Seele, beinhaltet das folgende:

Ô A R A Ë Â G A T I –  S I C H Ô R Æ K Î Õ Ë A E R G E B E N‡
An dem Punkt, an dem das Lebewesen versteht, dass der karma-Pfad ihm
keinen ewigen Segen und auch keine beständigen Früchte schenkt, dass
die verschiedenen Arten grober karma-Opfer und subtiler Yoga-Opfer
(wie aõøâêga-yoga) ihm nicht zu seiner Bestimmung als Diener Kîõëas
verhelfen und dass die mentalen und intellektuellen Bemühungen beim
Erwerb materiellen Wissens oder das auf die Seele bezogene dürftige
transzendentale jñâna ebenso wenig ewigen Nutzen bescheren,23 sieht es
keinen Ausweg mehr und wird mit der Barmherzigkeit des Gurus und
der sâdhus wie folgt beten: 

„Oh Retter der Gefallenen, oh Kîõëa! Ich bin Dein ewiger Diener, doch
ich fiel in diesen endlosen Ozean der Geburten und Tode, in dem ich leide.
Mein Meister, bitte sei mir barmherzig und gewähre mir einen Platz im
Staub Deiner Lotosfüße.“24 Sobald der barmherzige Herr dieses Gebet hört,
wird Sein Herz erweichen, Er wird dieser Seele aufhelfen und ihr einen
ewigen Platz bei Seinen Füßen schenken.
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H Ö R E N U N D C H A N T E N U N T E R‡
D E R F Ü H R U N G V O N S Â D H U S

Jemand, der natürlich und spontan, mit Begeisterung und Tränen in den
Augen Kîõëas Namen hört und chantet, erreicht nach kurzer Zeit die
Lebensstufe erster Liebe zu Gott, bhâva-jævana. Daraufhin wird Kîõëa,
der in seinem Herzen weilt, seine Unreinheiten beseitigen, sein Herz restlos
säubern und ihm barmherzigerweise Seine reine Liebe, prema, schenken.
Falls jedoch der Praktizierende, obgleich sein Geist durch Kîõëas Barm -
herzigkeit geläutert wurde, sich nicht ergibt (ôaraëâgati), sondern mit
falschem Ego und falscher, auf eigenen Bemühung beruhenden Trance
sein Herz austrocknet, wird er um die göttliche Liebe betrogen. Deshalb
soll er sehr achtsam, mit Demut und indem er sich selbst darbringt, Ôræ
Kîõëa in sein Herz einladen. Dann können materielle Logik, materielle
Bemühungen und dergleichen vollständig verschwinden. Die spirituellen
Augen der Seele werden sich öffnen und er wird die Wahrheit über Gott,
die Höchste Person (bhagavat-tattva), direkt wahrnehmen können. Da -
durch, dass er abträglichen Umgang aufgibt und reine devotionale Gesell -
schaft wertschätzt, wird sich seine Intelligenz entwickeln, die materiellen
Tätigkeiten zu beschränken, und allmählich können sich Stetigkeit, Ge -
schmack, Anhaftung und schließlich erste Liebe (bhâva) manifestieren.
Unaufrichtige Praktizierende dagegen fallen unweigerlich vom Pfad ab.25

M I T G E L Ä U T E R T E M H E R Z I S T D I E‡
T R A N S Z E N D E N Z E R R E I C H B A R

Menschen, die nach prema streben, begeben sich unter die Obhut reiner
Gottgeweihter (sâdhus) und widmen sich unter ihrer Führung fortgesetzt
dem Chanten der Heiligen Namen. Es zieht sie nicht zu anderen Praktiken
hingebungsvollen Dienstes. Durch die Kraft des Heiligen Namens wird
nach kurzer Zeit ihr Bewusstsein zielgerichtet und mit ihrem fixierten Geist
erfahren sie schnell die Ergebnisse der verschiedenen Yoga-Praktiken:
yama, niyama, prâëâyâma, dhyâna, dhâraëâ, pratyâhâra und so weiter.
Obwohl er den aõøâêga-Vorgang, angefangen mit yama und niyama,
nicht ausübt, erlangt der Praktizierende, der den Heiligen Namen chantet,
durch die Barmherzigkeit des Heiligen Namens die Frucht des aõøâêga-
yogas: einen ungestörten Geist. Je mehr durch die Kraft des Heiligen
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Namens das Bewusstsein geläutert wird, umso mehr manifestiert sich die
Vielfalt der transzendentalen Welt. Die Freude, die man daraus zieht, ist
so groß, dass man auf andere Weise gewonnene Freude nicht einmal
ansatzweise damit vergleichen kann.26 Außer Kîõëas Barmherzigkeit ist
keine andere Errungenschaft für das Lebewesen erstrebenswert.

D A S C H A N T E N D E R H E I L I G E N N A M E N‡
I S T D I E B E S T E F O R M D E R V E R E H R U N G

Der Heilige Name ist spirituell. Keine jñâna-Praxis kommt dem Chanten
der Heiligen Namen nahe, kein Gelübde reicht an das Chanten der Heiligen
Namen heran, keine Meditation gleicht dem Chanten der Heiligen Namen
und kein Ergebnis dem Ergebnis des Chantens. Keine Entsagung kommt
dem Chanten der Heiligen Namen nahe, keine Sinneskontrolle kann sich
damit messen und keine fromme Tätigkeit damit vergleichen. Kein Ziel
ist so glorreich wie das Chanten der Heiligen Namen. Der Heilige Name ist
die höchste Befreiung, die höchste Bestimmung, der höchste Frieden, die
höchste Form der Intelligenz, die höchste Liebe und das höchste Denken.
Dies soll man verstehen. Der Heilige Name ist der Ursprung der Seele, ihr
Meister, der Gegenstand ihrer höchsten Verehrung und der höchste Guru.27

B E I M C H A N T E N S I N D K E I N E R E G E L N I N‡
B E Z U G A U F O R T U N D Z E I T Z U B E A C H T E N

Die Veden beschreiben die spirituelle Natur und allesüberragende Stellung
des Heiligen Namens wie folgt:28 „Oh mein Herr, Dein Heiliger Name ist
die höchste Bestimmung und das höchste Ziel. Weil wir dies wissen, suchen
wir bei Deinem Namen Zuflucht und verehren ihn. Beim Chanten Deiner
Namen gelten keine Regeln. Der Heilige Name steht über allen frommen
Tätigkeiten, er ist von spiritueller Natur. Er offenbart die höchste Macht,
alle Veden und Heiligen Schriften gehen von ihm aus. Wir beten darum,
dass wir den Heiligen Namen, das Inbild höchster Wahrheit und höchster
Glückseligkeit, auf vollkommene Weise chanten und verehren können.
Dein Heiliger Name verkörpert leuchtendes, unvergleichliches Wissen.
Du bist zu Anfang (sâdhana) und zu Ende (sâdhya) verehrenswert. Immer
wieder verneigen wir uns vor Deinen göttlichen Lotosfüßen. Um ihrem
Selbst zu nützen, erörtern die Weisen, die die Wahrheit kennen, die Wissen -
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schaft Deines Namens und verkünden dessen Herrlichkeit. Wir kennen den
Heiligen Namen, den wir chanten, als lebendig und bewusst. In der Tat, er
ist der Inbegriff allen Bewusstseins, caitanya-svarûpa. Deine Geweihten
singen Deine Namen unablässig und auf diese Weise werden sie geläutert.“

Der Heilige Name ist wirklich und wahrhaftig, denn er ist der essen -
tielle, ewig bewusste und glückselige Schatz der Mutter der Veden, wel-
che alle Wahrheit verkörpert. Ôræ Caitanya Mahâprabhu betet in Seinem
Ôikõâõøakam: „Oh Viõëu! Die Barmherzigkeit Deines Heiligen Namens
er möglicht es uns, Gebete darzubringen. Wir werden nur Deinen Namen
chanten und verehren.“ Mahâprabhu pries die Großartigkeit des Heiligen
Namens und gab einen Hinweis auf die verschiedenen Stufen, die man
beim bhajana, beim Vorgang des Chantens, durchläuft.29 Er gab im dritten
Vers des Ôikõâõøakam (tîëâd api sunæcena) die Richtung vor, wie man
chanten und sich von den zehn Vergehen befreien sollte. Dass man die
Heiligen Namen mit motivloser Hingabe beten soll, zeigt Er im vierten
Vers auf (na dhanaç na janaç). Wie man den Herrn flehentlich anruft,
beschreibt Er im fünften Vers (ayi nanda-tanuja). Und aus den letzten
beiden Versen wird deutlich, wie man sich beim vraja-bhajana unter der
Führung Ôræmatæ Râdhikâs in die Gefühle der Trennung und des Zusammen -
seins mit Kîõëa versenken soll. Die Schriften verkünden die Größe des
Heiligen Namens an so vielen Stellen und auf solch vielfache Weise, dass
dieses Buch auf die Größe des Hari-Bhakti-Vilâsa anwachsen würde,
wollte man all diese Zitate anführen. Deshalb möchten wir uns jetzt nicht
weiter mit der Größe des Heiligen Namens befassen, sondern auf bhajana
eingehen: die Methodik und den Vorgang des Chantens.

D I E E I G E N E I D E N T I T Ä T U N D D I E‡
I D E N T I T Ä T D E S H E I L I G E N N A M E N S

Die Gottgeweihten, die nach prema streben, werden sich vor Beginn ihres bha-
janas, ihrer Praxis des Chantens, über bestimmte Dinge bewusst. Zuerst
einmal verinnerlichen sie, dass Kîõëa, Kîõëas Name, Kîõëas Dienst und
Kîõëas Diener allesamt von ihrer Identität her ewig befreit und spirituell
sind. Kîõëa, Kîõëas Reich und Seine Gefährten in Seinen Spielen sind
transzendental, jenseits von mâyâ oder materiellen Einflüssen. Alle Dinge
und Haltungen, die zu Kîõëas Dienst in Beziehung stehen, sind nie mate -
riell. Kîõëas Wohnort, die Häuser, die Gärten, der Wald und der Fluss
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Yamunâ, sie alle sind spirituell, also nicht materiell (aprakîta). Sie wissen
auch, dass dieses Verständnis kein materieller Aberglauben ist, sondern
ewige, absolute Wahrheit. Die wahre Identität der spirituellen Dinge mani -
festiert sich nicht in der materiellen Welt. Sie wohnt ewig und real im Herzen
reiner Gottgeweihter. Dies geschieht dann, wenn die hingebungsvolle
Praxis der Gottgeweihten Früchte trägt und sie ihre spirituelle Identität
(svarûpa-siddhi) verwirklichen. Diejenigen, die diese spirituelle Identität
verwirklichen, werden durch Kîõëas Barmherzigkeit auch bald faktische
spirituelle Vollkommenheit (vastu-siddhi) erlangen. Bis dahin (auf der
svarûpa-siddha-Stufe) wird ihnen zunächst ein Fünkchen (abhâsa) der
Verwirklichung der höchsten Vollkommenheit zuteil. Diese erste Stufe
entspricht der Stufe der mukti oder Befreiung30 und die höchste, letzte Stufe
entspricht der Stufe der prema oder vollkommenen göttlichen Liebe. 
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E N D N O T E N‡
âpane âcare keha, nâ kare pracâra1

pracâra karena keha, nâ karena âcâra

‘âcâra’, ‘pracâra’, – nâmera karaha ‘dui’ kârya

tumi – sarva-guru, tumi jagatera ârya

Einige praktizieren bhakti, predigen aber nicht, während andere predigen, aber selbst

nicht praktizieren. Weil du den reinen Heiligen Namen chantest, gibst du das voll-

kommene Beispiel als âcârya und predigst zugleich, indem du durch lauten saê-

kærtana alle Seelen des Universums in das Chanten einweihst. Du bist der fortge-

schrittenste Gottgeweihte und aus diesem Grund der spirituelle Lehrer der gesamten

Welt. (Caitanya-Caritâmîta, Antya-Lælâ 4.102-103)

sarva-dharmân parityajya / mâm ekaç ôaraëaç vraja2

ahaç tvâç sarva-pâpebhyo / mokõayiõyâmi mâ ôucaå

Gib alle anderen Arten religiöser Praktiken auf und ergib dich Mir, der Höchsten

Person. Ich werde dich vor allen Konsequenzen bewahren, fürchte dich nicht. 

(Bha gavad-Gætâ 18.66)

mâm ekam eva ôaraëam / âtmânaç sarva-dehinâm

yâhi sarvâtma-bhâvena / mayâ syâ hy akuto-bhayaå

Ergib dich ausnahmslos Mir, denn Ich bin der Höchste Persönliche Gott, der im

Herzen aller weilt. Suche aufrichtig Meine Zuflucht und sei mit Meiner Gnade in

jeder Hinsicht frei von Furcht. (Ôræmad Bhâgavatam 11.12.15)

ânukûlyasya saêkalpaå / prâtikûlyasya varjanam3

rakõiõyatæti viôvâso / goptîtve varaëaç tathâ

âtma-nikõepa-kârpaëye / õaã-vidhâ ôaraëâgatiå

Die sechst Aspekte der Ergebung sind: alles annehmen, das den hingebungsvollen

Dienst fördert, alles ablehnen, das ihn behindert, überzeugt sein, dass Kîõëa Schutz

gewährt, Kîõëa als Herrn und Erhalter ansehen, sich Ihm ganz hingeben und Demut

praktizieren. (Padma Purâëa)

garbha-janma-jarâ-roga- / duåkha-saçsâra-bandhakaiå4

na bâdhyate naro nitya / vâsudevam-anusmaran

Eingesperrtsein in den Mutterleib, Geburt, Alter, Krankheit, Unglück und das Gebun -

densein an die materielle Welt können denjenigen, der sich fortwährend an Vâsudeva

erinnert, nicht berühren.

evam ekântinâç prâyaå / kærtanaç smaraëaç prabhoå5

kurvatâm parama-prætyâ / kîtyamanyan na rocyate
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bhâvena kenacit preõøha- / ôræ-mûrter aêghri-sevane

syâd icchaiõâç sva-mantreëa / sva-rasenaiva tad-vidhiå

vihiteõv eva nityeõu / pravartante svayaç hite

Ein resoluter Gottgeweihter (aikântika-bhakta), der mit großer Zuneigung und

transzendentaler Liebe chantet und sich an seinen Herrn Ôræ Viõëu erinnert, ver-

liert den Geschmack an allem anderen. Je nach der Gemütsstimmung, mit der er

seiner geliebten Bildgestalt dient, verehrt er Sie mit seinem mantra in seinem spe-

zifischen rasa. Dieser selbe Dienst wandelt sich später zu seinem ewigen Dienst.

(Padma Purâëa, zitiert im Hari-Bhakti-Vilâsa 20.382)

nâma cintâmaëiå kîõëaô / caitanya-rasa-vigrahaå6

pûrnaå ôuddho nitya-mukto / ’bhinnatvân nâma-nâminoå

Der Heilige Name Kîõëas verkörpert reine transzendentale Freude. Er gewährt jede

Segnung, denn er ist Kîõëa selbst, die Quelle aller Freude. Kîõëas Name ist voll-

ständig und das Inbild allen rasas, transzendentalen Wohlgeschmacks. Er ist nie

materiell und nicht weniger mächtig als Kîõëa selbst. Weil materielle Eigenschaften

ihn nicht berühren, steht er immer über mâyâ. Kîõëas Name ist befreit und spiri-

tuell und nie materiellen Gesetzen unterworfen, denn der Name Kîõëas und Kîõëa

selbst sind identisch. (Padma Purâëa)

jñânataå sulabhâ muktir / bhuktir yajñâdi puëyataå7

seyaç sâdhana-sâhasrair / hari-bhaktiå sudurlabhâ

Durch jñâna-Praxis kann man leicht Befreiung und durch Opfer und andere fromme

Tätigkeiten leicht materielles Glück erlangen. Hari-bhakti jedoch wird trotz unzäh-

liger sâdhanas nur selten gewährt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.1.36)

yâ nirvîtis tanu-bhîtâç tava pâda-padma-8

dhyânâd bhavaj-jana-kathâ-ôravaëena vâ syât

sâ brahmaëi sva-mahimany api nâtha mâ bhût

kiç tv antakâsi-lulitât patatâç vimânât

Mein Herr! Die transzendentale Freude, die der Meditation über Deine Lotosfüße

oder dem Hören über Deine Herrlichkeit aus dem Mund reiner Geweihter innewohnt,

ist derart unbegrenzt, dass man sie mit der brahmânanda-Stufe gar nicht vergleichen

kann, auf der man glaubt, mit dem unpersönlichen Brahman verschmolzen und mit

dem Höchsten eins zu sein. Da selbst dieses Brahman-Glück vor der Glückseligkeit

Deines Dienstes verblasst, wie viel mehr dann das zeitweilige Glück der himmli-

schen Planeten, dem der Lauf der Zeit ein jähes Ende setzt. Obwohl man auf die

himmlischen Planeten erhoben werden mag, fällt man von dort wieder herunter.

(Ôræmad Bhâgavatam 4.9.10)

yathâ agneå kõudrâ visphuliêgâ vyuccaranti evam eva asmâdâtmanaå sarvâni9

bhûtânæ vyuccaranti. tasya vâ etasya puruõasya dve eva sthâne bhâvataå, idaç
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ca paraloka-sthânaç ca, sandhyaç tîtæyaç svapna-sthânam tasmin sandhye

sthâne tiõøhann ete ubhe sthâne paôyatædañ ca paraloka-sthânañ ca.

In gleicher Weise, wie unzählige Funken aus einem lodernden Feuer austreten, gehen

all die winzigen Lebewesen aus dem Herrn hervor. Diese Lebewesen können in

zwei Bereiche eingehen, den materiellen oder den spirituellen. Sie befinden sich

in einem dritten, traumgleichen Zustand an der Grenze dieser beiden Bereiche

und sehen sowohl die materielle als auch die spirituelle Welt.

(Bîhad-Âraëyaka Upaniõad 2.1.20, 4.3.9)

divye brahma-pure hy eõa saçvyomny âtmâ pratiõøhitaå10

Der allwissende Höchste Herr residiert in Seiner eigenen leuchtenden Stadt im

spirituellen Himmel. (Muëãaka Upaniõad 2.2.7)

sa-paryagâc chukram akâyam avraëam11

aônâviraç ôuddham apâpa-viddham 

kavir manæõæ paribhûå svayambhûr

yathâthyato ‘rthân vyadadhâc chaôvatæbhyaå samâbhyaå

Die Höchste Seele ist rein und überall gegenwärtig. Der Höchste Herr besitzt keine

materielle Form, sondern eine transzendentale Gestalt aus Wissen und Glück selig keit.

Diese Gestalt benötigt keine Venen oder Öffnungen, sie steht jenseits des materiell

Benennbaren. Er ist der ursprüngliche Weise und Philosoph, Er ist allwissend und

erscheint Seinem Wunsch gemäß. Er steht über allem als der Höchste Lenker. Durch

Seine unbegreifliche Energie erhält Er alles andere Ewige dessen jeweiligen Eigen -

schaften gemäß. (Æôopaniõad 8)

nityo nityânâç cetanaô cetanânâm eko bahûnâç yo vidadhâti kâmân

Er ist der Höchste Ewige unter allen Ewigen und der Höchste Bewusste unter allen

bewussten Wesen. Dieser Höchste Herr erhält unzählige andere individuelle Lebe -

wesen. (Kaøha Upaniõad 2.2.13)

ôyâmaç prapadye

Ergib dich Ôyâma (Ôyâmasundara Ôræ Kîõëa)! (Chandogya Upaniõad 8.13.1)

parâsya ôaktir vividhaiva ôrûyate svâbhâvikæ jñâna-bala-kriyâ ca12

Die eine höchste Energie des allmächtigen Herrn wird in den Schriften auf vielerlei

Weise beschrieben, vorzugsweise als jñâna-ôakti (Wissensenergie), bala-ôakti (Kraft-

Energie) und kriyâ-ôakti (Tätigkeitsenergie). (Ôvetâôvatara Upaniõad 6.8) 

prâëo hy eõa yaå sarva-bhûtair vibhâti vijânan vidvân bhavate nâti-vâdæ. âtma-13

kræãa âtma-ratiå kriyâvân eõa brahma-vidâç variõøhaå

Die Höchste Person ist das Leben aller. Er ist die Überseele, leuchtend im Herzen

aller Lebewesen. Wer Ihn kennt, wird weise und wendet sich von den Debatten
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der Logiker ab. Er meditiert über die Spiele des Herrn, liebt den Herrn, dient dem

Herrn und ist der beste Transzendentalist. (Muëãaka Upaniõad 6.8)

tam eva dhæro vijñâya prajñâç kurvæta brâhmaëaå14

Ein intelligenter, tiefsinniger brâhmaëa, der zu Wissen gelangt, sollte den Höchsten

in liebender Hingabe (jñâna-svarûpa-prema-bhakti) verehren. 

(Bîhad-Âraëyaka Upaniõad 4.4.21)

yo vâ etad akõaraç gârgy aviditvâsmâl lokât praiti sa kîpaëaå 

ya etad akõaraç gârgi viditvâsmâl-lokât praiti sa brâhmaëaå

Oh Gargæ, diejenigen, die aus dieser Welt scheiden, ohne den Unvergänglichen zu

verstehen, sind kîpaëas, geizig und degradiert. Diejenigen dagegen, die im Wissen

des Höchsten Ewigen die materielle Welt verlassen, sind wahre brâhmaëas oder

Kenner des Brahmans. (Bîhad-Âraëyaka Upaniõad 3.8.10)

âtmâ vâ are draõøavyaå ôrotavyaå mantavyaå nididhyâsitavyaå. maitreyyâtmani15

khalvare dîõøe ôrute mate vijñâte idaç sarvam viditam. tad etat preyaå putrât preyo

vittât preyo’nyasmât sarvasmât antarataraê yadayaç âtmâ. na vâ are sarvasya

kâmâya sarvaç priyaç bhavati. âtmanastu kâmâya sarvaç priyaç bhavati.

Oh Maitreyi! Die Höchste Seele, der âtmâ, ist es wert, dass man Ihn sieht, über Ihn

hört, über Ihn meditiert und sich auf Ihn konzentriert. Wer den âtmâ sieht, über

Ihn hört, meditiert und Ihn verwirklicht, kennt alles. Dieser âtmâ oder Kîõëa ist

uns lieber als Kinder und Reichtümer, denn Er weilt in allen Wesen als die Seele

aller Seelen. Wie sehr wir auch an materiellen Objekten hängen mögen, was auch

immer sie auch sein mögen, sie sind uns nicht wirklich lieb. Alle Dinge sind uns nur

deswegen lieb, weil wir am Herrn hängen, der in diesen Dingen weilt. 

(Bîhad-Âraëyaka Upaniõad 4.5.6,8)

naiõkarmyam apy acyuta-bhâva-varjitaç / no ôobhate jñânam alaç nirañjanam16

kutaå punaå ôaôvad abhadram æôvare / na cârpitaç karma yad apy akâraëam

Selbst reine Brahman-Verwirklichung, frei von allen materiellen Motiven, ist ohne

Hingabe zum unfehlbaren Höchsten Herrn nicht anziehend, da sie keine spirituelle

Vielfalt beinhaltet. Welchen Wert hat dann von Natur aus leidvolles und flüchtiges

karma, auch wenn es selbstlos ausgeführt wird, solange es nicht im hingebungs-

vollen Dienst Verwendung findet? (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.12)

hiraëmaye pare koôe / virajaç brahma niõkalam17

tac chubhraç jyotiõaç jyotis / tad yad âtma-vido viduå

Die selbstverwirklichten Seelen kennen die spirituelle Welt als leuchtend, rein, glor -

reich und unberührt von der Materie. (Muëãaka Upaniõad 1.1.9)

na tatra sûryo bhâti na candra-târakaç / nema vidyuto bhânti kuto’ yam agniå

tam eva bhântam anubhâti sarvaç / tasya bhâsâ sarvam idam vibhâti
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Diese Form Ôræ Viõëus (oder die spirituelle Welt) wird nicht durch die Sonne be -

leuchtet, noch durch Mond- oder Sternenlicht, Elektrizität oder Feuer. Alles Leuch -

tende reflektiert Seine Ausstrahlung, ja ausgehend von Seiner Ausstrahlung senden

alle Leuchtkörper ihr Licht aus. (Muëãaka Upaniõad 1.1.10)

bhakti-yogena manasi / samyak praëihite ‘male18

apaôyat puruõaç pûrëaç / mâyâç ca tad-apâôrayam

yayâ sammohito jæva / âtmânaç tri-guëâtmakam

paro ‘pi manute ‘narthaç / tat-kîtaç câbhipadyate

anarthopaôamaç sâkõâd / bhakti-yogam adhokõaje

lokasyâjânato vidvâçô / cakre sâtvata-saçhitâm

Er sammelte seinen Geist und richtete ihn ohne eine Spur materiellen Bewusst seins

auf den hingebungsvollen Dienst. So sah er den Absoluten Persönlichen Gott und

entfernt von Ihm Seine äußere Energie, die völlig beherrscht war. Aufgrund dieser

äußeren Energie denkt das Lebewesen, obwohl transzendental zu den drei Erschei -

nungs weisen der materiellen Natur, es sei ein Produkt der Materie und erfährt die

Ergebnisse materiellen Leids. Die materiellen Leiden des Lebewesens, die überflüssig

sind, können durch den Verbindungsvorgang hingebungsvollen Dienstes direkt

ge lindert werden, doch die Masse der Menschen weiß dies nicht. Aus diesem Grund

verfasste der gelehrte Vyâsadeva diese Vedische Schrift, die sich auf die Absolute

Wahrheit bezieht. (Ôræmad Bhâgavatam 1.7.4-6)

nâyam âtmâ pravacanena labhyo / na medhayâ na bahunâ ôrutena19

yam evaiõa vîëute tena labhyas / tasyaiõa âtmâ vivîëute tanuç svâm

nâyam âtmâ bala-hænena labhyo / na ca pramâdât tapaso vâpy aliêgât

etair upâyair yatate yas tu vidvân / tasyaiõa âtmâ viôate brahma-dhâma

Man kann die Höchste Seele, Paramâtmâ, nicht durch Vorträge erreichen, durch

Intel lekt oder durch Studium verschiedener Schriften. Er offenbart Seine spirituelle

Gestalt aus Seiner eigenen Barmherzigkeit heraus nur demjenigen, den Er selbst

dazu auserwählt.

Die Höchste Seele kann nicht von denen erlangt werden, die keine spirituelle Kraft

hingebungsvollen Dienstes besitzen, den übereifrigen Entsagten oder trockenen

Asketen. Ein weiser Mensch jedoch, der sich auf geeignete Weise bemüht (mit nâma-

bhajana und yukta-vairâgya), kann Ihn erreichen und in Sein Reich eintreten.

(Muëãaka Upaniõad 3.2.3-4)

asty eva me sarvam idaç tvayoktaç / tathâpi nâtmâ parituõyate me20

tan-mûlam avyaktam agâdha-bodhaç / pîcchâmahe tvâtma-bhavâtma-bhûtam

Ôræ Vyâsadeva sprach: „Alles Wissen, das Sie mich lehrten, habe ich richtig aufge-

nommen, aber dennoch bin ich im Herzen nicht zufrieden. Daher frage ich Sie nach

dem Grund meiner Unzufriedenheit, denn Sie sind als Sohn des selbstgeborenen

Brahmâ ein Mann unbegrenzten Wissens.“ (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.5)
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tyaktvâ sva-dharmaç caraëâmbujaç harer / bhajann apakvo ‘tha patet tato yadi21

yatra kva vâbhadram abhûd amuõya kiç / ko vârtha âpto ‘bhajatâç sva-dharmataå

Was verliert jemand, der alle eigennützigen Bestrebungen aufgibt, um sich im Kîõëa-

Bewusstsein zu beschäftigen, und dann herunterfällt, weil er sein Werk nicht voll-

endet hat? Und was gewinnt der, der seine materiellen Tätigkeiten vollkommen

ausführt? (Er gewinnt nur vergängliches materielles Glück, das der Seele in keiner

Weise nützt.) (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.17)

etan nirvidyamânânâm / icchatâm akuto-bhayam22

yoginâç nîpa nirëætaç / harer nâmânukærtanam

Oh König, unaufhörliches Chanten der Heiligen Namen des Herrn nach Vorbild

großer Autoritäten ist der zweifelsfreie und furchtlose Weg zum Erfolg für jeden –

einschließlich derer, die von allen materiellen Wünschen frei sind, die sich allen

materiellen Genuss wünschen oder die kraft transzendentalen Wissens in sich selbst

zufrieden sind. (Ôræmad Bhâgavatam 2.1.11)

etâvân eva loke ’smin / puçsâç dharmaå paraå smîtaå

bhakti-yogo bhagavati / tan-nâma-grahaëâdibhiå

Hingebungsvoller Dienst, angefangen mit dem Chanten der Heiligen Namen des

Herrn, ist das höchste religiöse Prinzip für ein Mitglied der menschlichen Gesell schaft.

(Ôræmad Bhâgavatam 6.3.22)

parækõya lokân karma-citân brâhmaëo nirvedam âyân nâsty akîtaå kîtena tad23

vijñânârthaç sa gurum evâbhigacchet samit-pâëiå ôrotriyaç brahma-niõøham.

Ein brâhmaëa, der die Schriften erschöpfend studiert und die zeitweilige, unreine

und leidvolle Natur der durch karma-Praxis erreichbaren himmlischen Planeten

analysiert, wird sein Interesse an karma-Tätigkeiten verlieren, weil die ewige Höchste

Person, Bhagavân, durch karma nicht erreicht werden kann. Um reales Wissen und

Verwirklichung dieser ewigen Höchsten Person zu erlangen, soll er einen qualifi-

zierten spirituellen Meister aufsuchen, der in den Veden gelehrt und im Dienst

Bhagavâns verankert ist und die Absolute Wahrheit kennt. Er soll für seinen Guru

Holz zum Entzünden des Opferfeuers tragen und sich ihm vertrauensvoll und

demütig mit Körper, Geist und Worten ergeben. (Muëãaka Upaniõad 1.2.12)

ayi nanda-tanûja kiêkaraç / patitaç mâç viõame bhavâmbudhau24

kîpayâ tava pâda-paêkaja- / sthita-dhûlæ-sadîôaç vicintaya

Mein lieber Herr, ich bin Dein ewiger Diener, doch irgendwie fiel ich in diesen Ozean

materiellen Daseins. Bitte hilf mir auf und gib mir einen Platz als Staubkorn bei

Deinen Lotosfüßen. (Ôikõâõøakam 5)

akuøila mûãhânâç bhajanâbhâsenâpi kîtârthatvamuktam kuøilânântu bhaktyânu -25

vîttir api na bhavatæti! ataeva âha
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Wie erstaunlich! Ein Gottgeweihter, der töricht ist und nur eine Nachahmung von

bhajana praktiziert, aber frei von Falschheit bleibt, wird am Ende dennoch erfolg-

reich. Der Unaufrichtige dagegen, selbst falls er bhakti perfekt praktiziert, erreicht

nichts. (Bhakti-Sandarbha, Anuccheda 156)

taç sukhârâdhyam îjubhir / ananya-ôaraëair nîbhiå

kîtajñaå ko na seveta / durârâdhyam asâdhubhiå

Welche dankbare Seele würde einem so großartigen Meister wie Gott, der Höchsten

Person, nicht in Liebe dienen? Die reinen Geweihten, die resolut beim Herrn Schutz

suchen, können Ihn mühelos zufriedenstellen, wohingegen die Unaufrichtigen es

schwierig finden, Ihn günstig zu stimmen. (Ôræmad Bhâgavatam 3.19.36)

tasyaiva hetoå prayateta kovido / na labhyate yad bhramatâm upary adhaå26

tal labhyate duåkhavad anyataå sukhaç / kâlena sarvatra gabhæra-raçhasâ

Intelligente und tiefsinnige Menschen sollten einzig nach jenem wertvollen Ziel

streben, das nicht erreicht werden kann, solange man in dieser Welt umherwandert,

vom höchsten bis zum niedersten Planeten. Was die Freude der Sinne anbelangt,

so stellt sie sich im Lauf der Zeit von allein ein, wie auch das Leid von allein kommt,

ohne dass wir es uns wünschen. (Ôræmad Bhâgavatam 1.5.18)

na nâma-sadîôaç jñâna / na nâma-sadîôaç vrataç27

na nâma-sadîôaç dhyânaç / na nâma-sadîôaç phalam

na nâma-sadîôas tyâgo / na nâma-sadîôaå ôamaå

na nâma-sadîôaç puëyaç / na nâma-sadîôæ gatiå

nâmaiva paramâ muktir / nâmaiva paramâ gatiå

nâmaiva paramâ ôântir / nâmaiva paramâ sthitiå

nâmaiva paramâ bhaktir / nâmaiva paramâ matiå

nâmaiva paramâ prætir / nâmaiva paramâ smîtiå

nâmaiva kâraëaç jantor / nâmaiva prabhur eva ca

nâmaiva paramârâdhyo / nâmaiva paramo guruå

Kein Wissen wie das Chanten, kein Gelübde wie das Chanten, keine Meditation

wie das Chanten, keine Frucht wie das Chanten, keine Entsagung wie das Chanten,

kein Frieden wie das Chanten, kein frommes Tun wie das Chanten und keine Zuflucht

wie das Chanten der Heiligen Namen des Herrn.

Der Heilige Name ist die höchste Befreiung, der höchste Schutz, der höchste

Frieden und das höchste Reich, die höchste Hingabe, höchste Klugheit, höchste

Freude, höchste Meditation, der höchste Vater, höchste Meister, höchst Verehrens -

werte und der höchste Lehrer. (Âdi-Purâëa)

oç âsya jânanto nâma-cid-viviktana 28

mahas te viõëo sûmatiç bhajâmahe, oç tat sat 
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Mein Herr Ôræ Viõëu, jemand, der Deinen Heiligen Namen aufmerksam chantet,

wird in seinem bhajana und seiner regulierten Praxis nie verunsichert oder ver-

wirrt sein. Mit anderen Worten muss man beim Chanten nicht auf günstige oder

ungünstige Zeiten, Orte oder Umstände achten, denn der Heilige Name verkörpert

erleuchtendes Wissen, ja er ist der Gegenstand allen Wissens. Deshalb bringen wir

ihm unsere Gebete dar.

oç pâdaç devasya namasâ vyantaå / ôravasya vaôrava âpanamîtam 

nâmâni cid dadhire yajñiyâni / bhadrâyante raëayantaå sandîõøau

Oh höchst verehrenswerter Herr, wieder und wieder verneige ich mich vor Deinen

Füßen. Durch das Hören über die Herrlichkeit Deiner Lotosfüße erlangen Gott -

geweihte Ruhm und Befreiung, doch welcher Wert wohnt solchen Errungen schaften

inne? Glorreicher sind jene Geweihten, die in ihren Gesprächen Deine Lotosfüße

als das höchste Reich verherrlichen und durch saêkærtana ihre dienende Haltung

zu Dir vertiefen. Sobald tiefe Anhaftung (âsakti) ihr Herz erobert, suchen sie resolut

Zu flucht bei Deinem bewussten Namen (caitanya-svarûpa-nâma), um Deinen

direkten Anblick zu erlangen.

oç tam u stotâraå pûrvaç yathâvida îtasya garvabhaç januõâ piparttana 

âsya jânanto nâma cid-viviktana mahas te viõëo sumatiç bhajâmahe

Der Buchstabe „u“ deutet auf Erstaunen hin, Erstaunen darüber, dass wir nicht wie

ihr unser Leben durch kærtana, durch Verherrlichen dieser höchsten ursprünglichen,

vollständigen tat- und sat- Realität Ôræ Kîõëa, zum Erfolg führen können. Der Grund

dafür liegt darin, dass wir nicht wissen, wie man kærtana ausführt und Gebete dar -

bringt. Somit ist es unsere Pflicht, die Bestimmung des menschlichen Lebens zu

erfüllen und uns unablässig dem Chanten der Heiligen Namen zu widmen. 

(Hari-Bhakti-Vilâsa 11.274-276, Îg Veda 1.156.3)

ceto-darpaëa-mârjanaç bhava-mahâdâvâgni-nirvâpaëaç29

ôreyaå-kairava-candrikâ-vitaraëaç vidyâvadhû-jævanam

ânandâmbudhi-vardhanaç prati-padaç pûrëâmîtâsvâdanaç

sarvâtma-snapanaç paraç vijayate ôræ-kîõëa-saêkærtanam

Höchster Ruhm sei dem Chanten der Heiligen Namen Ôræ Kîõëas. Dieses Chanten

reinigt den Spiegel des Herzens, löscht den Waldbrand des materiellen Daseins und

verbreitet die kühlenden Mondstrahlen, die den Lotos des Glücks erblühen lassen.

Es ist die Seele transzendentalen Wissens, lässt das Meer der Glückseligkeit an -

schwellen und befähigt uns, auf Schritt und Tritt Nektar zu kosten – es badet Körper,

Geist und Seele vollkommen. (Ôikõâõøakam 1)

nâmnâm akâri bahudhâ nija-sarva-ôaktis / tatrârpitâ niyamitaå smaraëe na kâlaå

etâdîôi tava kîpâ bhagavan mamâpi / durdaivam ædîôam ihâjani nânurâgaå

Mein Herr, oh Höchster Persönlicher Gott, Deine Heiligen Namen schenken den

Lebewesen alles Glück. Aus diesem Grund erweiterst Du Dich in viele Namen,
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wie Kîõëa und Govinda. Du hast Deine gesamten Kräfte in diese Namen eingehen

lassen und gibst keine strikten Regeln vor, sie zu chanten. Mein lieber Herr, obwohl

Du den gefallenen Seelen barmherzig bist und ihnen Deine Namen so einfach

zugänglich machst, bin ich derart unglückselig, mich gegen Deine Namen zu ver-

gehen, während ich sie chante. Aus diesem Grund entwickle ich keine Anziehung

zu ihnen. (Ôikõâõøakam 2)

muktir hitvânyathâ-rûpaç / sva-rûpeëa vyavasthitiå30

Befreiung bezeichnet den beständigen Zustand des Lebewesens, nachdem es von

seinem vergänglichen groben und feinen materiellen Körper frei wurde. Der

Ausdruck sva-rûpeëa vyavasthitiå in diesem Vers bedeutet, dass sich zu diesem

Zeitpunkt die ursprüngliche Form der spirituellen Seele wieder manifestiert. 

(Ôræmad Bhâgavatam 2.10.6)
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V I E R T E S K A P I T E L

D I E M E T H O D I K D E S

C H A N T E N S

D E R H E I L I G E N A M E A L S K Î Õ Ë A S I N K A R N A T I O N‡
Die Identität der spirituellen Wirklichkeit zu erkennen, nennt man svarûpa-
siddhi. Sobald man ein tatsächliches Verständnis seiner Beziehung zu dieser
Transzendenz (sambandha-jñâna) erlangt hat, wird man fortan seine
Zuneigung zu Kîõëa kultivieren (abhidheya) und schließlich das höchste
Ziel, prema oder reine göttliche Liebe (prayojana), erreichen. Ôræ Kîõëas
spirituelles Reich, Sein spiritueller Name, Seine spirituellen Eigenschaften
und Spiele sind sämtlich in diesem höchsten zu erreichenden Ziel, prema,
eingeschlossen. Die Praôna Upaniõad legt die Methodik für das Chanten
der Heiligen Namen fest.1 Der Heilige Name erscheint in dieser Welt als
eine Inkarnation Kîõëas. Obwohl in der Form von Silben und Lauten, stellt
dieser Heilige Name durch seine Kraft eine spezielle transzendentale Klang -
inkarnation Kîõëas dar.2 Der Name und sein Besitzer, Kîõëas Name und
Kîõëa selbst, sind voneinander nicht verschieden. Kîõëa steigt in Form
Seines Namens aus Seinem Reich Goloka Vîndâvana in die materielle
Welt herab und der Heilige Name ist somit die erste Form, in der sich Ôræ
Kîõëa uns bekannt macht. Um Kîõëa zu erreichen, muss man Kîõëas Namen
chanten. Ôræ Svarûpa Dâmodara Gosvâmæs geliebter Schüler Ôræ Gopâla
Guru Gosvâmæ erklärte mit Belegen aus verschiedenen Schriften die Be -
deutung des Heiligen Namens. So heißt es im Agni Purâëa:



hare kîõëa hare kîõëa kîõëa kîõëa hare hare
raøanti helayâ vâpi te kîtârthâ na saçôayaå

„Selbst jemand, der die Heiligen Namen ‚Hare Kîõëa Hare Kîõëa Kîõëa
Kîõëa Hare Hare‘ nachlässig chantet, erlangt unzweifelhaft das Ergebnis.“3

Und im Brahmâëãa-Purâëa:

hare râma hare râma râma râma hare hare
ye raøanti hædaç nâma sarva-pâpaç taranti te

„Wer immer diese Heiligen Namen chantet, wird frei von allen sündhaften
Reaktionen.“

tat-saêgraha-kârakaå ôræ-kîõëa-caitanya-mahâprabhuå

ôræ-caitanya mukhodgærëâ hare-kîõëeti-varëakaå
majjayanto jagat premni vijayantaç tad âjñayâ

„Ôræ Caitanya Mahâprabhu, der bedeutendste Prediger der Herrlichkeit des
Heiligen Namens, fügte diese beiden Aussagen zusammen und lehrte den
Hare-Kîõëa-mahâ-mantra, um die Welt mit kîõëa-prema zu überfluten.“

D I E B E D E U T U N G D E S M A H Â - M A N T R A S‡
Ôræ Caitanya Mahâprabhu unterweist uns im Ôræ Caitanya-Caritâmîta und
Ôræ Caitanya Bhâgavata, den aus 16 Namen und 32 Silben bestehenden
mahâ-mantra der Heiligen Namen zu chanten: Hare Kîõëa Hare Kîõëa
Kîõëa Kîõëa Hare Hare, Hare Râma Hare Râma Râma Râma Hare Hare.
Ôræ Gopâla Guru Gosvâmæ erklärt die Bedeutung der sechzehn Namen des
mahâ-mantras wie folgt:

Durch das Chanten des Wortes hari (hare) werden Menschen mit un -
reinem Geist von ihren sündhaften Reaktionen frei. So wie man sich ver-
brennt, sobald man unbewusst mit Feuer in Berührung kommt, werden
durch das einfache, sogar unabsichtliche Aussprechen des Wortes hari
sündhaften Reaktionen sogleich verbrannt. Um zwei Funktionen zu ver-
richten, nämlich die Wahrheit über Gott und Seine bewusste und glück-
selige Gestalt zu offenbaren und die Unwissenheit (avidyâ) mitsamt ihren
Auswirkungen zu zerstören, erscheint der Heilige Name in Form des Wortes
hari (hari – derjenige, der fortnimmt). Der Heilige Name manifestiert sich
als hari, um die dreifachen Leiden der Lebewesen, der sich bewegenden
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wie auch der sich nicht bewegenden, fortzunehmen und das Gemüt der
Bewohner des Universums, die über seine transzendentale Herrlichkeit
hören und sprechen, zu sich hinzuziehen. Er betört zudem durch seinen
unerreichten Charme und seine Lieblichkeit die befreiten Seelen und sogar
die Avatâras. Das Wort hari wird in der Anredeform zu hare gebeugt. Im
Licht der Brahma-Saçhitâ gewinnt dieses Wort noch eine andere, erstaun -
liche, einzigartige Bedeutung. Dort heißt es: „Sie, die durch ihre Schönheit,
Lieblichkeit und süße Liebe Ôræ Haris Gemüt stiehlt, diese Ôræmatæ Râdhikâ,
die Tochter Mahârâja Vîõabhânus, wird harâ genannt.“ Gemäß der Sanskrit -
grammatik wird dieser Name Ôræmatæ Râdhikâs, harâ, in der Anrufungs -
form zu hare.

Die Bedeutung des Wortes Kîõëa ist laut den Âgama-Schriften die fol-
gende: Fügt man der Verbwurzel kîõ (âkarõaëa – anziehen) die Nachsilbe
ëa (ânanda – Glückseligkeit) an, erhält man kîõëa. Dieser anziehende
Kîõëa, die Verkörperung der Glückseligkeit, ist die Höchste Absolute Wahr -
heit (para-brahma). In der Anrufungsform bleibt das Wort kîõëa dasselbe:
kîõëa. Und die Âgamas erklären weiterhin: „Oh Devæ, sobald man die Silbe
râ ausspricht, entfliehen alle Sünden (durch das Tor des Mundes), und die
Silbe ma, die zusammen mit râ den Namen râma formt, bildet eine Tür,
die es den Sünden verwehrt, wieder hereinzukommen.“ In den Purâëas
heißt es auch: vaidagdhi sâra-sarvasva – „Ôræ Kîõëa, der Ôræmatæ Râdhikâ
ewiglich Freude schenkt, wird als râma bezeichnet.“ 

Bei der Erörterung der hingebungsvollen Praxis des Chantens werden
wir die Bedeutung erklären, die sich ergibt, wenn die einzelnen Namen
im mahâ-mantra zu Paaren zusammengefügt werden.

D A S Z Ä H L E N D E R M A N T R A S‡
Die Gottgeweihten, die nach prema streben, werden den hare-kîõëa-mahâ-
mantra eine bestimmte Anzahl täglich laut oder leise chanten. Während
des lauten oder leisen Chantens meditieren sie über die Bedeutung des
Heiligen Namens und verwirklichen dadurch ihre spirituelle Identität.
Schnell läutern sie ihr Bewusstsein und werden von allen Unreinheiten
(anarthas) frei. Durch unablässiges nâma-abhâsa-Chanten, die Vorstufe
reinen Chantens, wird sich in ihrem geläuterten Bewusstsein ganz natür-
lich der transzendentale Name manifestieren.4
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D E R P R A K T I Z I E R E N D E U N D D E R V O L L K O M M E N E‡
Zwei Arten Gottgeweihte chanten den Heiligen Namen: der sâdhaka
(Prakti zierende) und der siddha (Vollkommene).5 Die sâdhakas werden
wiederum zweifach unterteilt, in die anfänglichen (prâthamika) und in
die ständig (prâtyahika) Chantenden. Die siddhas sind diejenigen, die
bereits die Vollkommenheit erlangt haben, den Körper eines der ewig
be freiten Gefährten des Herrn zu besitzen. Die anfänglichen sâdhakas
schreiten durch das Chanten einer festen Anzahl Mantras allmählich fort,
bis sie auf die Stufe gelangen, auf der sie unaufhörlich chanten. Dann wird
ihr kærtana nie unterbrochen. Sobald sie auf diese stetige Stufe gelangen,
nennt man sie prâtyahika-sâdhakas: Praktizierende, die ständig chanten.
Die anfänglichen sâdhakas leiden zu Beginn noch an der „Gelbsucht“ der
Unwissenheit, die es ihrer Zunge verwehrt, einen Geschmack am Chanten
der Heiligen Namen zu finden. Sowie sie aber, auf ihrer tulasæ-Perlen kette
die Mantras zählend, unablässig chanten und die stetige Stufe erreichen,
erwacht in ihnen etwas Wertschätzung für den Heiligen Namen. Chanten
sie auf dieser Stufe nicht, fühlen sie, dass etwas fehlt und wünschen sich,
in einem fort zu chanten. Indem sie auf diese Weise mit Wertschätzung und
fortgesetzt chanten, beginnen sie, den transzendentalen höchsten Wohl -
geschmack des Namens zu verwirklichen. Zu dieser Zeit verschwinden ihre
sündhaften Reaktionen (pâpa), die Wünsche nach sündhaftem Handeln
(pâpa-bæja) und ihre Ursache, die Bedeckung der Unwissenheit (avidyâ-
abhiniveôa), von selbst. Auf der anfänglichen Stufe ist es unbedingt not-
wendig, dass man sich ohne Vergehen und mit Begierde bemüht, zu chan -
ten. Das geht nur, solange man sich von schlechtem Umgang fernhält und
in der Gemeinschaft fortgeschrittener sâdhus reine spirituelle Lehren an -
nimmt.6 Nachdem man die anfängliche Stufe hinter sich lässt und mit
Wertschätzung unablässig chantet, werden Geschmack am Heiligen Namen
und Mitgefühl für alle Lebewesen automatisch anwachsen. Dafür ist keine
Unterstützung durch karma, jñâna oder yoga notwendig. Falls solche
Praktiken zu dieser Zeit Einfluss haben, dann nur, weil der nâma-bhajana-
Praktizierende sich ihrer bedient, für seine Lebensnotwendigkeiten zu
sorgen. Aber seine Intelligenz wird dadurch nicht gebunden. Indem er unter
Führung reiner Gottgeweihter fortgesetzt chantet, nimmt er den Vorgang
auf, durch den sein Geist geläutert wird und seine Unwissenheit (avidyâ)
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weicht. In dem Maße, in dem die Unwissenheit weicht, entwickelt er
natürliche Entsagung (yukta-vairâgya) und Wissen um die transzendentale
Beziehung (sambandha-jñâna), und sein Bewusstsein wird rein. Dies wird
von gelehrten und verwirklichten Seelen immer wieder bestätigt.

D A S T R Ä N E N E R F Ü L L T E G E B E T‡
Z U M H E I L I G E N N A M E N

Während man chantet und sich in die Bedeutung und die Identität des
Heiligen Namens vertieft, soll man weinend Ôræ Kîõëa anrufen. Tut man
dies, wird man durch Ôræ Kîõëas Barmherzigkeit allmählich im bhajana
fortschreiten. Tut man dies nicht, wird man wie die karmæs und jñânis
für viele Leben praktizieren.

D I E L A S T E N T R Ä G E R U N D D I E N E K T A R S A M M L E R‡
Man kann die Praktizierenden, die Interesse am Chanten zeigen, in zwei
Gruppen unterteilen. Die einen gleichen Eseln, die sich schwere Lasten
aufbürden, und die anderen gleichen Schwänen, die die Essenz der Dinge
annehmen. Diejenigen, die Wünsche nach Genuss und Befreiung und An -
haftung an materielles Leben beibehalten, obwohl sie die Heiligen Namen
chanten, laden sich die mühevolle Last von dharma, artha, kâma und
mokõa auf: Religion, wirtschaftlicher Entwicklung, Sinnengenuss und
Be freiung. Diese Leute verstehen nicht, dass prema die Essenz ist, dass es
letztlich um reine Liebe geht. Deshalb können sie trotz eifrigen Bemühens
und aller Anstrengung keine Fortschritte im bhajana verzeichnen. Die
andere Gruppe Praktizierender, die Schwäne, kennen prema als die Essenz
und richten sich deshalb an dieser reinen göttlichen Liebe aus und erreichen
schnell ihr ersehntes Ziel. Man nennt sie prema-rurukõu, Menschen, die
nach prema streben. Sie werden rasch prema erreichen (prema-ârûãha)
beziehungsweise auf die Stufe des paramahaçsas, die Stufe der Voll -
kom menheit, erhoben. Falls einer der Esel-Praktizierenden allerdings so
glücklich ist, durch Umgang mit reinen Gottgeweihten die Essenz zu er -
kennen und Anweisungen anzunehmen, diese Essenz richtig wertzuschät-
zen, kann auch er bald einer derer werden, die nach prema streben.7
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V E R T R A U E N U N D D I E B E Z I E H U N G Z U R E I N E N‡
G E W E I H T E N –  Ô R A D D H Â U N D S Â D H U - S A Ê G A

Als Ergebnis eines über viele Leben hinweg angesammelten, bhakti-Gut -
habens entsteht ôraddhâ, transzendentales Vertrauen. Dieses ôraddhâ lässt
ein Interesse an einer Beziehung zu reinen Gottgeweihten entstehen.
Durch bhakti-Tätigkeiten unter der Führung solcher sâdhus wird man
dann damit beginnen, auf prema ausgerichteten hingebungsvollen Dienst
(sâdhana-bhakti) zu praktizieren. Ein Praktizierender, der mit der Barm -
herzigkeit reiner Gottgeweihter den richtigen bhajana-Vorgang aufnimmt,
kann rasch ein prema-rurukõu werden, jemand der nach prema strebt.
Falls man sich dagegen von Leuten im bhajana unterweisen lässt, deren
Hinwendung vermischt ist oder die nur etwas Bhaktiähnliches (bhakti-
abhâsa) praktizieren, rückt prema in weite Ferne. Wer in solchen Kreisen
die Heiligen Namen chantet und bhajana praktiziert, wird nicht die nötige
hundertprozentige Ausrichtung entwickeln. Stattdessen nehmen die Un -
rein heiten (anarthas) an Einfluss zu und man kann die reinen Geweihten
nicht angemessen achten. Höchstwahrscheinlich wird man unaufrichtig
werden und Heuchelei in das Herz einziehen. Unter diesen Umständen
bleiben die Praktizierenden meist für viele Leben auf der Anfängerstufe,
kaniõøha-adhikâræs. Ihr transzendentales Vertrauen ist ausgesprochen
schwach und schwankend und sie treffen einen Guru oder Gottgeweihten
ähnlicher Art. Damit ihre Wankelmütigkeit verfliegt, ist es notwendig, dass
sie auf eine durch die Âgama-Schriften autorisierte Weise von einem echten
spirituellen Meister Anweisung für formelle Verehrung (arcana) annehmen.
Sie müssen für lange Zeit formelle Verehrung, arcana, praktizieren, bis ihr
transzendentales Vertrauen in den Heiligen Namen erwacht. Nachdem sie
solches Vertrauen erworben haben, können sie in der Gemeinschaft reiner
Gottgeweihter die richtige Haltung für das verinnerlichte Chanten, nâma-
bhajana, entwickeln.8

B E I E I N E M G U R U Z U F L U C H T S U C H E N ,  D E R D I E‡
W I S S E N S C H A F T D E S H E I L I G E N N A M E N S K E N N T

Diejenigen vom Glück begünstigten Seelen, die von Anfang an ungeteiltes

Vertrauen in den Heiligen Namen besitzen, folgen einem anderen Vorgang.

Sie werden durch Kîõëas Barmherzigkeit direkt bei einem spirituellen
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Meister Zuflucht suchen, der die Wahrheit über den Heiligen Namen kennt.9

Ôræ Caitanya Mahâprabhu erklärte, was einen solchen nâma-tattva-vid-

guru auszeichnet.10 Obwohl der reine Heilige Name keinen einweihenden

spirituellen Meister erfordert, versteht sich die Notwendigkeit eines Meisters,

der einem die Wissenschaft des Heiligen Namens lehrt, von selbst. Denn

den Wortlaut des Heiligen Namens kann man überall erhalten, die tiefe

Wahrheit jedoch, die dieser beinhaltet, verwirklicht man nur durch die

Barmherzigkeit eines reinen gottgeweihten spirituellen Meisters. Durch die

Barmherzigkeit dieses Gurus überwindet man die nâmâbhâsa-Stufe, auf

der man nur etwas dem Heiligen Namen ähnliches chantet, und bleibt von

Vergehen gegen den Heiligen Namen bewahrt.

NÂ M Â B H Â S A –  D I E V O R S T U F E R E I N E N C H A N T E N S‡
Sâdhakas, die nâma-bhajana praktizieren, befinden sich von Anbeginn

auf der mittleren Stufe spirituellen Fortschritts (madhyama-adhikâra), weil

sie sich über die Identität des Heiligen Namens bewusst sind. Normaler -

weise chanten sie den reinen Heiligen Namen, nicht nâmâbhâsa. Solche

nâma-bhajana-Praktizierenden sind die wahren prema-rurukõus oder

Gottgeweihten, die nach prema streben. Ihr intuitives Verhalten kann

man so beschreiben: sie besitzen Liebe zu Kîõëa, sie schließen mit reinen

Vaiõëavas Freundschaft, sie helfen den Gottgeweihten mit schwachem

Vertrauen und meiden diejenigen Leute dürftigen Wissens, die Gottes Form

und Persönlichkeit ablehnen. Weil anfängliche Gottgeweihte (kaniõøha-

adhikâræs) nicht auf diese Weise zwischen verschiedenen Vaiõëavas unter -

scheiden können, bringen sie sich mitunter in ernste Schwierigkeiten.11

Mittlere Gottgeweihte, die nach prema streben, verhalten sich verschie-

denen Vaiõëavas gegenüber auf dreifache Art und Weise, deshalb werden

sie schnell zu weit fortgeschrittenen Seelen (uttama-bhaktas) und in reiner

Liebe verankert (premârûãha).12 Die mittleren Gottgeweihten sind es wert,

dass man ihren Umgang sucht.
Die mittleren Gottgeweihten, die nach prema streben, vergrößern

die Anzahl der Mantras, die sie chanten, bis sie Tag und Nacht chanten,
300 000 Heilige Namen täglich. Sie erfahren so viel Freude am Chanten,
dass es ihnen nicht möglich ist, ohne den Heiligen Namen zu leben. Wäh -
rend des Schlafens oder ähnlicher Tätigkeiten können sie die Namen nicht
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zählen, deshalb chanten sie zu dieser Zeit innerlich, ohne zu zählen. Indem
sie sich immer mehr in die Bedeutung des Heiligen Namens vertiefen,
wie sie Ôræ Gopâla Guru Gosvâmæ offenlegte, überwinden sie allmählich die
Unvollkommenheiten, die der menschlichen Natur eigen sind und können
den Namen in seiner spirituellen glückseligen Identität direkt wahrnehmen.13

Sobald sich der Heilige Name in seiner tatsächlichen Form manifestiert,
erscheint gleichzeitig mit ihm zusammen auch Kîõëas spirituelle Gestalt.
Je mehr sich diese Gestalt während des nâma-bhajana in reiner Form zeigt,
umso mehr verschwinden die drei materiellen Erscheinungsweisen sattva-,
raja- und tamo-guëa aus dem Bewusstsein und Kîõëas rein transzenden-
tale (ôuddha-sattva) Eigenschaften manifestieren sich. Je mehr der Gott -
geweihte dann in dieser Einheit der Namen, Gestalt und Eigenschaften
Kîõëas weiter reinen bhajana praktiziert, umso mehr offenbaren sich durch
Kîõëas Barmherzigkeit in seiner intuitiven Trance (samâdhi-yoga) und
seinem geläuterten Bewusstsein Kîõëas transzendentale Spiele. Der Heilige
Name, gezählt oder nicht gezählt, wird mit der Zunge (jæhvâ-par) gechantet,
vor dem geistigen Auge (manaô-cakõu) wird Kîõëas Gestalt sichtbar, im
Bewusstsein oder Herzen (citta) manifestieren sich Kîõëas Eigen schaften
und in Trance (samâdhi), vor den Augen der Seele, entfalten sich Kîõëas
Spiele.14 Auf diesem Pfad des nâma-bhajana durchläuft der Prakti zierende
fünf Stufen.

F Ü N F S T U F E N ,  D I E D E R‡
P R A K T I Z I E R E N D E D U R C H L Ä U F T

1. Die Stufe des Hörens (ôravaëa-daôâ), 2. die Stufe des Verpflichtens
(varaëa-daôâ), 3. die Stufe der Meditation (smaraëa-daôâ), 4. die Stufe
der Selbstverwirklichung (âpana-daôâ), und 5. die Stufe der Erfüllung
(prâpana-daôâ).15

1 .  D I E S T U F E D E S H Ö R E N S‡
Die freudvolle Stufe, auf der man vom authentischen spirituellen Meister
im Wissen über die hingebungsvolle Praxis (sâdhana) und das spirituelle
Ziel (sâdhya) geschult wird, nennt man ôravaëa-daôâ oder die Stufe des
Hörens. Auf dieser Stufe erfährt man alles darüber, wie man den Heiligen
Namen ohne Vergehen chantet16, was zur Methodik und zum Vorgang des
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Chantens gehört und wie man die Eignung dafür erlangt. Dadurch wird
man befähigt, den Heiligen Namen ohne Unterlass zu chanten.

2 .  D I E S T U F E D E S V E R P F L I C H T E N S‡
Sobald er die richtige Qualifikation erlangt hat, empfängt der Schüler vom
spirituellen Meister die mit nâma-prema geknotete Gebetskette. Diese
Stufe, auf der sich der Schüler mit großer Zufriedenheit bei den Lotos -
füßen des spirituellen Meisters dem reinen bhajana verschreibt und vom
Meister ermächtigt wird, heißt varaëa-daôâ oder Stufe des Verpflichtens.

3 .  D I E S T U F E D E R M E D I T A T I O N U N D‡
4 .  D I E S T U F E D E R S E L B S T V E R W I R K L I C H U N G

Meditation über den Heiligen Namen (smaraëa) beinhaltet die fünf Prak -
tiken smaraëa (Erinnern), dhyâna (Kontemplation), dhâraëâ (Medi -
tation), dhruvânusmîti (tiefe Meditation) und samâdhi (Trance). Indem
man die verschiedenen Stufen durchläuft, nâma-smaraëa, rûpa-smaraëa,
guëa-dhâraëâ, lælâ-dhruvânusmîti und schließlich in Trance in die Spiele
eingeht und den ekstatischen Austausch mit Kîõëa (kîõëa-rasa) kostet,
gelangt man auf die Stufe der Selbstverwirklichung. Auf den Stufen der
Meditation und der Selbstverwirklichung erhält man Zugang zu Kîõëas
ewigen achtfachen Spielen (aõøa-kâliya-lælâ) und nachdem man sich tief in
diese versenkt, verwirklicht man seine eigene spirituelle Identität (svarûpa-
siddhi). Die Gottgeweihten, die ihre spirituelle Identität erkannt haben, sind
die natürlichen paramahaçsas, vollkommen verwirklichte Seelen.17

5 .  D I E S T U F E D E R E R F Ü L L U N G‡
Sobald man danach durch Kîõëas Barmherzigkeit diesen Körper aufgibt
und einen tatsächlichen spirituell vollkommenen Körper eines der Ge -
fährten in den Spielen Vrajas erlangt, spricht man von vastu-siddhi, fak-
tischer Vollkommenheit. Dies ist das Endergebnis der Meditation über die
Heiligen Namen, nâma-bhajana.

Ist es für alle Praktizierenden, die nach prema streben, essentiell not-
wendig, ihr Familienleben (gîhastha-âôrama) aufzugeben und den ent-
sagten Lebensstand (sannyâsa) anzunehmen? Die Antwort lautet, dass
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Menschen, die nach prema streben, zu diesem Zeitpunkt in dem Stand
leben und bhajana ausüben sollen, der sich für ihre prema-Praxis als
för derlich erweist, sei es nun der Familienstand, der Stand zurückgezo-
genen Lebens oder der entsagte Lebensstand, und dass sie den Stand,
der sich für ihren bhajana abträglich erweist, zu diesem Zeitpunkt auf-
geben sollten.18 Das Leben persönlicher Gefährten des Herrn, wie Ôrævâsa
Paëãita, Ôræ Puëãaræka Vidyânidhi und Ôræ Râya Râmananda, ist dafür lehr -
reich. Neben ihnen gibt es auch Überlieferungen der paramahaçsas aus
noch früheren Zeiten (wie Ribhu), die im Familienstand lebten. Andere
große Seelen da gegen, für die sich das Familienleben als für bhajana
abträglich herausstellte, wie Ôræ Râmânuja Svâmæ, Ôræ Svarûpa Dâmodara
Gosvâmæ, Ôræ Mâdhavendra Puræpâda, Ôræ Haridâsa Øhâkura, Ôræ Sanâtana
Gosvâmæ oder Ôræ Raghunâtha Dâsa Gosvâmæ, gaben das Leben als Haus -
hälter auf und nahmen den entsagten Lebensstand (sannyâsa) an.
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E N D N O T E N‡
îgbhir etaç yajurbhir antarækõaç sa sâmabhir yat tat kavayo vedayante. tam oç -1

kârenaivâyatanenânveti vidvân yat tac chântam ajaram amîtam abhayaç paraç

ceti. teõu satyaç pratiõøhitam. brahmaëo nâma satyam.

Die Gelehrten kennen den Herrn durch die Verse des Îg-, Yajur- und Sâma-Veda.

Solch weise Persönlichkeiten erlangen den Höchsten Herrn, das Reich des Friedens,

frei von Alter, Tod und Furcht, indem sie die Silbe oç chanten. Die Absolute Wahr -

heit ist im oçkâra gegenwärtig, ja der Name Gottes ist die Absolute Wahrheit selbst.

(Praônopaniõad 5.7)

oçkâra evedaç sarvaç / om ity etad akõaram idaç sarvam2

sarva vyâpinam oçkâraç / matvâ dhæro na ôocati 

oçkâro vidito yena / sa munir netaro janaå

avatârântaravat parameôvarasyaiva varëa-rûpeëâvatâro’yam iti. tasmât nâma

nâminor abheda eva. ôrutau – 

oç ity etad brahmaëo nediõøaç / nâma yasmâd uccâryamâna 

eva saçsâra bhayât târayati / tasmâd ucyate târa iti.

Diese Silbe oç ist alles. Oç durchdringt alles. Weil sie über oç meditieren, klagen

die großen Seelen nie. Nur derjenige kann als muni, als weise gelten, der oç kennt,

niemand sonst. 

Die Silbe oç stellt die Klang-Inkarnation des Höchsten Herrn dar. Dies bedeutet,

dass der Name des Herrn und der Herr selbst nicht voneinander verschieden sind.

In den Veden heißt es: 

„Der Name oç weist direkt auf Brahman, die Höchste Absolute Wahrheit, hin.

Weil diejenigen, die diesen Namen chanten, die Furcht der materiellen Welt über-

winden, wird dieser Name auch tara, der Befreier, genannt.“ 

(Bhagavat San dar bha, Anuccheda 35)

Ôræ Gopâla Guru Gosvâmæ schreibt – 3

harir harati pâpâni / duõøa-cittair api smîtaå

anicchayâpi saçspîõøo / dahaty eva hi pâvakaå

Wie die Sonne alle Arten Unreinheiten durch ihre mächtigen Strahlen sterilisiert,

so reinigt der Name hari materialistische Menschen von ihren Sünden.

vijñâpya bhagavat-tattvaç / cid-ghanânanda-vigraham

haraty avidyâç tat kâryam / ato harir iti smîtaå

Die Höchste Person Ôræ Bhagavân erschien in Form des Heiligen Namens, der kon-

zentriertes Wissen und Glückseligkeit verkörpert. Zu Beginn erinnern sich die Gott -

geweihten an Ôræ Hari, der ihre Unwissenheit von ihnen nimmt (harati).

athavâ sarveõâç sthâvara-jaêgamâdinâç tâpa-trayaç haratæti hariå. yadvâ,

divya-sad-guëa-ôravaëa-kathana-dvârâ sarveõâç viôvâdinâç mano haratæti.
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yadvâ, sva-mâdhuryeëa koøi-kaêdarpa-lâvaëyena sarveõâç avatârâdinâç mano

haratæti. hari ôabda sambodhane he hare.

Das Wort hari kann auch bedeuten: „derjenige, der fähig ist, die dreifachen Leiden

aller Lebewesen hinfortzunehmen.“ Es bedeutet außerdem, dass Ôræ Hari den Geist

aller Lebewesen zu Sich hinzieht, sobald sie über Seine transzendentalen Eigen -

schaften hören und sprechen. Oder es bezieht sich auf Hari, der mit Seiner Schönheit

und Lieblichkeit Millionen Liebesgötter beschämt und das Gemüt aller avatâre stiehlt.

Das Wort hari wird im Vokativ, der Anredeform, zu hare.

Brahmâ-Saçhitâ –

svarûpa-prema-vâtsalyair / harer harati yâ manaå

harâ sâ kathyate sadbhiå / ôræ râdhâ vîõabhânu-jâ.

harati ôræ-kîõëa-manaå / kîõëâhlâda-svarûpiëæ

ato harety anenaiva / râdheti parikærtitâ

ityâdinâ ôræ-râdhâ-vâcaka-harâ-ôabdasya saçbodhane hare

Weil Sie durch ihre Schönheit, Liebe und Fürsorglichkeit das Gemüt Ôræ Kîõëas

bezaubert, wird Kîõëas Freudenenergie, Vîõabhânu-Nandinæ Ôræ Râdhâ, von den

Gottgeweihten harâ genannt und ist als solche berühmt. In der Anredeform wird

das Wort harâ zu hare.

Âgama – 

kîõir bhû-vâcakaå ôabdo / ëaô câ nirvîti-vâcakaå

tayor aikyaç paraç brahma / kîõëa ity abhidhæyate

Die Silbe kîõ bedeutet „anziehend“ (âkarõaëa) beziehungsweise auch „die Grund -

lage aller Existenz“, und die Silbe ëa bedeutet „höchste Freude“. Werden beide

zusammengefügt, entsteht der Name kîõëa, der die allanziehende Höchste Absolute

Wahrheit, die Verkörperung aller Glückseligkeit, beschreibt.

Bîhad-Gautamæya-Tantra –

kîõëa-ôabdaå sat pumarthaå / ôaktir ânanda rûpiëæ

etad yogât savikâraç / paraç-brahma tad ucyate

Die Silbe kîõ bezeichnet eine ewige Persönlichkeit und ëa den Inbegriff aller Glück -

seligkeit. Zusammen benennen sie das Höchste Brahman, den Höchsten Persön -

lichen Gott Ôræ Kîõëa, der sich durch vielfältige transzendentale Eigenschaften aus-

zeichnet.

Brahmâ-Saçhitâ –

æôvaraå paramaå kîõëaå / sac-cid-ânanda-vigrahaå

anâdir âdir govindaå / sarva kâraëa kâraëam

Kîõëa, bekannt als Govinda, ist der Höchste Herr. Er besitzt einen ewigen, freud-

vollen, spirituellen Körper. Er ist der Ursprung allen Seins, doch Er selbst hat keinen

Ursprung. Er ist die urerste Ursache aller Ursachen.
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ânandaika sukha svâmæ / ôyâmaå kamala-locanaå

gokulânandano nanda- / nandanaå kîõëa æryate

kîõëa ôabdasya sambodhane kîõëa

Der ewige Geliebte Ôræ Râdhâs, der personifizierten Freude, der schöne dunkle Sohn

Nandas, der Augen wie Lotosblütenblätter besitzt und den Bewohnern Gokulas

unbegrenzte Freude schenkt, ist als Kîõëa bekannt. In der Anrufungsform bleibt

das Wort kîõëa unverändert kîõëa. 

Âgama – 

râ-ôabdoccâraëâd devi / bahir niryânti pâtakâå

punaå praveôa kâle tu / ma-kâraô ca kapâøavat

Oh Göttin! Sobald man die erste Silbe, râ, ausspricht, verlassen alle Sünden den

Körper, und während sie wieder eindringen wollen, chantet man die Silbe ma, die

das Tor des Mundes verschließt und es den Sünden verwehrt, wieder hereinzu-

kommen. 

râma râmeti râmeti / rame râme manorame

sahasra-nâmabhis tulyaç / râma-nâma varânane

Ôræ Ôiva sprach seine Frau Durgâ als Varânanâ an, als „Frau mit wunderschönem

Antlitz“, und erklärte: „Ich finde große Freude daran, die Namen râma, râma, râma

zu chanten. Ein heiliger Name Râmas kommt eintausend Namen Ôræ Viõëus gleich.“

Purâëas – 

ramante yogino’nante / nityânande cidâtmani

iti râma padenaiva / paraç brahmâbhidhæyate

Die Absolute Wahrheit ist als râma bekannt, weil die Yogæs sich an der Meditation

über Seine ewige, freudvolle Form erfreuen (râmante).

Außerdem in den Purâëas – 

vaidagdhæ sâra sarvasvaç / mûrti-lælâdhidaivatam

ôræ râdhâç ramayan nityaç / râma ity abhidhæyate

Die beherrschende Gottheit und Verkörperung transzendentaler Spiele, der gewitzte

Ôræ Kîõëa, der rasa genießt und sich ewig mit Ôræmatæ Râdhikâ vergnügt, wird durch

den Namen râma angerufen.

ôræ râdhâyâô cittam âkîõya ramati kræãati iti râmaå

râma-ôabdasya sambodhane râma

Weil Ôræ Kîõëa Ôræ Râdhikâs Gemüt zu Sich hinzieht und Er sich mit Ihr vergnügt,

wird Er auch râma genannt. In der Anrufungsform bleibt das Wort râma unver-

ändert râma.

syât kîõëa-nâma-caritâdi-sitâpy avidyâ-4

pittopatapta-rasanasya na rocikâ nu
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kintv âdarâd anudinaç khalu saiva juõøâ

svâdvæ kramâd bhavati tad-gada-mûla-hantræ

Der Heilige Name Kîõëas, Sein Charakter, Seine Spiele und Tätigkeiten sind süß

wie transzendentaler Zucker. Wie wunderbar! Obwohl die Zunge, die an der Gelb -

sucht der Unwissenheit erkrankt ist, nichts Süßes zu schmecken vermag, wird einfach

durch sorgsames, tägliches Chanten dieser süßen Namen der natürliche Geschmack

der Zunge wiedererweckt und die Krankheit ausgemerzt. (Upadeôâmîta 7)

Ôræ Gopâla Guru Gosvâmæ schreibt – 5

tatra bhakto dvi-vidhaå – sâdhakaå siddhaô ca. sâdhako dvi-vidhâ – prâthamikaå

prâtyahikaô ca. dehena siddho nityasiddhaå. tatra prâthamiko nija citta ôuddhârtha

japati.

Die Gottgeweihten werden somit zweifach unterteilt: in Praktizierende (sâdhakas)

und in Vollkommene (siddhas). Sâdhakas werden nochmals zweifach unterteilt,

in prâthamika (Anfänger) und prâtyahika (unaufhörlich Chantende). Die siddhas

sind ebenfalls von zweierlei Art: diejenigen, die in diesem Leben Vollkommenheit

erlangten, und die ewig vollkommenen Seelen. Um sein Herz zu reinigen, chantet

der prâthamika-sâdhaka wie folgt:

He Hare – mac-cittaç hîtvâ bhava-bandhân mocaya: „Oh Hari! Bitte stiehl mein

Herz und befreie mich aus dem materiellen Dasein.“

He Kîõëa – mac-cittam âkarõa: „Oh Kîõëa! Zieh meinen ruhelosen Geist zu Dir hin.“

He Hare – sva-mâdhuryeëa mac-cittaç hara: „Oh Hari, raube meinen Verstand mit

Deiner unvergleichlichen Lieblichkeit.“

He Kîõëa – sva-bhakta-dvârâ bhajana-jñâna-dânena mac-cittaç ôodhaya: „Oh

Kîõëa, läutere durch die Worte Deiner reinen Geweihten meinen Geist mit dem

Wissen über bhajana.“

He Kîõëa – nâma-rûpa-guëa-lælâdiõu man-niõøhâç kuru: „Oh Kîõëa, festige mein

Vertrauen in Deinen Namen, Deine Form, Deine Eigenschaften und Spiele.“

He Kîõëa – rucir bhavatu me: „Oh Kîõëa, möge ich Geschmack an Deinen Namen,

Deiner Gestalt, Deinen Eigenschaften und Deinen Spielen finden.“

He Hare – nija-sevâ-yogyaç mâç kuru: „Oh Hari, bitte qualifiziere mich für Deinen

Dienst.“

He Hare – sva-sevâm âdeôaya: „Oh Hari, befiehl mir, Dir zu dienen.“

He Hare – sva-preõøhena saha svâbhæõøa-lælâç ôrâvaya: „Oh Ôræmatæ Râdhikâ, lass

mich über Deine süßen Spiele mit Deinem Liebsten hören.“

He Râma – preõøhayâ saha svâbhæõøa-lælâç mâç ôrâvaya: „Oh Râma, Râdhikâ-

Ramaëa! Lass mich über Deine Spiele mit Deiner geliebten Ôræ Râdhâ hören, in denen

Deine innigsten Wünsche in Erfüllung gehen.“
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He Hare – sva-preõøhena saha svâbhæõøa-lælâç mâç darôaya: „Oh Ôræmatæ Râdhikâ,

lass mich Deine vertraulichen Spiele mit Deinem geliebten Kîõëa erblicken.“

He Râma – preõøhayâ saha svâbhæõøa-lælâç mâç darôaya: „He Râma! Râdhikâ-

Ramaëa! Bitte offenbare mir Deine Spiele in Gemeinschaft Deiner Geliebten.“

He Râma – nâma-rûpa-guëa-lælâ-smaraëâdiõu mâç yojaya: „Oh Râma, beschäftige

mich gütigerweise im Meditieren über Deine Namen, Dein Aussehen, Deine Eigen -

schaften und Spiele.“

He Râma – tatra mâç nija-sevâ-yogyaç kuru: „Oh Râma, gib mir die Eignung, Dir

in Deinen Spielen dienen zu können.“

He Hare – mâç svângæ kîtya ramasva: „Oh Hare, bitte sieh mich als Dein an. Lass

mich an Deinen Spielen teilhaben und glücklich werden.“

He Hare – mayâ saha ramasva: „Oh Hare, vergnüge Dich in Deinen transzenden-

talen Spielen mit mir zusammen.“

tathâpi saêgaå parivarjanæyo / guëeõu mâyâ-raciteõu tâvat6

mad-bhakti-yogena dîãhena yâvad / rajo nirasyeta manaå-kaõâyaå

Bis man seinen Geist (die Verunreinigungen der Erscheinungsweise der Leiden schaft)

durch entschlossenen hingebungsvollen Dienst zu Mir geläutert hat, soll man sorgsam

den (Anhaftung verursachenden) Kontakt mit den Sinnesobjekten vermeiden, mit

denen Meine illusionierende Energie lockt. (Ôræmad Bhâgavatam 11.28.27)

yatrânuraktâå sahasaiva dhærâ / vyapohya dehâdiõu saêgam ûãham

vrajanti tat pârama-haçsyam antyaç / yasminn ahiçsopaôamaå sva-dharmaå

Selbstbeherrschte Menschen, die an Ôræ Kîõëa, dem Höchsten Herrn, hängen, können

leicht die Welt materieller Anhaftung aufgeben, einschließlich des groben Körpers

und des subtilen Geistes, und die höchste Vollkommenheit der paramahaçsa-Stufe

anstreben, des höchsten Zieles aller Lebensstände, zu dessen Merkmalen Gewalt -

losigkeit und Entsagung zählen. (Ôræmad Bhâgavatam 1.18.22)

te vai vidanty atitaranti ca deva-mâyâç / stræ-ôûdra-hûëa-ôabarâ api pâpa-jævâå7

yady adbhuta-krama-parâyaëa-ôæla-ôikõâs / tiryag-janâ api kim u ôruta-dhâraëâ ye

Ergebene Seelen, egal welcher Herkunft und welchen Standes, ob Frauen, Arbeiter,

Hûëas, Ôabarâs oder andere, die ein sündhaftes Leben führen, selbst Vögel und

Tiere, können die Wissenschaft Gottes verstehen und aus den Fängen der Illusion

befreit werden, sofern sie sich den reinen Geweihten des Herrn ergeben und deren

Fußstapfen im hingebungsvollen Dienst folgen. (Ôræmad Bhâgavatam 2.7.46)

bhagavan-nâmâtmakâ eva mantrâå. tatra viôeõeëa namaå-sampady-alaêkîtâå8

ôræ bhagavatâhita-ôakti-viôeõâå. tatra kevalâni ôræ bhagavan-nâmâny api nira -

pekõâëy eva parama-puruõârtha-phala-paryanta-dâna-samarthâni. nâmataå
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mantreõu adhika-sâmarthyam alabdham. tathâpi prâyaå svabhâvataå dehâdi

sambandhena kadarya-ôælânâç vikõipta-cittânâç janânâç tat tat saêkocæ-ka ra -

ëâya mantra-dækõâ eva karttavyâ arcana-mârge ôraddhâ cet.

Die Essenz aller Vedischen Mantras ist der Heilige Name des Herrn. Bhagavân stattet

den Heiligen Namen mit besonderer Kraft und Herrlichkeit aus und dieser Heilige

Name ist von nichts und niemandem abhängig, sondern kann eigenständig das

Höchste Lebensziel gewähren. Für jemanden, der die Heiligen Namen rein chantet,

bringen die Mantras keinen zusätzlichen Nutzen. Jedoch ist es so, dass ein ange-

hender Gottgeweihter aufgrund seiner Verunreinigungen aus früheren Leben fast

immer schlechten Gewohnheiten nachhängt. Um sich davon rasch zu befreien, ist es

notwendig, dass er mantra-dækõâ-Einweihung annimmt und die Bildgestalt im Tempel

verehrt. Um die Ruhelosigkeit des bedingten Geistes zu verringern, ist die Vereh rung

der Bildgestalten (arcana-mârga) essentiell. (Bhakti-Sandarbha, Anuccheda 284)

vaiõëavaç jñâna-vaktâraç / yo vidyâd viõëuvad gurum9

pûjayed vâtmanaå-kâyaiå / sa ôâstrajñaå sa vaiõëavaå

ôloka-pâdasya vaktâ ‘pi / yaå pûjyaå sa sadaiva hi

kiç punar bhagavad-viõëoå / svarûpaç vitanoti yaå

Mit Körper, Geist und Worten soll man seinen vaiõëava-guru verehren, der Ôræ Viõëu

gleicht und Wissen über Ôræ Viõëu lehrt. Ein Vaiõëava ist jemand, der die wahre

Bedeutung der Schriften kennt.

Jemand, der die wahre Bedeutung der Verse der offenbarten Schriften lehrt, muss

verehrt werden. Was soll man mehr erklären? Er ist eine Manifestation Ôræ Viõëus selbst.

(Nârada-Pañcarâtra, Bhakti-Sandarbha, Anuccheda 237)

kibâ vipra, kibâ nyâsæ, ôûdra kene naya10

yei kîõëa-tattva-vettâ, sei ’guru’ haya

Wer die Wissenschaft des Kîõëabewusstseins kennt, ist befähigt, spiritueller Meister

zu werden, ganz gleich, ob brâhmaëa, ôûdra oder sannyâsæ. 

(Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 8.128)

âkîõøiå kîta-cetasâç sumanasâm udghâøanaç câçhasâm-

âcâëãâlam amûka-loka-sulabho vaôyâô ca mukti-ôriyaå

no dækõâç na ca sat-kriyâç na ca puraôcaryâç manâg ækõate

mantro ‘yaç rasanâ-spîg eva phalati ôræ-kîõëa-nâmâtmakaå

Der Heilige Name Kîõëas wirkt selbst auf heilige Persönlichkeiten anziehend. Er

vernichtet alle sündhaften Reaktionen und ist von solcher Macht, dass er – ausge-

nommen der Stummen, die Ihn nicht aussprechen können – für jedermann leicht

zugänglich ist, selbst für den niedrigsten Menschen, den caëãâla. Der Heilige Name

Kîõëas gebietet über den Reichtum der Befreiung und ist von Kîõëa nicht verschieden.

Ihn einfach nur mit der Zunge in Kontakt kommen zu lassen, führt sogleich zu Er -

gebnissen. Der Heilige Name ist nicht abhängig von Einweihung, frommen Taten
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und dem Befolgen der Regulierungen vor der Einweihung (puraôcaryâ). Er ist in

sich selbst ausreichend. (Ôræla Ôrædhara Svâmæ, Padyâvalæ)

arcâyâm eva haraye / pûjâç yaå ôraddhayehate11

na tad-bhakteõu cânyeõu / sa bhaktaå prâkîtaå smîtaå

Ein Geweihter, der sich vertrauensvoll der Bildgestaltenverehrung im Tempel

widmet, aber sich anderen Geweihten und Menschen im Allgemeinen gegenüber

nicht richtig verhält, ist ein prâkîta-bhakta, ein materialistischer Gottgeweihter auf

der untersten Stufe hingebungsvollen Dienstes. (Ôræmad Bhâgavatam 11.2.47)

æsvare tad-adhæneõu / bâliôeõu dviõatsu ca12

prema-maitræ-kîpopekõâ / yaå karoti sa madhyamaå

Der Geweihte auf der mittleren Stufe, madhyama-adhikâræ, schenkt dem Höchsten

Persönlichen Gott seine Liebe, ist allen Gottgeweihten ein guter Freund, erweist den

Unwissenden, die unschuldig sind, seine Barmherzigkeit und hält sich von jenen

fern, die auf den Höchsten Herrn neidisch sind. (Ôræmad Bhâgavatam 11.2.46)

kîõëeti yasya giri taç manasâdriyeta

dækõâsti cet praëatibhiô ca bhajantam æôam

ôuôrûõayâ bhajana-vijñam ananyam anya-

nindâdi-ôûnya-hîdam æpsita-saêga-labdhyâ

Man soll einen Geweihten, der den Heiligen Namen Kîõëas chantet, im Geiste ehren.

Man soll demjenigen Geweihten, der die spirituelle Einweihung (dækõâ) empfangen

hat und die Bildgestalt verehrt, demütig Ehrerbietungen erweisen und man soll mit

dem reinen Geweihten Umgang pflegen und ihm mit Liebe dienen, der im unge-

teilten hingebungsvollen Dienst fortgeschritten ist und dessen Herz vollkommen frei

von der Neigung ist, zu kritisieren. (Upadeôâmîta 5)

yat tattvaç ôræ vigraha-rûpeëa cakõur-âdâv udayate tad eva nâma-rûpeëa vâg-13

âdâv iti sthitam. tasmân nâma-nâminoå svarûpâbhedena tat-sâkõât-kâre tat-

sâkõât-kâra eva.

Dieselbe Höchste Wahrheit Ôræ Kîõëa, die der Gottgeweihte dadurch verwirklicht,

dass er mit seinen Augen die Bildgestalt betrachtet, verwirklicht er, sobald er mit

seiner Stimme den Heiligen Namen chantet, denn Kîõëas Name und Kîõëa Selbst

sind voneinander nicht verschieden. (Bhagavat-Sandarbha, Anuccheda 101)

prathamaç nâmnaå ôravaëam antaåkaraëa-ôuddhy-artham apekõyaç.14

ôuddhe cântaå-karaëe rûpa-ôravaëena tad-udaya-yogyatâ bhavati. samyag-

udite rûpe guëânâç sphuraëaê sampâdyate. tatas teõu nâma-rûpa-guëa-sphu-

riteõv eva lælânâç sphuraëaç bhavatæty abhipretya sâdhana-kramo likhitaå.

evaç kærtana-smaraëayoô ca jñeyam.

Zu Anfang muss das Herz gereinigt werden, indem man den Heiligen Namen hört.

Nach dieser Reinigung wird dadurch, dass man über die transzendentale Form des
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Herrn hört, diese Form im Herz erscheinen. Nachdem sich diese Form vollständig

manifestiert hat, werden auch Kîõëas Eigenschaften deutlich sichtbar. Und nach dem

Namen, der Form und den Eigenschaften manifestieren sich die Spiele des Herrn.

Das ist es, was man durch Chanten und Meditation verwirklicht. 

(Bhakti-Sandarbha, Anuccheda 256)

evaç nâmânvito vidvân / ôravaëâdi daôâ-kramât15

labhet kîpâ-balâd viõëor / vastu-siddhiç satâç parâm

suyogyadeôikâd yad-yat / sâdhyasya sâdhanasya ca

tattvâdi ôravaëaç tad dhi / ôravaëaç kærtyate budhaiå

sâdhya-sâdhanayoå ôrutvâ / tattvam âtma-nivedanam

ôræ-guroô-caraëe yat tu / tad eva varaëaç smîtam

smîti dhyâna dhâraëâ ca / dhruvânusmîtir eva hi

samâdhir iti nâmâdeå / smaraëaç pañcadhâ smîtam

svarûpa-siddhim âpannaç / smaraëaç hy âpanaç bhavet

tathâpi vartate dehaç / sthûla-liêga-svarûpakam

yadâ kîõëecchayâ liêga- / bhaêgair eva bhavet kila

tadâ tu vastu-sampatti- / siddhir eva sunirmalâ

Der gelehrte Mensch, der den Heiligen Namen chantet und die Stufen, angefangen

mit ôravaëa-daôâ durchläuft, erlangt durch die Barmherzigkeit des Herrn und Seiner

Geweihten die höchste Vollkommenheit, vastu-siddhi. 

Die Stufe, auf der man von einem qualifizierten spirituellen Meister die Wissen -

schaft des sâdhya (des spirituellen Ziels) und sâdhana (der spirituellen Praxis)

erlernt, wird von Kennern als die Stufe des Hörens, ôravaëa-daôâ, bezeichnet.

Die Stufe, auf der man sich, nachdem man sâdhya und sâdhana verstanden hat,

gänzlich den Lotosfüßen eines spirituellen Meisters darbringt, nennt man die Stufe

des Verpflichtens, varaëa-daôâ.

Die Stufe der Meditation über den Heiligen Namen, die smaraëa (Erinnern),

dhyâna (Kontemplation), dhâraëâ (Meditation), dhruvânusmîti (tiefe Meditation)

und samâdhi (Trance) beinhaltet, bezeichnet man als smaraëa-daôâ.

Seinen spirituellen Körper durch Meditation über den Heiligen Namen zu ver-

wirklichen, aber dennoch im materiellen grob- und feinstofflichen Körper zu ver-

bleiben, nennt man die Stufe der Selbstverwirklichung, âpana-daôâ. 

Und wenn durch den Wunsch Kîõëas auch der feinstoffliche materielle Körper

aufgelöst wird und der Geweihte einen rein spirituellen Körper erlangt, nennt man

dies die Stufe der Erfüllung, prâpana-daôâ. (Ôræ Dhyânacandra Gosvâmæ)

yathâ yathâtmâ parimîjyate ‘sau / mat-puëya-gâthâ-ôravaëâbhidhânaiå16

tathâ tathâ paôyati vastu sûkõmaç / cakõur yathaivâñjana-samprayuktam

Behandelt man ein krankes Auge mit einer medizinischen Salbe, erhält es allmählich

seine Sehkraft zurück. Genauso gewinnt das bewusste Lebewesen, das sich durch
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das Hören und Vortragen der frommen Erzählungen Meiner Herrlichkeit von seinen

materiellen Verunreinigungen befreit, die Fähigkeit zurück, Mich, die Absolute Wahr -

heit, in Meiner subtilen spirituellen Gestalt zu sehen. (Ôræmad Bhâgavatam 11.14.26)

martyo yadâ tyakta-samasta-karmâ / niveditâtmâ vicikærõito me17

tadâmîtatvaç pratipadyamâno / mayâtma-bhûyâya ca kalpate vai

Ein Mensch, der selbstisch motiviertes Handeln aufgibt und sich Mir vollständig

hingibt, begierig, Mir zu dienen, erlangt Befreiung von Geburt und Tod und wird

befähigt, an Meinen Reichtümern teilzuhaben. (Ôræmad Bhâgavatam 11.29.34)

ekântino yasya na kañcanârthaç / vâñchanti ye vai bhagavat-prapannâå

aty-adbhutaç tac-caritaç sumaêgalaç / gâyanta ânanda-samudra-magnâå

Reine Gottgeweihte, die keinen anderen Wunsch hegen, außer dem Herrn zu die-

nen, verehren Ihn in völliger Ergebenheit und hören und chanten ununterbrochen

über Seine wundervollen, glückverheißenden Taten. Immer im Meer transzenden-

taler Freude versunken, bitten sie den Herrn nie um eine Segnung. 

(Ôræmad Bhâgavatam 8.3.20)

idaç hi puçsas tapasaå ôrutasya vâ / sviõøasya sûktasya ca buddhi-dattayoå

avicyuto ‘rthaå kavibhir nirûpito / yad-uttamaôloka-guëânuvarëanam

Gelehrte Kreise sind zu dem Schluss gelangt, dass Sinn und Zweck allen Fortschritts

im Wissen, nämlich Entsagung, Studium der Veden, Opfer, Chanten von Hymnen

und Mildtätigkeit, seine Erfüllung findet, sobald man den transzendentalen Bes chrei -

bungen des Herrn lauscht, welcher mit erlesener Dichtkunst gepriesen wird. 

(Ôræmad Bhâgavatam 1.5.22)

bhayaç pramattasya vaneõv api syâd / yataå sa âste saha-õaø-sapatnaå18

jitendriyasyâtma-rater budhasya / gîhâôramaå kiç nu karoty avadyam

Auch wenn er als Asket von Wald zu Wald wandert, muss derjenige, der nicht selbst -

beherrscht ist, befürchten, materiell gebunden zu werden, denn er lebt stets mit

sechs Frauen zusammen: dem Geist und den (fünf) wissenserwerbenden Sinnen.

Ein selbstgenügsamer, intelligenter Mensch jedoch, der seine Sinne meistert, hat

selbst im Familienleben nichts zu fürchten. (Ôræmad Bhâgavatam 5.1.17)
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F Ü N F T E S K A P I T E L

D I E G E W E I H T E N ,  D I E

N A C H P R E M A S T R E B E N

Durch die Segnung Kîõëas und des spirituellen Meisters erhält der Prak ti -
zierende den Samen der bhakti-Pflanze, nämlich Vertrauen (ôraddhâ) in
den hingebungsvollen Dienst. Dieser Same in Form von Vertrauen, sofern
er unter Führung reiner Gottgeweihter durch Hören und Besprechen spiri -
tueller Themen (hari-kathâ) bewässert wird, fängt allmählich an zu sprie-
ßen, bildet Blätter und wächst zu einer wunderschönen Pflanze heran.
Danach bringt die bhakti-Kletterpflanze herrliche Blüten hervor und zum
Schluss reifen daraus die Früchte göttlicher Liebe, prema-phala. Dieses
Gleichnis der Kletterpflanze wurde von Ôræ Caitanya Mahâprabhu benutzt,
als er Rûpa Gosvâmæ das Thema der Entwicklung von prema erklärte.1

D I E Q U A L I F I K A T I O N F Ü R D A S‡
C H A N T E N D E R H E I L I G E N N A M E N

Der praktizierende Gottgeweihte gleicht einem Gärtner. Der Gärtner pflanzt
im Feld seines Herzens den beschriebenen bhakti-Samen. Bevor er jedoch
den Samen sät, muss er den Boden urbar machen und den Wildwuchs und
Unkräuter beseitigen. Die Wünsche nach Genuss, Befreiung und mysti-



schen Kräften sind diese Unkräuter. Der gottgeweihte Gärtner wird unter
Führung des echten spirituellen Meisters die Unkräuter jäten und das Feld
säubern. Dies ist die Frucht spirituellen Umgangs (sat-saêga). Der Praktizie -
rende, der nach prema strebt, wird sich selbst als unbedeutender als Gras
ansehen. Er sollte duldsamer sein als ein Baum. Und zudem sollte er alle
Wünsche nach Ehre, Anerkennung und ähnlichem vollständig aufgeben
und jedes Lebewesen gebührend achten. Dadurch, dass er diese Natur
entwickelt, erwirbt er sich die Qualifikation für das Chanten der Heiligen
Namen.2 Dies ist gleichbedeutend mit dem Säubern und Pflügen des Feldes
der hingebungsvollen Praxis. In gleicher Weise, wie ein Bauer sein Pferd
einspannt, muss man dabei seinen Geist beherrschen, und zwar durch
yukta-vairâgya oder zweckmäßige Entsagung.3 Dadurch wird die hinge-
bungsvolle Praxis unterstützt. Trockene Entsagung jedoch wird dabei
nicht helfen. 

W I E D I E B H A K T I - P F L A N Z E W A C H S E N K A N N‡
Durch das Wasser des Hörens, Chantens und Meditierens beginnt die
bhakti-Pflanze allmählich zu wachsen. Es liegt in der Natur der bhakti-
Pflanze, dass sie sich nicht auf diese materielle Welt beschränkt. Vor den
eigenen Augen wächst sie über die vierzehn Planetensysteme dieses Uni -
versums und den daran grenzenden Ozean der Ursachen (virajâ) hinaus,
durchstößt das unpersönliche Brahman (brahma-loka) und erreicht schließ -
lich die spirituelle Welt Vaikuëøha. Das liegt in der überweltlichen Natur
spiritueller, nichtmaterieller Dinge. Durch etwas Bemühung und Beharr -
lichkeit erlangt der Gottgeweihte Wissen um seine spirituelle Identität, sva -
rûpa-jñâna, welches die Seele und die bhakti-Pflanze in ihr spirituelles
Reich befördert. Nach und nach wächst die Pflanze sogar über Vaikuëøha
hinaus und erreicht Ôræ Kîõëas Reich Goloka, wo sie sich um den Wunsch -
baum der Lotosfüße Kîõëas rankt und bald darauf die Früchte der prema,
der reinen göttlichen Liebe, hervorbringt.

Hier in dieser Welt wird der Gärtner die Pflanze unaufhörlich mit dem
Wasser des Hörens und Chantens bewässern. Sobald sie den virajâ,
den Grenzfluss zur materiellen Welt, durchwachsen hat, besteht keine
Gefahr mehr, dass sie zerstört wird. Solange sie jedoch in diesem Uni -
versum bleibt, bestehend aus materieller Energie (prakîti), mahat-tattva,
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ahaêkâra (falschem Ego), Form, Geschmack, Geruch, Berührung, Klang,
fünf wissenserwerbenden Sinnen, fünf Arbeitssinnen, Geist, Erde, Wasser,
Feuer, Luft, Äther, Tugend (sattva), Leidenschaft (raja) und Unwissenheit
(tama), kann sie Schaden erleiden oder auch zerstört werden. Sowie sie
den Bereich jenseits der Materie erreicht, strebt die bhakti-Pflanze dank
der ihr wesenseigenen Größe und Herrlichkeit unerschütterlich und un -
gefährdet empor.

V E R G E H E N G E G E N V A I Õ Ë A V A S‡
Während die bhakti-Pflanze in der materiellen Welt wächst, muss der
Gärtner vor allem auf zwei Dinge achten. Zum einen muss er aufpassen,
dass er keine Vergehen gegen Vaiõëavas begeht. Vergehen gegen Vaiõëavas4

gleichen einem wildgewordenen Elefanten, der die bhakti-Pflanze aus
der Erde reißt und beiseite wirft. In Abgeschiedenheit seinen bhajana zu
praktizieren und bei reinen Gottgeweihten Zuflucht zu suchen, bilden
jedoch zwei feste Mauern. Durch diese beiden Mauern muss der Gärtner
die bhakti-Pflanze vor dem Elefanten des Vergehens gegen Vaiõëavas
schützen. In der Gemeinschaft reiner Vaiõëavas kann man dieses Hin -
dernis überkommen.

S C H Ä D L I C H E S V E R H A L T E N‡
Der Gärtner muss zudem noch in anderer Hinsicht achtsam sein. So wie
bei einer Pflanze ein Dickicht von Wildtrieben oder Ablegern die Haupt -
pflanze überwuchern kann oder ihr Wachstum stoppt und nur selber
größer wird, gibt es viele Triebe, die unter dem Einfluss schlechten Um -
gangs zusammen mit der bhakti-Pflanze wachsen, wie zum Beispiel die
Begierde nach Sinnengenuss, der Wunsch nach Befreiung, Verderbtheit,
Bosheit, Falschheit, Gewalttätigkeit, Egoismus oder der Wunsch nach Ehre
und Anerkennung.5 Lässt man diese Nebentriebe gewähren, werden sie
durch das Wasser des Hörens und Chantens mitbewässert, breiten sich
in alle Richtungen aus und überwuchern den Haupttrieb, die bhakti-
Pflanze so sehr, dass diese eingeht oder nicht weiterwachsen kann. Diese
Nebentriebe wachsen, weil man mit Menschen verkehrt, denen es um
Genuss und Befreiung geht.
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D I E B E Z I E H U N G Z U E I N E M E C H T E N S P I R I T U E L L E N‡
M E I S T E R ,  D E R D I E H I N D E R N I S S E B E S E I T I G T

Man kann oft sehen, dass Gottgeweihte durch schlechte Gemeinschaft
zu Fall kommen. Deshalb soll der Gottgeweihte mit Hilfe der Anwei sun -
gen des spirituellen Meisters diese Wildtriebe sofort, wenn sie zu wachsen
beginnen, an der Wurzel herausreißen, damit sie nicht erneut sprießen
können. Dann kann die Pflanze der Hingabe wachsen und mühelos das
spirituelle Reich Vîndâvana erreichen. In Vîndâvana wird sie sich um den
Wunschbaum der Lotosfüße Vrajendranandana Syâmasundaras (Kîõëas)
ranken und die Früchte göttlicher Liebe tragen. Sobald die Früchte reifen
und in Goloka Vîndâvana zu Boden fallen, bleibt der Gärtner dort, kostet
die prema-Früchte und erlangt bald darauf zusammen mit der bhakti-
Pflanze den Wunschbaum der Lotosfüße Kîõëas. Dann dient der Gärtner
diesem Wunschbaum und genießt ewiglich die höchste Erfüllung und
Vollkommenheit, die Früchte der prema.

MADHU R A - R A S A ,  D E R S Ü ß E AU S T A U S C H M I T K Î Õ Ë A‡
Der nach prema strebende Praktizierende, der dieser Methodik gemäß
den Heiligen Namen hört, chantet und darüber meditiert, wird, sobald
sein Bewusstsein von Verunreinigung frei ist, die bhâva-Stufe oder Vorstufe
der Liebe zu Gott erreichen. Gleichzeitig mit dem bhâva-Erscheinen wird
er befähigt, rasa, transzendentale ekstatische Freude, zu erfahren. Alle Arten
des rasas in Kîõëas Spielen sind in höchstem Maße genussreich und süß
(madhura). Ôânta, dâsya, sakhya und vâtsalya, der Austausch mit Kîõëa
in Neutralität, als Diener, Freund, Vater oder Mutter – all diese rasas sind,
jeder auf eigene Weise, genussreich und bewundernswürdig. Je nach ihrer
Neigung und Qualifikation erwählen sich die Geweihten einen dieser rasas.

Ô R Æ R Â D H Â - K Î Õ Ë A‡
Ôræ Caitanya Mahâprabhus Lehren gemäß ist jedoch der madhura-rasa,
der Austausch mit Kîõëa als Seine Geliebte, mehr als alle anderen vereh-
renswert. Madhura-rasa kann nicht erfahren werden, solange man sich
nicht unter Ôræ Râdhikâs Führung begibt. Die Höchste Absolute Wahr heit,
parabrahma, ist ewig, bewusst und glückselig (sat-cid-ânanda). Ôræ Kîõëa
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verkörpert den Aspekt der Ewigkeit und des Bewusstseins (sat-cid) und
Ôræmatæ Râdhikâ verkörpert den Aspekt der Glückseligkeit (ânanda). Râdhâ
und Kîõëa sind eins, aber dennoch manifestiert sich diese Einheit in zwei
Formen, um das Genießen liebevollen Austausches, rasa, zu ermöglichen.
Unter den gopæs oder Mädchen Vrajas sind Râdhâ und Candrâvalæ führend,
und unter ihnen ragt Ôræ Râdhikâ besonders heraus.6

D E R S P I R I T U E L L E K Ö R P E R U N T E R -‡
S C H E I D E T S I C H N I C H T V O M S E L B S T

Im Abschnitt über die Praxis spontanen hingebungsvollen Dienstes hatten
wir erklärt, dass der sâdhaka bei seiner Praxis je nach der Gemüts stim -
mung, die er anstrebt, einem bestimmten Einwohner Vrajas folgen wird.
Deshalb werden diejenigen, die nach madhura-prema streben, mit der
Barmherzigkeit ihres spirituellen Meisters eine Methode erlernen, die es
ihnen gestattet, in Ôræ Râdhâ-Kîõëas ewige Spiele einzutreten. In diesem
rasa begibt sich der Praktizierende, der seinen gopæ-Körper verwirklicht,
in Ôræ Râdhikâs Gruppe. Obwohl er ein Mann sein mag, kann er in seinem
bhâva-deha, seinem erfahrenen spirituellen Körper, eine gopæ sein, man
darf dies nicht für unmöglich halten. Jede Seele ist von ihrer Identität her
Kîõëas marginale Energie (taøastha-ôakti). Das Mannsein oder Frausein im
groben materiellen Körper ist nur ein mentales Konzept, das im feinstoff -
lichen Körper entstand. Weil der ewige, reine Körper der Seele spirituell
ist, gibt es bei ihm nicht den Unterschied zwischen Mannsein und Frausein.7

Der spirituelle Körper besteht aus unabhängigen und reinen Wünschen.
Je nach der hingebungsvollen Haltung der Seele bildet sich ihr spirituelles
Mannsein oder Frausein heraus. Im neutralen rasa bleibt man ohne Ge -
schlecht, im Austausch als Diener (dâsya-rasa) wird man männlich, als
Kîõëas Mutter (mâtî-vâtsalya-rasa) wird man weiblich, als Kîõëas Vater
(pitî-vâtsalya-rasa) männlich und im süßen rasa als Kîõëas Geliebte
(madhura-ujjvala-rasa) rein weiblich. Aber alle dienen einem höchsten
Genießer, der einen höchsten Person Ôræ Kîõëa.

Welcher rasa zu welcher Seele gehört, wird durch ihre innere Vor -
liebe bestimmt. An dem Punkt, an dem Vertrauen (ôraddhâ) in bhajana
erwacht, kann man anhand einer bestimmten Vorliebe auf den diese Vor -
liebe hervorrufenden rasa schließen. Der spirituelle Meister, der diese
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Vorliebe oder Neigung richtig einschätzt, wird den Praktizierenden ent-
sprechend im bhajana einweihen. Das Wesen der Liebe im ehelichen
Austausch (ôîê gara-rasamaya-prema) findet man in der Bîhad-Âraëya-
Upaniõad beschrieben.8

M E D I T A T I O N Ü B E R D E N S P I R I T U E L L E N K Ö R P E R‡
Ôræ Kîõëa ist im ôîêgara-rasa, dem ehelichen Austausch, das Ein und Alles.
Man kann jedoch Kîõëa in diesem rasa nicht erreichen, ohne von Ôræmatæ
Râdhikâ gesegnet zu sein. Deshalb wird sich diese „leuchtende“ Geistes -
hal tung (ujjvala-bhâva) dann entwickeln, wenn man mit der Barmher zig -
keit des spirituellen Meisters über die von Ôræ Gauracandra von Zeit zu Zeit
offenbarten Gefühle meditiert und sich an Ôræ Râdhâ-Kîõëas Spiele erinnert.
Obwohl der täglich Praktizierende in dieser Welt in seinem materiellen
Körper lebt, wird er auf dem inneren Weg (bhâva-mârga) durch die Barm -
herzigkeit seines Gurus über seinen ewig vollkommenen spirituellen Körper
meditieren. Durch stetige Meditation über den Dienst mit diesem inneren
Körper (mânasæ-seva)9 in Ôræ Râdhâ-Kîõëas achtfachen Spielen wird er
diesen spirituellen Körper ganz verwirklichen (svarûpa-siddhi) und sich
damit identifizieren.

Man sollte über seinen spirituellen Körper so meditieren: „Ich bin eine
junge gopæ in Ôræmatæ Râdhikâs Lager, in der Gruppe Ôræ Lalitâs. Ich wohne
im Kuhhirtendorf Jâvat, folge Ôræ Rûpa Mañjaræ und bin von bezaubernder,
spirituell glückseliger, bewusster Gestalt. Intensive spirituelle Leidenschaft
bewegt mich (kâma-rûpa-anugâminæ), ich bin ewig jugendlich, von leuch -
tendgoldener Hauttönung und von rasa erfüllt, und ich bleibe stets in Ôræ
Râdhâ und Kîõëas Nähe.“

Die Praxis der Meditation über den spirituellen Körper beinhaltet elf
Aspekte: dessen Name, Form, Alter, Kleidung, Beziehungen, Gruppe,
Auftrag, Dienst, Bestreben, Gemütsstimmung als Dienstmagd (pâlya-dâsæ-
bhâva) und Wohnort. Über all diese meditiert man als zu seiner ewigen
Identität gehörig und sobald man sich damit tatsächlich identifiziert, wird
man zugleich seinen ewigen Dienst verwirklichen. Das Leben in der mate -
ri ellen Welt, wie Essen, Schlafen und so weiter, wird gewohnheitsmäßig
noch bis zum Tod fortgeführt. Man kümmert sich um den groben Körper
und die Aufrechterhaltung des täglichen Lebens auf eine Weise, die für
die hingebungsvolle Praxis förderlich ist. Die Verse, die wir dazu im Anhang
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zitieren, sind leichtverständlich und man kann alles daraus ableiten.10

Der Praktizierende, der Begierde entwickelt hat, dem spontanen Pfad
hingebungsvollen Dienstes (râgânugâ-mârga) zu folgen, soll sich demütig
zu einem echten spirituellen Meister begeben, ihm seine Lage schildern
und ihn um Führung bitten, diese Praxis zu beginnen. Der echte Meister
wird prüfen, ob der sâdhaka tatsächlich Geschmack am hingebungsvollen
Dienst entwickelt hat und ihn dann entsprechend seiner Qualifikation im
bhajana unterweisen und mit seinem spirituellen Körper (siddha-deha)
bekannt machen. Dieser Offenbarung gemäß wird der täglich Prakti zie -
rende, das heißt der nach prema strebende Gottgeweihte, in der Schule
des Gurus leben und alles weitere erfahren und sich in den für ihn best-
geeigneten Lebensumständen hingegeben und begierig seinem bhajana
widmen.

D I E V E R W I R K L I C H U N G D E S S P I R I T U E L L E N‡
K Ö R P E R S ,  S V A R Û P A - S I D D H I

Dadurch, dass er über seinen vom spirituellen Meister offenbarten spiri-
tuellen Namen und seine spirituelle Form meditiert, wird er sich bald
damit identifizieren. Diese Identifikation ist Wissen über die Seele, man
nennt dies auch svarûpa-siddhi oder Verwirklichung der spirituellen Iden -
tität. Die zuvor beschriebene stufenweise Entwicklung des Meditierens
über Kîõëas Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele wird hier noch
erweitert. Sinn und Zweck des Meditierens über den eigenen spirituellen
Namen und die eigene Form und das Herstellen einer Beziehung damit ist
es, Zugang zu den ewig vollkommenen Namen, Formen, Eigenschaften
und Spielen Ôræ Ôræ Râdhâ-Kîõëas zu erlangen. 

Sobald die bhakti-Pflanze den virajâ hinter sich lässt, den Bereich des
unpersönlichen Brahmans durchstößt und schließlich zum Wunschbaum
der Lotosfüße Kîõëas in Goloka Vîndâvana aufwächst, dem Land noch
über dem spirituellen Himmel Vaikuëøha, wird der praktizierende Gärtner
gestützt auf diese Pflanze die transzendentale Welt erreichen. Manche Gott -
geweihte schreiben auch, dass svarûpa-siddhi, die Verwirklichung der
spirituellen Identität bedeutet, im Haus eines Kuhhirten in Vraja geboren
zu werden, bevor der sâdhaka seine spirituelle Praxis vervollkommnet.
Das ist nicht falsch. Der Gottgeweihte erhält hier eine zweite Geburt, bevor
er vastu-siddhi, seinen tatsächlichen spirituellen Körper, erlangt.
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S E L B S T V E R W I R K L I C H U N G ( Â P A Ë A - D A Ô Â )  U N D‡
S P I R I T U E L L E V O L L K O M M E N H E I T ( V A S T U - S I D D H I )

Einen gopæ-Körper zu erhalten, stellt für den Gottgeweihten die vollkom-
mene zweite Geburt oder vollkommene Selbstverwirklichung dar (âpaëa-
daôâ). Sobald er auf dieser Stufe den materiellen (guëa-mayæ) Körper auf -
gibt, wird aus dieser Verwirklichung seiner spirituellen Identität (svarûpa-
siddhi) ein vollendeter spiritueller Körper (vastu-siddhi). Durch das Ent -
wickeln der Meditation über Kîõëas Namen, Formen, Eigenschaften und
Spiele erreicht er das ewige Vîndâvana. Den feinen Unterschied, der zwi -
schen dem irdischen Vîndâvana und Goloka Vîndâvana besteht, kann
man in Ôræ Sanâtana Gosvâmæs Bîhad-Bhâgavatâmîta ausführlich be -
schrieben finden.11

D A S S P I R I T U E L L E R E I C H‡
Bei der Beschreibung der spirituellen Welt wurde erwähnt, dass dort die
Erscheinungsweisen der Leidenschaft (rajo-guëa) und Unwissenheit (tamo-
guëa) nicht auftreten, genauso wenig wie auch die mit ihnen vermischte
Tugend (tan-miôra-sattva-guëa). Zeit hat dort keinen Einfluss. Auch die
materielle Energie, mâyâ-ôakti, existiert dort nicht.12 In dieser spirituellen
Welt leben ewiglich Kîõëa und Seine Gefährten. Wie ist es möglich, dass in
Kîõëas Reich, obwohl es über dem Bereich des unpersönlichen Brahmans
liegt, dennoch Spiele zu den acht Zeiten des Tages stattfinden? Heißt das,
dass es dort auch Unterscheidung, Raum, Zeit und diese Dinge gibt? Das
wirft viele Fragen auf.

Aus einigen Stellen der Veden und Purâëas geht hervor, dass die Viel -
falt der materiellen Welt auch ewig in der spirituellen Welt Vaikuëøha
existiert, jedoch ohne Unzulänglichkeiten. Grundlegend kann man sagen,
dass die materielle Welt eine Reflektion der spirituellen Welt darstellt. In
der materiellen Welt wird alles Existierende durch die materielle Energie
mâyâ degradiert, in der spirituellen Welt gibt es diese mâyâ und ihre drei
Erscheinungsweisen jedoch nicht. Deshalb ist alle Existenz dort fehlerlos
und rein tugendhaft (ôuddha-sattva-maya), einschließlich Zeit und Raum.
Kîõëas Spiele existieren jenseits der materiellen Energie mâyâ und der drei
Erscheinungsweisen, sie sind somit transzendental. Um die Glückselig -
keit (rasa) in Kîõëas Spielen zu vergrößern, treten dabei fehlerlose Zeit,
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fehlerloser Raum und fehlerlose Elemente wie Äther, Wasser und so weiter
als Bestandteile auf. Daher gliedern sich Kîõëas Spiele in der spirituellen
Zeit, in der materielle Zeit keinen Einfluss hat, in acht Abschnitte, und
zwar: das Ende der Nacht (niôânta), der frühe Morgen (prâtaå), Vormittag
(pûrvâhna), die Mittagszeit (madhyâhna), Nachmittag (aparâhna), Däm -
merung (sâyaç), Abend (pradoõa), und Nacht (ratri). In dieser Form
werden die achtfachen Spiele in Tag und Nacht unterteilt und das ewige,
unvermischte Glück in Kîõëas Spielen vermehrt.13

D A S E W I G E R E I C H ,  D I E E W I G E N S P I E L E‡
U N D D I E E W I G E N G E F Ä H R T E N

So wie sich durch Kîõëas Wunsch Seine Spiele ewiglich im irdischen
(Gokula-) Vîndâvana entfalten, finden dieselben Spiele auch ewig in
Goloka-Vîndâvana in der spirituellen Welt statt. Im Padma-Purâëa wird
beschrieben, wie Ôræ Nârada Gosvâmæ einst seinen spirituellen Meister, Ôræ
Sadâôiva, befragte: „Mein Meister, alle meine Fragen wurden beantwortet.
Jetzt verlangt es mich danach, etwas über den besten aller Pfade, den
bhâva-mârga, zu erfahren.“ Mahâdeva antwortete darauf: „Nârada! Kîõëas
Diener, all Seine Freunde, Sein Vater, Seine Mutter und Seine Geliebten
sind ewig und besitzen wie Kîõëa unermessliche transzendentale Eigen -
schaften. Die Spiele der spirituellen Welt (aprakîta-lælâ), über die die
Purâëas berichten, finden gleichermaßen ewiglich im Zyklus materieller
Zeit, im irdischen Vîndâvana, statt. An beiden Orten streift Kîõëa durch
die Wälder Vrajas und hütet mit Seinen Freunden Kühe.14

D A S T Ö T E N D E R D Ä M O N E N‡
E X I S T I E R T N U R A L S E I N K O N Z E P T

„Das Töten der Dämonen, wie es im irdischen Vraja stattfindet, existiert
in den Spielen der spirituellen Welt (den nichtmanifestierten Spielen) nur
als ein Konzept (bhâva) oder in der Vorstellung (abhimâna), um den rasa,
den Austausch Kîõëas mit Seinen Gefährten, zu bereichern. In den irdi-
schen (manifestierten) Spielen nimmt dieses gefühlte Konzept als das Töten
der Dämonen Gestalt an. Kîõëas Geliebte treffen sich mit Kîõëa heimlich,
weil sie glauben, verheiratet zu sein. Der sâdhaka, der sich anschickt,
unter der Führung dieser gopæs Kîõëa zu dienen, wird über sich selbst als
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von ähnlicher Gestalt und von ähnlichen Eigenschaften meditieren. Das
wird mehr verständlich werden, wenn man die zitierten Verse dazu liest.“

Narada fragte: „Wie dienen diejenigen, die die nichtmanifestierten Spiele
noch nicht verwirklicht oder erfahren haben, mit dieser Haltung dem
Herrn?“15 Sadâôiva sagte darauf: „Nârada, ich kenne diese Spiele nicht
wirklich. Meine puruõatva-bhâva, meine Auffassung, ein Mann zu sein, ist
ein Hindernis dafür. Geh zu Vîndâdevæ, sie wird dir Kîõëas Spiele erklären.
Vîndâ lebt zusammen mit den sakhæs, die Ôræ Govinda dienen, am Keôæ-
Tærtha in Vîndâvana.“ Nârada begab sich sodann geradewegs zu ihr und
bat sie: „Oh Göttin, falls ich qualifiziert bin, dann erkläre mir bitte Kîõëas
Tagesablauf.“16 Vîndâdevæ beschrieb ihm daraufhin ausführlich Kîõëas
vertrauliche tägliche Spiele.

Aus diesen Unterweisungen Mahâdevas geht hervor, auf welche Weise
und mit welcher Haltung die Praktizierenden jeden Tag meditieren sollten.
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E N D N O T E N‡
brahmâëãa bhramite kona bhâgyavân jæva1

guru-kîõëa-prasâde pâya bhakti-latâ-bæja

mâlæ hañâ kare sei bæja âropaëa

ôravaëa-kærtana-jale karaye secana

upajiyâ bâãe latâ ‘brahmâëãa’ bhedi’ yâya

‘virajâ’ ‘brahma-loka’ bhedi’ ‘para-vyoma’ pâya

tabe yâya tad-upari ‘goloka-vîndâvana’ 

‘kîõëa-caraëa’-kalpa-vîkõe kare ârohaëa

tâhâê vistârita hañâ phale prema-phala

ihâê mâlæ sece nitya ôravaëâdi jala

yadi vaiõëava-aparâdha uøhe hâtæ mâtâ

upâãe vâ chiëãe, târa ôukhi’ yâya pâtâ

tâte mâlæ yatna kari’ kare âvaraëa

aparâdha-hastæra yaiche nâ haya udgama

kintu yadi latâra saêge uøhe ‘upaôâkhâ’

bhukti-mukti-vâñchâ, yata asaêkhya târa lekhâ

‘niõiddhâcâra’, ‘kuøænâøæ’, ‘jæva-hiçsana’, ‘lâbha’,

‘pûjâ’, ‘pratiõøhâdi’ yata upaôâkhâ-gaëa

seka-jala pâñâ upaôâkhâ bâãi’ yâya

stabdha hañâ mûla-ôâkhâ bâãite nâ pâya

prathamei upaôâkhâra karaye chedana

tabe mûla-ôâkhâ bâãi’ yâya vîndâvana

‘prema-phala’ pâki’ paãe, mâlæ âsvâdaya

latâ avalambi’ mâlæ ‘kalpa-vîkõa’ pâya

tâhâê sei kalpa-vîkõera karaye sevana

sukhe prema-phala-rasa kare âsvâdana

eita parama-phala ‘parama-puruõârtha’

yâêra âge tîëa-tulya câri puruõârtha

Ihrem karma folgend, wandern die Lebewesen durch das Universum, manche

von ihnen werden auf höhere Planetensysteme erhoben und andere sinken herab.

Von Millionen solch wandernder Seelen erhält eine sehr vom Glück begünstigte

Seele durch Kîõëas Barmherzigkeit die Gelegenheit, mit einem echten spirituellen

Meister zusammenzutreffen. Durch die Barmherzigkeit Kîõëas und des spirituellen

Meisters empfängt sie den Samen hingebungsvollen Dienstes. 

Jemand, der den Samen des hingebungsvollen Dienstes empfängt, soll ein Gärtner

werden, diesen Samen in sein Herz säen und ihn pflegen. Bewässert er den Samen

regelmäßig durch den Vorgang des Hörens und Chantens, wird dieser sprießen.

Sofern er den Spross unermüdlich weiter bewässert, wächst dieser heran, bis er

schließlich die Hülle des Universums durchstößt und den Virajâ-Fluss zwischen der

materiellen und der spirituellen Welt durchquert. Die Pflanze klettert hinauf zur

Brahman-Ausstrahlung und erreicht, diese Schicht durchstoßend, den spirituellen
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Himmel und den spirituellen Planeten Goloka-Vîndâvana. Im Herzen wurzelnd und

durch Hören und Chanten (ôravaëa-kærtana) bewässert, wächst die bhakti-Pflanze

weiter und weiter. So erlangt sie die Zuflucht des Wunschbaumes der Lotosfüße

Kîõëas, der ewig auf dem Planeten Goloka-Vîndâvana residiert, in der höchsten

Region des spirituellen Himmels. 

Auf dem Goloka-Vîndâvana-Planet erreicht die Pflanze ihre wahre Größe und

trägt die Frucht der Liebe zu Kîõëa. Obwohl der Gärtner in der materiellen Welt

bleibt, bewässert er sie mit dem Wasser des Hörens und Chantens. Begeht der

Gottgeweihte jedoch ein Vergehen gegen einen Vaiõëava, während er den Spross

hingebungsvollen Dienstes in der materiellen Welt kultiviert, wird dieses Vergehen

wie ein verrückt gewordener Elefant das Pflänzlein entwurzeln und zerbrechen.

Dann werden die Blätter der bhakti-Pflanze vertrocknen. 

Manchmal wachsen mit der Pflanze des hingebungsvollen Dienstes auch uner-

wünschte Triebe, wie Wünsche nach materiellem Genuss oder Befreiung. Solche

unerwünschten Triebe gibt es unendlich viele. Dazu gehören: abträgliches Verhalten

für nach Vollkommenheit Strebende, diplomatisches Verhalten, Tiere töten, weltliches

Profitdenken, weltliche Verehrung oder weltlichen Dingen Bedeutung beimessen.

Falls man zwischen der bhakti-Pflanze und den anderen Trieben nicht unterscheidet,

wird das gegossene Wasser fehlgeleitet. Die Wildtriebe werden das Wasser aufsaugen,

während die bhakti-latâ verdorrt. Ein intelligenter Gottgeweihter, der unerwünschte

Triebe neben der eigentlichen Pflanze wachsen sieht, muss diese deshalb unverzüg -

lich zurückschneiden. 

Dann wächst die bhakti-Pflanze prächtig, kehrt nach Hause zu Gott zurück und

sucht Zuflucht bei den Lotosfüßen Kîõëas. Sobald die Frucht des hingebungsvollen

Dienstes heranreift und herabfällt, kann der Gärtner sie genießen und er wird die

Kletterpflanze benutzen, um den Wunschbaum der Lotosfüße Kîõëas in Goloka-

Vîndâvana zu erlangen. Dort dient der Gottgeweihte den Lotosfüßen des Herrn,

die mit einem wunscherfüllenden Baum verglichen werden. In großer Wonne lässt

er sich die Frucht der Liebe schmecken und wird ewig glücklich.

Die Frucht des hingebungsvollen Dienstes in Goloka-Vîndâvana zu kosten, ist

die Vollkommenheit des Lebens. Die vier materiellen Errungenschaften, nämlich

Religion, wirtschaftliche Entwicklung, Sinnenfreude und Befreiung, erscheinen davor

völlig unbedeutend. (Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 19.151-164)

tîëâd api sunæcena / taror api sahiõëunâ2

amâninâ mânadena / kærtanæyaå sadâ hariå

Man kann den Heiligen Namen des Herrn chanten, solange man eine demütige

Geisteshaltung besitzt und sich niedriger dünkt als Stroh in der Gasse. Man soll

toleranter sein als ein Baum, frei von falschem Geltungsbewusstsein und bereit,

anderen allen Respekt zu erweisen. In diesem Geisteszustand kann man den Hei -

ligen Namen des Herrn unablässig chanten. (Ôikõâõøakam 3)

4 3 4 /  P R E M A - B H A K T I ,  R E I N E L I E B E Z U G O T T



vâco vegaç manasaå krodha-vegaç / jihvâ-vegam udaropastha-vegam

etân vegân yo viõaheta dhæraå / sarvâm apæmâç pîthivæç sa ôiõyât

Ein besonnener Mensch, der fähig ist, den Drang der Sprache zu tolerieren, die

Forderungen des Geistes, die Angriffe des Zornes und die Dränge der Zunge, des

Magens und der Genitalien, ist qualifiziert, überall auf der Welt Schüler anzunehmen.

(Upadeôâmîta 1)

dhâryamâëaç mano yarhi / bhrâmyad aôv anavasthitam3

atandrito ’nurodhena / mârgeëâtma-vaôaç nayet

Dadurch, dass man den Geist zügelt, wird man in bhakti gefestigt. Solange der

unstete Geist leicht davonwandert und zügellos ist, muss man ihn sorgsam unter

Kontrolle bringen, indem man ihm ein wenig schmeichelt (das heißt etwas auf

seine Wünsche eingeht). Ein Reiter, der ein Pferd zureitet, wird diesem geschickt

ein bisschen die Zügel geben. In gleicher Weise soll man dem Geist, der seinen

Wünschen nachrennt, ein wenig auf religiöse Weise nachgeben und ihn allmählich

auf kîõëa-bhakti lenken. Es ist nötig, dieses Vorgehen immer im Auge zu behalten.

(Ôræmad Bhâgavatam 11.20.19)

Vergehen gegen Vaiõëavas und Vergehen bei der Bildgestaltenverehrung wurden4

bereits im Dritten Teil, Drittes Kapitel beschrieben. Im Ôræ Upadeôâmîta heißt es

zum Thema „Vergehen gegen Gottgeweihte“:

dîõøaiå svabhâva-janitair vapuõaô ca doõair

na prâkîtatvam iha bhakta janasya paôyet

gaêgâmbhasâç na khalu budbuda-phena-paêkair

brahma-dravatvam apagacchati næra-dharmaiå

In seiner ursprünglichen kîõëabewussten Stellung identifiziert sich ein Gott ge weihter

nicht mit dem Körper. Er darf daher nicht mit materieller Sicht betrachtet werden.

Man soll sogar übersehen, dass ein Gottgeweihter niedriger Herkunft ist, schlecht

aussieht, körperlich behindert oder krank ist. Aus weltlicher Sicht mögen solche

Unvollkommenheiten herausstehen, doch trotz scheinbarer Defekte kann der Körper

eines reinen Geweihten nicht verunreinigt werden. Es ist wie mit dem Wasser des

Ganges, der während der Regenzeit Blasen, Schaum und Schlamm mit sich führt.

Gangeswasser ist jedoch spirituell und wird nie verunreinigt. Der im spirituellen

Verständnis Fortgeschrittene wird im Ganges baden, ohne den Zustand des Wassers

zu beachten.

(Den Fehler einer niederen Geburt, früher begangene Fehler, zufällig auftretende

Fehler, Reste alter Fehler, körperliche Mängel wie Gelähmtsein, Verhalten entgegen

der sozialen Norm, Geburt, Alter, Krankheit und Tod oder andere Unzulänglich -

keiten, die zur materiellen Natur gehören, in einem Vaiõëava zu sehen und sie ihm

zuzuschreiben, ist ein Vergehen.) (Upadeôâmîta 6)
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asac-ceõøâ-kaõøa-prada-vikaøa-pâôâlibhir iha5

prakâmaç kâmâdi-prakaøa-pathapâti-vyatikaraiå

gale baddhvâ hanye ’ham iti bakabhid vartmapa-gaëe

kuru tvaç phutkârân avati sa yathâ tvaç mana itaå

„Lust, Zorn und ihresgleichen sind eine Bande skrupelloser Banditen, die mich auf

offener Straße überfallen. Sie legen mir erbarmungslos die Schlinge um den Hals,

die furchteinflößende, schmerzhafte Schlinge meiner eigenen Untaten und brechen

mir das Genick!“ Mit solchen Worten, mein Geist, musst du laut zu den Gottge -

weihten ausrufen. Kîõëa ist berühmt dafür, großen Schurken wie Bakâsura das Hand -

werk gelegt zu haben, und Seine gleichfalls mächtigen Geweihten beschützen den

Weg, der zu Ihm führt. Sobald sie dein flehendes Rufen hören, werden sie dich retten. 

are cetaå prodyat-kapaøa-kuøinâøæ-bhara-khara-

kõaran-mûtre snâtvâ dahasi katham âtmânam api mâm

sadâ tvaç gândharvâ-giridhari-pada-prema-vilasat

sudhâmbhodhau snâtvâ svam api nitarâç mâç ca sukhaya

Verruchter Geist! Du hast den bhakti-Pfad eingeschlagen, aber trotzdem glaubst

du rein zu werden, wenn du im tröpfelnden Eselsurin der Heuchelei und Falschheit

badest. Damit verätzt du dich und zugleich mich, die Seele. Hör auf! Erfreu uns

beide und tummle dich stattdessen im Nektarozean der Liebe zu Ôræ Râdhâ-Kîõëas

Lotosfüßen. 

pratiõøhâôâ dhîõøâ ôvapaca-ramaëæ me hîdi naøet

kathaç sâdhuå-premâ spîôati ôucir etan nanu manaå

sadâ tvaç sevasva prabhu-dayita-sâmantam atulaç

yathâ tâç niõkâsya tvaritam iha taç veõayati saå

Mein Geist, wie soll reine Liebe in unser Herz kommen, solange diese unreine

Hundeesserin der Ruhm- und Ehrsucht dort schamlos tanzt? Deshalb: Erinnere

dich an die mächtigen Generäle in Kîõëas Armee, die geliebten Geweihten des

Herrn und diene ihnen. Sie werden die Unberührbare vertreiben und den Strom

der Liebe zum Fließen bringen. 

yathâ duõøatvaç me darayati ôaøhasyâpi kîpayâ

yathâ mahyaç premâmîtam api dadâty ujjvalam asau

yathâ ôræ-gândharvâ-bhajana-vidhaye prerayati mâç

tathâ goõøhe kâkvâ giridharam iha tvaç bhaja manaå

Deswegen, mein Geist: Verehre mit Inbrunst und Demut Ôræ Kîõëa in Vraja, so dass

Er an mir Gefallen findet. Durch Seine Gnade wird das Schlechte in mir weichen,

der Nektar göttlicher Liebe erfahrbar und der Dienst Ôræ Râdhâs greifbar und nah.

(Mânaå-Ôækõâ 5-8)

tatrâpi sarvathâ ôreõøhe / râdhâ-candrâvalæty-ubhe6

tayor-apyubhayor-madhye / râdhikâ sarvathâdhikâ
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mahâ-bhâva-svarûpeyaç / guëair ati-varæyasæ

hlâdinæ yâ mahâ-ôaktiå / sarva-ôakti-varæyasæ

yasyâå sarvottame yûthe / sarva-sad-guëa-maëãitâå

samântân mâdhavâkarõi- / vibhramâå santi subhruvaå

tâstu vîndâvaneôvaryâå / sakhyaå pañca-vidhâ matâå

sakhyaô ca nitya-sakhyaô ca / prâëa-sakhyaô ca kâôcana

priya-sakhyaô ca parama- / preõøha-sakhyaô ca viôrutâå

Unter den gopæs sind Râdhâ und Candrâvalæ führend und unter diesen beiden ist

Ôræmatæ Râdhikâ in jeder Hinsicht überlegen. Ôræmatæ Râdhikâ ist der Inbegriff trans-

zendentaler Liebe in höchster Verrücktheit (mahâ-bhâva). Sie personifiziert alle

spirituellen Eigenschaften. Sie verkörpert Kîõëas Freudenenergie und besitzt alle

Kräfte in vollkommenem Maße. In der besten der Gruppen der gopæs offenbart

Sie das Höchstmaß spiritueller Tugenden. Sie verwirrt und erobert Kîõëa durch

Ihre bezaubernden Augenbrauen. Ôræ Râdhikâ, die Herrin Vîndâvanas, erweitert

sich in fünf Arten von gopæs, berühmt als sakhæs, nitya-sakhæs, prâëa-sakhæs, priya-

sakhæs und parama-preõøha-sakhæs. (Ujjvala-Nælamaëi 4.3-6)

bâlâgra-ôata-bhâgasya / ôatadhâ kalpitasya ca7

bhâgo jævaå sa vijñeyaå / sa cântantyâya kalpate

naiva stræ pumân eõa / na caivâyaç na puçsakaå

yad yac charæram âdatte / tena tena sa rakõyate

Teilt man die Spitze eines Haares in einhundert Teile und jedes dieser Teile erneut

in einhundert Teile, dann besitzt eines dieser Teile die Größe der spirituellen Seele.

Die individuelle spirituelle Seele ist nicht weiblich, sie ist nicht männlich und sie

ist nicht Neutrum. Derartige Bezeichnungen beziehen sich nur auf unterschiedliche

materielle Körper, die die Seele annimmt. (Ôvetâôvatara Upaniõad 5.9-10)

kvacit pumân kvacic ca stræ / kvacin nobhayam andha-dhæå

devo manuõyas tiryag vâ / yathâ-karma-guëaç bhavaå

Bedeckt von der Erscheinungsweise der Unwissenheit, wird das Lebewesen manch -

mal Mann, manchmal Frau und manchmal Eunuch, manchmal Mensch, Halbgott,

Vogel, Tier oder etwas anderes. Derart wandert es in der materiellen Welt. Dass es

diese Körper annimmt, ist seinen Tätigkeiten unter dem Einfluss der Erscheinungs -

weisen der Natur zuzuschreiben. (Ôræmad Bhâgavatam 4.29.29)

tad yathâ priyayâ striyâ sampariõvakto na bâhyaç kiñcana veda nântaram evâyaç8

puruõaå prajñânenâtmanâ sampariõvakto na bâhyaç kiñca veda nântaram.

Gleich einem Mann, der von einer Frau umarmt wird, verliert jemand, der vom

Herrn umarmt wird, sein inneres und äußeres Bewusstsein. 

(Bîhad-Âraëyaka Upaniõad)
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ôîêgâra-rasa sarvasvaå / kîõëaå priyatamo mama9

vinâ râdhâ-prasâdena / kîõëa-prâptirna jâyate

ataå râdhikâ-kîõëau / smaraëæyau su-saçyutau

câkõuõe ‘smin vasan nityaç / siddha-dehena sâdhakaå

manasâ mânasæ-sevâ- / maõøa-kâlocitâê vraje

prâtar-âdy-aõøa-samaye / sevanantu krameëa ca

nâno-pakaraëair divyair / bhakõya-bhojyâdibhiå sadâ

câmara-vyajanâdyaiô ca / pâda-saçvâhanâdibhiå

„Ôræ Kîõëa, der den Geweihten im ôîêgâra-râsa alles bedeutet, ist mir über alle Maßen

lieb. Ohne die Barmherzigkeit Ôræ Râdhâs ist es nicht möglich, Kîõëa zu erreichen.

Deshalb erinnere ich mich an Ôræ Râdhâ und Kîõëa zusammen.“ 

Im Geist wird der Gottgeweihte entsprechend den acht Tageszeiten in seinem

spirituellen Körper in Vraja dienen, beginnend mit frühmorgendlichen Tätigkeiten.

Dies beinhaltet verschiedene Dienste, wie dem göttlichen Paar mit Zubehör zur

Seite zu sein, Sie zu speisen, Ihnen mit câmara-Wedeln Luft zuzufächeln oder Ihre

Füße zu massieren. (Bhajana-Paddhati, Dhyânacandra Gosvâmæ)

kîõëaç smaran janaç câsya / preõøhaç nija-samæhitam

tat-tat-kathâ-rataô câsau / kuryâd vâsaç vraje sadâ

sevâ sâdhaka-rûpeëa / siddha-rûpeëa câtra hi

tad-bhâva lipsunâ kâryâ / vraja-lokânusârataå

Man soll sich immerzu an den Herrn seines Herzens erinnern, den ewig jugendlichen

Kîõëa, und gleichermaßen an jene Seiner geliebten Gefährten, die so denken und

fühlen, wie zu denken und fühlen man selber anstrebt. Begierig, über sie zu hören,

soll man allezeit in Vraja leben, wenn nicht physisch, dann zumindest im Geist.

Auf zweifache Weise soll der râgânugâ-sâdhaka dienen: Mit den physischen

Sinnen soll er hören, chanten und die verschiedenen bhakti-Vorgänge praktizieren

(wie Rûpa, Sanâtana und Raghunâtha Dâsa Gosvâmæ es zeigten) und mit den spiritu -

ellen Sinnen – seinen Vorbildern in Vraja nacheifernd – soll er Kîõëa uneingeschränkt

und nach Herzenslust Freude bereiten. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.2.294-295)

asyaiva siddha-dehasya / sâdhanâni yathâkramam10

ekâdaôa prasiddhâni / vakõyante’ti mano-haram

nâma-rûpa-vayo-veôa- / sambandho yûtha eva ca

âjñâ-sevâ-parâkâõøhâ- / pâlya-dâsæ-nivâsakaå

Der praktizierende Gottgeweihte (sâdhaka) soll in dieser Abfolge über die elf As -

pekte seines spirituellen Körpers meditieren: seinen Namen, sein Aussehen, sein

Alter, seine Kleidung, seine Beziehungen, seine Gruppe, seinen Auftrag, seinen

Dienst, sein angestrebtes letztliches Ziel, seine Stimmung als Dienstmagd Ôræ Râdhâs

und seinen Wohnort.

4 3 8 /  P R E M A - B H A K T I ,  R E I N E L I E B E Z U G O T T



Bezüglich des Namens: 

ôræ-rûpa-mañjaræ-tyâdi / nâmâkhyânânurûpataå

cintanæyaç yathâ-yogyaç / sva-nâma vraja-subhruvâm

Man soll über seinen Namen als eines der Mädchen Vrajas meditieren, als Nach -

folgerin Ôræ Rûpa Mañjaræs.

Bezüglich des Aussehens:

rûpaç yûtheôvaræ-sevâ- / yogyaç bhâvyaç prayatnataå

trailokya-mohanaç kâmod- / dæpakaç gopikâ-pateå

Man soll sich als gopæ in der Gruppe Ôræ Rûpas betrachten, die so schön ist, dass

sie die drei Welten bezaubert und lustvolle Wünsche im Geist Ôræ Kîõëas erweckt,

sobald Er sie erblickt.

Bezüglich des Alters:

vayo nânâ-vidhaê tatra / yat tu tridaôa-vatsaram

mâdhuryâdbhuta-kaiôoraç / vikhyâtaç vraja-subhruvâm

Man soll sich selbst als überaus attraktives, dreizehnjähriges Mädchen aus Vraja

sehen.

Bezüglich der Kleidung:

veôo næla-paøøâdyaiô ca / vicitrâlaêkîtais tathâ

sva-sva dehânu rûpeëa / sva-bhâva-rasa-sundaram

Man soll sich in blauer Kleidung sehen, mit zauberhaftem Schmuck, welcher die

natürliche Schönheit des Körpers unterstreicht.

Bezüglich der Beziehung zum göttlichen Paar:

sevya-sevaka sambandhaå / sva-mano-vîtti-bhedataå

prâëâtyaye’pi no heyaå / kadâ na parivartanam

Man soll sich selbst als Diener und das göttliche Paar als Meister ansehen, und bereit

sein, Ihrer Freude willen das eigene Leben Millionen Male herzugeben.

Bezüglich der Gruppe oder yûtha:

yathâ yûtheôvaræ-yûthaå / sadâ tiõøhati tad-vaôe

tathaiva sarvadâ tiõøhad- / bhûtvâ tad-vaôa-vartinæ

So wie Râdhârânæs sakhæs immer hingegeben in Ihrer Nähe bleiben, soll man auch

selbst von Ôræ Râdhâ bezaubert sein und sich Ihrer Gruppe zugehörig fühlen.

Bezüglich des Auftrages:

yûtheôvaryâå ôiras-yâjñâ- / mâdâya hari-râdhayoå

yathoditaô ca ôuôrûõâç / kuryâd ânanda saçyutâ

Man soll gemäß der Anweisung der eigenen Gruppenleiterin (yûtheôvaræ) freudvoll

und dienstbeflissen Ôræ Râdhâ-Kîõëas Zusammensein ermöglichen.

Bezüglich des Dienstes:
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câmara-vyajanâdænâç / sayogya-pratipâlanam

iti sevâ parijñeyâ / yathâ-mati vibhâgaôaå

Man soll passende Dienste ausführen, wie Luft zufächeln oder Speisen zubereiten.

Bezüglich des letztlich angestrebten Ziels:

ôræ-râdhâ-kîõëayor yadvad / rûpa-mañjarækâdayaå

prâptâ nityaç sakhætvaç ca / tathâ syâm iti bhâvayet

Man soll anstreben, eine nitya-sakhæ des göttlichen Paares Ôræ Râdhâ-Kîõëa zu

werden, wie Rûpa und andere mañjaræs.

Bezüglich der Stimmung als Dienstmagd oder mañjaræ:

pâlya-dâsæ ca sâ proktâ / paripâlya-priyaç vadâ

sva-mano-vîtti-rûpeëa / yâ nityaç paricârikâ

Als gehorsame Dienstmagd bleibt die sâdhaka-mañjaræ ewiglich unter der Obhut

einer nitya-sakhæ, die von gleicher Gesinnung ist, zuneigungsvolle Worte spricht

und sich in jeder Hinsicht ihrer annimmt.

Bezüglich des Wohnortes:

nivâso vraja-madhye tu / râdhâ-kîõëa-sthalæ mataå

vaçôæ-vaøas tu ôræ-nandæô- / varaô câpy ati-kautukaå

mañjaryo bahuôo rûpa- / guëa-ôælavayo’nvitâå

nâma-rûpâdi tat sarvaç / guru-dattaç ca bhâvayet

tatra tatra sthito nityaç / bhajet ôræ-râdhikâ-patim

nâma-smîti vikâôena / sthitvâ kîõëa-priyâ-gîhe

tad âjñâ pâlako bhûtvâ / kâleõvaõøasu sevate

sakhænâç saêginæ-rûpâm / âtmânaç bhâvanâmayam

Jene freudvollen Plätze in Vraja, wie Vaçôævaøa und Nandæôvara, an denen Râdhâ-

Kîõëas tägliche Spiele stattfinden, sind der Aufenthaltsort der sâdhaka-mañjaræ.

Der Gottgeweihte soll über seine mañjaræ-Gefährtinnen so meditieren, wie sein

Guru sie ihm beschrieben hat, als von wunderschönem Aussehen, in der Blüte

ihrer Jugend, voller Tugend und von charmantem Charakter, und als eine von

ihnen Ôræ Râdhâ-Kîõëa dienen. Er soll unter Anleitung seiner mañjaræ-Gefährtinnen

zu den acht Tagesabschnitten in Ôræ Râdhikâs Haus Dienst darbringen. Geschmückt

mit ihrer persönlichen Dienstanweisung, ihrer Begierde, zu dienen und der Barm -

herzigkeit der sakhæs, vertieft in die Auffassung von sich selbst als eine Gefährtin

der sakhæs, soll die sâdhaka-mañjaræ über ihre Gurus als mañjaræs meditieren.

Entsprechend dieser bhajana-Methode sollte man den Heiligen Namen chanten

und Ôræ Kîõëa, den Geliebten Ôræ Râdhikâs, täglich verehren. 

(Bhajana-Paddhati, Dhyânacandra Gosvâmæ)

yathâ kræãa ti tad bhûmau / goloke’pi tathaiva saå11

adha-urddhvatayâ bhedo’ / nayoå kalpyate kevalam
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So wie sich der Herr Seiner Spiele im irdischen Gokula erfreut, genießt Er sie auch

im spirituellen Goloka. Jedes Konzept, dass das eine als höher ansieht und das

andere niedriger, ist lediglich Einbildung. (Bîhad-Bhâgavatâmîta 2.5.168)

pravartate yatra rajas tamas tayoå / sattvaç ca miôraç na ca kâla-vikramaå12

na yatra mâyâ kim utâpare harer / anuvratâ yatra surâsurârcitâå

In diesem persönlichen Reich des Herrn wirken keine materiellen Erscheinungs -

weisen der Unwissenheit und Leidenschaft, auch keine materielle Tugend. Die

mächtige Zeit übt dort keinen Einfluss aus, ganz zu schweigen von der äußeren,

illusionierenden Energie, die in dieser Region keinen Zugang hat. Unterschiedslos

verehren die Halbgötter und die Dämonen den Herrn als Seine Geweihten. 

(Ôræmad Bhâgavatam 2.9.10)

evaç padmopari dhyâtvâ / râdhâ-kîõëau tatasyoå13

aõøa-kâlocitâç sevâç / vidadhyât siddha-dehataå

niôântaå prâtaå pûrvâhno / madhyâhnaô câ parâhnakaå

sâyaç pradoõa râtriô ca / kâlâõøau ca yathâ kramam

madhyâhna-yâminæ cobhau / yan-muhûrtamitau smîtau

tri-muhûrtamito jñeyâ / niôânta pramukhâpare

Der Geweihte soll darüber meditieren, wie er Ôræ Râdhâ-Kîõëa, die auf einem Lotos

weilen, während der acht Tagesabschnitte Dienst darbringt: am Ende der Nacht

(niôânta), am frühen Morgen (prâtaå), am Vormittag (pûrvâhna), der Mittagszeit

(madhyâhna), am Nachmittag (aparâhna), in der Dämmerung (sâyaç), am Abend

(pradoõa) und in der Nacht (ratri). Die Mittags- und die Nachtzeit dauern sechs

muhûrtas, das Ende der Nacht und die anderen Abschnitte drei muhûrtas. Ein

muhûrta entspricht 48 Minuten.

dâsâå sakhâyaå pitarau / preyasyaô ca harer iha14

sarve nityâ muni-ôreõøha / tat tulya-guëa-ôâlinaå

yathâ prakaøa-lælâyâç / purâëeõu prakærtitâå

tathâ te nitya-lælâyâç / santi vîndâvane bhuvi

gamanâ-gamane nityaç / karoti vana-goõøhayoå

go-câraëa-vayasyaiô ca / binâsura vighâtanam

pârakæyâbhimâninyas / tathâsya ca priya-janâå

pracureëaiva bhâvena / ramayanti nija-priyam

âtmânaç cintayet tatra / tâsâç madhye manoramâm

rûpa-yauvana-sampannâç / kiôoræç pramadâkîtim

nânâ-ôilpa-kalâbhijñâç / kîõëa-bhogânurûpiëæm

prârthitâm api kîõëena / tatra bhoga-parâê-mukhæm
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râdhikânucaræç nityaç / tat-sevâna-parâyaëâm

kîõëâd apy adhikaç prema / râdhikâyâç prakurvatæm

prætyânudivasaç yatnât / tayoå saêgama-kâriëæm

tat-sevana-sukhâhlâda- / bhâvenâti-sunirvîtâm

ity âtmânaç vicintyaiva / tatra sevâç samâcaret

brâhmaê muhûrtam ârabhya / yâvat tu syân mahâniôi

Ôræ Mahâdeva sprach: „Oh Bester der Weisen, der Höchste Herr Hari, Seine Diener,

Freunde, Eltern und Geliebten, die gopæs, sind alle ewig. Sie besitzen transzenden-

tale Tugenden. Kîõëas ewige Spiele im spirituellen Vîndâvana, wie die Purâëas sie

beschreiben, sind die gleichen wie die Spiele im irdischen Vîndâvana. Auch im

Vîndâvana in der spirituellen Welt durchstreift Kîõëa die Wälder, hütet die Kühe und

ist von den gleichen Freunden umringt. Nur das Töten der Dämonen fehlt dort.

Die gopæs sehen Kîõëa als ihren Liebhaber und erfreuen Ihn mit einer Fülle

transzendentaler liebender Gefühle. Oh Nârada, du sollst über dich selbst als ein

hübsches junges Kuhhirtenmädchen meditieren, die mit Kîõëas geliebten gopæs im

Herzen Vrajas wohnt und gleichfalls in Kîõëa verliebt ist. Du stehst in der Blüte

deiner Jugend und bist von hinreißender Schönheit. Du verstehst dich darauf,

Kîõëa auf vielerlei Weise zufriedenzustellen, doch den Einladungen Kîõëas, sich

direkt mit dir zu vergnügen, sollst du dich widersetzen, denn du bist eine Dienst -

magd Ôræ Râdhâs, immer Ihrem Dienst ergeben und empfindest für Sie sogar tiefere

Zuneigung als für Kîõëa. Jeden Tag bereitest du sorgsam Râdhâ und Kîõëas Treffen

vor. Du bist ewig glücklich und zufrieden damit, Sie deinen Dienst genießen zu

sehen. Diene mit diesem Selbstverständnis vom frühen Morgen (brâhma-muhûrta)

bis zum Ende der Nacht in deinem Geist.“ (Padma-Purâëa)

ôræ nârada uvâca –15

harer dainandinæç lælâç / ôrotum icchâmi tattvataå

lælâm-ajânatâ sevyo / manasâ tu kathaç hariå

Ôræ Nârada fragte: „Ich wünsche mir, über die täglichen Spiele Haris zu hören. Wie

kann jemand, der diese Spiele nicht kennt, auf diese Weise Ôræ Hari im Geist dienen?“

ôræ sadâôiva uvâca –

nâhaç jânâmi tâê lælâç / harer nârada tattvataå

vîndâdevæç samâgaccha / sâ te lælâç pravakõyati

avidûra itaå sthânât / keôæ-tærtha-samæpataå

sakhæ-saêgha-vîtâ sâste / govinda-paricârikâ

Ôræ Mahâdeva sprach: „Oh Nârada, Ich kenne diese Spiele Haris nicht wirklich. Geh

zu Vîndâdevæ. Sie kann dir von ihnen erzählen. Du findest Vîndâdevæ in der Nähe

des Keôæ-Tærtha, nicht weit von hier. Sie ist von gopæ-Freundinnen umringt, die

unentwegt Ôræ Kîõëa dienen.“
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ôræ sûta uvâca –

ity uktas taç parikramya / hîõøo natvâ punaå punaå

vîndâôramaç jagâmâtha / nârado muni-sattamaå

Ôræ Sûta Gosvâmæ sprach: „Daraufhin umkreiste der große Weise Ôræ Nârada seinen

spirituellen Meister, verneigte sich wiederholt vor ihm und machte sich auf den Weg

zum âôrama Vîndâdevæs.“

ôræ-nârada uvâca –16

tvatto veditum icchâmi / naittikaç caritaç hareå

tat tadâ brûhi me devi / yadi yogyo ‘smi ôobhane

Ôræ Nârada sprach: „Ich bin gekommen, von dir über das tägliche Leben Haris zu

erfahren. Oh wunderschöne Göttin, sofern du mich für qualifiziert erachtest, erzähle

mir bitte davon.“ (Padma-Purâëa)
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S E C H S T E S K A P I T E L

D I E A C H T F A C H E N

T Ä G L I C H E N S P I E L E

D I E A C H T F A C H E N T Ä G L I C H E N S P I E L E‡
Was diese Thematik angeht, werden die Leser mehr Vertrauen in die au -
then tischen Worte der Schriften setzen als in etwas neu Verfasstes (bezie-
hungsweise eine Übersetzung). Die Verse der Purâëas sind anschaulich
und leichtverständlich. Die Leser werden keine Schwierigkeiten haben,
ihre Bedeutung zu verstehen. Zudem bieten sie eine hervorragende Mög -
lichkeit für ein tägliches Studium. Deshalb habe ich mich entschieden, die
Zitate aus dem Padma-Purâëa, Pâtâla-Khaëãa, hier in der Originalform
anzuführen. Aus verschiedenen Gründen möchte ich sie nicht übersetzen.

1 .  N I Ô Â N T A - L Æ L Â 1‡
vîndovâca – 

rahasyam api vakõyâmi kîõëa-bhakto ‘si nârada
na prakâôyaç tvayâ hy etad guhyâd guhyatamaç mahat

madhye vîndâvane ramye pañcâôat kuñja-mandite
kalpa-vîkõa-nikuñje tu divya-ratna-maye gîhe



nidrito tiõøhatas talpe niviãâliêgatau mithaå
mad-âjñâ-kâribhiå paôcât pakõibhir bodhitâv api

gâãhâliêgana-nirbhedaç âptau tad-bhaêga-kâtarau
na manas kurutas talpât samutthâtuç manâg api

tataô ca ôârikâ-saêghaiå ôukâdyair api tau mudâ
bodhitau vividhair vâkyaiå sva-talpâd udatiõøhatâm

upaviõøau tato dîõøvâ sakhyas talpe mudânvitau
praviôya cakrire sevâç tat-kâlasyocitaç tayoå

punaô ca ôârikâ-vâkyair utthâya tau sva-talpataå
gacchataå sva-sva-bhavanaç bhæty-utkaëøhâkulau mithaå

2 .  P R Â T A Å - L Æ L Â‡
prâtaô ca bodhito mâtrâ talpâd utthâya sa-tvaram
kîtvâ kîõëo danta-kaõøhaç baladeva-samanvitam

mâtrânumodito yâti go-ôâlaç dohanotsukaå
râdhâpi bodhitâ vîddha-vayasyâbhiå sva-talpataå

utthâya danta-kaõøhâdi kîtvâbhyaêgaç samâcaret
snâna-vedæç tato gatvâ snâpitâ lalitâdibhiå

bhûõâ-gîhaç vrajet tatra vayasyâ bhûõayanty api
bhûõaëair vividhair divyair gandha-mâlyânulepanaiå

tataô ca sva-janais tasyâå ôvaôruç samprârthya yatnataå
paktum âhûyate tûrëaç sa-sakhæ sâ yaôodayâ

tataô ca sva-janais tasyâå ôvaôruç samprârthya yatnataå
paktum âhûyate tûrëaç sa-sakhæ sâ yaôodayâ

ôræ-nârada uvâca
katham âhûyate devi pâkârthaç sâ yaôodayâ
satæõu pâka-kartræõu rohiëæ-pramukhâsv api

ôræ-vînda uvâca
durvâsasâ svayaç datto varas tasyai maharõiëâ
iti kâtyâyanæ-vaktrâc chrutam âsæn mayâ purâ

tvayâ yat pacyate devi tad-annaç mad-anugrahât
miõøaç svâdv-âmîta-spardhi bhoktur âyuõ-karaç tathâ
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ity âhvâyati tâç nitya yaôodâ putra-vatsalâ
âyuõmân me bhavet putraå svâdu-lobhât tathâ satæ

ôvaôruô cânumoditâ sâpi hîõøânandâlayaç vrajet
sa-sakhæ-prakarâ tatra gatvâ pâkaç karoti ca

kîõëo ‘pi dugdhvâ gâå kâôcid dohayitvâ janaiå paraå
âgacchati pitur vâkyât sva-gîhaç sakhibhir vîtaå

abhaêga-mardanaç kîtvâ dâsaiå saçsnâpito mudâ
dhauta-vastra-dharaå sragvæ candanâkta-kalevaraå

dvi-phâla-baddha-keôaô ca græva-bhâlopari sphuran
candrâkâra-spurad-bhâla- tilakâlaka-rañjitaå

kaêkanâêgada-keyûra-ratna-mudrâ-lasat-karaå
muktâ-hâra-sphurad-vakõâ makarâkîti-kuëãalaå

muhur âkârito mâtrâ praviôed bhojanalaye
avalambya karaç mâtur baladevam anuvrataå

bhuktvâ ca vividhânnâni mâtrâ ca sakhibhir vîtaå
hâsayan vividhair vâkyaiå sakhæçs tair hâsitaå svayam

itthaç bhuktvâ tathâcamya divya-khaøøopari kõaëât
viôramet sevakair dattaç tâmbûlaç vibhajann adan

râdhâpi bhojanânandaç dîõøvâ yaôodayâ hutâ
lalitâdi-sakhæ-vîtâ bhuêkte ‘nnaç lajjayânvitâ

3 .  P Û R V Â H N A - L Æ L Â‡
gopa-veôa-dharaå kîõëo dhenu-vînda-puraå-saraå

vraja-vasi-janaiå prityâ sarvair anugataå pathi

pitaraç mataraç natvâ netrantena priyâ-ganân
yathâ-yogyaç tathâ cânyân sannivartya vanaç vrajet

vanaç praviôya sakhibhiå kræãitvâ ca kõaëaç tataå
vancayitvâ ca tân sarvân dvi-traiå priya-sakhair yutaå

saêketakaç vrajed dharsât priyâ-sandarôanotsukaå
sâpi kîõëe vanaç yate dîõøvâ taç gîham agatâ

suryâdi-pûja-vyajena kusumady-ahîti-cchalât
vañcayitvâ gurun yati priyâ-saêgecchayâ vanam
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4 .  M A D H Y Â H N A - L Æ L Â‡
itthaç tau bahu-yatnena militvâ sva-ganair vîtaå

vihârair vividhais tatra vane vikræãito mudâ

andolika-sakharudhau sakhæbhir dolitau kvacit
kvacid venuç kara-srastaç priyayâ coritaç hariå

anveõayann upalabdho vipralabdhaå priyâ-ganaiå
hasito bahudha tâbhir hîta-sva iva tiõøhati

vasanta-vâyunâ juõøaç vana-khandaç kvacin mudâ
praviôya candanambhobhiå kuêkumâdi-jalair api

visiñcato yantra-muktais tat-paêkanapitau mithaå
sakhyo ‘py evaç visiñcanti taô ca tau siñcataå punaå

tathânyartu-su-juõøasu kræãito vana-rajisu
tat-tat-kalocitair nana-vihâraiå sa-ganau dvija

sranto kvacid vrkõa-mulam asadya muni-sattama
upaviôyasane divye madhu-panaç pracakratuå

tato madhu-padonmatto nidrayâ militekõaëau
mithaå paniç samalambya kâma-bana-vasaç gatau

riraçsu visataå kuñjaç khalat-padabjakau pathi
tato vikræãatas tatra kariëæ yuthapau yathâ

sakhyo ‘pi madhubhir mattâ nidrayâ pihitekõaëaå
abhitaå kuñja-puñjesu sarva eva vililyare

pîthag ekena vapusâ kîõëo ‘pi yugapad vibhuå
sarvasaç sannidhiç gacchet priyânâç parito muhuå

ramayitvâ ca taå sarvaå kariëær gaja-râd iva
priyayâ ca tathâ tâbhiå sarovaram athavrajet

jala-sekair mithas tatra kræãitvâ sa-ganau tataå
vasaå-srak-candanair divya- bhûõaëair api bhûõitau

tatraiva sarasas-tire divya-ratna-maye gîhe
asnitaå phala-mulâni kalpitâni mayaiva hi

haris tu prathamaç bhuktvâ kântayâ parivesitam
dvi-trabhiå sevito gacchec chayyaç puõpa-vinirmitam
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tambula-vyajanais tatra pada-samvahanâdibhiå
sevyamano bhîôaç tâbhiå moditaå presayiç smaran

ôræ-râdhâpi harau supte sa-ganâ muditântara
kânta-dattaç prita-manâ ucchiõøaç bubhuje tataå

kiñcid eva tato bhuktvâ vrajec chayya-niketanam
drastuç kânta-mukhambhojaç cakori-van nisakaram

tambula-carcitam tasya tatratyâbhir niveditam
tambulâny api câônâti vibhajanti priyâliõu

kîõëo ‘pi tâsâç ôuôrûõuå svacchandaç bhâõitaç mithaå
prâpta-nidra ivâbhâti vinidro ‘pi paøâvrtaå

taô ca kõveliç kõaëaç kîtvâ mithaå kânta-kathâôrayaå
vyaja-nidrâç harer jñatvâ kutaôcid anumânataå

vimîôya vadanaç dîgbhiå paôyantyo ‘nyonya mânanam
lina iva lajjayâ syuå kõaëam ucur na kiñcana

kõaëâd eva tato vastraç duri-kîtya tad-aêgataå
sâdhu-nidrâç gato ‘sæti hâsayantyo hasanti tam

evaç tau vividhair hasai ramamânau ganaiå saha
anubhuya kõaëaç nidrâ- sukhaç ca muni-sattama

upaviôyasane divyesa-ganau viõørte mudâ
pani-kîtya mitho hara-cumbasleõa-paricchadân

akõair vikræãataå premnâ narmalapaå puraå-saram
parajito ‘pi priyayâ jitam ity avadan mîôâ

hârâdi-grahane tasyâå pravîttastâyate tathâ
tathaivaç tâãitaå kîõëaå karëotpala saroruhaiå

viõaëëa-vadano bhûtvâ gata-sva iva nârada
jito ‘smi ca tvayâ devæ gîhyatâç yat paëæ-kîtam

cumbanâdi mayâ dattaç ity uktvâ ca tathâcaret
kautilya-tad-bhruvo draõøuç ôrotuç tad-bhartsanaç vacaå

tataå sari-sukânâç ca ôrutvâ vag-ahavaç mithaå
nirgacchatas tataå snanâd gantu-kâmau gîhaç prati
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kîõëaå kântam anujñapya gavam abhimukhaç vrajet
sa tu surya-gîhaç gacchet sakhæ-maëãala-samyutâ

kiyad duraç tato gatvâ parâvîtya hariå punaå
vipra-veõaç samasthâpya yati surya-gîhaç prati

suryaç ca pûjayet tatra prârthitas tat-sakhæ-janaiå
tadaiva kalpitair vedaiå parihasyavagarbhitaiå

tatas tâ api taç kânta parijñâya vicakõaëaå
ananda-sagare linâ na viduå svaç na caparam

vihârair vividhair evaç sârdhaç yama-dvayaç mune
nitvâ gîhaç vrajeyus tâå sa ca kîõëo gavaç vrajet

saêgamya tu sakhæn kîõëo gîhitvâå gaå samantataå
agacchati vrajaç karõan tan muralæ-ravaiå

5 .  A P A R Â H N A - L Æ L Â‡
tato nandâdayaå sarve ôrutvâ venu-ravaç hareå

go-dhuli-patalair vyâptaç dîõøvâ câpi nabha-sthalam

visîjya sarva-karmâni striyo balâdayo ‘pi ca
kîõëasyâbhimukhaç yânti tad-darôana-samutsukaå

râja-mârge vraja-dvâri yatra sarve vrajaukasaå
kîõëo ‘py etân samâgamya yathavad anupûrvaôaå

darôanaiå sparôanair vâpi smita-pûrva-vilokanaiå
gopa-vîddhân namaskaraiå kayikair vacikair api

sastâêga-pataiå pitarau rohinæm api nârada
sutranta-sucitenaiva vinayena priyas tathâ

evaç taiô ca yathâ yogyaç vrajaukobhiå prapûjitaå
gavâlayaç tathâ gâô ca sampravesya samantataå

pitîbhyâm arthito yâti bhrâtrâ saha nijâlayam
snatvâ pitvâ tathâ kiñcid bhuktvâ mâtrânumoditaå

gvâlayaç punar yânti dogdhu kâmo evâç payaå
tâôca dugdhvâ dohayitvâ pâyayitvâ ca kâôacan

pitrâ sârddhaç gîhaç yâti tatra bhâvaôâtânugaå
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6 .  S Â Y A Ç - L Æ L Â‡
tatra pitrâ pitîvyaiô ca tat-putraiô ca balena ca
bhunakti vividhânnâni carvya-coõyâdikâni ca

tan matiå prârthanât pûrvaç râdhayâpi tadaiva hi
prasthapyante sakhæ-dvârâ pakvannâni tad-âlayam

slâghayaçô ca haris tâni bhuktvâ pitrâdibhiå saha
sabhâ-gîhaç vrajet taiô ca juõøaç vandi-janâdibhiå

pakvânnâni gîhitvâ yâå sakhyas tatra purâgataå
bahûni ca punas tâni pradattâni yaôodayâå

sakhyas tatra tâbhiå dattaç kîõëocchiõøaç nayanti ca
sarvaç tâbhiå samânæya râdhikâyai nivedyate

sâpi bhuktvâ sakhæ-varga-yutâ tad-anupûrvaôaå
sakhæbhir maëãitâ tiõøhed abhisartuç samudyatâ

7 .  P R A D O Õ A - L Æ L Â‡
prasthâpyate mayâ kâcid ita eva tataå sakhæ
tasyâbhisâritâ sâtha yamunâyâå samæpataå

kalpa-vîkõa-nikuñje ‘smin divya-ratna-maye gîhe
sita-kîõëa-niõâ-yogya-veõâ yâti sakhæ-yutâ

kîõëo ‘pi vividhaç tatra dîõøvâ kautuhalaç tataå
kavitvâni manojñâni ôrutvâ ca gætakâny api

dhana-dhânyâdibhis tâçô ca prænayitvâ vidhânataå
janair ârâdhito mâtrâ yâti sayya-niketanam

mâtari prasthitâyâç tu bhojayitvâ tato gîhân
saêketakaç kântayatra samâgacched alakõitaå

8 .  N I Ô Â - L Æ L Â‡
militvâ tâv ubhâv atra kræãito vanarâjiõu

vihârair vividhair râsa-lâsya-gæta-puraå-saraiå

sârddha-yâma-dvayaç nætvâ râtrâvevaç vihârataå
suõupsu viôataå kuñjaç paôupakõyâdyatakõitauå
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ekânta kusumaiå klipte keli-talpe manohare
suptâvatiõøhatas tatra sevyamânau nijâlibhiå

saçskârâçô ca vidhâyaiva mayâpyotatravoditam
tvayâpyetad gopanæyaç rahasyaç paramâdbhutam

E I N L E I T U N G Z U D E N‡
A C H T F A C H E N T Ä G L I C H E N S P I E L E N

(Bedingte Seelen sind nicht berechtigt, über diese Spiele Kîõëas zu hören)

Nicht jeder verfügt über die Qualifikation, Ôræ Râdhâ-Kîõëas transzenden -
tale tägliche Spiele zu studieren. Sie sind ein wunderbares Geheimnis und
sollten streng gehütet werden. Personen, die nicht qualifiziert sind, soll
man diese Spiele nicht hören lassen. Solange die bedingte Seele keine
Begierde (lobha) entwickelt hat, Kîõëa auf dem spontanen Pfad zu dienen,
ist es notwendig, solche Beschreibungen vor ihr geheimzuhalten. Bis nicht
die reine spirituelle Identität der Namen, Formen, Eigenschaften und Spiele
Kîõëas im Herzen offenbar wird, besitzt niemand die Eignung, darüber zu
hören. Falls unqualifizierte Menschen diese Spiele lesen und studieren,
werden sie nur an die materiellen Beziehungen weltlicher Frauen und
Männer denken und sich damit selbst schaden. Die Leser sollten sich vor -
sehen, dass sie wie Nârada die entsprechenden transzendentalen Eindrücke
(saçskâras) für den ehelichen (ôîêgara) rasa sammeln, bevor sie sich
in diese Spiele vertiefen. Andernfalls werden sie durch schädliches welt-
liches Analysieren ihr Herz verunreinigen und ihr ôraddhâ, ihr transzen -
den tales Vertrauen, verlieren. Diejenigen, die qualifiziert sind, sollen da -
gegen unablässig die Beschreibungen dieser Spiele studieren und über
sie meditieren. Diese Spiele vertreiben alle Sünden und ermöglichen trans -
zendentale Erfahrungen. Obwohl es menschengleiche Spiele sind, ähn-
lich den gewöhnlichen Umgangsformen in dieser Welt, sind sie in wun-
derbarer Weise überweltlich und transzendental, weil sie zur allmächtigen
und allglückverheißenden Höchsten Person in Beziehung stehen.

D I E J E N I G E N M I T Ô R A D D H Â S I N D Q U A L I F I Z I E R T‡
Menschen, die die nötige Qualifikation besitzen, sollen immerzu über
diese Spiele meditieren, und zwar so, wie sie von den Gosvâmæs in kurzen
Versen zusammengefasst wurden. Es gibt einige Schriften, die auf diesen
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Spielen basieren, wie zum Beispiel das Ôræ Govinda-Lælâmîta. Quali fi zierte
Gottgeweihte, die diese Schriften studieren, kosten in ihrem bhajana trans -
zendentale Glückseligkeit. Praktizierende auf dem spontanen (râgânugâ)
Pfad, die die im siebten Kapitel erklärten rasas wie den ôîêgara-rasa voll -
kommen verstanden haben, werden über die Großartigkeit dieser Spiele
und ihren eigenen Dienst meditieren. Darin besteht ihr täglicher bhajana.
Es ist nötig für uns, gründlich den folgenden Vers aus dem rasa-pañca-
udhyâya zu analysieren:

vikræãitaç vraja-vadhûbhir idaç ca viõëoå
ôraddhânvito ’nuôîëuyâd atha varëayed yaå

bhaktiç parâç bhagavati pratilabhya kâmaç
hîd-rogam âôv apahinoty acireëa dhæraå

„Diejenigen weisen Persönlichkeiten, die ihr Vertrauen in Bhagavân Ôræ
Kîõëas rasa-Spiele mit den Mädchen von Vraja setzen, die von ihrem spi-
rituellen Meister darüber hören und fortgesetzt darüber sprechen, wer-
den bald höchste Hingabe (prema-bhakti) für Ôræ Kîõëas Lotosfüße
erlangen. Schnell können sie die Krankheit des Herzens, die Lust, über-
winden.“ (Ôræmad Bhâgavatam 10.33.39)

Mit dem Wort ôraddhâ (Vertrauen) in diesem Vers ist transzendentales
Vertrauen gemeint.

Ô R Æ K Î Õ Ë A S T Ä G L I C H E U N D‡
G E L E G E N T L I C H E S P I E L E

Ôræ Kîõëas Spiele werden zweifach unterteilt: in ewige und gelegentliche
Spiele. Die spirituelle Welt, Goloka, ist der Schauplatz der ewigen acht-
fachen täglichen Spiele Kîõëas. In der materiellen Welt kommen zu diesen
achtfachen täglichen Spielen noch die gelegentlichen Spiele hinzu. Tätig -
keiten wie durch Vraja zu streifen oder Dämonen zu töten, gehören zu den
gelegentlichen Spielen. Diese Spiele sind für die noch materiell gebunde -
nen Praktizierenden unerlässlich. Die gelegentlichen Spiele existieren in
der spirituellen Welt Goloka entfernt oder in indirekter Form (vyatireka),
nur in der materiellen Welt finden sie tatsächlich statt. Für praktizierende
Gottgeweihte besitzen diese mit den ewigen Spielen unvereinbaren Spiele
eine symbolische Bedeutung beziehungsweise werden so gesehen. Die
sâdhakas streben an, durch diese Spiele bestimmte Unreinheiten oder
Hindernisse zu beseitigen.
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Die folgenden sind gelegentliche Spiele:
DAS TÖTEN DER HEXE PÛTANÂ – Pûtanâ repräsentiert den falschen Guru,1.
der Unterweisungen für bhukti und mukti, für Sinnengenuss und Be -
frei ung gibt, wie auch unaufrichtige Gottgeweihte, die sich bhukti
und mukti wünschen. Kîõëa als kleines Baby tötet Pûtanâ, um Seinen
reinen Geweihten barmherzig zu sein und ihre frisch erwachte Zunei -
gung zu Ihm zu beschützen.
DAS ZERBRECHEN DES WAGENS (ÔAKAØA) – Der Wagen (ôakaøa) verkör-2.
pert ältere (aus früheren Leben) oder jüngere schlechte Eindrücke,
Materialismus und die Bürde des Stolzes, mit der man sich belädt. Die
Meditation über den kleinen Kîõëa, der diesen Wagen zerbricht, be -
seitigt diese Verunreinigungen.
DAS TÖTEN DES WIRBELSTURMDÄMONS TÎËÂVARTA – Eitler Stolz auf die3.
eigene Gelehrsamkeit sowie die daraus entstehende Streitlust, frucht -
loses Argumentieren, trockene Logik und Umgang mit Menschen, die
daran Gefallen finden, sind hier das anartha. Dazu gehören auch alle
Arten atheistischer Auffassungen, die nur gelten lassen, was logisch
nachvollziehbar oder experimentell beweisbar ist. Meditation über
den kleinen Kîõëa, der aus Mitleid mit seinen demütigen angehenden
Geweihten den Tîëâvarta-Dämon tötet, zieht diesen Dorn, der dem
bhajana im Wege steht.
DAS UMSTÜRZEN DER YAMALÂRJUNA-BÄUME – Sich zu viel auf die eigene4.
Schönheit (oder hohe Geburt) einzubilden, ist ein Laster, das über-
mäßigem Stolz die Tür öffnet. Solcher Stolz führt dazu, dass man
arrogant wird, anderen Leid zufügt, unzulässig mit dem anderen
Ge schlecht verkehrt, sich berauscht, Fleisch isst oder anderweitig
der zügellosen Zunge nachgibt, auch zu Grausamkeit, Schamlosigkeit
und weiteren schlechten Gewohnheiten. Diesen Fehler bereinigt
Kîõëa gütigerweise durch Sein Spiel des Umstürzens der Zwillings-
Arjuna-Bäume.
DAS TÖTEN DES KÄLBERDÄMONS VATSÂSURA – Sich aus einfältiger Gier5.
zu Dummheiten hinreißen oder von anderen verleiten zu lassen,
stellt das anartha namens Vatsâsura dar. Kîõëa befreit uns barmher-
zigerweise davon.
DAS TÖTEN DES KRANICHDÄMONS BAKÂSURA – Der Kranichdämon reprä-6.
sentiert Falschheit, die sich durch Heuchelei, Verschlagenheit und

4 5 4 /  P R E M A - B H A K T I ,  R E I N E L I E B E Z U G O T T



Verderbtheit ausdrückt. Ohne dass diese Mentalität verschwindet, ist
reine Hingabe zu Kîõëa nicht möglich.
DAS TÖTEN DES SCHLANGENDÄMONS AGHÂSURA – Aghâsura verkörpert7.
die Sünde, aufgrund von Neid Missgunst zu hegen und anderen Lebe -
wesen Leid zuzufügen. Dies ist ein Vergehen gegen den Heiligen
Namen. Kîõëa nimmt dieses Vergehen fort.
DIE VERWIRRUNG BRAHMÂS – Zweifel an bhakti zu äußern, weil man8.
durch zu viel Beschäftigung mit karma und jñâna verwirrt wurde;
oder aufgrund übermäßiger Wertschätzung für Kîõëas Größe und
Allmacht Seine Lieblichkeit geringzuschätzen, ist die Mentalität, die
Brahmâs Verwirrung innewohnt.
DAS TÖTEN DES ESELDÄMONS DHENUKÂSURA – Dazu gehören grob ma te ri -9.
elle Intelligenz, Abwesenheit spirituellen Wissens, törichtes Ver kennen
philosophischer Wahrheiten oder Verständnisse, die der wesensge-
mäßen Identität entgegenstehen. Der spirituelle Meister, in seiner
ursprünglichen Form als Ôræ Baladeva, beseitigt diese.
DAS BEZWINGEN DER KÂLÆYA-SCHLANGE – Dieses Spiel vertreibt Stolz,10.
Bosheit, Gemeinheit und Herzlosigkeit.
DAS LÖSCHEN DES WALDBRANDES – Streitigkeiten, Sektierertum, Hass11.
auf andere Gottheiten, Kämpfe und andere Konflikte gleichen dem
Waldbrand.
DAS TÖTEN DES PRALAMBA-DÄMONS – Das Töten Pralambâsuras berei-12.
nigt Lüsternheit, Gier und den Wunsch nach Ruhm und Ehre.
DAS VERSCHLUCKEN DES WALDBRANDES – Die Bedeutsamkeit dieses Spiels13.
besteht darin, Störungen wie Atheismus und ähnliches aus dem Weg
zu räumen, welche die Religion und die Gläubigen beeinträchtigen.
DIE OPFER-BRÂHMAËAS – Gleichgültigkeit gegenüber Kîõëa und Mate -14.
ria lismus, der entsteht, weil man sich zu viel auf sein Befolgen der
varëâôrama-Regeln einbildet – dieses anartha wird durch die brâh -
maëas repräsentiert, die mit Opferdarbringungen beschäftigt waren.
DAS VERBIETEN DER INDRA-PÛJÂ – Dieses Spiel befreit von der Menta -15.
lität, an viele Götter zu glauben, und auch von der ahaêgropâsanâ-
Haltung, sich selbst als gottgleich zu verehren.
DIE BEFREIUNG NANDAS AUS DEM REICH VARUËAS – Dieses Spiel bewirkt,16.
dass die Vorstellung verschwindet, durch Konsumieren von Wein
und Rauschmitteln könne man das Glück der Verehrung steigern.
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DIE RETTUNG NANDAS VOR DEM ANGRIFF DER SCHLANGE – Die Bedeut sam -17.
keit dieses Spiels ist, dass es die bhakti-Lehre vor der Verein nah mung
durch falsche Philosophien wie dem Mâyâvâda rettet und von Bezie -
hungen zu Mâyâvâdæs befreit.
DAS TÖTEN ÔAÊKHACÛDHAS UND DAS ZURÜCKGEWINNEN DES JUWELS – Das18.
Begehren nach Ruhm und Ansehen und nach Umgang mit dem an -
deren Geschlecht zu beseitigen, ist Sinn und Zweck dieses Spiels.
DAS TÖTEN DES STIERES ARIÕØÂSURA – Damit werden der Stolz in die19.
äußerliche, zur Schau gestellte Religion und die damit einhergehende
Vernachlässigung bhaktis ausgemerzt.
DAS TÖTEN DES PFERDEDÄMONS KEÔÆ – „Ich bin ein großer Gottgeweihter20.
und religiöser Führer“ – dieser Stolz wird bereinigt. Zudem trägt dieses
Spiel dazu bei, dass das Eingebildetsein auf Reichtum und eine hohe
Stellung verschwindet.
DAS TÖTEN VYOMÂSURAS – Dieses Spiel ist bedeutsam, weil es vom21.
Umgang mit Dieben und betrügerischen Gottgeweihten befreit.

B A L A D E V A J Æ S G N A D E B E S E I T I G T D A S D E M‡
V R A J A - B H A J A N A E N T G E G E N S T E H E N D E

Die Ôræ Kîõëa-Saçhitâ, vom 13. Vers bis zum Ende des 8. Kapitels, be -
schreibt 18 anarthas oder Unreinheiten. Zählt man das Umstürzen der
Zwillings-Arjuna-Bäume und das Ausmerzen des Stolzes der Opfer-Brâh -
 maëas hinzu, ergeben sich 20 anarthas. Sie alle sind dem vraja-bhajana,
der Verehrung nach Art der Einwohner Vrajas, abträglich. Der Prakti zie -
rende, der sich dem nâma-bhajana, dem Chanten der Heiligen Namen,
widmet, wird zunächst unablässig Ôræ Hari anrufen und um Kraft bitten,
die abträglichen Dinge aufzugeben. Dadurch wird sein Bewusstsein ge -
läutert. Sofern der Geweihte demütig vor Ôræ Hari weint und betet, dass
die Unreinheiten, die die von Kîõëa bezwungenen Dämonen verkörpern,
aus seinem Geist verschwinden mögen, wird der Herr diese fortnehmen.
Die anarthas jedoch, die durch jene Dämonen repräsentiert werden,
welche Baladeva vernichtet, muss der sâdhaka durch eigene Bemühung
ausmerzen. Das ist das Geheimnis des vraja-bhajanas. Die Last schlechter
Eindrücke verbildlicht der Eseldämon Dhenukâsura. Lüsternheit und der
Wunsch nach Ruhm und Ehre, die Pralamba genannt werden, muss der

4 5 6 /  P R E M A - B H A K T I ,  R E I N E L I E B E Z U G O T T



Praktizierende aus eigener Anstrengung und mit Kîõëas Barmherzigkeit
abschütteln. Der Eseldämon repräsentiert Unwissenheit und Unkenntnis
der eigenen Identität, der Identität des Heiligen Namens und der Iden tität
des zu Verehrenden. Auch diese Unreinheiten müssen die sâdhakas sorg -
sam bereinigen. Unzulässiger Umgang mit dem anderen Geschlecht, Gier
nach Geld und Sinnenbefriedigung, das Bemühen um Ansehen und Ver -
ehrung und die Sucht nach Ruhm – diese tiefsitzenden Unreinheiten hal-
ten sich hartnäckig. Weil er weiß, dass sie für nâma-bhajana abträglich
sind, wird der Geweihte angestrengt daran arbeiten, sie aufzugeben. Ist
seine Demut groß genug, wird Kîõëa mit Sicherheit barmherzig sein. Dann
wird Ôræ Baladeva erscheinen und diese anarthas rasch beseitigen. Auf
die Weise kann er im hingebungsvollen Dienst konkrete Fortschritte ver-
zeichnen. Dieser Vorgang ist tiefgründig und vertraulich. Die Gottge -
weihten müssen ihn mit reinem Verhalten von einem echten spirituellen
Meister erlernen.
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E N D N O T E N‡
Verse Ôræla Rûpa Gosvâmæs dazu (Ôræ Sræ Râdhâ-Kîõëayor Aõøa-Kâlæya-Lælâ-Smaraëa-1

Maêgala-Stotram):

râdhâ-prâna-bandhoô caraëa kamalayoå keôa-ôeõâdyagamyâ

ya sâdhyâ prema-seva vraja carita-parair gâãhi laulyaika labhyâ

sâ syât prâptâ yayâ tâm prathayitum adhunâ mânasæm asya sevâç 

bhâvyâ râgâdhvapânthair vrajam anucaritaç naityaikaç tasya naumi

kuñjâd goõøhaç niôânte praviôati kurute dohanânnâôanâdyaç

prâtaå sâyaç ca lælâç viharati sakhibhiå saêgave cârayan gaå

madhyâhne câtha naktaç vilasati vipine râdhayâddhâparâhne

goõøhaç yâti pradoôe ramayati suhîdo yaå sa kîõëo ‘vatânnaå

niôânta-lælâ –

râtryante trasta-vînderita bahu-viravair bohitau kæraôâræ-

padyair-hîdyair api sukha-ôayanâd utthitau tau sakhæbhiå

dîõøau hîõøau tadâ tvoditarati-lalitau kakkhaøæ-gæå saôaêkau

râdhâ-kîõëau satîõëâv api nija-nija-dhâmny âpta-talpau smarâmi

prâtar-lælâ –

râdhâç snâta-vibhûõitâç vraja payâhûtâç sakhæbhiå prage

tad-gehe vihitânna-p âka-racanâç kîõëâvaôeõâôanâm

kîõëaç buddham avâpta-dhenu-sadanaç nirvyûãha-go-dohanaç

susnâtaç kîta-bhojanaç saha-carais tâô câtha tâô câôraye

purvâhna-lælâ –

pûrvâhne dhenu-mitrair vipinam anusîtaç goõøha-lokânuyâtaç

kîõëaç râdhâpti-lolaç tad abhisîti-kîte prâpta-tat-kuëãa-tæram

râdhâç câlokya kîõëaç kîta-gîha-gamanâm âryayârkârcanâyai

diõøâç kîõëa-pravîttyai prahita-nija-sakhæ vartma-netrâç smarâmi

madhyâhna-lælâ –

madhyâhne ‘nyonya-saêgodita-vividha-vikârâdi-bhûõâ-pramugdhau

vâmyotkaëøhâtilolau smara-makha-lalitâdy-âli-narmâpta-ôâtau

dolâraëyâmbu-vaçôæ-hîti-rati-madhupânârka-pûjâdi-lælau

râdhâ-kîõëau satîõëau parijana-ghaøayâ sevyamânau smarâmi

aparâhna-lælâ –

ôri-râdhâç prâpta-gehâç nija-ramaëa-kîte kœpta-nânopahârâç

susnâtâç ramya-veôâç priya-mukha-kamalâloka-pûrëa pramodâm

ôræ-kîõëaç câparâhne vrajam anucalitaç dhenu-vîndair-vayasyaiå

ôræ-râdhâloka-tîptaç pitî-mukha-militaç mâtî-mîõøaç smarâmi
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sâyaç-lælâ –

sâyaç râdhâç sva-sakhyâ nija-ramaëa-kîte preõitâneka-bhojyâç

sakhyânæteôa-ôeõâôana-mudita-hîdaç tâç ca taç ca vrajendum

susnâtaç ramya-veôaç gîham anu-jananæ-lâlitaç prâpta-goõøhaç

nirvyûãho ‘srâlidohaç sva-gîham anu punar bhuktavantaç smarâmi

pradoõa-lælâ –

râdhâç sâlægaëântâm asita-sita-niôa-yogya-veôâç pradoõe

dûtyâ vîndopadeôâd abhisîta-yamunâ-tæra-kalpâga-kuñjâm

kîõëaç gopaiå sabhâyâç vihita-guëi-kalâlokanaç snigdha-mâtrâ

yatnâd ânæya saçôâyitam atha nibhîtaç prâpta-kuñjaç smarâmi

niõâ-lælâ –

tâv utkau labdha-saêgau bahu-pricaraëair vîndayârâdhyamanau

preõøhâlæbhir lasantau vipina-viharaëair gâna-râsâdi-lâsyaiå

nânâ-lælâ-nitântau praëaya-sahacaræ-vînda-saçsevyamânau

râdhâ-kîõëau niõâyâç sukusuma-ôayane prâpta-nidrau smarâmi
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E R S T E S K A P I T E L

E I N F Ü H R U N G I N R A S A

R A S A I S T E W I G‡
Was ist rasa ? Intensive spirituelle Freude oder Glückseligkeit wird rasa
genannt. Dieser rasa, als transzendentale Glückseligkeit, ist etwas Unzer -
störbares und Ewiges. Man mag fragen, wie man es verstehen kann, dass
rasa ewig ist? Falls rasa dadurch entsteht, dass man bhâva oder Zu nei gung
zu Ôræ Kîõëa entwickelt, dann gab es diesen rasa vor dem Erwachen von
bhâva offenbar nicht, beziehungsweise sobald die Entwicklung von bhâva
abbricht, wird es ihn auch nicht mehr geben. Die Antwort darauf lautet, dass
der rasa, von dem wir hier sprechen, keinen Anfang und kein Ende besitzt.

D I E B E S T A N D T E I L E D E S R A S A S‡
S I N D E B E N F A L L S E W I G

Auch die verschiedenen Komponenten, aus denen sich rasa oder trans -
zendentale Glückseligkeit zusammensetzt, sind ewig, das heißt sthâyæ-
bhâva, vibhâva, anubhâva und sañcâræ-bhâva. Auch ihre spezifische
Zusammensetzung ist ewig. Wo immer es spirituelle Dinge gibt, gibt es
auch ewigen rasa. So wie der spirituelle Höchste Herr, die Seele und die
spirituelle Welt Vaikuëøha ewig sind, so ist auch rasa ewig. In der Taitti -
ræya-Upaniõad wird die Höchste Absolute Wahrheit als identisch mit rasa



beschrieben: rasau vai saå rasaç hya vâyaç labdhvânandi bhavati –
„Der Höchste ist rasa selbst. Die Seele, die Ihn erreicht, wird Glückselig keit
kosten.“ Den rasa oder die Freude, den die Seele zusammen mit prema,
reiner göttlicher Liebe erlangt, dieser rasa besteht wie auch prema ewig.
Nur in qualifizierten Seelen kann er entstehen. Dieser rasa manifestiert
sich, sobald die Seele ihre ewige Beziehung zum Herrn entdeckt.

M A T E R I E L L E R R A S A‡
In weltlicher Poesie wird ebenfalls eine Art rasa oder höchste Freude
beschrieben, jedoch handelt es sich dabei um materiellen rasa. Die Seele,
solange sie materiell gebunden ist, wird von einem subtilen oder feinstoff -
lichen Körper bedeckt. Zu diesem feinstofflichen Körper gehören die vier
Komponenten materielles Bewusstsein (citta), falsches Ego (ahaêkâra),
Intelligenz (buddhi) und Geist (mana), unterschiedliche materielle Funk -
tionen, die von der Seele verschieden sind. Die bedingte Seele, die von
diesen feinen materiellen Elementen bedeckt wird, beginnt sich mit ihnen
zu identifizieren. Durch das falsche Ego hält sie sich zunächst einmal für
Mann oder Frau, und mit ihrer Intelligenz denkt sie über ihren Nutzen oder
Schaden nach. Im Bewusstsein erfährt sie Glück und Leid und mit dem
Geist erwirbt sie Wissen über die Sinnesobjekte und meditiert über sie.

Nahm die Seele diese vier Komponenten erst an, als sie in materielle
Bindung geriet? Oder hat die reine Seele sie schon zuvor besessen? Die
Antwort lautet, dass dies keine neuerworbenen Funktionen sind. Die spi -
ri tuelle Seele besaß in ihrer reinen Identität eine reine Selbstauffassung:
„Ich bin Diener eines mit einem bestimmten Namen, bestimmter Gestalt
und bestimmten Eigenschaften ausgestatteten Höchsten Gottes.“ Diese
Selbstauffassung gehörte zum reinen spirituellen Ego und zur spirituellen
Identität der Seele. Zu dieser spirituellen Identität gehörte auch eine reine
Intelligenz, die Glückseligkeit erfuhr und zwischen Hilfreichem und Ab -
träg lichem unterschied. Es gab zudem einen Geist, der andere Objekte,
andere Seelen und die Höchste Person kannte und Wissen über sie erwarb
und meditieren konnte. Mit der materiellen Bindung wurden all diese spi -
rituellen Wirkungsweisen durch den Kontakt mit der Materie in fein- oder
grobmaterieller Form umgewandelt und manifestierten sich als materielle,
unreine Funktionen in Beziehung zu materiellen Objekten. Somit mani-
festiert sich der rasa, der sich zuvor durch Ausrichtung auf das Spirituelle
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in reinen Gefühlen ausdrückte, jetzt durch die Ausrichtung auf das Mate -
rielle als entstellte und unreine Gefühle. Weltliche Literatur nennt diese
unreinen Gefühle bhâva oder Emotionen. 

D E R U N T E R S C H I E D Z W I S C H E N‡
M A T E R I E L L E M U N D S P I R I T U E L L E M R A S A

Im Grunde gibt es keine verschiedenen rasas, rasa ist nur einer. Im
ewigen Bereich zeigt er sich als ewige Glückseligkeit und auf der materiell
bedingten Stufe zeigt er sich als materielle Freude oder materielles Leid.
Deswegen findet man die Namen, Beziehungen, Verhaltensweisen und
Ergebnisse, die im weltlichen rasa auftauchen und die die weltliche Lite -
ratur beschreibt, auch beim spirituellen rasa, aber in reiner Form. In dieser
Beziehung kann man keine Unterschiede zum materiellen rasa feststellen.
Der Unterschied liegt einzig in ihrer Natur. Das eine ist materiell und das
andere spirituell. Spiritueller rasa ist ewig, materieller rasa ist zeitweilig.
Spiritueller rasa ist erstrebenswert, materieller rasa ist abzulehnen. Der
Gegenstand (viõaya) spirituellen rasas ist Gott und der Erfahrende (âôraya)
ist die reine Seele. Der Gegenstand materiellen rasas ist die armselige
Schön heit materieller Körper, und das, was die Freude erfährt, ist das fein -
stoffliche materielle Bewusstsein (citta). Spiritueller rasa ist von seinem
Wesen her voller Glückseligkeit, weltlicher rasa dagegen besteht aus mate -
riellem Glück und Leid.1

Um das Thema rasa zu erklären, bedarf es keiner Gleichnisse oder sym -
bolträchtiger Aussagen (lakõaëâ-vîtti), eine direkte Beschreibung (abidhâ-
vîtti) kann alles Verständnis vermitteln. Wäre dem nicht so, könnte das
Ôræmad Bhâgavatam den höchsten rasa in Form von Kîõëas Spielen nicht
beschreiben. Die amouröse Beziehung zwischen Liebenden und Geliebten
in dieser Welt, wie auch die weltlichen Interaktionen zwischen Eltern und
Kind, zwischen Freunden oder zwischen Meister und Diener, mit denen
sich weltliche Literatur beschäftigt, sind verzerrte Widerspiegelungen der
Tätigkeiten im spirituellen rasa. Auf diese Weise zeigt der spirituelle rasa
der bedingten Seele, in entstellter Form, all die Merkmale, Bestandteile,
Verhaltensweisen und Techniken seines reinen Aspekts. Rasa ist etwas,
was sich selbst manifestiert. Würde er sich nicht selbst manifestieren, wie
könnte man ihn erzeugen? Die höchste Glückseligkeit, nachdem sie ent-
stellt wird, zeigt ihre Identität, Eigenschaften und Merkmale für den Segen
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der bedingten Seelen ansatzweise in der materiellen Welt im materiellen
rasa. Deshalb ist es nicht schwierig, rasa direkt zu beschreiben. Dieje ni gen,
die diese Beschreibungen hören und danach streben, dass spiritu eller rasa
in ihnen erwacht, müssen nur darauf achten, die verwerflichen Angelegen -
heiten materiellen rasas nicht Eintritt in ihre Praxis finden zu lassen. In
manchen religiösen Gemeinschaften, unter dem Vorwand, spirituellen rasa
herbeizuführen, gibt man sich materiellem rasa hin, aber das kann man
nur mit Worten wie degradiert und abscheulich bezeichnen. Es führt dazu,
dass solche Menschen oft immer wieder zu Fall kommen. Die Prak tizieren -
den müssen rasa in ihrem spirituellen Körper erwecken. Auf keiner Stufe
kann man im materiellen Körper eine Beziehung zu rasa herstellen.

WE R I S T Q U A L I F I Z I E R T F Ü R S P I R I T U E L L E N R A S A ?‡
Die Praktiken jener Religionsgemeinschaften, die für die Kultivierung des
ôîêgâra-rasas verwerfliche Beziehungen zum anderen Geschlecht unter -
halten, sind eine traurige und beschämende Angelegenheit. Sie schaden
damit sich selbst und auch der Gesellschaft. Sie tun Dinge, die verboten
sind, und als Konsequenz davon bleiben sie gefallen und gefangen im
Sumpf der Entartung. In dieser Beziehung sollen die nach rasa Stre benden
strikt auf der Hut sein. Man wäre schlecht beraten, solchen Scharlatanen,
die nach der Befriedigung ihrer Sinne dürsten, Gehör zu schenken.

Für rasa oder spirituelle Glückseligkeit sind Menschen qualifiziert, die
sich von weltlichen Angelegenheiten losgelöst haben und erste Liebe zu
Gott (rati) erfahren. Diejenigen, die keine materielle Loslösung verspüren
und in deren Herzen reine Anziehung nicht erwacht ist, haben keinen
Zugang zu rasa. Falls sie sich dennoch unautorisiert an der rasa-Praxis
versuchen, werden sie gewiss vom Pfad abfallen und sich sündhaften Be -
schäftigungen zuwenden. Rasa nennt man diejenigen Gefühle, Ekstasen
oder bhâvas, die ganz natürlich im Herzen derer erscheinen, die prema,
reine Liebe zu Gott, besitzen. Analysieren oder erklären kann man rasa nur
insoweit, als man erklären kann, welche bhâvas oder Ekstasen sich auf
welche Weise im rasa verbinden. Rasa gehört nicht zu sâdhana-bhakti,
zur hingebungsvollen Praxis. Sobald deshalb jemand sagt: „Komm, ich
erkläre dir die rasa-Praxis“, dann ist dies entweder Scharlatanerie oder
Dummheit.2
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F Ü N F B H Â V A S‡
In den rasa-Erfahrungen unterscheidet man die folgenden fünf bhâvas
oder Aspekte: 1. sthâyæ-bhâva (die hingebungsvolle Grundhaltung oder
permanente Ekstase), 2. vibhâva (spezielle oder aggressive Ekstasen),
3. anubhâva (nachfolgende Ekstasen), 4. sâttvika-bhâva (elementare
oder konstitutionelle Ekstasen), und 5. sañcâræ- oder vyabhicâræ-bhâva
(treibende oder flüchtige Ekstasen).

Die sthâyæ-bhâva schafft die Grundlage für den rasa. Die vibhâvas sind
die unmittelbare Ursache für die rasa-Entstehung. Als anubhâvas bezeich-
net man den Effekt beziehungsweise das, was durch rasa bewirkt wird.
Die sâttvika-bhâvas sind ebenfalls spezielle Ausdrucksformen des rasas.
Und die sañcâræ- oder vyabhicâræ-bhâvas sind Ekstasen, die beim rasa
assistieren. Vibhâva, anubhâva, sâttvika- und vyabhicâræ-bhâvas erheben
sthâyæ-bhâva, die hingebungsvolle Grundhaltung, auf die Stufe, auf der
sie genussreich wird, das heißt auf die Stufe des rasas.3 Um dieses Thema
vollständig zu verstehen, ist eine ausführlichere Beschreibung nötig. So -
lange der Praktizierende rasa jedoch noch nicht selber kostet, kann er
diese Aspekte nicht wirklich verinnerlichen. Rasa ist kein Gegenstand
theoretischen Wissens, er ist etwas, was man erfährt. Wissbegierde und
Wissenserwerb sind die ersten Stufen auf dem Weg zur Entwicklung von
Wissen oder Verständnis; bis diese beiden nicht abgeschlossen sind, kann
man nicht die höchste Funktion des Wissens, das Kosten, verwirklichen.4

Normalerweise verstehen die Leute unter jñâna oder Wissens ent wick lung
nur Wissbegierde oder Wissenserwerb. Jedoch erst auf der Stufe des
Kostens wird man eine Ahnung von rasa erhalten.

D I E S P I R I T U E L L E G R U N D H A L T U N G ,  ‡
S T H Â Y Æ - B H Â V A

Zuerst einmal wollen wir uns der sthâyæ-bhâva, der hingebungsvollen
Grundhaltung, zuwenden. Diejenige Geisteshaltung, die über alle har-
monisierenden und gegensätzlichen Ekstasen die Oberhoheit behält und
sozusagen als König der Ekstasen über allen anderen residiert, nennt
man sthâyæ-bhâva.5 Die rati oder Anziehung, die einen Menschen auf der
bhâva-Stufe auszeichnet, wird von einem hundertprozentigen Besitzgefühl
für Kîõëa (ananya-mamatâ) begleitet. Diese rati ermöglicht, nachdem
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sie ein bestimmtes Maß an Intensität und Tiefe erreicht, eine für rasa ge -
eignete sthâyæ-bhâva. Obwohl diese die sthâyæ-bhâva ermöglichende rati
ihre definierte Grenze, das heißt die ausschließliche ungeteilte Aus rich -
tung überschreitet und in den Bereich von prema eintritt, spricht man
trotzdem noch von rati, denn prema umfasst einen viel höheren, unbe-
grenzten Bereich, der nicht auf allen Stufen den rati-Bereich mit ein-
schließt. Ab einem Punkt nimmt prema den rasa-Bereich mit in sich auf
und ist ab dann damit verbunden. In dem Fall, in dem man sich auf sthâyæ-
bhâva bezieht, spricht man deshalb von rati. Ein Mensch, der rati besitzt,
ist bereits qualifiziert für rasa, sei er nun noch praktizierend (sâdhaka)
oder schon vollkommen (siddha). Das Wort sâdhaka, Praktizierender,
bezeichnet jemanden, in dem rati erwacht ist, aber der noch nicht alle
Hindernisse hinter sich gelassen hat. Er gilt als prema-rurukõu, als jemand,
der prema zum Ziel hat beziehungsweise nach prema strebt. Dadurch,
dass er die Stufen Stetigkeit (niõøhâ), Geschmack (ruci) und Anhaftung
(âsakti) durchlief, wurde er allmählich von anarthas, von Unreinheiten,
frei. Obwohl er nicht mehr an materiellen Dingen haftet, besitzt er aber
noch den feinstofflichen Körper und ist deshalb von der Materie gebunden.
Durch Kîõëas Barmherzigkeit wird er dies jedoch bald hinter sich lassen.
Das Nochgebundensein an den materiellen Bereich nennt man ein Hinder -
nis. Solange dieses Hindernis verbleibt, kann die Seele nicht die letzte Voll -
kommenheit, nämlich einen spirituellen Körper (vastu-siddhi) erlangen.
Aber sobald er rati besitzt, welche ihn später in den Bereich von prema
hineinbegleitet, wird er qualifiziert, rasa zu erfahren, und dadurch erlangt
er svarûpa-siddhi, die Verwirklichung seiner spirituellen Identität.

F Ü N F A R T E N S P I R I T U E L L E R N A T U R‡
Die rati, die man als sthâyæ-bhâva bezeichnet und die durch die Ver bin -
dung mit den vier bhâvas vibhâva, anubhâva, sâttvika und vyabhicâræ
die Stufe erreicht, auf der sie genussreich wird, nimmt entsprechend der
fünf Arten von Natur, aus der die vibhâva bestehen kann, selbst eine von
fünf unterschiedlichen Naturen an. Diese fünf Naturen sind: 1. die neu-
trale Natur (ôânta-svabhâva), 2. die Diener-Natur (dâsya-svabhâva), 3. die
Natur eines Freundes (sakhya-svabhâva), 4. die Eltern-Natur (vâtsalya-
svabhâva), und 5. die Natur einer Geliebten (madhura-svabhâva). Diese
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fünf Naturen tauchen zuerst in der vibhâva auf. Die beiden Unterteilungen
viõaya und âôraya (Gegenstand und Besitzer der Zuneigung), zwischen
denen rati ausgetauscht wird, gehören zur Grundlage (âvalambana).
Die fünf Naturen stehen zu diesen beiden, zum Gegenstand und zum
Besitzer der Zuneigung, in Beziehung. Die rati nimmt bei ihrem genuss-
reichen rasa-Austausch die jeweilige Natur des Besitzers und Gegenstandes
an. Aufgrund der einzigartigen Größe des Herrn, der über unbegreifliche
Energien verfügt, ermöglichen die fünf Naturen je nach dem Gegenstand
und dem Besitzer die Vielfalt des rasa. Weil sie diese fünf Naturen an nimmt,
ist rati als spirituelle Zuneigung ebenfalls von fünferlei Art, nämlich: 1. neu -
trale Zuneigung (ôânta-rati), 2. die Zuneigung des Dieners (dâsya-rati),
3. die Zuneigung des Freundes (sakhya-rati), 4. die Zuneigung des Vaters
oder der Mutter (vâtsalya-rati), und 5. die Zuneigung der Geliebten (kânti-
rati oder madhura-rati). Die Zuneigung ist von fünffacher Art, entspre-
chend der fünf Naturen, welche den glückseligen Austausch hervorrufen
(vibhâva-svabhâva). 

Die Ursache (vibhâva) ist beim rasa oder glückseligen Austausch der
wichtigste Bestandteil. Deshalb werden diese fünf Arten der Zuneigung
als die Haupt-ratis (mukhya-rati) bezeichnet.6 Die begleitenden oder
Neben bestandteile (sañcâræ-bhâvas) dienen dazu, diesen rasa zu unter-
stützen. Zu den sañcâræ-bhâvas gehören sieben weitere Naturen. Falls
diese sañcâræ-bhâva-Naturen in die Natur der rati mit einfließen und so
die rati verändern, ergeben sich sieben durch die nebensächlichen Naturen
gekennzeichnete Arten der rati oder Zuneigung.7 Diese sieben Arten der
sañcâræ-rati sind: 1. Zuneigung, die sich ausdrückt durch Humor und
Lachen (hâsya-rati), 2. durch Erstaunen (adbhûta-rati), 3. durch Ritterlich -
keit und Enthusiasmus (væra-rati), 4. durch Mitleid und Klagen (karuëa-
rati), 5. durch Zorn (raudra-rati), 6. durch Furcht (bhayânaka-rati) und
7. durch Abscheu und Ekel (væbhatsa-rati).

Im Grunde ist rati entsprechend der fünf Hauptnaturen von fünffacher
Art. Die vielfältigen Formen des Austausches, die die fünf Hauptnaturen
hervorbringen, werden zusätzlich durch die sieben Neben-ratis unter-
stützt. Wo der hauptsächliche hingebungsvolle Austausch (mukhya-bhakti-
rasa) stattfindet, treten manchmal auch ein oder mehrere Neben-rasas
auf. Obwohl diese Neben-rasas nicht für sich allein existieren, wird man,
sobald man sie tiefer analysiert, dieselben Merkmale vorfinden, als ob
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sie allein und unabhängig wirken würden. Deshalb erfährt man die sieben
Neben-rasas, angefangen mit hâsya-rasa, in jedem rasa ebenfalls als ein
Zusammenspiel von sthâyæ-bhâva, vibhâva, anubhâva und sañcâræ-bhâva.
Die Experten für materiellen rasa beschreiben diese sieben als hauptsäch-
liche rasas, aber in spirituellen Angelegenheiten manifestieren sie sich als
sekundäre oder Begleitmerkmale. Im materiellen Bereich ist es natürlich,
dass sie eine führende Stellung einnehmen.

Im Ôræ Bhakti-Rasâmîta-Sindhu, Dakõiëa- und Uttara-Vibhâga, werden
ihre Erscheinung und ihre Wirkungsweise detailliert erörtert. Im hin ge -
bungs vollen Austausch mit Kîõëa sind alle sieben Neben-rasas er wünscht,
denn durch sie wird die Glückseligkeit der Spiele Kîõëas gesteigert. Diese
sieben rasas, angefangen mit hâsya, zählen beim hingebungsvollen Aus -
tausch mit Kîõëa zu den sañcâræ- oder vyabhicâræ-bhâvas. Sie steigen zur
gegebenen Zeit wie Wellen im Ozean des rasas auf und verschönen und
erweitern diesen Ozean.

Jemand, dem es am spirituellen Verständnis des Themas rasa mangelt,
mag sich hier eine Frage stellen. Es ist wohl einleuchtend, dass Humor,
Erstaunen und Ritterlichkeit den rasa oder die Glückseligkeit bereichern
können, aber wie steht es mit Klagen, Zorn, Furcht und Abscheu: wie
passen sie in einen rasa, der unzerstörbar, ohne Leid, ohne Furcht und
ohne jede Störung ist? Muss man bei ihrem Auftauchen den rasa nicht
als weltlich oder materiell ansehen? Die Antwort darauf ist die: obwohl
im transzendental glückseligen rasa solche Unterschiede auftreten, sind
diese eine Quelle der Glückseligkeit8, sie verursachen nie materielles Leid.
Denn woher stammen diese Eigenschaften, die man in der materiellen
Welt ablehnt? Die materielle Welt besitzt keine unabhängige Existenz, sie
ist nur die dürftige Reflektion der spirituellen Welt. All die ursprünglich
reinen und glückverheißenden Gefühle, Dinge und Tätigkeiten der spi-
rituellen Welt werden in der Reflektion ins Gegenteil verkehrt, das heißt
sie werden unglückverheißend. Das, was in der spirituellen Welt ewig in
direkter Form als glückverheißend wahrgenommen wird, erscheint in
dieser Welt reflektiert als das Gute und Glückverheißende. Und das, was
dort in indirekter Weise für Glück sorgt, wird hier reflektiert zum Schlech -
ten (pâpa) und Unglückverheißenden. So schenken Angst und Klagen in
der spirituellen Welt, in Beziehung zu Kîõëa, unbegreifliches Glück und
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nähren den glückseligen rasa 9, während in der materiellen Welt Angst,
als Reflektion des Spirituellen, nahes Unglück anzeigt. Die Erklärung dafür
ist die: In der spirituellen Welt gipfeln letztlich alle Tugenden in Ôræ Kîõëa,
der Verkörperung ewiger Glückseligkeit, hier dagegen laufen sämtliche
Gefühle, als Reflektion der spirituellen Tugenden, auf die Befriedigung
der Sinne hinaus. Somit endet in der materiellen Welt alles in Leid und
ist zudem zeitweilig. So ist es zu erklären, dass Dinge, die in der spiritu-
ellen Welt indirekt das Glück vermehren, hier in ihrer Reflektion unmit-
telbar Leid entstehen lassen. Menschen, die spirituelles Glück noch nicht
verwirklicht haben, können dies nicht leicht verstehen.10 Wir wollen uns
nun aber nicht weiter mit den Neben-rasas befassen, sondern diese hier
abschließen und uns stattdessen weiter den Haupt-rasas zuwenden.

Ô Â N T A - R A T I‡
Eine Seele, die sich seit langer Zeit der reinen Anziehung zum Herrn
(ôuddha-rati) verschrieben hat, die das materielle Leid zur Genüge er -
fahren hat und ihre materiellen Unreinheiten (anarthas) überwinden
konnte, atmet schließlich auf: „Aus welch schrecklicher, gefährlicher Lage
bin ich gerettet worden!“, und kommt in ihrem reinen Zustand zur Ruhe.
Falls sie zu dieser Zeit mit dem steten hingebungsvollen Bewusstseins -
zustand des Friedens in Berührung kommt, nennt man ihre Zuneigung
zu Kîõëa ôânta-rati oder friedvolle Zuneigung.11

D Â S Y A - R A T I‡
Sowie zur reinen Anziehung zum Herrn das ungeteilte Besitzgefühl, ma -
matâ, hinzukommt, wird diese rati zu dâsya-rati, zur Zuneigung des
Dieners, auch præti-rati oder liebende Zuneigung genannt.12 Dabei geht
die Seele eine Beziehung mit dem Herrn ein, bei der sie Ihn als ihren
Meister und sich selbst als Seinen ewigen Diener sieht. Dâsya-rati ist von
zweierlei Art: 1. auf Ehrfurcht und Hochachtung beruhend (sambhrama-
gata) oder 2. auf tiefem Respekt beruhend (gaurava-gata). Bei der ehr-
furchtsvollen Zuneigung fühlt sich die Seele vom Herrn gesegnet und Ihm
verpflichtet, und bei der tief respektvollen Zuneigung fühlt sich die Seele
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als vom Herrn in väterlicher Zuneigung behütet. Alle Bediensteten des
Herrn besitzen die ehrfurchtsvolle Dienerbeziehung und alle Söhne des
Herrn die tief respektvolle Dienerbeziehung. Im Diener-rasa wird die Liebe
(beziehungsweise die rati) in Form der sthâyæ-bhâva durch das Besitzgefühl
(mamatâ) genährt und zu prema gesteigert. Deshalb tritt im dâsya-rasa
die sthâyæ-bhâva oder devotionale Grundhaltung in zwei Formen auf: ein-
mal als rati und einmal als prema. Dabei wird die Stufe von sneha und
gelegentlich auch râga erreicht.

S A K H Y A - R A T I‡
Im sakhya-rasa, dem freundschaftlichen oder auch prema-bhakti-rasa13

(rasa in reiner liebender Hingabe) nimmt die devotionale Grundhaltung
die Form inniger Zuneigung und Freundschaft (praëaya) an. Rati und
prema sind darin mit enthalten. Den Respekt und die Hochachtung der
Diener-Beziehung findet man in weiter aufgeblühter Form auch im sakhya-
rasa wieder, und zwar als innige Vertrautheit (viôrambha) oder unerschü t -
terliches Vertrauen (uøala-viôvâsa). Dabei werden die Stufen der rati (Zu -
nei gung), prema (Liebe), praëaya (inniger Freundschaft), sneha (Sanft -
mütig keit) und manchmal auch râga (Leidenschaft) erreicht.

V A T S A L A - R A T I‡
Im vatsala-rasa14, der elterlichen Zuneigung, reifen die innige Vertrautheit
oder das unerschütterliche Vertrauen weiter heran und werden zu einer
Grundhaltung der Fürsorglichkeit, anukampâ. Dabei findet man rati,
prema, praëaya und sneha in starker Form. Auch râga tritt auf.

M A D H U R A - R A T I‡
Im ôîêgâra- (ehelichen) beziehungsweise madhura- (süßen) rasa15 wird
die spirituelle Begehrlichkeit (kamanæyatva) sehr vorherrschend, wobei
die Grundhaltungen der anderen rasas, nämlich sambhrama, gaurava,
viôrambha und anukampâ, mit einfließen. Dabei wird die devotionale
Grundhaltung der Zuneigung einer Geliebten (priyatâ-rati) durch prema,
praëaya, râga, bis hin zu bhâva genährt. Bhâva und mahâ-bhâva ent-
stehen daraus.
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U N T E R S C H I E D E B E I D E N R A T I S‡
Je nach den Wünschen, die ein Gottgeweihter während seiner Praxiszeit
kultivierte, entwickelt er seine rati.16 Bei diesen ratis gibt es spezifische Un -
ter schiede: so unterscheidet man zwischen selbstunterstützender (svârtha)
und fremdunterstützender (parârtha) rati; gewöhnlicher (sâmânya), klarer
(svacchâ) und friedvoller (ôânti) rati ; sowie ausschließlicher (kevala) und
gemischter (ôaêkulâ) rati. Doch darauf wollen wir hier nicht näher ein-
gehen. Wir möchten nur die Grundlagen kurz erwähnen, um zu klären, was
rasa, der transzendentale glückselige Austausch, eigentlich ist.

VIBHÂVA – Vibhâva oder die Ursache für rasa wird zweifach unterteilt17:
zum einen in den Besitzer (âôraya) und zum anderen in den Gegenstand
(viõaya) der rati. Der, in dem die rati oder Zuneigung existiert und der
sie erfährt, ist der Besitzer. Und der, zu dem die Zuneigung fließt, ist der
Gegenstand der rati. Die Seele ist der Besitzer der rati und Kîõëa ist ihr
Gegenstand. Deswegen kann man die von uns hier betrachtete rati als
kîõëa-rati bezeichnen, als Zuneigung zu Kîõëa. Sobald diese rati die
Qualität von rasa gewinnt, spricht man von kîõëa-bhakti-rasa, dem eksta -
tischen liebenden Austausch mit Kîõëa. Ôræ Kîõëas Eigenschaften, Sein Alter,
Seine bezaubernde Art, Seine Schönheit, Seine Gestalt, Seine Tätig keiten,
Seine Kleidung, Sein Schmuck, Sein Lächeln, Seine Ausstrahlung, Sein
Duft, Seine Flöte, Sein Muschelhorn, die Weidegründe, die Bäume und
auch Seine Geweihten stimulieren (uddæpana) diesen rasa.18

ANUBHÂVA – Die äußerlich sichtbaren Tätigkeiten des Geweihten, durch die
man einen Einblick in die Situation des rasas oder der hingebungsvollen
Ekstase erhält, sind die anubhâvas oder Wirkungen19. Diese sind dreizehn
an der Zahl: 1. tanzen, 2. sich am Boden wälzen, 3. singen, 4. schreien,
5. sich strecken oder krümmen, 6. laute Geräusche von sich geben, 7. gäh-
nen, 8. schwer atmen oder seufzen, 9. sich nicht um die Öffentlichkeit
kümmern, 10. Speichel fluss, 11. laut lachen, 12. Schwindelanfälle, und
13. Schluckauf. Diese anu bhâva-Merkmale treten nicht alle gleichzeitig
auf. Je nachdem, auf welche Weise der rasa im Gottgeweihten wirkt,
werden eine oder mehrere anubhâvas äußerlich sichtbar.

DIE ACHT SÂTTVIKA-BHÂVAS – Es gibt acht sâttvika-bhâvas. Alle bhâvas
werden ihrer Entstehung nach dreifach unterteilt: in snigdha (feucht),
digdha (ölig) oder rukõa (trocken).20 Zu den acht sâttvika-bhâvas oder
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ekstatischen Konstitutionsveränderungen zählen 1. Erstarren, 2. Schweiß -
aus brüche, 3. Haare-zu-Berge-Stehen, 4. Stocken der Stimme, 5. Zittern,
6. Erblassen, 7. Weinen, und 8. Bewusstlosigkeit. Manchmal werden diese
acht auch zu den anu bhâvas hinzugezählt. Der Grund, warum man sie
normalerweise unterscheidet, ist, dass die zuvor aufgezählten anubhâvas
sich in einzelnen Organen oder Körpergliedern zeigen, während die
sâttvika-Körpermerk male die ganze Konstitution (sattva) beanspruchen
und dann äußerlich sichtbar werden. Äußerliche Ekstasen zählen zu den
anubhâvas, und innere Ekstasen zu den bhâvas. Bei den sâttvika-bhâvas
wird beides, das Innere und das Äußere, erregt, deshalb kann man sie
sowohl zu den anubhâvas als auch zu den bhâvas zählen. Diese acht
sâttvika-bhâvas manifestieren sich den Umständen gemäß schwelend
(dhûmâyita), glühend (jvalita), brennend (dæpta) oder lodernd (uddæpta).
Man darf jedoch nicht überall, wo solche körperlichen Veränderungen zu
sehen sind, diese für echte sâttvika-bhâvas halten. In einigen Fällen muss
man sie als einen dürftigen rati-Widerschein (heya-rati-âbhâsa), einen
sattva-Widerschein (sattva-âbhâsa), Symptome ohne wirkliche Substanz
(niåsattva) oder sogar als gegensätzliche Merkmale (pratæpa) ansehen.

D E R R A T I - W I D E R S C H E I N ( R A T I - Â B H Â S A )  U N D‡
D E R S C H I M M E R V O N S A T T V A ( S A T T V A - Â B H Â S A )

Symptome wie Weinen oder Haare-zu-Berge-Stehen, die man bei Men -
schen sieht, die den Herrn für Befreiung (mukti) verehren, entstehen aus
einem Widerschein der Zuneigung für Gott, rati-âbhâsa. Ein Anflug eines
Glücksgefühls, spirituellen Erstaunens oder ähnlichem, der grundlos in
Menschen aufsteigt, die ein weiches Herz besitzen, und der verschiedene
körperliche Veränderungen hervorruft, entsteht aus einem Widerschein
der spirituellen Natur, sattva-âbhâsa. Die Symptome von Heuchlern21,
deren Herz nach außen hin weich, aber im Innern hart ist, und die Er -
starren, Gänsehaut, Weinen und andere Merkmale nur zur Schau stellen,
entstehen nicht einmal aus einem Widerschein der spirituellen Natur und
werden deshalb als ein substanzloser sattva-Abglanz (niåsattva-sattva-
âbhâsa) angesehen. Und körperliche Veränderungen, die ihre Ursache
in Abneigung gegen Gott haben, nennt man gegensätzliche Symptome.
Alle diese Merkmale sind von niederer Natur. Damit man unter den Spiri -
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tualisten zwischen echt und falsch unterscheiden kann, ist es notwendig,
diese Formen des Abglanzes spiritueller Emotionen zu erwähnen. Außer
zu diesem Zweck bringt es keinen Nutzen, darüber zu schreiben.

SAÑCÂRÆ-BHÂVA ODER VYABHICÂRÆ-BHÂVA – Von ihnen gibt es dreiunddreißig:
1. Teilnahmslosigkeit, 2. Niedergeschlagenheit, 3. Demut, 4. Sich-schuldig-
Fühlen, 5. Erschöpfung, 6. Überschwang, 7. Stolz, 8. Zweifel, 9. Alarmiert
sein, 10. Erregung, 11. Verrücktheit, 12. Vergessen, 13. Krankheit, 14. Ver -
wirrung, 15. Tod (todähnlicher Zustand), 16. Trägheit, 17. Regungslosig -
keit, 18. Scham, 19. Verstellen (seine Gefühle verstecken), 20. Erinnern,
21. Argumentieren, 22. Besorgnis, 23. Nachdenken, 24. Standhaftigkeit,
25. Jubel, 26. Ungeduld, 27. Zorn, 28. Neid, 29. Ungezogenheit, 30. Schlaf,
31. Wachsein, 32. Aufbrausen, und 33. Träumen. All diese bhâvas treten
manchmal allein und manchmal zusammen mit anderen auf und unter-
stützen die rati, die in Form der devotionalen Grundhaltung (sthâyæ-bhâva)
vorhanden ist, damit diese sich zu rasa zu steigern vermag. Weil sie direkt
vor der sthâyæ-bhâva auftauchen und wieder verschwinden, nennt man
sie vyabhicâræ oder flüchtige bhâvas. Sie charakterisieren sich durch Eks -
tasen, die sich in Worten des Geweihten, in Teilen seines Körpers wie den
Augenbrauen oder Augen oder auch in seiner Konstitution ausdrücken.
Wie die sieben Neben-ratis nähren sie die sieben Haupt-ratis. Weil sie
den Anstoß dazu geben, dass die bhâvas ihre Bestimmung finden, heißen
sie auch sañcâræ- oder treibende bhâvas.22

M A H Â - B H Â V A‡
Die Seele und Gott – beide kosten rasa. Falls die Seele kostet, ist es Gott,
der „gekostet“ wird, und falls Gott kostet, ist es die Seele, die „gekostet“
wird. Genauer gesagt ist es der rasa, der gekostet wird. Die Funktion des
rasas besteht darin, geschmackvoll zu sein, und das bewusste Wesen ist
dasjenige, das schmeckt. Rasa ist ewig, unversiegbar, unbegreiflich und
reine Glückseligkeit selbst. Durch reine Zuneigung (rati) steigert sich rasa
bis hin zur Stufe der mahâ-bhâva, scheinbarer transzendentaler Verrückt -
heit. Bei der materiell entarteten rati dagegen kann dieser rasa bis hin zum
materiellen Irrsinn degradieren. Menschen mit reiner Intelligenz verwirk -
lichen dies. Allein durch Logik ist das Thema rasa nicht nachzuvollziehen.23

Ganz abgesehen davon, spirituellen rasa zu verwirklichen, kann man durch
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Logik nicht einmal materiellen rasa verstehen. Dadurch, dass sich die
vier bhâvas, nämlich vibhâva, anubhâva, sâttvika und vyabhicâræ auf
geeignete Weise verbinden, wird sich rasa oder spirituelle Glück seligkeit
vollständig manifestieren. Nur diejenigen Menschen, die qualifiziert sind,
dies praktisch zu erfahren, können das Thema rasa richtig verstehen.
Die jenigen, die sich materiellen Gefühlen und weltlichem Austausch ver -
bunden fühlen, bleibt der transzendental glückselige höchste rasa ein Buch
mit sieben Siegeln.
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E N D N O T E N‡
yathâ jale candramasaå / kampâdis tat-kîto guëaå1

dîôyate ’sann api draõøur / âtmano ’nâtmano guëaå

Wie der Mond, der sich im Wasser spiegelt, zu zittern scheint, weil man die Eigen -

schaften des Wassers mit ihm assoziiert, so scheint das Selbst, das mit der Materie

verbunden ist, materielle Eigenschaften zu besitzen. (Ôræmad Bhâgavatam 3.7.11)

daivâdhæne ôarære ’smin / guëa-bhâvyena karmaëâ

vartamâno ’budhas tatra / kartâsmæti nibadhyate

Ein unintelligenter Mensch hält sich selbst für den Ausführenden der Handlungen,

die von den Sinnen seines Körpers getan werden, welchen er als Resultat seiner

Handlungen aus früheren Leben erhielt. So von Unwissenheit und falschem Ego

verwirrt, bleibt er an diesen Körper gebunden. (Ôræmad Bhâgavatam 11.11.10)

jantur vai bhava etasmin / yâç yâç yonim anuvrajet

tasyâç tasyâç sa labhate / nirvîtiç na virajyate

Jedes Lebewesen, in jeder Lebensform, erfährt eine bestimmte Art von Freude und

ist damit zufrieden. Deshalb wird es nie losgelöst. (Ôræmad Bhâgavatam 3.30.4)

evaç kuøumba-bharaëe / vyâpîtâtmâjitendriyaå

mriyate rudatâç svânâm / uru-vedanayâsta-dhæå

Der Familienvater, der seine Sinne nicht bezwingen konnte und einzig darauf bedacht

war, seine Familie zu erhalten, wird selbst im letzten Atemzug an seine Verwandten

denken. Weil er sieht, wie seine Lieben um ihn weinen, stirbt er in großem Kummer

und aller Intelligenz beraubt. (Ôræmad Bhâgavatam 3.30.18)

Diese Verse verurteilen die blumige Sprache weltlicher Dichter, welche dem mate-

riellen rasa huldigen.

stræëâç stræ-saêginâç saêgaç / tyaktvâ dûrata âtmavân2

kõeme vivikta âsænaô / cintayen mâm atandritaå

Bewusst über das ewige Selbst, soll man allen lustvollen Umgang mit Frauen auf-

geben und auch Umgang mit denen, die solchen Umgang pflegen. Man soll furcht-

los an einem abgeschiedenen Ort sitzen und den Geist stetig auf Mich richten. 

(Ôræmad Bhâgavatam 11.14.29)

mâtrâ svasrâ duhitrâ vâ / nâviviktâsano bhavet

balavân indriya-grâmo / vidvâçsam api karõati

Man sollte nicht einmal mit der eigenen Mutter, Schwester oder Tochter auf demsel -

ben Platz sitzen, denn die Sinne sind so mächtig, dass sie selbst einem im Wissen weit

Fortgeschrittenen zum Verhängnis werden können. (Ôræmad Bhâgavatam 9.19.17)

saêgaç na kuryât pramadâsu jâtu / yogasya pâraç param ârurukõuå

mat-sevayâ pratilabdhâtma-lâbho / vadanti yâ niraya-dvâram asya
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Jemand, der die Vollkommenheit im Yoga anstrebt und sein Selbst durch Dienst

zu Mir verwirklicht hat, darf nie die Gesellschaft attraktiver Frauen (oder Männer)

suchen, denn die sexuelle Verhaftung bedeutet laut den Schriften für den fortschrei-

tenden Geweihten das Tor zur Hölle. (Ôræmad Bhâgavatam 3.31.39)

satyaç ôaucaç dayâ maunaç / buddhiå ôrær hrær yaôaå kõamâ

ôamo damo bhagaô ceti / yat-saêgâd yâti saêkõayam

teõv aôânteõu mûãheõu / khaëãitâtmasv asâdhuõu

saêgaç na kuryâc chocyeõu / yoõit-kræãâ-mîgeõu ca

Wer die Gesellschaft von Frauen sucht, büßt Wahrhaftigkeit, Reinheit, Barmherzig -

keit, Ernsthaftigkeit, spirituelle Intelligenz, Zurückhaltung, Entsagung, Ruhm, die

Fähigkeit zur Vergebung und zur Beherrschung des Geistes und der Sinne und sein

Glück ein. Man soll sich nicht mit einem solchen Narren abgeben, der nichts von

Selbstverwirklichung versteht und der nichts ist als ein zahmer Hund in den Händen

von Frauen. (Ôræmad Bhâgavatam 3.31.33-34)

vibhâvair anubhâvaiô ca / sâttvikair vyabhicâribhiå3

svâdyatvaç hîdi bhaktânâç / ânætâ ôravaëâdibhiå

eõa kîõëa-rati-sthâyæ / bhâvo bhakti-raso bhavet

Liebe zu Ôræ Kîõëa Keôava, wie zuvor beschrieben, erlangt seine höchste Stufe, die

Stufe des bhakti-rasa, sobald alle nötigen Bestandteile zusammenkommen, nament-

lich vibhâva, anubhâva, sâttvika- und vyabhicâræ-bhâvas. Diese Ekstasen werden

durch Hören und Chanten erweckt und so kann der Gottgeweihte Liebe zu Kîõëa

kosten. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.1.4-5)

jijñâsâsvâdanâvadhiå4

Ziel des Forschens ist die praktische Erfahrung. (Tattva-Sûtra)

aviruddhân viruddhâçô ca / bhâvân yo vaôatâç nayan5

su-râjeva virâjeta / sa sthâyæ-bhâva ucyate

sthâyæ-bhâvo ‘tra sa proktaå / ôræ-kîõëa-viõayâ ratiå

mukhyâ gauëæ ca sâ dvedhâ / rasa-jñaiå parikærtitâ

ôuddha-sattva-viôeõâtmâ / ratir mukhyeti kærtitâ

mukhyâpi dvi-vidhâ svârthâ / parârthâ ceti kærtyate

aviruddhaiå sphuøaç bhâvaiå /puõëâty âtmânam eva yâ

viruddhair duåôaka-glâniå / sâ svârthâ kathitâ ratiå

aviruddhaç viruddhaç ca / saêkucantæ svayaç ratiå

yâ bhâvam anugîhëâti / sâ parârthâ nigadyate

ôuddhâ prætis tathâ sakhyaç / vâtsalyaç priyatety asau

svaparârthyaiva sâ mukhyâ / punaå pañca-vidhâ bhavet
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vaiôiõøyaç pâtra-vaiôiõøyâd / ratir eõopagacchati

yathârkaå pratibimbâtmâ / sphaøikâdiõu vastuõu

sâmânyâsau tathâ svacchâ / ôântiô cety âdimâ tridhâ

eõâêga-kampatâ-netrâ / mælanonmælanâdi-kît

kiñcid viôeõam aprâptâ / sâdhâraëa-janasya yâ

bâlikadaiô ca kîõëe syât / sâmânyâ sâ ratir matâ

Die hingebungsvolle Grundhaltung, die alle vereinbaren und nicht vereinbaren

Emotionen beherrscht und wie der Beste der Könige über allen anderen regiert,

wird sthâyi-bhâva genannt. Sthâyi-bhâva ist leidenschaftliche Anziehung (rati), die

Ôræ Kîõëa zum Gegenstand hat. Gelehrte, die mit rasa, den verschiedenen Mischungen

ekstatischer Liebe zu Gott, vertraut sind, unterscheiden zwischen primären rasas

(mukhya-rasa) und sekundären rasas (gauëa-rasa). Die primäre rati ist eine beson -

dere Manifestation reiner Tugend (ôuddha-sattva). Sie wird weiter zweifach unter-

teilt, in svârtha (selbstunterstützend) und parârtha (andere unterstützend). Die -

jenige rati oder leidenschaftliche Anziehung, die sich direkt selbst mit passenden

Emotionen nährt und nicht durch unvereinbare Emotionen gemindert wird, be -

zeichnet man als svârtha oder selbstunterstützend. Diejenige rati, die beide unter-

stützt, vereinbare und nicht vereinbare Emotionen, indem sie selber schrumpft,

bezeichnet man als parârtha oder andere unterstützend. 

Primäre rati äußert sich fünffach: in leidenschaftlicher Anziehung zu Kîõëa in

Neutralität (ôânta), als Sein Diener (dâsya), Sein Freund (sakhya), Sein Vater oder

Seine Mutter (vâtsalya), oder Seine Frau oder Geliebte (priya). Die eine rati zeigt

sich je nach der spezifischen Natur desjenigen, der die Liebe erfährt, auf unterschied -

liche Weise, so wie sich die Sonne je nach der Oberfläche, auf die sie scheint (etwa

ein Kristall), unterschiedlich reflektiert. 

Neutrale Anziehung (ôânta-rati), erkennbar an zitternden Gliedern und dem

Blinken der Augen, ist von dreierlei Art: gewöhnlich (sâmânya), klar (svacchâ),

und friedvoll (ôânta). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.1-9)

tat-tat-sâdhanato nânâ- / vidha-bhakti-prasaêgataå

sâdhâkânâç tu vaividhyaç / yântæ svacchâ ratir matâ

yadâ yâdîôæ bhakte syâd / âsaktis tâdîôaç tadâ

rûpaç sphaøikavad dhatte / svacchâsau tena kærtitâ

Rati, die aufgrund unterschiedlicher spiritueller Praktiken und aufgrund der Ge -

meinschaft mit unterschiedlichen Gottgeweihten verschiedene Erscheinungsformen

im Praktizierenden annimmt, wird svacchâ-rati genannt. Die Liebe nimmt dabei

dieselbe Tönung an wie die des Gottgeweihten, zu dem man sich hingezogen fühlt,

so wie ein Kristall die Färbung seiner Umgebung annimmt. Aus diesem Grund heißt

diese rati svaccha, klar oder durchscheinend. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.12-13)

anâcânta-dhiyâç tat-tad- / bhâva-niõøhâ sukhârëave

âryâëâm atiôuddhânâç / prâyaå svacchâ ratir bhavet
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Praktizierende, die erhaben und vollkommen rein sind, aber dennoch nicht in den Ozean

transzendentalen Glücks eintauchen können, weil sie sich aufgrund ihres un ste ten

Herzens mal der einen, mal der anderen Gemütsstimmung zuwenden, entwickeln

meist solche svacchâ-rati. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.15)

mukhyastu pañcadhâ ôântaå / prætaå preyâçô ca vatsalaå6

madhuraô cetyamæ jñeyâ / yathâ pûrvam anuttamâå

Man zählt fünf primäre oder Haupt-rasas: ôânta (neutral oder passiv), præta oder

dâsya (dienend), preya oder sakhya (zugeneigt oder freundschaftlich), vâtsalya

(beschützend und gütig) und madhura (erotisch). Jeder rasa ist dem jeweils zuvor

genannten übergeordnet. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.115)

vibhâvotkarõajo bhâva- / viôeõo yo’ nugîhyate7

saçkucantyâ svayaç ratyâ / sâ gauëæ ratir ucyate

hâso vismaya utsâhaå / ôokaå krodho bhayaç tathâ

jugupsâ cety asau bhâva / viôeõaå saptadhoditaå

Falls aus der Herrlichkeit der vibhâva ein anderer emotionaler Zustand (bhâva)

erwächst, während die primäre rati schrumpft, spricht man von sekundärer rati.

Diese untergeordnete Form der Anziehung zu Kîõëa kann sieben Erscheinungen

annehmen: hâsa (Humor), vismaya (Erstaunen), utsâha (Ritterlichkeit), ôoka (Kla -

gen), krodha (Zorn), bhaya (Furcht), oder jugupsâ (Abscheu). 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.5.39-40)

hâsyo’ dbhutas tathâ væraå / karuëo raudra ity api

bhayânakaå sa væbhatsa / iti gauëaô ca saptadhâ

Dementsprechend gibt es sieben sekundäre rasas : hâsya-rasa, adbhuta-rasa, væra-

rasa, karuëa-rasa, raudra-rasa, bhayânaka-rasa und væbhatsa-rasa. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 1.5.116)

mahâ-ôakti-vilâsâtmâ / bhâvo’ cintya-svarûpa-bhâk8

raty-âkhyâ ity ayaç yukto / na hi tarkeëa bâdhitum

bhâratâdy-uktir eõâ hi / prâktanair apy udâhîtâ

Die Emotion namens rati ist von unergründlicher, göttlicher Natur und besitzt

unermeßliche Kraft. Deshalb soll man sie nicht begrenzen, indem man sie mit

Logik und Vernunft zu verstehen sucht. Dies wird durch Aussagen des Mahâ -

bhâratas und anderer Schriften illustriert. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.92)

tatrâpi vallavâdhæôa- / nandanâlambanâ ratiå9

sândrânanda-camatkâra- / paramâvadhir iõyate

Die rati jedoch, die den Sohn Nandas zu ihrem Gegenstand hat, erreicht das höchste

Ausmaß intensiver Glückseligkeit. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.110)
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acintyâå khalu ye bhâva / na tâçs tarkeëa yojayet10

prakîtabhyaå paraç yac ca / tad acintyasya lakõaëam

Unbegreifliche Emotionen kann man nicht mit Logik analysieren. „Unbegreiflich“

bedeutet spirituelle Gemütszustände (bhâvas) jenseits des Materiellen. 

(Mahâbhârata, Udyama-Parva)

vihâya viõayonmukhyaç / nijânanda-sthitir yataå11

âtmanaå kathyate so ‘tra / svabhâvaå ôama ity asau

prâyaå ôama-pradhânânâç / mamatâ-gandha-varjitâ 

paramâtmatayâ kîõëe / jâtâ ôânta-ratir matâ

Eine Seele, die von aller Anhaftung an Sinnenbefriedigung frei ist und in ihrer

eigenen spirituellen Glückseligkeit ruht, sieht jedes Lebewesen mit gleicher Sicht.

Dies wird ôânta-rati genannt. Für gewöhnlich erwacht ôânta-rati in friedvollen

Persönlichkeiten, die Kîõëa als Paramâtmâ wahrnehmen, aber kein Besitzgefühl

(mamatâ) für Kîõëa hegen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.17-18)

svasmâd bhavanti ye nyûnâs / te ‘nugrâhyâ harer matâå12

ârâdhyatvâtmikâ teõâç / ratiå prætir itæritâ

tatrâsakti-kîd anyatra / præti-saçhâriëæ hy asau

Diejenigen, die sich selbst als Ôræ Hari unterstellt ansehen, werden Seine begünstigten

Untergebenen genannt. Ihre ehrfurchtsvolle Liebe heißt præti-rati. Diese Art der rati

bringt Anhaftung für Ôræ Hari hervor und nimmt die Zuneigung zu allem anderen fort.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.27-28) 

ye syus tulyâ mukundasya / te sakhâyaå satâç matâå13

sâmyâd viôrambha-rûpaiõâç / ratiå sakhyam ihocyate

Nach Ansicht der Weisen gelten diejenigen Gottgeweihten, die sich Mukunda eben -

bürtig fühlen, als Seine Freunde. Ihre Liebe, in Form intimen Gleichgestelltseins, wird

Freundschaft oder sakhya-rati genannt. Solche Art von Liebe ist frei von Zurück -

haltung und äußert sich in Lachen und Scherzen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.30)

guravo ye harer asya / te pûjyâ iti viôrutâå14

anugraha-mayæ teõâç / ratir vâtsalyam ucyate

idaç lâlana-bhavyâôæô / cibuka-sparôanâdi-kît

Ôræ Haris Fürsorgende und Eltern betrachtet man als Kîõëas ehrenwerte Ältere.

Ihre Liebe (rati), die aus Gefühlen des Wohlwollens besteht, wird vâtsalya-rati,

elterliche Gemütsstimmung genannt. Sie bewirkt, dass diese Gottgeweihten Kîõëa

streicheln, liebkosen und segnen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.33)

mitho harer mîgâkõyâô ca / sambhogasyâdi-kâraëam15
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madhurâpara-paryâyâ / priyatâkhyoditâ ratiå

asyâç kaøâkõa-bhrû-kõepa- / priya-vâëæ-smitâdayaå

Madhura-rati oder erotische Anziehung nennt man die Liebe, die durch heimliche

Treffen und andere Tätigkeiten die sinnliche Freude Ôræ Haris und der rehäugigen

Hirtenmädchen Vrajas entfacht. Sie äußert sich in Seitenblicken, hochgezogenen

Augenbrauen, Liebesgeflüster und Lächeln. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.36)

yathottaram asau svâda- / viôeõollâsamayy api16

ratir vâsanayâ svâdvæ / bhâsate kâpi kasyacit

Diese fünf Arten der rati werden zunehmend (von ôânta nach madhura-rasa) mehr

glückselig und genussreich. Welche bestimmte rati ein Gottgeweihter entwickelt,

hängt von seinen früheren Eindrücken und Gewohnheiten ab. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.38)

tatra jñeyâ vibhâvastu / ratyâsvâdana hetavaå17

te dvidhâlambanâ eke / tathaivoddæpanâå pare

Die Ursache, die es ermöglicht, rati zu kosten, wird vibhâva genannt. Vibhâva wird

zweifach unterteilt, in: 1. âlambana-vibhâva (denjenigen, der rati erfährt) und

2. uddipana-vibhâva (das, was rati stimuliert). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.1.14)

uddæpanâs tu te proktâ / bhâvam uddæpayanti ye18

te tu ôræ-kîõëa-candrasya / guëâô ceõøâå prasâdhanam

smitâêga-saurabhe vaçôa- / ôîêga-nûpura-kambavaå

padâêka-kõetra-tulasæ- / bhakta-tad-vâsarâdayaå

Das, was die liebende Emotionen (bhâvas) des Gottgeweihten nährt, wird uddæpana

oder Stimulus genannt. Dazu gehören: 1. Ôræ Kîõëas Eigenschaften, 2. Seine Hand -

lungen, 3. Sein Schmuck, 4. Sein Lächeln, 5. Sein körperlicher Duft, 6. Seine Flöte,

7. Sein Horn, 8. Seine Fußglöckchen, 9. Sein Muschelhorn, 10. Seine Fußab drücke,

11. Sein Reich, 12. die Tulasipflanze, 13. Seine Geweihten, und 14. Seine Feste. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.1.301-302)

anubhâvâs tu citta-stha- / bhâvânâm avabodhakâå19

te bahir vikriyâ prâyâå / proktâ udbhâsvarâkhyayâ

nîtyaç viluøhitaç gætaç / kroôanaç tanu-moøanam

huêkâro jîmbhaëaç ôvâsa- / bhûmâ lokânapekõitâ

lâlâ-sravo’øøahâsaô ca / ghûrëâ-hikkâdayo’pi ca

te ôætâå kõepaëâô ceti / yathârthâkhyâ dvidhoditâå

ôætâå syur gæta-jîmbhâdyâ / nîtyâdyâå kõepaëâbhidhâå

Die anubhâvas oder nachfolgenden bhâvas sind äußere Ekstasen, an denen man

erkennt, welche Emotionen im Herzen wirksam sind. Sie umfassen Handlungen

wie: 1. tanzen, 2. sich am Boden wälzen, 3. singen, 4. schreien, 5. sich strecken oder
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krümmen, 6. brüllen, 7. gähnen, 8. seufzen oder schwer atmen, 9. Gleichgültigkeit

gegenüber der Meinung anderer, 10. Speichelfluss, 11. laut lachen, 12. Schwindel,

und 13. Schluckauf.

Die anubhâvas sind von zweierlei Art: ôitâå (kühl) oder kõepaëâôa (ekstatisch).

Symptome wie Singen oder Gähnen werden kühl genannt, Symptome wie Tanzen

ekstatisch. Nicht alle aufgeführten Symptome erwachen zur selben Zeit. Es e r schei nen

einer oder mehrere dieser anubhâvas, je nach Art des innerlich erfahrenen rasas.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.2.1-3)

kîõna-sambandhibhiå sâkõât / kiñcid vâ vyvadhânataå20

bhâvaiô cittam ihâkrântaç / sattvam ity ucyate budhaiå

sattvâd asmât samutpannâ / ye bhâvâs te tu sâttvikâå

snigdhâ digdhâs tathâ rukõâ / ity amæ trividhâ matâå

snigdhâs tu sâttvikâ mukhyâ / gauëâô ceti dvidhâ matâå

âkramân mukhyayâ ratyâ / mukhyâå syuå sâttvikâ amæ

vijñeyaå kîõëa-sambandhaå / sâkõâd evâtra sûribhiå

ratyâkramaëataå proktâ / gauëâs te gauëa-bhûtayâ

atra kîõëasya sambandhaå / syât kiñcid vyavadhânataå

Den Zustand, in dem das Herz direkt oder indirekt von Emotionen (bhâvas) in

Beziehung zu Kîõëa erregt wird, nennen die Weisen sattva. Ekstasen, die aus-

schließlich aus dieser sattva erwachsen, werden als sâttvika-bhâvas bezeichnet.

Es gibt drei Arten der sâttvika-bhâvas : snigdhâ (zuneigungsvoll, aus reiner rati

hervorgehend), digdhâ (mit Makeln, aus anderen Emotionen entstehend) und rukõâ

(verunreinigt, in einer Person ohne rati). Snigdhâ-sâttvika-Ekstasen unterscheidet

man weiter in primär und sekundär. Die primären sâttvika-bhâvas erwachsen aus

einer der primären rati-Arten. Gelehrte nennen diese Form der Beziehung zu Kîõëa

direkt. Die sekundären sâttvika-bhâvas gehen aus einer der sekundären ratis hervor.

Die Beziehung zu Kîõëa ist dabei etwas indirekt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.3.1-4,7)

cittaç sattvæbhavat prâëe / nyasyaty âtmânam udbhaøam

prâëas tu vikriyâç gacchan / dehaç vikõobhayaty alam

tadâ stambhâdayo bhâvâ / bhakta-dehe bhavanty amæ

te stambha-sveda-româñcâå / svara-bhedo’tha vepathuå

vaivarëyam aôru pralaya / ity aõøau sâttvikâå smîtâå

Sobald das Bewusstsein unter den Einfluss der reinen sâttva-Emotionen gerät, drückt

sich dies machtvoll in den Lebenslüften (prâëa) aus. Dabei wird die Lebensluft

verändert und der Körper in vielerlei Weise gestört und so werden die sâttvika-

bhâvas, wie Erstarren, im Körper des Gottgeweihten sichtbar. 

Es gibt acht sâttvika-Eksktasen: 1. Erstarren, 2. Schweißausbrüche, 3. Gänsehaut,

4. stockende Stimme, 5. Zittern, 6. sich verändernde Körperfarbe, 7. Weinen, und

8. Bewusstlosigkeit. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.3.15-16)
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bahir antaô ca vikõobha- / vidhâyitvâd ataå sphuøam

proktânubhâvatâm æõâç / bhâvatâ ca manæõibhiå

Weil die sattvika-Ekstasen sich sowohl innerlich als auch äußerlich manifestieren,

werden sie von den Weisen manchmal als anubhâvas und manchmal als bhâvas

bezeichnet. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.3.20)

pralayaå sukha-duåkhâbhyâç /ceõøâ-jñâna-nirâkîtiå

atrânubhâvâå kathitâ / mahæ-nipatanâdayaå

Bewusstlosigkeit (pralaya) bedeutet in diesem Zusammenhang, aufgrund von Freude

oder Leid alle Handlungsfähigkeit und alle Wahrnehmung zu verlieren. Der Bewusst -

losigkeit folgt die anubhâva des Zu-Boden-Fallens. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.3.58)

dhûmâyitâs te jvalitâ / dæptâ uddæpta-saçjñitâå

vîddhiç yathottaraç yântaå / sâttvikâå syuô catur-vidhâå

Die sâttvika-Ekstasen treten in vier Graden auf: schwelend (jvalitâ), glühend (dæptâ),

entflammt (uddæpta) und lodernd (saçjñitâ). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.63.2)

athâtra sâttvikâbhâsâ / vilikhyante catur-vidhâå

raty-âbhâsa-bhavâs te tu / sattvâbhâsa-bhavâs tathâ

niåsattvâô ca pratæpâô ca / yathâ-pûrvam amæ varâå

Nun werden vier Arten unechter spiritueller Symptome ihrer Priorität nach gelistet:

1. ein dürftiger Widerschein von rati (heya-rati-âbhâsa), 2. einen Schim mer von

sattva (sattva-âbhâsa), 3. Symptome ohne wirkliche Substanz (niåsattva), und

4. entgegengesetzte Merkmale (pratæpa). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.3.82-83)

nisarga-picchila-svânte / tad-abhyâsa-pare’pi ca21

sattvâbhâsaç vinâpi syuå / kvâpy aôru-pulakâdayaå

Symptome wie Tränen und Gänsehaut zeigen sich gelegentlich in Personen mit

hartem Herzen, die diese ekstatischen Symptome zu imitieren verstehen, jedoch

nicht einmal eine Spur transzendentale Tugend (sattva-abhâsa) besitzen. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.3.89)

nâsty arthaå sâttvikâbhâsa- / kathane ko’pi yadyapi

sâttvikânâç vivekâya / dik tathâpi pradarôitâ

Obwohl sie keinen Nutzen zeitigen, wurden die Symptome des sattvika-âbhâsa trotz -

dem beschrieben, um sie von den echten ekstatischen Merkmalen zu unterscheiden.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.3.96)

athocyante trayas-triçôad- / bhâvâ ye vyabhicâriëaå22

viôeõeëâbhimukhyena / caranti sthâyinaç prati

vâg-aêga-sattva-sûcyâ ye / jñeyâs te vyabhicâriëaå

sañcârayanti bhâvasya / gatiç sañcâriëo ‘pi te
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unmajjanti nimajjanti / sthâyiny amîta-vâridhau

ûrmivad vardhayanty enaç / yânti tad-rûpatâç ca te

nirvedo ’tha viõâdo dainyaç glâni-ôramau ca mada-garvau

ôaêkâ-trâsâvegâ unmâd âpasmîtæ tathâ vyâdhiå

moho mîtir âlasyaç jâãyaç vræãâvahitthâ ca

smîtir atha vitarka-cintâ-mati-dhîtayo harõa utsukatvaç ca

augryayâmarõâsûyâô câpalyaç caiva nidrâ ca

suptir bodha itæme bhâvâ vyabhicâriëaå samâkhyâtâå

Als „flüchtig“ (vyabhicâræ-bhâvas) bezeichnet man dreiunddreißig Gefühls zustände,

die die sthâyi-bhâva begleiten und sie verstärken. Diese flüchtigen Ekstasen mani-

festieren sich in der Stimme, in den Körpergliedern oder in der Konstitution (sattva).

Man nennt sie auch sañcari- (treibende) bhâvas, weil sie im Ozean der sthâyi-bhâva

für Vielfalt sorgen und ihn anschwellen lassen. Wie Wellen tauchen diese vyabhicâræ-

bhâvas aus dem ambrosischen Ozean der sthâyi-bhâva auf und verlieren sich wieder

darin. Auf diese Weise steigern sie die sthâyi-bhâva und gehen am Ende in sie ein.

Die 33 vyabhicâræ-bhâvas sind: 1. Gleichgültigkeit, 2. Kummer, 3. Demut, 4. Schuld -

gefühl, 5. Erschöpfung, 6. Überschwang, 7. Arroganz, 8. Zweifel, 9. Alarmiertsein,

10. Agitation, 11. Verrücktheit, 12. Vergesslichkeit, 13. Krankheit, 14. Verwirrung,

15. Tod (todähnlicher Zustand), 16. Trägheit, 17. Regungslosigkeit, 18. Schamgefühl,

19. Verstellen, 20. Erinnern, 21. Argumentieren, 22. Besorgnis, 23. Nachdenken,

24. Standhaftigkeit, 25. Jubel, 26. Ungeduld, 27. Aufbrausen, 28. Zorn, 29. Neid,

30. Ungezogensein, 31. Schläfrigkeit, 32. Träumen und 33. Wachsein. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.4.1-6)

adhirûãhe mahâ-bhâve / mohanatvam upâgate

avasthântaram âpto’sau / divyonmâda itæryate

[In Bezug auf die anubhâva „Verrücktheit“:] Falls jemand auf der adhirûãha-Stufe

der mahâ-bhâva-Ekstase in die Gemütsverfassung der Verwirrung gerät, nimmt

unmâda oder Verrücktheit einen anderen Zustand an, der divyonmâda, göttliche

Verrücktheit, genannt wird. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.4.85)

alaukikæ tv iyaç kîõëa- / ratiå sarvâdbhutâdbhutâ23

yoge rasa-viôeõatvaç / gacchanty eva hari-priye

viyoge tv adbhutânanda- / vivartatvaç dadhaty api

tanoty eõâ pragâãhârti- / bharâbhâsatvam ûrjitâ

Die einzigartige Liebe für Kîõëa (rati), das Wunder aller Wunder, wird in Ver bin -

dung mit Ôræ Hari zu rasa, zu höchster transzendentaler Glückseligkeit. Dieselbe

mächtige und wunderbare Freude nimmt getrennt von Kîõëa jedoch die Form un -

er träglichen Leids an. (Bhakti-Rasamrta-Sindhu 2.5.108-109)
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Z W E I T E S K A P I T E L

J E D E V E R E H R U N G

B E I N H A L T E T R A S A

W A S I S T V E R E H R U N G ?‡
Verehrt man den Höchsten Herrn, ist es angebracht zu hinterfragen, was
Verehrung (upâsanâ) eigentlich genau bedeutet. Ist es eine materielle
oder eine spirituelle Angelegenheit? Oder ist es etwas noch anderes?
Obwohl man sich bei der Verehrung in beträchtlichem Maße des Mate -
riellen bedient, ist sie offenbar mehr als nur materielle Praxis. Aber wie
ist das möglich? Unsere Gedanken können schließlich das Materielle
nicht überschreiten. Falls man Verehrung als eine gedankliche Tätigkeit
beschriebe, würde das bedeuten, dass man sich etwas vorstellt, und dieses
Vorstellen würde auf unseren materiellen Konzepten beruhen. Wenn aber
Verehrung keine rein körperliche Praxis ist und auch keine mentale Übung,
was ist sie dann? Gewöhnliche Menschen bewegen sich nie aus dem phy -
sischen oder psychischen Bereich heraus. Sollen wir also Atheisten werden
oder unpersönliche Vorstellungen annehmen? Den zum Physischen und
Psychischen direkt entgegengesetzten Zustand nennt man den unper -
sön lichen Bereich. Würden wir uns diesem Bereich zuwenden und die
trockene brahmavâda-Lehre akzeptieren, wäre dies dann nicht eine andere
Form des Atheismus? In dem Fall würde von Verehrung nichts mehr übrig -
bleiben. Entpuppt sich das, wonach alle Seelen begierig streben, am Ende
womöglich als Fata Morgana? Das wäre traurig.



M A T E R I E L L E V E R U N R E I N I G U N G ,  A N A R T H A‡
Man muss diese drei geläufigen Konzepte durchdringen: das Physische,
das Psychische und die nichtmaterielle unpersönliche Haltung, und nach
der spirituellen Existenz der Seele forschen. Durchdringen und Forschen
sage ich deswegen, weil die wahre Identität bedeckt bleiben wird, solange
man sich auf diese drei Sichtweisen beschränkt. Ohne sie zu durchdringen,
wie kann man sich davon lösen? Falls drei Schichten unsere Augen be -
decken und uns die Sicht versperren, musst man erst die Bedeckung durch -
dringen, bevor man andere Dinge sehen kann. Jetzt sind die spirituellen
Augen, die zur vollkommenen Existenz gehören, durch die drei Be de ckun -
gen des Physischen, Psychischen und der nichtmateriellen unpersönlichen
Haltung verhüllt. Diese drei Bedeckungen sind anarthas oder Verunreini -
gungen. Man muss sie entfernen und durch die intuitiven spirituellen Augen
sehen. Sobald die Seele beginnt, durch ihre spirituellen Augen zu sehen,
ist ihre Verehrung nicht mehr körperliche Tätigkeit, ge dankliche Tätigkeit
oder „antimateriell“. An diesem Punkt manifestiert sich spirituelle Vereh -
rung. Diese spirituelle Verehrung bezeichnet man als rasa. Diejenigen,
die wahrhaft verehren, kultivieren rasa oder spirituelle Glückseligkeit.1

In der Tat trifft man nur sehr selten Menschen, die für solchen rasa qua-
lifiziert sind, deshalb ist er streng vertraulich.2

Z W E I A R T E N V O N V E R E H R E R N‡
Es gibt zwei Arten Verehrer: solche, die mit der rasa-Wissenschaft vertraut

sind, und solche, die rasa nicht hinterfragen. Auch diejenigen, die rasa

nicht hinterfragen, kultivieren durch ihre religiösen Tätigkeiten zu einem

geringen Maße rasa oder spirituelle Freude. Sie nennen dies, ohne genau

zu wissen, was es ist, gedankliche Kontemplation, Meditation, Versenkung,

Trance, Gebet, Verehrung (pûjâ) und so weiter. Wann immer der Verehrer

von seiner Verehrung, seinem Gebet oder ähnlichem gefesselt ist, steigt

in seinem Inneren ein Gefühl auf, als ob er unter Strom steht, und sein

Geist wird erregt und er bekommt eine Gänsehaut oder andere Verän de -

rungen zeigen sich an seinem Körper. Er versteht dann, dass es wunderbar

wäre, könnte dieses Gefühl für immer bleiben. Was genau ist dieses Gefühl?

Ist es ein materielles Phänomen, eine mentale Erscheinung oder etwas

zum Materiellen Entgegengesetztes? Auf der ganzen Welt wird man im
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materiellen Bereich nichts finden, was diesem Gefühl gleichkommt. Subtile

materielle Erscheinungen, wie Elektrizität oder Magnetismus, sind damit

nicht vergleichbar. Auch durch mentale Übungen kann man ein solches

Gefühl nicht erzeugen und durch unpersönliche Kontemplation gleich

gar nicht. Was ist dann dieses Gefühl und woher kommt es? Sowie man

es genauer untersucht, wird man zu dem Schluss gelangen, dass dieses

Phänomen seinen Ursprung in der spirituellen Existenz der von der Materie

bedeckten Seele hat. Man erfährt es zur Zeit der Verehrung, aber man

analysiert diesen Zustand nicht näher. Deshalb möchten wir jetzt näher

darauf eingehen.

Dieses unbegreifliche Gefühl ist ein besonderer Bewusstseinszustand.

Worin hat dieser Zustand seinen Ursprung? Er gehört zur Seele, zum reinen

Lebewesen, welches durch einen materiellen Körper und ein materielles

mentales Kostüm bedeckt ist. Dadurch, dass man sich der eigenen Klein -

heit bewusst wird und etwas Großes, Erhabenes verehrt, stellt sich ganz

natürlich dieser Bewusstseinszustand ein, so wie Feuer aufflammt, sobald

man ein Streichholz reibt oder zwei Feuersteine aneinanderschlägt. Der,

auf den sich diese Haltung richtet, nennt man viõaya, den zu Vereh renden

oder Gegenstand dieser Verehrung. Weil während der Verehrung dieser

zu Verehrende gegenwärtig ist oder man mit Ihm in Kontakt kommt, ent-

steht im Verehrer (âôraya) diese Bewusstseinshaltung und strebt dem zu

Verehrenden entgegen. Damit ist dieser Bewusstseinszustand die Grund -

haltung, die sthâyæ-bhâva bei der Verehrung. Der Praktizierende und das

Ziel seiner Praxis sind dabei die Voraussetzung beziehungsweise die

Grund  lage (âlambana), und die außergewöhnliche Herrlichkeit des zu

Verehrenden ist der stimulierende Faktor (uddæpana). All diese für rasa

nötigen Bestandteile lassen sich feststellen. Während die Bewusstseins -

haltung, der Verehrer und der zu Verehrende zusammenkommen, äußert

sich ihre Interaktion an bestimmten äußeren Symptomen (anubhâvas) im

Verehrer. Dabei wird auf jeden Fall eine oder mehrere der zuvor beschrie -

benen dreizehn anubhâvas sichtbar. Auch einige der dreiunddreißig flüch -

tigen Emotionen (vyabhicâræ-bhâvas), wie Jubel, Demut oder Erstarren,

manifestieren sich und unterstützen das Wirken des Bewusstseins zu stan -

des, und ebenso stellen sich manche der sâttvika-bhâvas ein, wie Weinen

oder das Zu-Berge-Stehen der Haare. Lasst uns jetzt noch einmal be trach ten,

was Verehrung ist. Ich habe die verschiedenen Aspekte oder Bestandteile
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der Verehrung einzeln angeführt. Ganz offensichtlich ist, was wir zuvor

als rasa beschrieben, auch Verehrung. Bei der Verehrung stellt sich jener

Zustand ein, bei dem die hingebungsvolle Grundhaltung (sthâyæ-bhâva)

durch die vier bhâvas vibhâva, anubhâva, sâttvika und vyabhicâræ genuss -

reich wird. Deshalb ist Verehrung gleichbedeutend mit rasa.

M A T E R I E L L E S D E N K E N O D E R U N P E R S Ö N L I C H E‡
M E D I T A T I O N S I N D K E I N E V E R E H R U N G

Körperliche Tätigkeiten, mentale Übungen oder „antimaterielles“ unper-
sönliches Meditieren fallen nicht unter Verehrung (upâsanâ). Solche Tätig -
keiten sind ausnahmslos nirasa, ohne spirituelle Freude. Es ist anzumer-
ken, dass alle religiösen Schulen sich auf rasa-Tätigkeiten stützen. Weil sie
jedoch die wissenschaftlichen Grundlagen des rasas nicht kennen, können
sie ihre Tätigkeiten nicht wissenschaftlich erklären. Diese Bedingtheit ist
darauf zurückzuführen, dass sie durch ihre Umgebung und Gesellschaft
entsprechend geprägt wurden. Verehrung, die auf rasa-Gefühlen beruht,
ist von dreifacher Art: 1. schwach, 2. sich entfaltend, und 3. voll erblüht:

SCHWACHE VEREHRUNG – Schwache Verehrer verwirklichen bei ihrer1.
Verehrung rasa nur in extrem begrenzter Form. Sobald sie von ihrer
Verehrung ablassen, erfahren sie keinen rasa mehr. Der Grund hier -
für liegt darin, dass sie auch materiellen rasa oder materielle Freude
genießen. Ohne rasa, ohne irgendeine Freude, kann niemand leben.
Jedoch ist ihr Leben immerzu von materiellem rasa erfüllt. Spiritueller
rasa taucht in ihrem Leben nur als ein flüchtiges Phänomen auf, wie
ein kurzes Unter-Strom-Stehen. Dadurch, dass sie einen echten spiri-
tuellen Meister annehmen, und durch die Kraft von sâdhu-saêga,
werden sie von dieser Stufe aus Fortschritt machen und auf die Stufe
der Entfaltung gelangen. Ohne sâdhu-saêga jedoch, durch atheistische
oder unpersönliche Einflüsse, wird ihre schwache Erfahrung von rasa
mit der Zeit noch schwächer und verliert sich schließlich fast ganz.
Das stellt für die Seele ein großes Unglück dar.
SICH ENTFALTENDE VEREHRUNG – Auf dieser Stufe nimmt die Verehrung2.
den größten Teil des Lebens ein. Das Herz wird es dann dorthin zie-
hen, wo Gespräche über rasa zu hören sind. Atheisten und Unper sön -
lichkeitsanhänger sind daran völlig uninteressiert.
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VOLLERBLÜHTE VEREHRUNG – Auf der Stufe vollerblühter Verehrung er -3.
langt man rasa in seiner wahren Form. Rasa oder spirituelle Eks tase
kann dann ungehindert wirken und verwirklicht werden. Auf der er -
blühten Stufe nimmt rasa eine der fünf Formen an: Neutra lität (ôânta),
Dienertum (dâsya), Freundschaft (sakhya), elterliche Liebe (vâtsalya)
oder eheliche Liebe (madhura). Gottgeweihte, die für sakhya-, vât-
salya- und madhura-rasa qualifiziert sind, sind gering an der Zahl.
Durch großes Glück besitzen manche Seelen Interesse an diesen rasas.
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E N D N O T E N‡
paramânanda-tâdâtmyâd / ratyâdevasya vastutaå1

rasasya sva-prakâôatvam / akhaëãatvaç ca sidhyati

pratæyamânâ apyajair- / grâmyaiå sapadi duåkhavat

karuëâdyâ rasâå prâjaiå / praudhânanda-mayâ mataå

Rati und die anderen zum rasa gehörenden Komponenten sind nicht verschieden

von transzendentaler Glückseligkeit (parama-ânanda). Dadurch bestätigt sich,

dass rasa nur einer ist (akhaëãatva) und sich aus sich selbst heraus manifestiert

(sva-prakâôatvam). Menschen mit dürftigem Verständnis werden transzendentale

Emotionen wie den karuëa-rasa für etwas Trauriges oder Schmerzhaftes halten,

aber diejenigen, die rasa kennen, beschreiben ihn als reine und tiefe Glückseligkeit. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.112,123)

phalgu-vairâgya-nirdagdhâå / ôuõka-jñânâô ca haitukâå2

mæmâçsakâ viôeõeëa / bhaktyâsvâda-bahirmukhâå

ity eõa bhakti-rasikaô / caurâd iva mahâ-nidhiå

jaran-mæmâçsakâd rakõyaå / kîõëa-bhakti-rasaå sadâ

sarvathaiva durûho ’yam / abhaktair bhagavad-rasaå

tat-pâdâmbuja-sarvasvair /nbhaktair evânurasyate

vyatætya bhâvanâ-vartma / yaô camatkâra-kâra-bhûå

hîdi sattvojjvale bâãhaç / svadate sa raso mataå

bhâvanâyâå pade yas tu / budhenânanya-buddhinâ

bhâvyate gâãha-saçskâraiô / citte bhâvaå sa kathyate

Diejenigen, die sich durch falsche Entsagung verausgaben, die trockenen Logiker

und insbesondere die mæmâmsakas (Experten für karma-Rituale) sind unfähig, wahre

Hingabe zu erfahren. Deshalb sollen Gottgeweihte, die rasa kosten, den vertraulichen

bhakti-rasa vor ihnen geheimhalten, so wie man einen kostbaren Schatz vor Dieben

schützt. Bhagavad-rasa ist für den Verstand von Menschen ohne Hingabe nie nach -

vollziehbar. Nur Gottgeweihte, die Kîõëas Lotosfüße zu ihrem Ein und Alles erwählt

haben, können ihn verwirklichen. Rasa ist etwas, was selbst den Bereich übersteigt,

in dem die einzelnen bhâvas auseinandergehalten werden können. Rasa wird in

einem von Reinheit (sattva) erleuchteten Herzen gekostet und ist noch genussreicher

und wunderbarer als die verschiedenen bhâvas. Von bhâva dagegen spricht man,

wenn ein Gottgeweihter, der seine Intelligenz ausschließlich Ôræ Kîõëa widmet,

aufgrund tiefer Eindrücke früherer hingebungsvollen Tätigkeiten die Emotionen wie

vibhâva einzeln in seinem Herzen erfährt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.5.129-133)
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D R I T T E S K A P I T E L

Ô Â N T A - R A S A

D I E S E E L E I N D E R N E U T R A L E N B E Z I E H U N G‡
„Der, den ich verehre, ist nicht etwas unerklärliches Unpersönliches, son -
dern Er ist eine Person!“ – eine solche beharrliche Überzeugung in Bezie -
hung zu Gott nennt man ôama oder Gefasstheit. Nachdem ein Verehrer,
der solche Gefasstheit entwickelt hat, auf die Stufe gelangt, auf der rati
oder intensive Anziehung zu Gott in ihm erwacht, bezeichnet man diese
Art rati als ôânta-rati, friedvolle rati. Die friedvolle Seele (ôânta-jæva) ist
der Wohnort (âôraya) solcher ôânta-rati und sie hat Gott als Person zum
Gegenstand (viõaya). Das Verständnis des Gottgeweihten im ôânta-rasa
ist frei von materiellen Konzepten. Seine Verehrung umfasst yoga, wel-
cher spirituelle Freude hervorbringt. Er gibt die Weltzugewandtheit voll-
ständig auf und bleibt in seine eigene Glückseligkeit vertieft. Deshalb ist
Kîõëa der Gegenstand seiner Freude (rati-viõaya), der sich für ihn als
Überseele, Paramâtmâ, oder leicht personifiziertes Brahman darstellt. Er
hegt keine Anziehung zur Meditation über das gänzlich unpersönliche
Brahman. Das Brahman bedeutet für den Geweihten, in dem solche rati
er wacht ist, etwas fast Persönliches. Welche ewige Identität aber dieses
Brahman besitzt, darauf legt er sich nicht genau fest. Daher erscheint
manch mal die vierarmige Form, manchmal Kîõëa in Seinem opulenten
Aspekt und manchmal die Form des Paramâtmâ in seinem Bewusstsein.
Persönlichkeiten wie Sanaka, Sanâtana, Sanandana und Sanatkumâra
sind Beispiele für solche Gottgeweihten.1



D E R G E G E N S T A N D D E R Ô Â N T A - R A T I‡
Weil sie nicht die Überzeugung besitzen, dass Gottes Identität ewig ist,
entwickeln die ôânta-Gottgeweihten Kîõëa gegenüber kein Besitzgefühl
(mamatâ). Beim Besitzgefühl handelt es sich naturgemäß um eine Hal tung,
die mit der Identität, das heißt mit Gottes persönlicher Gestalt, untrennbar
verknüpft ist. Jedoch verbleibt die rati des ôânta-bhaktas auf der Stufe der
Reinheit, denn sie ist asamparkatâ, mit nichts Materiellem vermischt. Ôânta-
rati richtet sich auf den Höchsten Herrn Hari in Seinen Aspekten als die Ver -
 kör perung der Ewigkeit, des Wissens und der Glückseligkeit; als den Besten
derer, die in sich selbst Freude finden (âtmârâma-ôiromaëi); als die Über -
seele; als die Höchste Absolute Wahrheit; als Denjenigen, der immer in
Seiner ursprünglichen Stellung verankert bleibt; der uns unsere Bestim -
mung gewährt; als den Barmherzigen und als den Größten und Allmäch -
tigen (vibhu). Die Seele, der Besitzer der rati, wird ebenfalls als âtmâ-
râma, in sich selbst zufrieden, beziehungsweise als Asket verstanden. Die
hingebungsvolle Grundhaltung (sthâyæ-bhâva) dabei ist Zuneigung (rati),
welche es ermöglicht, demjenigen zu begegnen, der Befreiung gewährt
(Mukunda), der immer unberührt bleibt von materiellen Eigenschaften, der
Sich jenseits der Sinne befindet, Sich selbst offenbart und rein spirituell
und voller Wissen ist. Als stimulierend (uddæpana) für den ôânta-rasa
werden das Hören der wichtigen Upaniõaden angesehen, das Leben an
einem abgeschiedenen Ort, innere Offenbarungen, das Analysieren der
Wahrheit, ein Dominieren der Wissensenergie, das Schauen der Univer -
salen Form, Gemeinschaft mit gelehrten Gottgeweihten und das Studium
der Upaniõaden und des Vedânta-Sûtras mit Gleichgesinnten. Als anubhâ-
vas der ôânta-rati gelten das Blicken auf die Nasenwurzel, ein Verhalten
außerhalb gesellschaftlicher Konventionen (avadhûta), während des
Gehens nur vier Ellen nach vorne zu schauen, das jñâna-mudra zu zeigen
(das Handzeichen des Wissens, bei dem sich Daumen und Zeigefinger
berühren), keine Abneigung gegen jene zu hegen, die dem Herrn abge-
neigt sind, generelle Achtung vor den Gottgeweihten, extreme Hoch ach -
tung vor der Vollkommenheit, vom saçsâra frei zu werden, große Achtung
vor der befreiten Stufe des Lebens, auf der man nicht länger vom groben
und feinen Körper beeinflusst wird, unbeteiligt zu sein, ohne Besitz an -
spruch zu sein, ohne falsches Ego zu sein und Schweigen. Bis auf Be -
wusstlosigkeit können auch alle sâttvika-bhâvas, angefangen mit dem
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Haare-zu-Berge-Stehen, im ôânta-bhakta aufsteigen, aber da er sich
nicht mit einem Körper identifiziert, erreichen die sâttvika-bhâvas nur den
schwelenden Zustand. Manchmal können sie sich auch entfacht äußern,
aber nie bren nend oder lodernd. Gelegentlich treten beim ôânta-rasa vya -
bhicâræ- oder sañcâræ-bhâvas wie Gleichgültigkeit, Standhaftigkeit, Jubel,
Aufmerk sam keit, Erinnern, Ungeduld, Erregung und Argumentieren auf.
Weil er diese Charakteristiken besitzt, wird der ôânta-rasa den rasas zu -
gerechnet. Bei den Beschreibungen des spirituellen rasas in Vraja taucht
der ôânta-rasa jedoch nicht auf, weil er keine spezifisch festgelegte Iden -
tität (svarûpa) besitzt beziehungsweise sich auf keine Form Gottes festlegt.
Des wegen beinhaltet er auch kein mamatâ, kein Besitzgefühl. Durch
außer gewöhnliches Glück erwacht in einer Seele das Besitzgefühl für
Gottes persönliche Identität. Sobald dieses Besitzgefühl erwacht, blüht die
reine rati (ôuddha-rati) zu prema oder reiner Liebe auf. Zu diesem Zeit -
punkt manifestiert sich ein bhakti-rasa, der auf Zuneigung (præta) basiert.
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E N D N O T E N‡
âtmârâmâs tu sanaka- / sanandana-mukhâ matâå1

prâdhânyât sanakâdænâç / rûpaç bhaktiô ca kathyate

te pañcaõâbda-bâlâbhâô / catvâras tejasojjvalâå

gaurâêgâ vâta-vasanâå / prâyeëa sahacâriëaå

Sanaka, Sanâtana, Sanandana und Sanatkumâra sind Beispiele für Persönlich keiten,

die Freude im eigenen Selbst finden (âtmârâma). Sie repräsentieren diese âtmâ-

râma-Haltung in höchstem Maße, deshalb wird ihre Hingabe hier beschrieben.

Die vier Kumâras gleichen äußerlich fünfjährigen Knaben, sie besitzen strahlend

goldene Haut, sind unbekleidet und man trifft sie gewöhnlich zusammen an. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.1.12-13)

Ihre Bhakti –

samasta-guëa-varjite karaëataå pratæcænatâç gate

kim api vastuni svayam adæpi tâvat sukham

na yâvad iyam adbhutâ nava-tamâla-næla-dyuter mukunda

sukha-cid-ghanâ tava babhûva sâkõât-kîtiå

Sie beteten: „Oh Mukunda, bevor Du uns Deine wunderbare ewig bewusste und

glückselige Gestalt zeigtest, waren wir in das Brahman vertieft, frei von allen Eigen -

schaften und jenseits der Sinne.“ (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.1.14)

Ihre Überzeugung –

kadâ ôaila-droëyâç pîthula-viøapi-kroãa-vasatir

vasânaå kaupænaç racita-phala-kandâôana-ruciå

hîdi dhyâyaç dhyâyaç muhur iha mukundâbhidham ahaç

cidânandaç jyotiå kõaëam iva vineõyâmi rajanæå

„Wann werde ich in einer Berghöhle oder unter einem grossen Baum leben, mich

nur mit einem Lendenschurz kleiden und damit zufrieden sein, Früchte und Wurzeln

zu essen. Wann werde ich unablässig in meinem Herzen über das Licht des Bewusst -

seins und der Glückseligkeit namens Mukunda meditieren, wobei Tag und Nacht

wie eine einzige Sekunde vergehen.“ (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.1.16)

Ihre Inspiration –

ôrutir mahopaniõadâç / vivikta-sthâna-sevanam

antar-vîtti-viôeõo’sya / sphûrtis tattva-vivecanam

vidyâôakti-pradhânatvaç / viôva-rûpa-pradarôanam

jñâni-bhaktena saçsargo / brahma-satrâdayas tathâ

eõv asâdhâraëâå proktâ / budhair uddæpanâ amæ

Die Gelehrten beschreiben folgendes als spezifisch für den ôânta-rasa zuträglich

(uddæpana): aus den Haupt-Upaniõaden zu hören, an abgeschiedenen Orten zu

leben, innere Offenbarungen zu erfahren, über philosophische Prinzipien nach-

zudenken, ein Dominieren der Wissensenergie (jñâna-ôakti), das Visualisieren
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der universalen Form, Gemeinschaft mit jñânæ-bhaktas und Studium der Upa niõa den

und des Vedânta-Sûtras mit Gleichgesinnten. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.1.18-19)

pâdâbja-tulasæ-gandhaå / ôaêkha-nâdo mura-dviõaå

puëya-ôailaå ôubhâraëyaç / siddha-kõetraç svarâpagâ

viõayâdi-kõayiõëutvaç / kâlasyâkhila-hâritâ

ityâdy uddæpanâ sâdhâ / raëâs teõâç kilâôritaiå

Die folgenden Stimuli haben die Geweihten des ôânta-rasa mit denen des dâsya-

rasa gemein: den Duft der Tulâsæ auf den Lotosfüßen des Herrn, den Klang von

Kîõëas Muschelhorn, fromme Berge, reine Wälder, Heilige Orte, die Gaêgâ, die

vergänglichen Natur allen Seins und die alles vernichtende Zeit. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.1.21-22)

Ihre Anubhâvas –

nâsâgra-nyasta-netratvam / avadhûta-viceõøitam

yuga-mâtrekõita-gatir / jñâna-mudrâ-pradarôanam

harer dviõy api na deveõo / nâtibhaktiå priyeõv api

siddhatâyâs tathâ jævan- / mukteô ca bahu-mânitâ

nairapekõyaç nirmamatâ / nirahaêkâritâ kathâ

maunam ity âdayaå ôætâå / syur asâdhâraëâå kriyâå

Auf die Nasenwurzel zu starren, sich wie ein avadhûta zu verhalten, während des

Gehens auf den Boden vier Ellen vor sich zu schauen, das jñâna-mudra, selbst

den Feinden des Herrn gegenüber keine Abneigung zu hegen, fehlende intensive

Anhaftung an die Geweihten des Herrn, große Wertschätzung für die endgültige

Befreiung aus dem materiellen Gebundensein (siddhatâ) und das Freisein vom

Einfluss des groben und feinen Körpers, Abwesenheit von mamatâ (Besitzgefühl

in Beziehung zu Kîõëa), Freiheit von falschem Ego und Schweigen sind einige der

spezifischen anubhâvas eines Menschen im ôânta-rasa. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.1.24-26)

Ihre Sâttvikâ-Bhâvas –

româñca-sveda-kampâdyâå / sâttvikâå pralayaç vinâ

Mit Ausnahme von pralaya (Bewusstlosigkeit) treten im ôânta-rasa alle sâttvika-

bhâvas auf, wie Haare-zu-Berge-Stehen, Schweißausbrüche und Zittern. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.1.30)

Ihre Sañcâri-Bhâvas –

sañcârino ‘tra nirvedo / dhîtir harõo matiå smîtiå

viõâdotsukatâvega- / vitarkâdyâå prakærtitâå

Im ôânta-rasa zeigen sich sañcâri-bhâvas wie nirveda (Teilnahmslosigkeit), dhîti

(Standhaftigkeit), harõa (Jubel), mati (Nachdenken), smîti (Erinnern), autsukya

(Un geduld), âvega (Erregung), vitarka (Argumentieren) und andere. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.1.33)
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Ihre Sthâyæ-Bhâva –

atra ôânti-ratiå sthâyæ / samâ sândrâ ca sâ dvidhâ

tat-kâruëya-ôlathæbhûta- / jñâna-saçskâra-santatiå

eõa bhakti-rasânanda- / nipuëaå syâd yathâ ôukaå

Die sthâyæ-bhâva im ôânta-rasa ist ôânti-rati. Sie kann zwei Formen annehmen:

sama (gewöhnlich) oder sândra (intensiv).

Wie im Fall Ôræ Ôukadeva Gosvâmæs können durch die Barmherzigkeit des Herrn

jñâna-Eindrücke im Herzen eines jñânæs zurückgehen und er wird daraufhin die

Vollkommenheit und das Glück des bhakti-rasas erlangen. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.1.35,45)
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V I E R T E S K A P I T E L

P R Æ T A - B H A K T I - R A S A

DÂ S Y A - R A S A ,  D I E D I E N E R - M E I S T E R - B E Z I E H U N G‡
Præta-bhakti-rasa, der verehrungsvolle rasa, wird oft auch dâsya-rasa
genannt. Allerdings gibt es zwei Formen des verehrungsvollen rasas : zum
einen den auf Ehrfurcht und Hochachtung beruhenden sambhrama-gata-
præta-rasa und zum anderen den in tiefem Respekt gründenden gaurava-
gata-præta-rasa.1 Sambhrama-gata-præta-rasa kann man als dâsya, als
Diener-Meister-Beziehung bezeichnen, gaurava-gata-præta-rasa dagegen
nicht. Für ihn ist nur die Bezeichnung gaurava-præta-bhakti-rasa, auf res -
pektvoller Verehrung basierender rasa, zutreffend, dâsya jedoch nicht. 

Von Ehrfurcht und Hochachtung (sambhrama) freie Verehrung und rasa-
Methodik sollten nicht von gewöhnlichen Menschen studiert werden. Durch
großes Glück erlangt eine Seele rati oder Zuneigung zu Kîõëa, die frei
von der ehrfurchtsvollen Haltung ist und auf inniger Vertrautheit (sakhya),
Fürsorglichkeit (vâtsalya) oder spiritueller Begehrlichkeit (mâdhurya)
beruht. Diese Formen der rati werden in vielen Schriften beschrieben,
jedoch wird der Praktizierende, der sich auf dieser Stufe befindet, die
Schriften nicht benötigen. Seine eigene Natur ist seine transzendentale
Schrift. Obwohl Praktizierende, die rati erlangt haben, die ôâstras nicht
benötigen, wird das Thema rati und rasa dennoch erklärt, um den ge -
wöhnlichen Praktizierenden den Weg aufzuzeigen. Wir wollen hier rati



nur bis zur sambhrama-gata-rati, bis zur rati, die auf Ehrfurcht beruht,
behandeln. Mehr zu erklären, ist nicht Aufgabe dieses Buches. Deshalb
gehen wir nur auf den dâsya-rasa, die Diener-Meister-Beziehung, genauer
ein und behandeln nicht mehr als das.

D A S W E S E N D E S P E R S Ö N L I C H E N G O T T E S‡
Der præta-bhakti-rasa hat Gott als Höchste Person zum Gegenstand, mit
einer fest definierten Identität. Diese Persönlichkeit Gottes erscheint auf
zweierlei Weise: in Seiner Identität als Verkörperung aller göttlichen Füllen
(aiôvarya-maya) oder in Seiner Identität als Inbegriff aller Lieblichkeit
(mâdhurya-maya). Zur lieblichen Identität sei an dieser Stelle nur so viel
gesagt, dass technisch gesehen allein Ôræ Kîõëa die höchste transzendentale
Lieblichkeit manifestiert, keine andere Form Gottes. In Ôræ Kîõëas Identität
sind natürlich alle göttlichen Füllen ewig präsent, jedoch bleiben aufgrund
Seiner überwältigenden Lieblichkeit diese Füllen weitgehend verborgen
und kommen nur von Zeit zu Zeit zur Geltung, wenn es die Notwen dig -
keit erfordert, und dann nur so, dass die liebliche Identität nicht beein-
trächtigt wird. Wer diese Zusammenhänge tiefer studieren möchte, kann
auf Ôræ Jæva Gosvâmæs Õaø-Sandarbhas und mein Buch Ôræ Kîõëa Saçhitâ
zurückgreifen.

Die Lieblichkeit, die sich im Wesen Ôræ Kîõëas, des Herrn von Vraja, zeigt,
kennt keinen Vergleich. Deshalb wollen wir uns hier mit dieser ôuddha-
dâsya-rasa, dieser reinen Diener-Meister-Beziehung beschäftigen, wie sie
in Vraja auftritt. Sobald die Diensthaltung (dâsya-bhâva) zu diesem einzig -
artig lieblichen Kîõëa erwacht, entwickelt die Seele ein Selbstverständnis,
bei dem sie sich als Empfänger von Kîõëas Gunst und Barmherzigkeit ver -
steht. Dabei zeigt sich eine diesem Selbstverständnis als Kîõëas Diener an -
ge messene Zuneigung, die über die ehrfurchtsvolle Haltung hinausgeht.
Dâsya-rasa wird wie folgt erklärt:

GRUNDLAGE UND GEGENSTAND DES DÂSYA-RASA (VIÕAYA-RÛPA-ÂLAMBANA) –1.
Der Höchste Persönliche Gott, der in jeder einzelnen Pore Seines
Kör pers Millionen von Universen beherbergt, der ein Meer der Barm -
herzigkeit ist, der über unbegreifliche Kräfte verfügt, von dem alle
Inkarnationen ausgehen, der das Gemüt der in sich selbst genügsamen
Seelen (âtmârâmas) zu Sich hinzieht, der Herr aller Herren, der höchste
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Verehrenswerte, der alle Tätigkeiten perfekt ausführt, der alles weiß,
der immer standhaft in Seinen Gelübden ist, der vergibt, der die erge -
benen Seelen erhält, der Rechtschaffene, der alle Wahrheit verkörpert,
der Allglückbringende, der Majestätische, der Reine, der Gerechte, der
Freund Seiner Geweihten, der Großmütige, der All mächtige, Er, für den
nichts unmöglich ist, der Berühmteste, der Dank bare und derjenige,
der durch reine Liebe beherrscht wird – dieser Ôræ Kîõëa ist Gegenstand
und Grundlage dieses rasas.

GRUNDLAGE UND BESITZER DES DÂSYA-RASA (ÂÔRAYA-RÛPA-ÂLAMBANA) – Vier2.

Arten von Dienern2 bilden als die Besitzer die Grundlage dieses rasas:

1. ernannte Diener (adhikîta), 2. ergebene Diener (âôrita), 3. Gefolgs -

leute (pâriõadas), und 4. Bedienstete (anugas). Sie alle sind qualifiziert,

rasa zu kosten. 

1. Diener wie Brahmâ, Ôaêkara oder Indra wurden durch Kîõëas

Barm herzigkeit dafür qualifiziert, zu Seinen ernannten Dienern zu

zählen.

2. Es gibt drei Arten ergebener Diener: solche, die Zuflucht gesucht

haben (ôaraëya), frühere jñânæs (jñânæcara) und solche, die sich dem

Dienst des Herrn verschrieben haben (seva-niõøha). Kâlæya, Jarâ sandha

und die in seinem Gefängnis eingesperrten Könige gehören zu den

Dienern, die Zuflucht suchten. Ôaunaka und die anderen Weisen, nach -

dem sie ihren Wunsch nach Befreiung aufgaben, gehören zu den jñânæs.

Und weil Persönlichkeiten wie Candradhvaja, Harihaya, Bahulâôva,

Ikõvâku, Ôrutadeva und Puëãaræka von Anbeginn an der Verehrung des

Herrn hingen, nennt man sie Geweihte, die sich dem Dienst des Herrn

verschrieben haben.

3. Gottgeweihte, die von Zeit zu Zeit dem Herrn persönlich dienen,

wie Uddhava, Dâruka, Nanda, Upananda und Bhadraka, sind vertraute

Gefolgsleute des Herrn.

4. Bedienstete werden in solche unterteilt, die in der Stadt leben, und

solche, die in Vraja leben. Sie sind dem Herrn ständig zur Hand. Be -

dienstete, die in der Stadt leben, sind zum Beispiel Sacandra, Maëãana,

Stambha und Sutanvâ. Und in Vraja leben Bedienstete wie Raktaka,

Patraka, Patræ, Madhukaëøha, Madhuvrata, Rasâla, Premakanda, Ma -

randa, Âsanda, Candrahâsa, Payoda, Bakula, Rasada oder Ôârada.
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All diesen Dienern im dâsya-rasa ist eine demütige Geisteshaltung
eigen, die sich durch Respekt, Dienstbereitschaft und Vertrauens wür dig -
keit auszeichnet, und sie kennen Ôræ Kîõëa als ihren Herrn und Meister.
Manche von ihnen gelten als die Besten der Diener (dhurya-dâsa),
manche als selbstsicher (dhæra-dâsa) und manche als kühn (væra-dâsa).
Unter den angeführten vier Arten der Diener gibt es bei den ergebenen
Dienern, Gefolgsleuten und Bediensteten solche, die ewig vollkommen
sind (nitya-siddha), solche, die Vollkommenheit erlangt haben (siddha)
und solche, die noch praktizieren (sâdhaka).

UDDÆPANA (STIMULI) – Der Klang der Flöte Kîõëas, der Klang des Büffel -3.
 horns, Kîõëas lächelnder Blick, über Kîõëas einzigartige Eigen schaften
zu hören, der Lotos, Kîõëas Fußabdrücke, eine frische Regenwolke
und der Duft von Kîõëas Körper sind generelle Anreize für den præta-
rasa. Kîõëas Gunst, tulasæ-Blätter von Seinen Lotosfüßen, die Reste von
Kîõëas Essen und das Wasser, das Seine Füße wusch, wirken für Kîõëas
Geweihte besonders stimulierend.3

A N U B H Â V A ( N A C H F O L G E N D E O D E R U N T E R -‡
G E O R D N E T E E K S T A T I S C H E M E R K M A L E )

Bis hierhin haben wir vibhâva oder die Ursache für den dâsya-rasa be -
schrieben. Jetzt wollen wir die daraus entstehenden ekstatischen Merk -
male (anubhâvas) anführen. Außer den generellen dreizehn anubhâvas
findet man bei den Diener-Geweihten die folgenden zusätzlichen anu -
bhâvas 4: 1. unter allen Umständen den Befehl des Herrn ausführen, 2. frei
von Neid dem Herrn dienen, 3. Freundschaft mit anderen Dienern des
Herrn, und 4. hundertprozentiges liebendes Engagement in einem be -
stimm ten Dienst. 

Beim dâsya-rasa treten acht sâttvika-Ekstasen auf 5, angefangen mit
Erstarren (stambha). Dabei wirken auch einige vyabhicâræ-bhâvas 6, und
zwar: Jubel, Stolz, Erinnern, Teilnahmslosigkeit, Niedergeschlagenheit,
Demut, Besorgnis, Zweifel, Aufmerksamkeit, Ungeduld, Ungehörigkeit,
Argumentieren, Erregung, Scham, Trägheit, Verwirrung, Verrücktheit, Ver -
stellen, Wachsein, Träumen, Müdigkeit, Krankheit und Tod. In diesem rasa
verschmelzen eine respektvolle Haltung (sambhrama), Zittern (kampa)
und eine tiefe Bewunderung, als Ausdruck des Anerkennens Kîõëas als
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den eigenen Herrn und Meister, mit der prema des Geweihten und bilden
die hingebungsvolle Grundhaltung (sthâyæ-bhâva).7

Bei den ergebenen (âôrita) Dienern entwickelt sich rati entsprechend
den zuvor erklärten Entwicklungsstufen. Die rati der Gefolgsleute (pâri -
õadas) und Bediensteten (anugas) wird durch ihre saçskâras, ihre innere
Konstitution, angeregt. Die Liebe der Diener Kîõëas zeigt sich als prema,
sneha und râga. Alle rasas werden schrittweise mehr und mehr erhaben,
einzigartig und überwältigend. Ein Praktizierender wird für diese rasas
qualifiziert, sobald er Begierde dafür entwickelt. An dem Punkt, an dem
er die Vollkommenheit erreicht, wird er ewig in genau dem rasa leben,
für den er während seiner Praxiszeit Begierde entwickelte. 

R A G Â T M I K Â - B H A K T I U N D D E R‡
R Â G Â N U G Â - P R A K T I Z I E R E N D E

Bhakti oder hingebungsvollen Dienst, der von rasa, ekstatischer Liebe,
erfüllt ist, nennt man râgâtmikâ-bhakti. Diejenigen Gottgeweihten, die
als Teil ihrer hingebungsvollen Praxis sich dem spontanen Dienst (râga-
anugâ-bhakti) widmen, streben solcher râgâtmikâ-bhakti nach. Diese
spontan Praktizierenden werden deshalb dem Charakter und dem Ver -
halten der vollkommenen rasika-Geweihten nacheifern. Sie werden dem -
jenigen rasa nachfolgen, für den ihr Herz schlägt und den sie für sich als
am meisten passend erkennen. Zur Zeit der Vollkommenheit erlangen sie
dann ein solches Leben.

Soviel zu sambhrama-præti, der auf Ehrfurcht und Hochachtung ba -
sierenden Diener-Meister-Beziehung. Den Herrn als seinen nahen höher -
gestellten Familienangehörigen zu sehen, nennt man gaurava, und Ihn
als solchen innig zu lieben, gaurava-præti. Im Buch Ôræ Bhakti-Rasâmîta-
Sindhu wird dieser rasa ausführlich beschrieben, deshalb wollen wir an
dieser Stelle nicht mehr dazu ausführen.
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E N D N O T E N‡
âtmocitair vibhâvâdyaiå / prætar âsvâdanæyatâm1

nætâ cetasi bhaktânâç / præta-bhakti-raso mataå

anugrâhyasya dâsatvâl / lâlyatvâd apy ayaç dvidhâ

bhidyate sambhrama-præto / gaurava-præta ity api

dâsâbhimâninâç kîõëe / syât prætaå sambhramottarâ

pûrvavat puõyamâëo’yaç / sambhrama-præta ucyate

Præti, Verehrung oder Bewunderung Gottes, die durch das Zusammenwirken der

vibhâvas, anubhâvas, sâttvika-bhâvas und vyabhicâræ-bhâvas die Stufe erreicht,

auf der sie im Herzen des Gottgeweihten genussreich wird, bezeichnet man als præta-

bhakti-rasa. Dieser rasa wird zweifach unterteilt, in 1. sambhrama-gata-præta-rasa,

bei dem sich der Geweihte als Diener Kîõëas versteht, und 2. gaurava-gata-præta-

rasa, bei dem man sich in der Gunst des Herrn sieht und Seine väterliche Fürsorge

genießt. Diejenigen, die sich selbst als Kîõëas Diener identifizieren, besitzen sam -

bhrama-præti für Kîõëa. Wenn diese sambhrama-præti durch vibhâva und andere

Elemente genährt wird, spricht man von sambhrama-præta-rasa. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.3-5)

Âlambana –

hariô ca tasya dâsâô ca / jñeyâ âlambanâ iha

âlambano’smin dvibhujaå / kîõëo gokula-vâsiõu

anyatra dvi-bhujaå kvâpi / kutrâpy eõu catur-bhujaå

brahmâëãa-koøi-dhâmaika- / roma-kûpaå kîpâmbudhiå

avicintya-mahâ-ôaktiå / sarva-siddhi-niõevitaå

avatârâvalæ-bæjaç / sadâtmârâma-hîd-guëaå

æôvaraå paramârâdhyaå / sarvajñaå sudîãha-vrataå

samîddhimân kõamâ-ôælaå / ôaraëâgata-pâlakaå

dakõiëaå satya-vacano / dakõaå sarva-ôubhaêkaraå

pratâpæ dhârmikaå ôâstra- / cakõur bhakta-suhîttamaå

vadânyas tejasâ yuktaå / kîtajñaå kærti-saçôrayaå

varæyân balavân prema- / vaôya ity âdibhir guëaiå

yutaô catur-vidheõv eõa / dâseõv âlambano hariå

Die âlambanas für den sambhrama-præta-rasa sind der Herr (viõaya) und Seine

Diener (âôraya). Die zweiarmige Form Kîõëas ist âlambana für die Einwohner

Gokulas und die zweiarmige oder vierarmige Form ist âlambana für Kîõëas Diener

an anderen Orten.

Die folgenden sind die Eigenschaften, die Hari für alle vier Arten von Dienern

definieren: Millionen von Universen existieren in nur einer Seiner Poren, Er ist ein

Ozean der Güte, besitzt unvorstellbare Energien und alle überweltlichen Kräfte

stehen Ihm zu Diensten. Er ist der Ursprung aller Inkarnationen, Seine Eigen schaften
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ziehen selbst jene an, die Freude bereits in sich selbst kosten, Er ist der Höchste

Herr, der höchste Verehrenswerte, allwissend, standhaft in Seinen Gelübden, reich,

vergebend, der Beschützer jener, die sich Ihm ergeben haben, rechtschaffen, wahr -

haftig, vollkommen in all Seinen Tätigkeiten, allglückbringend, majestätisch, pflicht -

bewusst, ein Kenner der Schriften, der beste Freund der Gottgeweihten, grosszügig,

strahlend, jenen dankbar, die Ihm dienen, berühmt, Er wird von jedem geliebt, ist

mächtig und ordnet sich reiner Liebe unter. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.6-7, 11-15)

caturddhâmæ adhikîtâôrita-pâriõadânugâå2

brahma-ôaêkara-ôakrâdyâå / proktâ adhikîtâ budhaiå

Es gibt vier Arten von Dienern: 1. ernannte Diener (adhikîta), 2. ergebene Diener

(âôrita), 3. Gefolgsleute (pâriõada) und 4. Bedienstete (anuga). Die Gelehrten

beschreiben Persönlichkeiten wie Brahmâ, Ôiva und Indra als ernannte (adhikîta)

Diener. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.18-19)

te ôaraëyâ jñâni-carâå / sevâ-niõøhâs tridhâôritâå

ôaraëyâå kâliya jarâsandha-baddha-nîpâdayaå

Ergebene Diener sind von dreierlei Art: solche, die Zuflucht gesucht haben (ôaraëya),

frühere jñânæs (jñânæ-cara) und solche, die sich dem Dienst des Herrn verschrieben

haben. Zu den Dienern, die Zuflucht gesucht haben, gehören der Nâga Kâliya und

die von Jarâsandha eingesperrten Könige. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.21,23)

ye mumukõâê parityajya / harim eva samâôritâå

ôaunaka-pramukhâs te tu / proktâ jñâni-carâ budhaiå

Gottgeweihte wie Ôaunaka, die den Wunsch nach Befreiung aufgaben und bei Hari

allein Zuflucht suchten, werden von den Weisen jñânæ-cara genannt. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.26)

mûlato bhajanâsaktâå / sevâ-niõøhâ itæritâå

candradhvajo harihayo / bahulâôvas tathâ nîpaå

ikõvâkuå ôrutadevaô ca / puëãarækâdayaô ca te

Diejenigen, die von Beginn an der Verehrung des Herrn zugetan waren, nennt man

seva-niõøha. Darin eingeschlossen sind Candradhvaja, Harihaya, Bahulâôva, Ikõvâku,

Ôrutadeva, Puëãaræka und andere. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.29)

uddhavo dâruko jaitraå / ôrutadevaô ca ôatrujit

nandopananda-bhadrâdyâå / pârõadâ yadu-pattane

Gottgeweihte wie Uddhava, Dâruka, Jaitra, Ôrutadeva, Ôatrujit, Nanda, Upananda

und Bhadra sind Gefolgsleute des Herrn in Dvârakâ, der Stadt der Yadu-Dynastie. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.31)

niyuktâå santy amæ mantra- / sârathyâdiõu karmasu

tathâpi kvâpy avasare / paricaryâç ca kurvate

kauraveõu tathâ bhæõma- / parækõid-vidurâdayaå
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Sie sind Ratgeber oder mit Aufgaben wie der Verwaltung oder dem Wagenlenken

betraut, obgleich sie gelegentlich auch persönliche Dienste darbringen. Unter den

Kauravas sind dies neben anderen Bhæõma, Parækõit und Vidura. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.32)

eteõâç pravaraå ôræmân / uddhavaå prema-viklavaå

Als der Beste der Gefolgsleute gilt Uddhava, der von der prema der gopæs über-

wältigt war. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.35)

sarvadâ paricaryâsu / prabhor âsakta-cetasaå

purasthâô ca vrajasthâô cety ucyate anugâ dvidhâ

Diejenigen Diener, die ständig darauf bedacht sind, dem Herrn persönliche Dienste

zu leisten, heißen anuga-dâsas oder Bedienstete. Es gibt zwei Arten von Bediensteten:

solche, die in der Stadt wohnen und solche in Vraja. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.38)

sucandro maëãanaå stambaå / sutambâdyâå purânugâå

eõâç pârõadavat prâyo / rûpâlaêkâraëâdayaå

Sucandra, Maëãana, Stamba und Sutamba sind Beispiele für die Bediensteten in der

Stadt Dvârakâ. In den meisten Fällen gleicht ihr Aussehen und ihr Schmuck dem

der Gefolgsleute. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.39)

raktakaå patrakaå patræ / madhukaëøho madhuvrataå

rasâla-suvilâsâô ca / premakando marandakaå

ânandaô candrahâsaô ca / payodo vakulas tathâ

rasadaå ôâradâdyâô ca / vrajasthâ anugâ matâå

Zu den Bediensteten in Vraja gehören Raktaka, Patraka, Patræ, Madhu-kaëøha, Madhu -

vrata, Rasâla, Suvilâsa, Premakanda, Makarandaka, Ânanda, Candrahâsa, Payoda,

Bakula, Rasada, and Sârada. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.41-42)

vrajânugeõu sarveõu / varæyân raktako mataå

Raktaka wird von allen Bediensteten in Vraja als der beste angesehen. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.45)

dhûryo dhæraô ca væraô ca / tridhâ pâriõad-âdikaå

Die Gefährten und persönlichen Diener sind von dreierlei Art: Führende (dhûrya),

Selbstsichere (dhæra), und Kühne (væra). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.48)

eteõu tasya dâseõu / trividheõv âôritâdiõu

nitya-siddhâô ca siddhâô ca / sâdhakâå parikærtitaå

Bei den ergebenen Dienern, Gefolgsleuten und Bediensteten unterscheidet man

außerdem zwischen ewig Vollkommenen (nitya-siddha), solchen, die die Voll -

kommen heit erlangt haben (siddha), und Praktizierenden (sâdhaka).

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.56)

Uddæpana –

anugrahasya samprâptis / tasyâêghri-rajasâç tathâ
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bhuktâvaôiõøa-bhaktâder / api tad-bhakta-saêgatiå

ity âdayo vibhâvâå / syur eõv asâdhâraëâ matâå

Die uddæpanas, die diesen rasa inspirieren, sind zum Beispiel: Kîõëas Gunst zu

erlangen, der Staub Seiner Füsse, von Seinen Geweihten genossene Überreste und

das Zusammensein mit Seinen Geweihten. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.57)

muralæ-ôîêgayoå svânaå / smita-pûrvâvalokanam3

guëotkarõa-ôrutiå padma- / padâêka-nava-næradâå

tad-aêga-saurabhâdyâs tu / sarvaiå sâdhâraëâ matâå

Uddæpanas, die nicht nur in diesem, sondern auch in anderen rasas auftauchen, sind:

der Klang von Kîõëas Flöte und Horn, Sein lächelnder Blick, das Hören über Seine

anziehenden Eigenschaften, eine Lotosblume, die Zeichen auf Seinen Füßen, eine

frische Regenwolke und der süße Duft Seines Körpers. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.59)

Anubhâva –4

sarvataå svaniyogânâm / âdhikyena parigrahaå

ærõyâ-lavena câspîõøâ / maitræ tat-praëate jane

tan-niõøhatâdyâå ôætâå syur / eõv asâdhâraëâå kriyâå

Die spezifischen anubhâvas dieses rasas schließen mit ein: peinlich genau seinen

zugeteilten Aufgaben nachzugehen, ohne eine Spur des Neides Freundschaft mit

anderen zu schließen, die sich Kîõëa ergeben haben, und in der eigenen Liebe (ôæta)

gefestigt zu sein. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.61)

Sâttvika-Bhâva –5

stambhâdyâå sâttvikâå sarve / prætâdi-tritaye matâå

Es heißt, dass im præti-rasa (dâsya), preyo-rasa (sakhya) und den madhura-rasas

alle acht sâttvika-Transformationen auftreten, angefangen mit Erstarren (stambha).

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.66)

Vyabhicâræ-Bhâva –6

harõo garvo dhîtiô câtra / nirvedo ’tha viõaëëatâ

dainyaç cintâ smîtiå ôaêkâ / matir autsukya-câpale

vitarkâvega-hræ-jâãya- / mohonmâdâvahitthikâå

bodhaå svapnaå klamo vyâdhir / mîtiô ca vyabhicâriëaå

itareõâç madâdænâç / nâtipoõakatâ bhavet

yoge trayaå syur dhîtyas tâ / ayoge tu klamâdayaå

ubhayatra pare ôeõâ / nirvedâdyâå satâç matâå

Die vyabhicâræ-bhâvas, die in diesem rasa sichtbar werden, sind: Jubel, Stolz,

Geduld, Teilnahmslosigkeit, Niedergeschlagenheit, Demut, Besorgnis, Erinnerung,

Zweifel, Aufmerksamkeit, Ungeduld, Ungehörigkeit, Argumentieren, Erregung,

Scham, Trägheit, Verwirrung, Verrücktheit, Verstellen, Wachsein, Träumen, Müdigkeit,
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Krankheit und Tod. Die verbleibenden neun vyabhicâræ-bhâvas, wie Berauscht -

sein, sind diesem rasa nicht zuträglich. Im Zusammensein mit Kîõëa sind Jubel,

Stolz und Geduld anzutreffen, und in der Trennung Müdigkeit, Krankheit und Tod.

Alle anderen achtzehn vyabhicâræ-bhâvas, angefangen mit Teilnahmslosigkeit, treten

nach Ansicht der Weisen sowohl beim Zusammensein als auch in Trennung auf. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.69-71)

Sthâyæ-Bhâva –7

sambhramaå prabhutâ-jñânât / kampaô cetasi sâdaraå

anenaikyaç gatâ prætaå / sambhrama-prætar ucyate

eõâ rase ’tra kathitâ / sthâyi-bhâvatayâ budhaiå

âôritâdeå puraivoktaå / prakâro rati-janmani

tatra pâriõadâdes tu / hetuå saçskâra eva hi

saçskârodbodhakâs tasya / darôana-ôravaëâdayaå

eõâ tu sambhrama-prætaå / prâpnuvaty uttarottaram

vîddhiç premâ tataå snehas / tato râga iti tridhâ

Begierde, dem Herrn respektvoll zu dienen, und erwartungsvoll zu zittern, weil

man sich über Seine Größe bewusst ist, sind Merkmale der sambhrama-Haltung.

Bewunderung (præti), die sich mit dieser respektvollen Haltung mischt, nennt man

sambhrama-præti. Die Gelehrten beschreiben diese sambhrama-præti als die sthâyæ-

bhâva, die hingebungsvolle Grundhaltung des præta-rasas.

Zuvor wurde erklärt, wie rati in den ergebenen (âôrita) Dienern und anderen

erwacht, nämlich für gewöhnlich durch sâdhana und gelegentlich durch Barmher -

zig keit. Die rati der Gefolgsleute (pâriõadas) und Bediensteten (anugas) dagegen

erwächst aus den spirituellen Eindrücken in ihren Herzen (saçskâras). Diese Ein -

drücke werden dadurch erweckt, dass sie Kîõëa sehen oder über Ihn hören.

Dieser dâsya-rasa nimmt allmählich zu und erreicht die drei Stufen prema,

sneha und raga. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.76-78)

Prema –

hrâsa-ôaêkâ-cyutâ baddha- / mûlâ premeyam ucyate

asyânubhâvâå kathitâs / tatra vyasanitâdayaå

Wenn sambhrama-præti vollständig gefestigt ist und keine Möglichkeit besteht, dass

sie wieder nachlässt, nennt man sie prema. Dies zeigt sich an Symptomen wie völ-

liger Anhaftung an den Herrn (vyasanita). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.81)

Râga –

snehaå sa râgo yena syât / sukhaç duåkham api sphuøam

tat-sambandha-lave ‘py atra / prætaå prâëa-vyayair api

Diese sneha wird zu raga, sobald in Verbindung mit Kîõëa – sei diese Verbindung

auch noch so entfernt – selbst Leid als freudvoll erfahren wird und man bereit ist,

für Kîõëa alles hinzugeben, sogar sein Leben. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.2.87)
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F Ü N F T E S K A P I T E L

P R E M A - B H A K T I - R A S A ,
S A K H Y A - R A S A

Sowie ein Gottgeweihter beginnt, die hingebungsvolle Grundhaltung
(sthâyæ-bhâva) als Kîõëas Freund in seinem Herzen zu kosten, begleitet
von den dazugehörigen vibhâvas und anderen Ekstasen, spricht man von
prema-bhakti-rasa, dem rasa reiner Liebe.1

Ôræ Kîõëa und Seine Freunde, die sakhas, sind ursächlich und Voraus -
setzung (âlambana-vibhâva) für diesen rasa. Der zweiarmige Ôræ Kîõëa
ist neben der Grundlage (âlambana) auch der Gegenstand (viõaya) des
rasas. Dieser zweiarmige Kîõëa zeichnet sich durch wundervolle Eigen -
schaften aus: Er trägt attraktive Kleider, besitzt alle Tugenden in höchs -
tem Maße, ist der Stärkste unter den Starken, spricht viele erstaunliche
Sprachen, kann bedeutungsvoll und angemessen reden, ist gelehrt und
ein Genie, wird von den Menschen geliebt, ist geschickt, barmherzig, kühn,
kunstsinnig, intelligent, vergebend, reich, fröhlich und der Beste und Groß -
artigste von allen. Auch Seine Freunde gleichen Kîõëa in ihrem Aussehen,
ihrer Kleidung und ihren Eigenschaften. Ihr Umgang mit Kîõëa ist sorglos
und vertraut, ohne jede Spur der Zurückhaltung. 

K Î Õ Ë A S F R E U N D E‡
Kîõëa besitzt zwei Arten von Freunden: solche in der Stadt und solche in
Vraja. Arjuna, Bhæmasena, Draupadæ und Ôrædâma Brâhmaëa gehören zu
den Freunden in der Stadt. Von ihnen ist Arjuna der Beste. Freunde in



Vraja sind diejenigen, die es nicht ertragen können, Kîõëa auch nur für
einen Augenblick nicht zu sehen, die immerzu mit Kîõëa spielen und für
die Kîõëa alles bedeutet. Deshalb stehen von allen Freunden Kîõëas die
sakhâs in Vraja an erster Stelle.

Bei den Freunden in Vraja unterscheidet man wiederum vier Arten:

suhîd (Gönner), sakhâ (Freunde), priya-sakhâ (vertraute Freunde) und

priya-narma-sakhâ (innig vertraute Freunde). Diese vier Arten der sakhas

dienen Kîõëa ewig in Vraja. Die suhîd-sakhas empfinden Kîõëa gegen-

über auch elterliche Zuneigung. Sie sind etwas älter als Er, tragen Waffen

und halten sich stets bereit, Kîõëa vor üblen Elementen zu beschützen. Zu

den suhîd-sakhas gehören Freunde wie Samudra, Maëãalæbhadra, Bhadra -

vardhana, Gobhaøa, Yakõa, Indrabhaøa, Bhadrâêga, Mahâguëa, Vijaya und

Balabhadra (Baladeva).

Zu Kîõëas sakhas, die jünger als Er sind und zu deren Beziehung als

Freund auch eine Dienerhaltung hinzukommt, zählt man unter anderem

Viôâla, Vîõabha, Ojasvæ, Devaprastha, Varuthapa, Maranda, Kusumâpæãa,

Maëibandha und Karandama. Sie sind extrem begierig, Kîõëa zu dienen.

Von diesen sakhas wird Devaprastha als der beste angesehen.

Kîõëas priya-sakhas, wie Ôrædâma, Sudâma, Dâma, Vasudâma, Kiêkiëæ,

Stokakîõëa, Açôu, Bhadrasena, Vilâsæ, Puëãaræka, Viøaêka oder Kalaviêka,

sind von gleichem Alter wie Kîõëa und Ihm rein freundschaftlich zugeneigt.

Sie erfreuen Kîõëa unaufhörlich durch verschiedene Spiele, Ringkämpfe

oder Stockkämpfe. Von allen priya-sakhas gilt Ôrædâma als der beste.

Diejenigen Freunde Kîõëas, die ebenfalls gleichaltrig, aber den eben

genannten drei Arten von Freunden übergeordnet sind, die vertrauliche

Ekstasen in ihrem Herzen hegen und geheime Aufgaben für Kîõëa erledigen,

nennt man priya-narma-sakhas. Priya-narma-sakhas sind etwa Subala,

Arjuna, Gandharva, Vasanta und Ujjvala. Von ihnen gelten Subala und Ujjvala

als führend. Ujjvala versteht sich von allen am besten aufs Scherzen.

Bei den beschriebenen Freunden unterscheidet man zwischen nitya-

priya (ewigen Gefährten Kîõëas), sura-cara (Halbgöttern, die diesen rasa

erlangten) und sâdhakas (Gottgeweihten, die die Vollkommenheit erlang-

ten). Einige von ihnen sind von Natur aus besonnen und dienen Kîõëa

als Ratgeber, einige sind von Natur aus lustig und bringen Kîõëa als Spaß -

macher zum Lachen, einige sind von einfachem Wesen und dienen Kîõëa

durch ihre Natürlichkeit, einige sind nicht leicht zu durchschauen und
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verblüffen Ihn durch ihr zweideutiges Verhalten, andere Knaben sind

wortgewandt und erfreuen Ihn durch schlaue Argumente und einige sind

von sanftem und freundlichem Wesen und stellen Ihn durch ihre Offenheit

und Liebenswürdigkeit zufrieden. Auf diese Weise sorgen viele Arten von

sakhas, jeder durch seine eigene süße und reine Freundschaft, für die viel -

fältigsten Spiele und Unterhaltungen.

UDDÆPANA (STIMULI) IM SAKHYA-RASA – Kîõëas Alter, Sein Aussehen, das
Büffelhorn, die Bambusflöte, das Muschelhorn, Seine Eigenschaften wie
Sein fröhliches Wesen oder Seine Stärke und Seine Späße, wie beispiels-
weise, falls Er Seine Gefährten, die Halbgötter, einen König oder einen
avatâra nachahmt, sind vibhâvas, die diesen rasa auslösen oder stimu-
lieren.2 Im sakhya-rasa erlebt man Kîõëa als Kind (kaumâra), als Heran -
wachsenden (paugaëãa) und als Jugendlichen beziehungsweise jungen
Mann (kaiôora). In Vraja durchlebt Kîõëa alle drei Alter, in der Stadt da ge gen
kennt man Ihn nur als jungen Mann. Für eine elterliche Beziehung zu
Kîõëa ist das Kindesalter (kaumâra) das geeignete Alter. Die Zeit als Heran -
wachsender oder das Knabenalter (paugaëãa) wird dreifach unterteilt,
in das frühe, mittlere und späte. Während des mittleren Knabenalters ist
Kîõëa göttlich schön und zu Beginn Seiner Jugendzeit (kaiôora) nimmt
Seine Attraktivität (mâdhurya) einzigartige Züge an.3 Dies alles sind stimu -
lierende Ursachen.

Die anubhâvas 4 dieses rasas sind: Ringkämpfe, Ballspiele, Wettspiele,
Reiter spiele, Musikinstrumente spielen und Stockkämpfe, um Kîõëa zu
erfreuen; außerdem zusammen auf demselben Bett zu schlafen, demsel-
ben Sitz zu sitzen oder der gleichen Schaukel zu schaukeln, auf vielerlei
Weise unterhaltsam zu scherzen, Wasserspiele oder mit Kîõëa zu tanzen
und zu singen. Dies trifft auf alle Arten sakhas gleichermaßen zu.

Ratschläge zu geben, was zu tun und was nicht zu tun sei, segensreiche
Handlungen zu beginnen und bei allen Unternehmungen voranzugehen,
gehört zu den Tätigkeiten der suhîd-sakhas. 

Kîõëa Betel in den Mund zu stecken, tilaka und Sandelholzpaste auf-
zutragen und Bilder auf Seine Stirn oder Teile Seines Körpers zu zeichnen,
gehört zu den Aufgaben der sakhas.
Kîõëa in Kämpfen zu besiegen, an Seinen Kleidern zu ziehen, Ihm im
Spaß Blumen oder anderes aus Seinen Händen zu stibitzen, von Kîõëa ge -
schmückt zu werden und sich zu raufen, kennzeichnet die priya-sakhas. 
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Den jungen Mädchen von Vraja Botschaften zu überbringen, Kîõëa
ihre Liebe auszurichten, sich bei Kîõëas Scherzen mit den gopæs auf Kîõëas
Seite zu stellen, aber in ihrer Abwesenheit geschickt die Seite der führenden
gopæs zu vertreten und Kîõëa ins Ohr zu flüstern, gehört zu den Tätigkeiten
der priya-narma-sakhas.

Wie die Diener verrichten die Freunde auch folgende Tätigkeiten: Kîõëa
mit Waldblumen und Schmuck dekorieren, vor Ihm tanzen, singen und
Musik spielen, die Kühe hüten, Kîõëa massieren, Girlanden flechten und
Ihm Luft zufächeln.

Außer Aufbrausen, Furcht und Trägheit treten bei diesem rasa alle vya -
bhicâræ-Ekstasen auf.5 In Trennung von Kîõëa können alle vyabhicâræ-
bhâvas außer Überschwang, Jubel, Stolz, Schlaf und Standhaftigkeit ent-
stehen, und beim Zusammensein mit Kîõëa alle außer Tod, Müdigkeit,
Krank heit, Vergessen und Demut.

Die hingebungsvolle Grundhaltung (sthâyæ-bhâva) dieses rasas ist intime
und vertraute Zuneigung (viôrambha-viôvâsa-maya rati), gänzlich frei von
Ehrfurcht und Hochachtung. Man spricht von viôrambha (Intimität) oder
sambhrama-ôûnya-viôvâsa (Vertrautheit ohne Ehrfurcht)6 bei einer Be -
ziehung, die so eng und persönlich ist, dass sie kein Zögern und keine
Zurückhaltung kennt. 

Die freundschaftliche Zuneigung (sakhya-rati) wird durch unbeschwerte
Liebe (praëaya) weiter genährt und erreicht nach und nach die Stufen
prema, sneha und râga. Unbeschwert (praëaya)7 nennt man diese Liebe
deswegen, weil sie nicht einmal durch eine Spur Ehrfurcht getrübt wird,
selbst wenn es allen Grund gibt, ehrfürchtig zu sein. 

Obwohl beschrieben wird, dass Kîõëa bei Seinen Spielen in der mate-
riellen Welt (prakaøa-lælâ) lange Zeit Seinen Freunden fern blieb, sind die
Einwohner Vrajas im Grunde nie von Kîõëa getrennt.8

Weil er im Gemüt beider, sowohl in Kîõëa als auch in Kîõëas Freun den,
eine gleiche liebliche Stimmung erzeugt, entfaltet dieser rasa im Herzen
unbeschreibliche Glückseligkeit. Im Diener- und im Eltern-rasa sehen
sich Kîõëa und Kîõëas Geweihte als ungleich, als nicht auf derselben Stufe.
Deshalb wird der sakhya-rasa oder preyo-bhakti-rasa von großen Seelen,
die Kîõëa als ihren Freund lieben, als der beste aller rasas angesehen und
als solcher verwirklicht.9
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E N D N O T E N‡
sthâyi-bhâvo vibhâvâdyaiå / sakhyam âtmocitair iha1

nætaô citte satâç puõøiç / rasaå preyân udæryate

Falls die hingebungsvolle Grundhaltung (sthâyæ-bhâva) der Freundschaft (sakhya)

durch geeignete vibhâvas und andere Komponenten genährt wird und die Stufe

des rasa erlangt, spricht man von sakhya-rasa oder preyo-bhakti-rasa.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.1)

Âlambana –

hariô ca tad-vayasyâô ca / tasminn âlambanâ matâå

Ôræ Hari und Seine Freunde bilden die Grundlage (âlambana) dieses rasas. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.2)

Hari –

dvi-bhujatvâdi-bhâg atra / prâgvad âlambano hariå

Die zuvor beschriebenen zwei- und vierarmigen Formen des Herrn sind auch âlam -

bana im preyo-bhakti-rasa. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.3)

suveõaå sarva-sal-lakõma- / lakõito balinâç varaå

vividhâdbhuta-bhâõâ-vid / vâvadûkaå supaëãitaå

vipula-pratibho dakõaå / karuëo væra-ôekharaå

vidagdho buddhimân kõantâ / rakta-lokaå samîddhimân

sukhæ varæyân ity âdyâ / guëâs tasyeha kærtitâ

In diesem rasa wird Ôræ Hari als derjenige gesehen, der sich kunstvoll kleidet und

alle guten Eigenschaften besitzt. Er ist mächtig, kennt viele erstaunliche Sprachen,

ist wortgewandt, überaus gelehrt und weise, geschickt, gütig, heldenhaft, kunst-

sinnig, intelligent, vergebend, wird von jedem geliebt, ist erfolgreich, fröhlich und

der Beste von allen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.6-7)

Haris Freunde –

rûpa-veõa-guëâdyais tu / samâå samyag-ayantritâå

viôrambha-sambhîtâtmâno / vayasyâs tasya kærtitâå

Von Seinen Freunden heißt es, dass sie Kîõëa in Aussehen, Kleidung und Eigen -

schaften gleichen. Sie sind zwanglos in ihrer Freundschaft mit Ihm und genießen

eine innige, vertraute Beziehung zu Ihm. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.8)

te pura-vraja-sambandhâd / dvi-vidhâå prâya æritâå

Es gibt zwei Arten von Freunden: Freunde in der Stadt und Freunde in Vraja. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.10)

arjuno bhæmasenaô ca / duhitâ drupadasya ca

ôrædâma-bhûsurâdyâô ca / sakhâyaå pura-saçôrayâå

Zu den Freunden in der Stadt gehören Arjuna, Bhæmasena, Draupadæ und der

brâhmaëa Srædâma. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.11)
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ôreõøhaå pura-vayasyeõu / bhagavân vânaradhvajaå

Unter den Freunden in der Stadt gilt Arjuna, dessen Flagge einen Affen abbildet,

als führend. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.13)

kõaëâdarôanato dænâå / sadâ saha-vihâriëaå

tad-eka-jævitâå proktâ / vayasyâ vraja-vâsinaå

ataå sarva-vayasyeõu / pradhânatvaç bhajanty amæ

Kîõëas Freunde in Vraja können es kaum ertragen, Ihn auch nur einen Moment

aus den Augen zu verlieren. Sie begleiten Ihn auf Schritt und Tritt und haben ihr

Leben völlig Ihm hingegeben, darum gelten sie als die besten Seiner Freunde. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.16)

vâtsalya-gandhi-sakhyâç tu / kiñcit te vayasâdhikâå

sâyudhâs tasya duõøebhyaå / sadâ rakõâ-parâyaëâå

subhadra-maëãalæbhadra- / bhadravardhana-gobhaøâå

yakõendrabhaøa-bhadrâêga- / værabhadrâ mahâguëâå

vijayo balabhadrâdyâå / suhîdas tasya kærtitâå

Weil die suhîdas etwas älter sind als Kîõëa, mischt sich in ihre Freundschaft eine

Spur elterlicher Zuneigung (vâtsalya). Sie tragen Waffen und beschützen Kîõëa vor

den Dämonen. Beispiele für solche suhîda-sakhâs sind: Subhadra, Maëãalæ bhadra,

Bhadravardhana, Gobhaøa, Yakõa, Indrabhaøa, Bhadrâêga, Værabhadra, Mahâguëa,

Vijaya und Balabhadra (Baladeva). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.22-23)

kaniõøha-kalpâå sakhyena / sambandhâå præti-gandhinâ

viôâla-vîõabhaurjasvi- / devaprastha-varûthapâå

maranda-kusumâpæãa- / maëibandha-karandhamâå

ity-âdayaå sakhâyo’ sya / sevâ-saukhyaika-râgiëaå

Freunde, die etwas jünger sind als Kîõëa und deren Freundschaft eine Spur dâsya

beinhaltet, heißen sakhas. Sie hängen sehr an Seinem Dienst, der ihnen große Freude

schenkt. Zu ihnen zählen Viôâla, Vîõabha, Ojasvi, Devaprastha, Varûthapâ, Maranda,

Kusumâpæãa, Maëibandha und Karandhamâ. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.30-31)

sarveõu sakhiõu ôreõøho / devaprastho ’yam æritaå

Von Devaprastha heißt es, dass er von allen sakhas der beste ist. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.33)

vayas-tulyâå priya-sakhâ / sakhyaç kevalam âôritâå

ôrædâmâ ca sudâmâ ca / dâmâ ca vasudâmakaå

kiêkiëi-stokakîõëâçôu- / bhadrasena-vilâsinaå

puëãaræka-viøaêkâkõa- / kalaviêkâdayo ’py amæ

ramayanti priya-sakhâå / kelibhir vividhaiå sadâ

niyuddha-daëãa-yuddhâdi- / kautukair api keôavam
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Freunde gleichen Alters, die eine vertraute Beziehung zu Kîõëa in reiner sakhya-

bhâva genießen, werden præya-sakhas genannt. Dies sind zum Beispiel Ôrædâma,

Sudâma, Dâma, Vasudâma, Kinkiëæ, Stoka-Kîõëa, Açsu, Bhadrasena, Vilâsæ, Puëãa -

ræka, Viøaêka, and Kalaviñka. Sie sorgen ununterbrochen und durch vielerlei Späße,

auch durch Ring- und Stockkämpfe, für Kîõëas Freude. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.36-38)

priya-narma-vayasyâs tu / pûrvato’py abhito varâå

âtyantika-rahasyeõu / yuktâ bhâva-viôeõiëaå

subalârjuna-gandharvâs / te vasantojjvalâdayaå

Die priya-narma-sakhâs sind aufgrund ihrer intimen Freundschaft mit Kîõëa und

ihrer vertrauten Dienste den anderen drei Arten von Freunden übergeordnet. Zu

den priya-narma-sakhâs gehören Subala, Arjuna, Gandharva, Vasanta und Ujjvala.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.43)

priya-narma-vayasyeõu / prabalau subalârjunau

Subala und Ujjvala gelten unter den priya-narma-sakhas als führend. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.45)

ujjvalo ’yaç viôeõeëa / sadâ narmokti-lâlasaå

Besonders Ujjvala ist stets zu Scherzen aufgelegt. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.50)

nitya-priyâå sura-carâå / sâdhakâô ceti te tridhâ 

kecid eõu sthirâ jâtyâ / mantrivat tam upâsate

taç hâsayanti câpalâå / kecid vaihâsikopamâå 

kecid ârjava-sâreëa / saralâå ôælayanti tam

vâmâ vakrima-cakreëa / kecid vismâyayanty amum 

kecit pragalbhâå kurvanti / vitaëãâm amunâ samam

saumyâå sûnîtayâ vâcâ / dhanyâ dhinvanti taç pare

evaç vividhayâ sarve / prakîtyâ madhurâ amæ 

pavitra-maitræ-vaicitræ- / cârutâm upacinvate 

Bei den oben genannten drei Arten von Freunden unterscheidet man nitya-priya

(ewig vollkommene Freunde), suracara (frühere Halbgötter) und sâdhaka (durch

hingebungsvolle Praxis vervollkommnete). Manche von ihnen sind von Natur aus

sachlich und dienen Kîõëa als Ratgeber. Andere sind Spaßmacher und ulkig und

dienen Ihm, indem sie Ihn zum Lachen bringen. Andere bereiten Kîõëa durch ihre

Einfachheit Freude. Einige erstaunen Kîõëa durch ihre undurchschaubare Art, einige

Freunde sind wortgewandt und schlau und andere wiederum sind von sanfter,

freundlicher Natur und erfreuen Ihn durch ihre liebenswürdige, offene Art. All diese

Freunde kreieren mit ihrer süßen und reinen Freundschaft eine Vielzahl an Stim -

mungen und unterhaltsamen Situationen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.53-56)
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Uddæpana –2

uddæpanâ vayo-rûpa- / ôîêga-veëu-darâ hareå

vinoda-narma-vikrânti- / guëâå preõøha-janâs tathâ

râja-devâvatârâdi- / ceõøânukaraëâdayaå

Uddæpanas im sakhya-rasa beinhalten: Ôræ Haris Alter, Sein Aussehen, Sein Büffel -

horn, Seine Flöte, Sein Muschelhorn, Seine Eigenschaften wie Sein Humor, Seine

Fröhlichkeit oder Seine Stärke, Seine geliebten Gefährten und Sein Nachahmen von

Königen, Göttern oder Inkarnationen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.57)

vayaå kaumâra-paugaëãa- / kaiôoraç ceha sammatam3

goõøhe kaumâra-paugaëãe / kaiôoraç pura-goõøhayoå

paugaëãa-madhya evâyaç / harir dævyan virâjate

mâdhuryâdbhuta-rûpatvât / kaiôorâgrâçôa-bhâg iva

Sein Alter wird in drei Kategorien unterteilt: in das Kindesalter (kaumâra), das

Knabenalter (paugaëãa) und die Jugend (kaiôora). Die ersten beiden Alter findet

man ausschließlich in Vraja, als junger Mann erscheint Er dagegen auch in den

Städten Mathurâ und Dvârakâ. Während des mittleren Knabenalters (paugaëãa-

madhya) offenbart Ôræ Hari göttliche Schönheit. Weil Er dabei eine einzigartige

Attrak tivität (madhurya) ausstrahlt, scheint es, als stünde Er an der Schwelle zur

Jugend (kaiôora). (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.58,71)

Anubhâva –4

niyuddha-kanduka-dyûta- / vâhya-vâhâdi-kelibhiå

laguãâlaguãi-kræãâ- / saêgaraiô câsya toõaëam

palyaêkâsana-dolâsu / saha-svâpopaveôanam

câru-citra-paræhâso / vihâraå salilâôaye

yugmatve lâsya-gânâdyâå / sarva-sâdhâraëâå kriyâå

Die anubhâvas, die allen Arten von Freunden gemein sind: Kîõëa durch Ringen,

Ballspiele, Würfelspiele, Reiterspiele und Schaukämpfe mit Stöcken zu erfreuen;

außerdem mit Kîõëa zu schlafen, mit Ihm zusammen auf einem Bett, einem Sitz

oder einer Schaukel zu sitzen, unterhaltsam zu scherzen, im Wasser zu spielen

oder zu tanzen und zu singen. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.86-88)

yuktâyuktâdi-kathanaç / hita-kîtye pravartanam

prâyaå puraåsaratvâdyâå / suhîdâm æritâå kriyâå

tâmbulâdy-arpaëaç vaktre / tilaka-sthâsaka-kriyâ

patrâêkura-vilekhâdi / sakhænâç karma kærtita

nirjitæ-karaëaç yuddhe / vastre dhîtvâsya karõaëam

puõpâdyâcchedanaç hastât / kîõëena sva-prasâdhanam

hastâhasti-prasaêgâdyâå / proktâå priya-sakha-kriyâå

dûtyaç vraja-kiôoræõu / tâsâç praëaya-gâmitâ

tâbhiå keli-kalau sâkõât / sakhyuå pakõa-parigrahaå
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asâkõât sva-sva-yûtheôâ- / pakõa-sthâpana-câturæ

karëâkarëi-kathâdyâô ca / priya-narma-sakha-kriyâå

vanya-ratnâlaêkârair / mâdhavasya prasâdhanam

puras tauryatrikaç / tasya gavâç sambhâlana-kriyâå

aêga-saçvâhanaç mâlya- / gumphanaç bæjanâdayaå

etâå sâdhâraëâ dâsair / vayasyânâç kriyâ matâå

Besonders für die suhîdas kennzeichnend sind Tätigkeiten wie: Kîõëa in dem zu

unterweisen, was sich gehört und was sich nicht gehört, Ihn zu ermuntern, segens -

reich zu handeln, und bei allen Aktivitäten die Führungsrolle zu übernehmen. Die

Tätigkeiten der sakhas beinhalten, Kîõëa Betel in Seinen Mund zu stecken, tilaka

und Sandelholz auf Seine Stirn aufzutragen und Bilder auf Seinen Körper zu malen.

Die priya-sakhas sind diejenigen, die Ihn im Kampf besiegen, nach Seiner Kleidung

greifen und an ihr zerren, Ihm Blumen aus den Händen stibitzen, sich von Kîõëa

schmücken lassen und mit Ihm raufen. Und für die priya-narma-sakhas ist es charak -

teris tisch, den jungen Mädchen von Vraja Botschaften zukommen zu lassen, lobend

zu erwähnen, wie sehr diese Mädchen Ihn lieben, in Seiner Gegenwart für Ihn

Partei zu ergreifen, wenn Er sich mit Ihnen streitet, aber in ihrer Abwesenheit

geschickt die Seite Seiner bevorzugten Geliebten einzunehmen und miteinander

zu tuscheln.

Tätigkeiten, die die Freunde mit den Dienern teilen, schließen mit ein, Mâdhava

mit Waldblumen und Juwelen zu schmücken, zu singen, zu tanzen, Musikinstru mente

für Ihn zu spielen, Seine Kühe zu hüten, Ihn zu massieren, Girlanden für Ihn auf-

zufädeln und Ihm Luft zuzufächeln. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.90-96)

Vyabhicâræ-Bhâva –5

augryaç trâsaç tathâlasyaç / varjayitvâkhilâå pare

rase preyasi bhâva-jñaiå / kathitâ vyabhicâriëaå

tatrâyoge madaç harõaç / garvaç nidrâç dhîtiç vinâ

yoge mîtiç klamaç vyâdhiç / vinâpasmîti-dænate

Diejenigen, die transzendentale Emotionen kennen, haben beschrieben, dass im

sakhya-rasa alle vyabhicâræ-bhâvas vorkommen, ausgenommen Aufbrausen, Alar -

miert sein und Trägheit. In Trennung von Kîõëa treten Überschwang, Jubel, Stolz,

Schlaf und Standhaftigkeit allerdings nicht auf, und im Zusammensein erscheinen

nicht die Symptome Tod, Müdigkeit, Krankheit, Vergessen und Demut. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.102-103)

vimukta-sambhramâ yâ syâd / viôrambhâtmâ ratir dvayoå6

prâyaå samânayor atra / sâ sakhya-sthâyi-ôabda-bhâk

viôrambho gâãha-viôvâsa- / viôeõaå yantraëojjhitaå

eõâ sakhya-ratir vîddhiç / gacchantæ praëayaå kramât

premâ snehas tathâ râga / iti pañca-bhidoditâ



Sthâyæ-Bhâva –

Rati oder Zuneigung zwischen zwei gleichgestellten Freunden, die auf inniger

Vertrautheit (viôrambha) beruht und von allen Gefühlen der Ehrfurcht frei ist, nennt

man sakhya-rati. Diese sakhya-rati wird zur sthâyæ-bhâva des sakhya-rasa.

Innige Vertrautheit (viôrambha) nennt man ein rückhaltloses, tiefes gegenseitiges

Vertrauen. Diese innige Vertrautheit oder sakhya-rati nimmt allmählich zu und ent -

wickelt sich weiter zu praëaya, prema, sneha und râga. Sakhya-rati ist somit von

fünffacher Art. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.105-106)

prâptâyâç sambhramâdænâç / yogyatâyâm api sphuøam7

tad-gandhenâpy asaçspîõøâ / ratiå praëaya ucyate

Liebe wird praëaya genannt, wenn diese Liebe keinen Hauch von Ehrfurcht und

Respekt aufweist, selbst in Situationen, in denen Ehrfurcht und Respekt offenbar

angebracht wären. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.108)

prokteyaç virahâvasthâ / spaõøa-lælânusârataå8

kîõëena viprayogaå syân / na jâtu vraja-vâsinâm

Diese Stufen der Liebe zu Gott in Trennung, die gerade beschrieben wurden, findet

man nur in den in der materiellen Welt manifestierten Spielen Kîõëas (prakaøa-

lælâ), denn für die Einwohner Vrajas gibt es keine wirkliche Trennung von Kîõëa. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.128)

vatsair-vatsataræbhiô ca / sadâ kræãati mâdhavaå 

vîndâvanântara-gataå / sa-râmo bâlakair vîtaå

Begleitet von Balarâma, den Kuhhirtenjungen und den Kälbern, genießt Ôræ Kîõëa

Seine Spiele in den Wäldern Vrajas ewiglich. (Skanda Purâna)

dvayor apy eka-jâtæya- / bhâva-mâdhurya-bhâg asau9

preyân kâm api puõëâti / rasaô citta-camatkîtim

præte ca vatsale câpi / kîõëa-tad-bhaktayoå punaå

dvayor anyonya-bhâvasya / bhinna-jâtæyatâ bhavet

preyân eva bhavet preyân / ataå sarva-raseõv ayam

sakhya-sampîkta-hîdayaiå / sadbhir evânubudhyate

Die Süße identischer liebender Gefühle zwischen Kîõëa und Seinen Freunden im

sakhya-rasa lässt eine besondere Art der Faszination im Gemüt entstehen. Im

dâsya- und vâtsalya-rasa unterscheiden sich die Art der liebenden Gefühle Kîõëas

von der Seiner Geweihten. Aus diesem Grunde erkennen die Geweihten, deren

Herzen vom sakhya-rasa erfüllt sind, eine besondere Eigenschaft in diesem, welche

sie den sakhya-rasa als den besten aller rasas ansehen lässt.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.3.134-136)
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S E C H S T E S K A P I T E L

V A T S A L A - B H A K T I - R A S A

V A T S A L A - R A S A ,  D I E E L T E R L I C H E Z U N E I G U N G‡
Elterliche Zuneigung, die durch die vibhâvas und anderen hingebungs-
vollen Ekstasen genährt wird, nennen gelehrte Gottgeweihte stetigen
vatsala-bhakti-rasa.1 Kîõëa und Seine Älteren bilden die Grundlage
(âlambana) dieses rasas.

V I B H Â V A S‡
Angeregt wird dieser rasa durch Kîõëas Schönheit, Seine schwärzlichen
Körperglieder, die glückverheißenden Zeichen an Seinem Körper, Sein
zartes, kindliches Wesen, Seine süße unbeholfene Sprache, Seine Unbe -
fan genheit, Schüchternheit und Bescheidenheit, Sein respektvolles Ver -
halten gegenüber älteren Personen und Seine anderen guten Eigen schaf -
ten wie Seine Hilfsbereitschaft. Kîõëa ist der kleine Sohn, der umsorgt und
beschützt werden muss, ohne jedes Auftreten als Höchster Herr.2

Ebenfalls zu diesem rasa (als âlambana-vibhâva) gehören Kîõëas
Ältere, die sich selbst als Kîõëa übergeordnet ansehen, weil sie Kîõëa
erziehen, Ihm gute Unterweisungen geben und Ihn aufziehen und um -
sorgen.3 Zu Kîõëas Älteren gehören die Königin Vrajas Yaôodâ, der König
Vrajas Mahârâja Nanda, Rohiëæ, die Frauen der Kuhhirten, deren Söhne
von Brahmâ gestohlen worden waren, außerdem Devakæ und ihre Neben -
frauen, Kuntæ, Vasudeva, Sândæpani Muni und andere, der Reihe nach je -
weils die Vorstehenden bedeutsamer als die Nachfolgenden. Die Königin
Vrajas und Mahârâja Nanda sind führend unter ihnen.



Kîõëas Alter, beginnend mit dem Kindesalter (kaumâra)4, Sein Aus -
sehen, Seine Kleidung, Seine Kindheitsstreiche, Seine süßen Worte, Sein
sanftes Lächeln und Sein Spielen wirken stimulierend (uddæpana) für den
vâtsalya-rasa. Dabei wird das kaumâra-Alter in drei Abschnitte unterteilt,
in das Säuglingsalter, das frühe Kindesalter und das späte Kindesalter.
Als Säugling liegt Kîõëa und strampelt gelegentlich mit den Beinchen. In
kurzen Abständen weint Er, dann lacht Er wieder, saugt an Seinem großen
Zeh und hält Seine Eltern beschäftigt. In diesem Alter trägt Er ein Tiger zahn -
amulett, schützenden tilaka, Kajal, eine schwarze Seidenschnur um den
Bauch, ein schwarzes Band um das Handgelenk und ähnlichen Schmuck.

Während des frühen Kindesalters reichen Kîõëas Haare bis zu Seinen
Augen, Er ist nackt und auch Seine Ohren sind von Haar bedeckt. Er spricht
in einer süßen Kindersprache und krabbelt umher. Er trägt eine Perle in der
Nase, hält Butter in Seinen Händen und ein Band mit kleinen Glöckchen
um den Bauch ziert Ihn.

Im späten Kindesalter wird Seine Taille etwas schmaler und lockiges
Haar bedeckt Seinen Kopf. Kîõëa streift mit den Kälbern durch die Wälder
Vrajas, spielt mit Seinen Freunden, spielt auf einer kleinen Bambusflöte
und einem Horn und anderes.

A N U B H Â V A‡
An Kîõëas Köpfchen zu riechen, Ihn zu streicheln, zu segnen, zu beordern,
zu umsorgen und Ihm moralische Unterweisungen zu erteilen, sind die
nachfolgenden Ekstasen (anubhâvas) des vâtsalya-rasa. Dazu gehört auch,
dass man Ihn küsst, Ihn umarmt, beim Namen ruft, tadelt oder zusammen
mit Seinen Freunden ausschimpft.5

Alle acht sâttvika-Ekstasen, angefangen mit Erstarren, treten im vâtsalya-
rasa auf, zusätzlich einer neunten, bei der Milch aus den Brüsten austritt.

Die beim præti-bhakti-rasa auftretenden flüchtigen Ekstasen (vyabhicâræ-
bhâvas) findet man auch bei diesem rasa, wobei noch apasmâra, Ver -
gessen, hinkommt.6

S T H Â Y Æ - B H Â V A‡
Die gütige und fürsorgliche Zuneigung von Kîõëas Älteren gegenüber
ihrem Schutzbefohlenen, ohne jede Scheu oder Zurückhaltung, wird elter -
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liche hingebungsvolle Grundhaltung (vâtsalya-sthâyæ-bhâva) genannt. In
Persönlichkeiten wie Mutter Yaôodâ ist diese vâtsalya-rati von Natur aus
vollkommen ausgeprägt. Manchmal zeigt sie sich in der Form von prema,
manchmal als sneha und manchmal als râga.7

Obwohl in Trennung von Kîõëa zahlreiche flüchtige Ekstasen (vya -
bhi câræ-bhâvas) möglich sind, treten Sorgen, Niedergeschlagenheit, Teil -
nahmslosigkeit, Wie-gelähmt-Sein, Demut, Verrücktheit und Verwirrung
am häufigsten auf.8

Die Gelehrten, die von diesem rasa fasziniert waren, haben den vât-
salya-rasa als den besten aller rasas bezeichnet. In diesem rasa ist elter-
liche Zuneigung die hingebungsvolle Grundhaltung (sthâyæ-bhâva), und
Kîõëa (als âlambana) der eigene Sohn.9

D I E Ü B E R G E O R D N E T E S T E L L U N G‡
D E S V A T S A L A - R A S A

Ohne dass man Kîõëa seine Zuneigung zeigt, wird der præta-rasa (Diener-
rasa) nicht genährt werden, und der preyo-bhakti-rasa (Freundes-rasa)
verschwindet sogar ganz. Aber der vâtsalya-rasa wird auch dadurch in
keiner Weise beeinträchtigt. Das ist das Besondere am vâtsalya-rasa.
Alle drei rasas sind höchst wunderbar, dennoch treten sie gelegentlich
auch vermischt auf.10 Baladevas Freundschaft ist mit väterlicher Zuneigung
vermischt, Yudhiõøhiras väterliche Zuneigung ist mit Dienerhaltung und
Freundschaft vermischt, Ugrasenas Dienerhaltung ist mit väterlicher Zu -
n eigung vermischt, die elterliche Zuneigung der Ahæras ist mit Freund schaft
vermischt, Nakulas, Sahadevas und Nâradas Freundschaft ist mit einer
Diener-Haltung vermischt und Ôivas, Garuãas und Uddhavas Diener-
Haltung ist mit Freundschaft vermischt. Genauso ist die Liebe der Enkel
Kîõëas wie Aniruddha mit Freundschaft vermischt.11 Auch in anderen Gott -
geweihten kann man vermischte Haltungen beobachten. Geweihte, die
sich dem dâsya-rasa verschrieben haben, sehen den dâsya-rasa als den
besten rasa an, Geweihte des sakhya-rasa den sakhya-rasa und Geweihte
des vâtsalya-rasa den vâtsalya-rasa. Dennoch, wie wir gleich zeigen
werden, ist der madhura-rasa den anderen rasas übergeordnet, denn die
drei anderen rasas unterstützen den madhura-rasa.
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E N D N O T E N‡
vibhâvâdyais tu vâtsalyaç / sthâyæ puõøim upâgataå1

eõa vatsala-nâmâtra / prokto bhakti-raso budhaiå

Sowie die sthâyi-bhâva des vâtsalya-rasa durch vibhâvas und andere bhakti-Kom -

po nenten genährt wird und die Stufe des rasas erreicht, sprechen Gelehrte von

vatsala-bhakti-rasa. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.1)

Âlambana –2

kîõëaç tasya gurûçô câtra / prâhur âlambanân budhâå

Die Gelehrten erklären, dass Kîõëa und Seine Älteren die Grundlage (âlambana)

dieses rasas bilden. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.2)

ôyâmâêgo ruciraå sarva- / sal-lakõaëa-yuto mîduå

priya-vâk saralo hræmân / vinayæ mânya-mâna-kît

dâtety-âdi-guëo kîõëo / vibhâva iti kathyate

evaç guëasya câsyânugrâhyatvâd eva kærtitâ

prabhâvânâspadatayâ / vedyasyâtra vibhâvatâ

Es folgen die Eigenschaften Kîõëas als âlambana dieses rasas : Er ist von dunkel-

blauer Körpertönung, strahlend schön und weist alle glückverheißenden Zeichen

an Seinem Körper auf. Er ist entzückend, spricht mit süßer, unbeholfener Sprache,

ist unbefangen, schüchtern, bescheiden, respektvoll zu Älteren und gebefreudig.

Weil Kîõëa mit diesen Eigenschaften ein Empfänger von Fürsorge und Schutz ist,

manifestiert sich Seine majestätische Macht nicht als ein âlambana dieses rasas. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.4-5)

Seine Älteren –3

adhikaç-manya-bhâvena / ôikõâ-kâritayâpi ca

lâlakatvâdinâpy atra / vibhâvâ guravo matâå

Als âôraya-âlambana dieses rasas gelten diejenigen Gottgeweihten, die sich selber

als Kîõëas Höhergestellte betrachten, weil sie älter sind als Er, Ihm Anweisungen

geben oder Ihm zu essen geben und Ihn umsorgen – wie Seine Lehrer und andere,

die sich um Ihn kümmern. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.8)

te tu tasyâtra kathitâ / vraja-râjñæ vrajeôvaraå

rohiëæ tâô ca vallavyo / yâå padmaja-hîtâtmajâå

devakæ tat-sapatnyaô ca / kuntæ cânakadundubhiå

sândæpani-mukhâô cânye / yathâ-pûrvam amæ varâå

vrajeôvaræ-vrajâdhæôau / ôreõøhau gurujaneõv imau

Kîõëas Höhergestellte in diesem rasa sind unter anderen: Vrajas Königin Yaôodâ,

Vrajas König Nanda, Rohinæ, die Kuhhirtinnen, deren Söhne von Brahmâ entführt

wurden, Devakæ und ihre Nebenfrauen, Kuntæ, Vasudeva und Lehrer wie Sândæpani
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Muni. Sie sind ihrer Bedeutsamkeit gemäß gelistet, womit Yaôodâ und Nanda die

höchste Stellung zukommt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.10-11)

âdyaç madhyaç tathâ ôeõaç / kaumâraç tri-vidhaç matam4

Sein Kindheitsalter wird in das Säuglingsalter, das frühe Kindheitsalter und das späte

Kindheitsalter unterteilt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.18)

ghrâëasya ôikhare muktâ / nava-nætaç karâmbuje

kiêkiëy-âdi ca kaøyâdau / prasâdhanam ihoditam

In diesem Alter schmücken Ihn eine Perle in Seiner Nase, Butter in Seiner Lotos -

hand und eine Glöckchenschnur um Seine Taille. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.27)

atra kiñcit kîôaç madhyam / æõat-prathima-bhâg uraå

ôiraô ca kâka-pakõâãhyaç / kaumâre carame sati

Gegen Ende des Kindesalters wird Seine Taille schmal, Seine Brust etwas breiter,

und lockiges Haar bedeckt seinen Kopf. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.29)

vatsa-rakõâ vrajâbhyarëe / vayasyaiå saha khelanam

pâva-ôîêga-dalâdænâç / vâdanâdy atra ceõøitam

Zu dieser Zeit hütet Er die Kühe in Vrajas näherer Umgebung, spielt mit Seinen

Freunden und musiziert auf kleinen Flöten, Hörnern und Blättern. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.32)

Anubhâva –5

anubhâvâå ôiro-ghrâëaç / kareëâêgâbhimârjanam

âôærvâdo nideôaô ca / lâlanaç pratipâlanam

hitopadeôa-dânâdyâ / vatsale parikærtitâå

Die anubhâvas des vâtsalya-rasa sind unter anderem: an Seinem Köpfchen rie chen,

Ihn streicheln, Ihn segnen, Ihm gebieten, Ihn umsorgen und be schützen und Ihm

gute Unterweisungen erteilen. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.41)

cumbâôleõau tathâhvânaç / nâma-grahaëa-pûrvakam

upâlambhâdayaô câtra / mitraiå sâdhâraëâå kriyâå

Weitere anubhâvas dieses rasas sind ebenfalls im Austausch mit Kîõëas Freunden

zu finden: Küssen, Umarmen, Seinen Namen rufen und mit Ihm schimpfen. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.44)

Sâttvika-Bhâva –6

navâtra sâttvikâå stanya- / srâvaå stambhâdayaô ca te

Alle acht sâttvika-bhâvas treten auf, zusätzlich einer weiteren Ekstase, die Milch

aus den Brüsten fließen lässt. Zusammen gibt es also im vâtsalya-bhakti-rasa neun

sâttvika-bhâvas. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.45)
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Vyabhicâræ-Bhâva –

atrâpasmâra-sahitâå / prætoktâå vyabhicâriëaå

Alle bereits genannten vyabhicâræ-bhâvas des dâsya-rasa, sowie apasmâra, Ver -

ges sen, bilden die vyabhicâræ-bhâvas dieses rasas . (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.49)

Sthâyæ-Bhâva –7

sambhramâdi-cyutâ yâ syâd / anukampe ’nukampituå

ratiå saivâtra vâtsalyaç / sthâyæ bhâvo nigadyate

yaôodâdes tu vâtsalya- / ratiå prauãhâ nisargataå

premavat snehavad bhâti / kadâcit kila râgavat

Rati, die keine Ehrfurcht kennt, und die sich in Form liebender elterlicher Zunei -

gung ausdrückt, bildet die sthâyæ-bhâva namens vâtsalya. Die vâtsalya-rati Yaôodâs

und anderer ist von ihrer Natur her sehr tief. Manchmal erreicht sie die prema-Stufe,

manchmal die sneha-Stufe und manchmal die Stufe von râga.

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.52-53)

bahûnâm api sad-bhâve / viyoge ’tra tu kecana8

cintâ viõâda-nirveda- / jâãya-dainyâni câpalam

unmâda-mohâv ity âdyâ / atyudrekaç vrajanty amæ

Zur Zeit der Trennung von Kîõëa sind vielerlei vyabhicâræ-bhâvas möglich, insbe-

sondere aber Besorgnis, Niedergeschlagenheit, Teilnahmslosigkeit, Wie-gelähmt-

Sein, Demut, Verrücktheit und Verwirrung. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.64)

sphuøaç camatkâritayâ / vatsalaç ca rasaç viduå9

sthâyæ vatsalatâsyeha / putrâdy-âlambanaç matam

Weil er so offensichtlich faszinierend ist, erkennen die Gelehrten vatsala-rasa als

einen der rasas an. In diesem rasa ist die hingebungsvolle Grundhaltung (sthâyæ-

bhâva) elterliche Zuneigung und die Grundlage (âlambana) ist Kîõëa als der eigene

Sohn. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.78)

apratætau hari-rateå / prætasya syâd apuõøatâ10

preyasas tu tirobhâvo / vatsalaysâsya na kõatiå

eõâ rasa-trayæ proktâ / prætâdiå paramâdbhutâ

tatra keõucid apy asyâå / saêkulatvam udæryate

Ohne dass man Hari seine Zuneigung versichert, wird der dâsya-rasa nicht aus-

reichend genährt und der sakhya-rasa verschwindet gänzlich. Doch der vâtsalya-

rasa wird davon nicht im geringsten beeinträchtigt. Obwohl diese drei rasas als

die erstaunlichsten und ausgeprägtesten Formen der Liebe gelten, erscheint in

manchen Geweihten gelegentlich eine Mischung dieser drei. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.79-80)
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saêkarõaëasya sakhyas tu / præti-vâtsalya-saêgatam11

yudhiõøhirasya vâtsalyaç / prætyâ sakhyena cânvitam

âhuka-prabhîtænâç tu / prætir vâtsalya-miôritâ

jarad-âbhærikâdænâç / vâtsalyaç sakhya-miôritam

mâdreya-nâradâdænâç / sakhyaç prætyâ karambitam

rudra-târkõyoddhavâdænâç / prætiå sakhyena miôritâ

aniruddhâpi-naptïëâm / evaç kecid babhâõire

evaç keõucid anyeõu / vijñeyaç bhâva-miôraëam

Die Freundschaft (sakhya-rasa) Baladevas ist mit elterlichen Gefühlen (vâtsalya-

rasa) gemischt. Die elterliche Zuneigung Yudhiõøhiras ist mit Gefühlen der Freund -

schaft und des Dienertums gemischt, der dâsya-rasa König Ugrasenas mit elterli-

chen Gefühlen und die elterliche Zuneigung der älteren Ahæras mit Freundschaft.

Die Freundschaft Nakulas, Sahadevas und anderer, wie Nârada, ist mit Gefühlen der

Dienerschaft gemischt. Diener wie Ôiva, Garuãa und Uddhavâ empfinden zu gleich

auch Gefühle der Freundschaft und in gleicher Weise ist die Liebe Aniruddhas und

anderer Enkel Kîõëas mit dem rasa der Freundschaft gemischt. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 3.4.81-84)
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S I E B T E S K A P I T E L

M A D H U R A - B H A K T I - R A S A

M A D H U R A - R A S A –  D E R S Ü ß E R A S A‡
Für die dafür qualifizierten Seelen wollen wir jetzt die wissenschaftlichen
Grundlagen und die Bedeutsamkeit des madhura-rasa näher ausführen.
Ich möchte dazu einen Ausschnitt des Gesprächs zwischen Vijaya-Kumâra
und Ôræmad Gopâla-Guru Gosvâmæ wiedergeben, das im 31. Kapitel meines
Buches Jaiva-Dharma auftaucht. Der vertrauensvolle Leser wird gebeten,
dieses aufmerksam zu studieren und sich daran zu orientieren.

M A D H U R A - R A S A I S T D E R H Ö C H S T E R A S A‡
Vijaya Kumâra fragte: „Mein Meister, unter den Haupt-rasas wird der
madhura-rasa als derjenige rasa beschrieben, der tiefe Geheimnisse weckt.
Das ist einleuchtend, denn sämtliche Eigenschaften der anderen vier rasas
(ôânta, dâsya, sakhya und vâtsalya) sind auch im madhura-rasa gegen-
wärtig. Selbst das, was den anderen rasas an Wunderbarem fehlt, zeigt
sich in höchster Brillanz und Vollkommenheit im madhura-rasa. Somit ist
der madhura-rasa der beste aller rasas, daran besteht kein Zweifel. Jedoch
leuchtet mir eines nicht ganz ein: Menschen, die dem Pfad der Entsagung
folgen, sind wegen ihres trockenen Herzens für diesen rasa unqualifiziert.
Weil der madhura-rasa von ganz anderer Natur ist als das Materielle,



kön nen andererseits auch Menschen mit materialistischer Geistes hal tung
ihn kaum verstehen. Vrajas madhura-rasa unterscheidet sich völlig von
weltlichen Liebesbeziehungen, daher ist es nicht leicht, diesen rasa zu
verwirklichen. Warum ähnelt dann ein solch unvergleichlicher und trans -
zendental süßer rasa äußerlich trotzdem den verwerflichen Affären von
Männern und Frauen dieser Welt?“

Guru Gosvâmæ antwortete: „Vijaya, du weißt, dass alle Vielfalt der mate -
riellen Welt eine Reflektion spiritueller Wirklichkeit darstellt.1 Die materielle
Welt spiegelt die spirituelle Welt wider. Das Mysteriöse dabei ist jedoch,
dass das Gespiegelte eine dem Original entgegengesetzte Natur aufweist.
Das Höchste und Beste im Original wird in der Reflektion zum Niedrigsten.
Und was im Original als Niedrigstes erscheint, wird in der Spiegelung
zum Höchsten. Ein Gegenstand zeigt sich im Spiegel verkehrt herum. In
gleicher Weise spiegelt sich das Höchste durch Seine unbegreifliche Energie
(acintya-ôakti) im Schatten dieser Energie (in mâyâ) und erscheint in der
materiellen Existenz entstellt und verzerrt. Folglich werden die Eigen schaf -
ten des Höchsten und Glorreichsten in der materiellen Existenz entgegen -
gesetzt gesehen. Auch der höchste rasa spiegelt sich als minderwertiger
materieller rasa in der materiellen Welt; der materielle rasa ist die ent-
stellte Reflektion spirituellen rasas. Spiritueller rasa bedeutet im Grunde
das unvergleichliche, unvorstellbare, vielfältige Glück des Höchsten. Diesen
rasa oder dieses spirituelle Glück, sobald es im Materiellen gespiegelt wird,
wird von der bedingten Seele mit ihrem materiellen Bewusstsein für etwas
Aufprojiziertes gehalten, etwas der spirituellen Wahrheit zugeschriebenes,
was nicht zu ihr gehört. Stattdessen glaubt sie, die nichtmaterielle, unper -
sönliche Natur sei das Höchste. Weil das Unpersönliche Absolute keine
Vielfalt zulässt, stellt sich die bedingte Seele jegliche Vielfalt als zur mate-
riellen Natur gehörend vor. Somit kann sie nichtmaterielle Existenz oder
spirituelle Natur nicht verstehen. Das passiert denjenigen Menschen, die
sich ausschließlich auf materielle Logik stützen.“

D I E V I E L F A L T S P I R I T U E L L E N R A S A S‡
„Genaugenommen aber ist die Höchste Existenz (parama-vastu) Glück -
seligkeit oder rasa selbst. Deshalb beinhaltet sie wunderbare Vielfalt. Auch
im materiellen rasa, der die spirituelle Vielfalt widerspiegelt, kann man,
indem man sich auf die Vielfalt materiellen rasas stützt, Rückschlüsse auf
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den spirituellen rasa ziehen. In der spirituellen Welt findet man folgende
rasa-Vielfalt: Ganz unten in der spirituellen Welt liegt das ‚friedvolle‘ Reich
des ôânta-rasa, Ôivaloka, oder der Bereich des unpersönlichen Brahmans.
Darüber angesiedelt ist der dâsya-rasa oder Vaikuëøha. Darüber steht der
sakhya-rasa oder der Freundschafts-rasa in Goloka. Darüber liegt Nanda
und Yaôodâs Haus, der Inbegriff elterlicher Zuneigung. Dort lebt man rei-
nen vâtsalya-rasa. Und über allem anderen liegt das Reich des madhura-
rasa, der Ort der gopas und gopæs.“

K Î Õ Ë A I S T D E R E I N Z I G E G E N I E ß E R –  ‡
D I E S E E L E N W E R D E N G E N O S S E N

„In der materiellen Welt wird der madhura-rasa entgegengesetzt, als das
Niedrigste gesehen. Vâtsalya-rasa gilt als höher, als noch höher als dieser
gilt sakhya-rasa, als noch höher dâsya-rasa und als am höchsten ôânta-
rasa. Diejenigen Menschen, die rasa auf Grundlage weltlichen religiösen
Verständnisses beurteilen, gelangen zu dem Schluss, dass madhura-rasa
etwas sei, was aufgegeben werden solle, sie halten ihn für schamlos und
abstoßend. In der spirituellen Welt dagegen ist dieser rasa makellos rein,
höchst wunderbar und voller Süße. Das Zusammensein Kîõëas mit den
Umwandlungen Seiner eigenen Energie, das heißt das Mann-Frau-Prinzip
in der spirituellen Welt, ist vollkommen rein und der Ursprung aller Wahr -
heit. Dasselbe Verhalten dagegen, wenn materiell gespiegelt oder verzerrt,
nämlich in den weltlichen Beziehungen zwischen Männern und Frauen,
gilt in der Gesellschaft als anstößig.

Vor allem in der spirituellen Welt ist Kîõëa der einzige ‚Mann‘ oder
Genießer (puruõa), und Seine spirituellen Energien in Form der gopæs sind
das weibliche Gegenstück (prakîti). Deshalb kann man hier nicht von
Irreligiosität sprechen. In der materiellen Welt dagegen ist ein Lebe wesen
der Genießer, und ein anderes wird genossen. Jeder will jeden genießen.
Diese Haltung ist unvereinbar mit unserer ursprünglichen Natur und wird
deshalb schamvoll und anstößig. Im Grunde ist kein Lebewesen der Ge -
nießer eines anderen, alle Lebewesen sind dafür bestimmt, genossen zu
werden. Kîõëa ist der einzige Genießer. Sobald ein Lebewesen Genießer
sein will und seiner Bestimmung entgegenhandelt, ist dies zweifellos
schamvoll und anstößig. Da es sich bei dem einen um das Spiegelbild und
dem anderen um das Original handelt, müssen notwendigerweise beide,

5 2 9M A D H U R A - B H A K T I - R A S A /  



die weltlichen Beziehungen zwischen Männern und Frauen und Kîõëas
reine Spiele, nach außen hin ähnlich erscheinen. Trotzdem ist das eine
extrem minderwertig und das andere überaus erhaben.“

Vijaya sagte: „Meister, mit dieser wunderbaren Erklärung haben Sie mich
gesegnet! Von Ihnen solche anziehenden Weisheiten zu hören, festigt mein
spirituelles Vertrauen und beseitigt alle Zweifel. Jetzt verstehe ich die Stel -
lung des madhura-rasa in der spirituellen Welt. Oh! Madhura-rasa ! So wie
schon der Klang dieses Wortes süß ist (madhura bedeutet ‚süß‘), schenkt
auch seine transzendentale Stimmung (bhâva) höchste Glückseligkeit! Die -
jenigen, die diesen wunderbaren madhura-rasa verschmähen und Glück
im ôânta-rasa suchen – wer kann unglückseliger sein als sie? Meister, ich
bin mehr als begierig, von Ihnen alles über diesen überaus geheimen
madhura-rasa zu erfahren. Bitte seien Sie so gütig.“

D A S V E R T R A U E N S V O L L E S T U D I U M‡
D E R S P I E L E V R A J A S

Verehrter gottgeweihter Leser, mögen Sie wie der Gelehrte Vijaya Kumâra
die spirituelle Schönheit verstehen und festes Vertrauen entwickeln. Falls
Sie sich mit solchem Vertrauen in Vrajas Spiele vertiefen, wird deren trans -
zendentale Gemütsstimmung sogleich in Ihnen wach. 

Â L A M B A N A ,  D I E G R U N D L A G E‡
D E S M A D H U R A - R A S A

Guru Gosvâmæ fuhr darauf fort: „Vijaya, höre weiter. Zwei Dinge sind für
den madhura-rasa als Grundlage (âlambana) nötig: Kîõëa, als der Gegen -
stand (viõaya) des rasas und Kîõëas Geliebte, die gopæs, als diejenigen,
in denen der rasa wohnt (âôraya).2 Kîõëa wird im madhura-rasa stets mit
folgenden Eigenschaften gesehen: Seine Hautfarbe gleicht der einer fri-
schen Regenwolke, Er ist atemberaubend schön und attraktiv, alle glück-
bringenden Zeichen schmücken Ihn, Er ist stark, steht in der Blüte Seiner
Jugend, ist ein wundervoller Sprecher und versteht es, zu schmeicheln.
Er ist intelligent, voller Ausstrahlung und lässt sich durch nichts erschüttern.
Er ist gewitzt, geschickt, freudvoll, dankbar, entgegenkommend und wird
durch Liebe beherrscht. Er ist tief, herausragend und berühmt, stiehlt die
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Herzen Seiner Geliebten und ist immer neu und anders. Er ist der Lieb -
haber, mit dem man einzigartig aufregende Abenteuer erlebt und Er spielt
unvergleichlich schön auf Seiner Flöte. Die Anmut Seiner Lotosfüße besiegt
den Stolz von Millionen Liebesgöttern. Seine leidenschaftlichen Seitenblicke
betören den Geist. Er ist der Ozean göttlicher Vergnügungen, zum großen
Glück für alle jungen Mädchen. Wegen Seiner transzendentalen Schönheit
und Eigenschaften ist Kîõëa der einzige Held (nâyaka). In einem Bewusst -
sein, das durch bhakti geläutert wurde, erscheint dieses Bild Kîõëas (als
sphûrti) Tag und Nacht. 

Soviel dazu. Erkläre jetzt bitte den Unterschied zwischen reiner, spiritu-
eller Existenz (ôuddha-sattva) und vermischter Existenz (miôra-sattva).“

D I E R E I N E S E E L E I S T V O N R E I N E R E X I S T E N Z‡
Vijaya Kumâra verneigte sich und antwortete: „Eine Sache, die als vor-
handen wahrgenommen wird, nennt man sattâ oder bestehend. Und etwas,
was Bestand hat (sthiti-sattâ) sowie beständige Form (rûpa-sattâ), Eigen -
schaften (guëa-sattâ) und Funktion (kriyâ-sattâ) besitzt, nennt man etwas
Existierendes (sattvâ). Diejenige Existenz oder sattva, die anfangslos ist,
endlos und immer aufs Neue gegenwärtig, unbeeinflusst von Zeiteintei -
lung in Vergangenheit oder Zukunft und ewig voller Wunder, bezeichnet
man als reine Existenz oder reine Tugend, ôuddha-sattva. Solche reine
Existenz wird durch die reine spirituelle Energie (cit-ôakti) manifestiert.
In der Schattenenergie dieser spirituellen Energie dagegen, der materiellen
Energie mâyâ, gibt es Zeittransformationen wie Vergangenheit und Zu -
kunft. Alles unter dem Einfluss der materiellen Energie hat einen Anfang
und ein Ende, daher wirken dabei in jedem Fall die leidenschaftlichen
(rajo-dharma) und bedeckenden (tamo-dharma) Einflüsse mâyâs. Solche
Existenz, die beginnt und wieder endet, wird miôra-sattva, vermischte Exis -
tenz, genannt. Die reine Seele ist von reiner Existenz.3 Auch ihre Form,
Eigenschaften und Tätigkeiten sind von reiner Tugend oder reiner Exis -
tenz (ôuddha-sattva). In der Existenz der bedingten Seele jedoch kommen
die Einflüsse der Leidenschaft und Unwissenheit, rajo-guëa und tamo-
guëa, hinzu.“

Gosvâmæ: „Vijaya, du hast sehr subtile Zusammenhänge erläutert. Bitte
erkläre noch, wie das Herz durch ôuddha-sattva erhellt wird.“
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D U R C H D I E G N A D E Ô R Æ H A R I S ,  D E S G U R U S U N D‡
D E R V A I Õ Ë A V A S E R W A C H T Ô U D D H A - S A T T V A

Vijaya: „Meister, solange die Seele in der materiellen Welt gebunden ist,

tritt ihre reine Existenz nie unvermischt zutage. Je mehr aber die reine

Existenz des Lebewesens hervorscheint, umso mehr verwirklicht es seine

ursprüngliche spirituelle Identität. Dies kann jedoch nicht durch materielle

karma- oder jñâna-Bemühungen erreicht werden. Einen schmutzigen

Körper kann man nicht mit anderem Schmutz säubern. Materielles karma

ist in sich selbst eine Verunreinigung, wie kann es dann die Verunrei nigung

mâyâs entfernen? Und verneinendes, unpersönliches Wissen gleicht einem

Feuer; sobald es mit der verunreinigten Existenz in Berührung kommt,

zer stört es die ursprüngliche Existenz gleich mit. Es läutert, aber um wel-

chen Preis? Welches Glück gewährt es? Ôuddha-sattva oder reine Existenz

entwickelt sich nur durch bhakti, durch reine Hingabe, welche durch die

Barmherzigkeit des Gurus und der Vaiõëavas erlangt wird. Solche ôuddha-

sattva erleuchtet das Herz.“ 

„Bitte seien Sie jetzt so gütig und erklären mir, auf welche verschiedene

Weise Kîõëa als Geliebter (nâyaka) auftritt.“

Gosvâmæ: „Vijaya, Kîõëa zeigt sich als Geliebter auf vierfache Weise, als

dhærodâtta, dhæra-lalita, dhæra-ôânta und dhæroddhata. Innerhalb dieser

vier Kategorien unterscheidet man noch zwischen Kîõëas Spielen als Ehe -

mann und denen als Liebhaber.“4

Vijaya: „Meister, wie handelt Kîõëa als Ehemann und als Geliebter?“

Gosvâmæ: „Dies ist ein sehr vertrauliches Thema. Spirituelle Angelegen -

heiten gleichen verborgenen Juwelen und der madhura-rasa unter ihnen

repräsentiert das unbezahlbare kaustubha-Juwel. Falls man mit Blick auf

die Absolute Wahrheit eine unpersönliche Haltung einnimmt, verfliegt aller

rasa oder alle spirituelle Freude. Aussagen der Veden wie ‚raso vai saå –

Gott ist rasa ‘ werden dann bedeutungslos. Weil eine unpersönliche Geistes -

haltung Freude fast vollständig ausschließt, ist sie unakzeptabel. Je mehr

sich aber eine persönliche Haltung Gott gegenüber ausprägt, umso mehr

entfaltet sich auch rasa oder spirituelle Glückseligkeit. Rasa sollte als die

Essenz verstanden werden. Um einiges besser, als unpersönlich zu sein,

ist es, Gott als den Höchsten Lenker zu verstehen (æôvara-bhâva), und

besser als dieses Anerkennen des Höchsten Lenkers im neutralen ôânta-
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rasa ist die Haltung des dâsya-rasas, bei der man Gott als seinen Meister

kennt. Dem übergeordnet ist der rasa in der Freundschaftsbeziehung

(sakhya-bhâva), darüber steht der vâtsalya-rasa, die elterliche Liebe zu

Gott, und zuoberst der madhura-rasa. So wie man bei all diesen rasas

allmähliche Abstufungen vom Niederen zum Höheren findet, so ist auch

innerhalb des madhura-rasas die Liebesbeziehung mit Kîõëa (parakæya-

madhura-rasa) dem rasa der Ehebeziehung mit Kîõëa (svakæya-madhura-

rasa) übergeordnet.“
„Auch in der spirituellen Wirklichkeit unterscheidet man zwischen

zwei Prinzipien, dem Selbst (âtmâ) und dem vom Selbst getrennten, dem
Anderen (para). Die Funktion, sich auf das Selbst zu fixieren, nennt man
âtmâ-râmatâ oder das Freudefinden im Selbst. Obwohl diese Natur, im
Selbst Freude zu finden, ewig in Kîõëa existiert, besitzt er zugleich auch
ewig die Natur, sich transzendentaler Spiele (lælâs) zu erfreuen. Alle wider -
streitenden Charakteristiken existieren ewig in Ihm in höchster Harmonie.5

Das ist die ureigene Natur (svâbhâvika-dharma) Kîõëas, der Höchsten
Person. Auf der einen Seite nimmt bei Kîõëa die Selbstgenügsamkeit eine
zentrale Stellung ein, und auf der anderen Seite nimmt das Freudesuchen
in transzendentalen Spielen eine ebenso zentrale Stellung ein, vor allem
im parakæya-rasa. Beim transzendentalen Liebhaber und der Geliebten ist
das Getrenntsein (para) besonders ausgeprägt. Sobald beide durch das
Prinzip transzendentaler Anziehung (râga) zueinander finden, entsteht
dadurch ein wundervoller rasa, der parakæya-rasa. Wenn Kîõëas âtmâ-
râmatâ, Seine Selbstgenügsamkeit, stärker zutage tritt, trocknet der rasa
allmählich aus, tritt jedoch Seine lælâ-râmatâ, Sein Freudesuchen in Spielen,
mehr hervor, erblüht auch der rasa. Wo ausschließlich Kîõëa der Liebhaber
ist, kann an einer Liebesbeziehung nichts anrüchig sein. Nur solange wir
von gewöhnlichen Seelen als Liebhaber sprechen, stellt sich die Frage
nach Religion und Irreligion. In dem Fall sind außereheliche Beziehungen
anstößig und zu verurteilen. Schon allein, als Mann mit der Frau eines an -
deren zu sprechen, bezeichnen die Verfasser der Schriften als Tändelei
und lehnen es ab. Ôræ Rûpa Gosvâmæ erklärt jedoch, dass sich die niedrige
Stellung, die einem Liebhaber in der Literatur für gewöhnlich zuerkannt
wird, ausschließlich auf materielle Liebesaffären bezieht. Beschreibungen
dieser Art über die transzendentale Höchste Person, Bhagavân Ôræ Kîõëa,
durch die man konzentrierten rasa kosten kann, betrifft das nicht.“
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„Einen Mann, der nach religiösen Vorschriften die Hand einer Frau an -
nimmt, nennt man einen Ehemann.6 Einen Mann, der – getrieben von über -
mäßiger Anhaftung – eine andere Frau als die eigene begehrt, der die ge -
sell schaftlichen Eheregeln verletzt und von dieser Frau geliebt wird, nennt
man einen Liebhaber.7 Als Geliebte (parakæyâ) wird die Frau bezeichnet,
die religiöse Regeln für dieses und das nächste Leben missachtet, sich über
die Ehepflicht hinwegsetzt und sich einem Mann hingibt, der ihr nicht an -
ge traut ist. Diese Geliebte kann unverheiratet (kanyâ) oder verheiratet
(paroãhâ) sein.8 Eine rechtmäßig verheiratete Frau, die ihrem Ehemann
folgt und ihm ohne Abweichung treu ist, wird svakæyâ oder Ehefrau ge -
nannt. Kîõëas Frauen in Dvârakâ sind allesamt Seine Ehefrauen, und Seine
Freundinnen in Vraja meistenteils Geliebte.“

Soweit der Auszug aus dem Gespräch zwischen Vijaya Kumâra und Gopâla-
Guru Gosvâmæ. Jetzt ein paar Worte zu Kîõëas Ehefrauen und Geliebten
in den nichtmanifestierten Spielen (aprakaøa-lælâ) in der spirituellen Welt.
Die nichtmanifestierten Spiele finden ewig in Goloka statt. Genauso wie
sich im irdischen Vraja Kîõëas ewige tägliche Spiele entfalten, gibt es diese
auch in Goloka in der spirituellen Welt. Jemand, der diese Spiele in Goloka
sieht, sieht sie in ihrer wahren Form, denn jeder in Goloka befindet sich
jenseits der materiellen Energie mâyâ und sieht mit transzendentalen
Augen. Auch die ewigen Spiele in der materiellen Welt sind von gleicher
Art, doch weil hier die materiellen Augen und anderen groben Sinne von
mâyâs Erscheinungsweisen bedeckt sind, sieht der praktizierende Ge -
weihte sie etwas fehlerhaft; er sieht und hört von ihnen mit einer Haltung,
die leicht von seinem Vertrauen in mâyâ beeinflusst ist. Der ewige para-
kæya-Austausch Golokas wird in der materiellen Welt praktisch als etwas
Materielles verstanden. An Kîõëas Spielen ist nichts anstößig oder materiell,
aber unsere materiell beeinflussten Sinne lassen uns die Dinge unvermeid -
lich als anstößig und materiell wahrnehmen. Den gopas, die mit Ihm in
die materielle Welt gekommen waren, zeigte Kîõëa jedoch die Wahrheit
über Goloka.9

D I E G O P Æ S S I N D Ü B E R J E D E N Z W E I F E L E R H A B E N‡
An der Rolle der gopæs als Geliebte gibt es nicht das Geringste, das feh-
lerhaft oder verwerflich wäre. Die Kritik, die die weltliche Moralliteratur
an Geliebten und außerehelichen Beziehungen übt, darf man nicht auf sie
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übertragen. Bei Kîõëas Freundinnen in Gokula handelt es sich um Seine
ewigen Ener gien (nitya-ôakti). Der parakæya-rasa in Goloka beinhaltet
die höchste Form transzendentaler Glückseligkeit. Falls der transzenden-
tale Genießer von Glückseligkeit, Ôræ Kîõëacandra, mit Seinen geliebten
gopæ-Freun dinnen aus Goloka sich im irdischen Vraja (Gokula) inkar-
niert, um das Erfahren dieses rasas in der materiellen Welt zu offenbaren,
was kann daran falsch sein? Kîõëa ist kein materieller Liebhaber. Er veran-
staltet dies für den Nutzen der Seelen dieser Welt. Würde Er es nicht tun,
wie könnten sich die Seelen hier für den madhura-rasa qualifizieren und
dessen Glückseligkeit kosten? Die Gottgeweihten sollen gopæs werden, um
Kîõëa durch den ma dhura-rasa zu dienen. Gewissenlose Personen, die
Kîõëa imitieren und vorgeben oder auf unerlaubte Weise versuchen, die-
sen rasa zu genießen, begeben sich ohne Umweg zur Hölle. Nur Schurken,
Schwindler und Schar latane lassen sich zu derlei Vergehen herab.10

D I E Q U A L I F I K A T I O N ,  G O L O K A Z U S E H E N‡
Unter Millionen befreiter Seelen findet man nur selten einen bhagavad-
bhakta, einen reinen Geweihten des Herrn. Auch unter den reinen Geweih -
ten können diejenigen, die Gott mit ehrfurchtsvoller Haltung (aiôvarya-
bhâva) verehren, Goloka nicht sehen. Sie sind zwar vom materiellen Dasein
befreit, dienen aber, ihrer inneren Haltung entsprechend, dem Herrn als
Gebieter über alle Reichtümer in Vaikuëøha. Diejenigen Menschen, die
Kîõëa mit der Gemütsstimmung Vrajas (vraja-rasa) verehren, können –
sobald sie durch Kîõëas Gnade vom endlosen Gebundensein befreit und
erhoben wurden – die spirituelle Welt Goloka sehen. Und sowie diese
Gottgeweihten schließlich durch Kîõëas Barmherzigkeit ihren spirituellen
Körper (vastu-siddhi) erlangen, haben sie in Goloka direkten Zutritt. 

Geweihte, die ihren spirituellen Körper zwar innerlich verwirklicht, aber
noch nicht tatsächlich erlangt haben (svarûpa-siddhi), werden im irdischen
Vraja leben und sich mit den gopæs identifizieren. Stark von Unwissenheit
(tamo-guëa) beeinflusste Praktizierende können, obgleich sie in Vraja
Kîõëa verehren, nur materielle Dinge wahrnehmen. Von Leidenschaft (rajo-
guëa) beeinflusste sâdhakas können einiges richtig sehen. Geweihte in
Tugend (sattva-guëa) verwirklichen im irdischen Gokula einen Schimmer
des spirituellen Goloka und transzendentale Geweihte in Vraja erlangen
durch Kîõëas Barmherzigkeit rasch in einem spirituellen gopæ-Körper die
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spirituelle Welt Goloka. Je mehr man von der Schwäche für mâyâ und
damit von materiellen Konzepten frei wird, umso mehr kann man das spi -
ri tuelle Goloka verwirklichen. 

Im irdischen Vraja nehmen die Entbindung Yaôodâs, Kîõëas Geburts -
haus oder die Tatsache, dass die gopæs als Kîõëas Geliebte mit anderen
Männern wie Abhimanyu oder Govardhana verheiratet sind, eine plasti-
sche, sichtbare Form an. Dies wird durch die innere Energie yoga-mâyâ
bewerkstel ligt und hat etwas mit hochsubtilen spirituellen Zusammen -
hängen zu tun. Solche Eigenheiten Vrajas sind ebenfalls spirituelle Wahr -
heiten und auf voll kommene Weise mit ihrem Gegenstück in Goloka ver -
bunden. In Goloka existieren diese Eigenheiten jedoch ewig nur in der
Vorstellung der Ein wohner, als Konzept oder Identifikation (abhimâna),
um den rasa zu mehren. Diejenigen praktizierenden Geweihten, die sich
als gopæs sehen und Kîõëa in Seinen achtfachen täglichen Spielen dienen,
werden das Ver ständnis des irdischen Vrajas zur Grundlage nehmen. In
dem Maß, wie ihnen Kîõëas Barmherzigkeit zuteilwird, wird auch ihr
Dienst reiner und erreicht seine wahre Gestalt. 

Man mag fragen, wie es um Kîõëas Spiele während der Zeit der großen
Vernichtung der materiellen Welt bestellt ist. Die Antwort darauf lautet,
dass zu dieser Zeit alle Spiele in Goloka in der spirituellen Welt manifes -
tiert sind. Durch die Praxis des aõøa-kâla-sâdhanas erreicht man diese
ewigen täglichen Spiele in der spirituellen Welt. Nach der Schöpfung der
materiellen Welt rotieren die Spiele Vrajas in der materiellen Welt wie ein
großes Rad und wandern von einem Universum zum nächsten. Zur Zeit
der großen Vernichtung kehren sie nach Goloka zurück und verbleiben
dort. Nachdem die Spiele in einem Universum nicht mehr zu sehen sind,
heißt das jedoch nicht, dass Kîõëas Land (mathurâ-dhâma), als förder-
lich für die spirituelle Praxis, ebenfalls verschwindet. Es dreht sich wie ein
großes Rad innerhalb der irdischen Sphäre weiter. Damit wollen wir dieses
Thema hier abschließen und uns jetzt weiter dem Hauptthema widmen.

K Î Õ Ë A A L S G E L I E B T E R‡
Unser Herz kennt keinen Liebsten außer Kîõëa. Dieser Kîõëa zeigt sich in

Dvârakâ in Seiner vollkommenen Manifestation (pûrëa), in Mathurâ noch

vollkommener (pûrëatara) und in Vraja am vollkommensten (pûrëatama).

Kîõëa tritt sowohl als Ehemann als auch als Liebhaber auf. Somit erscheint
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Er an den drei Orten zusammengenommen in sechs Formen. Mit den vier

Arten von Stimmungen (angefangen mit dhærodâtta), die Er als Liebender

offenbart, ergeben sich 24 Variationen. Und durch 24 Variationen, kom-

biniert mit den vier Aspekten anukûla (entgegenkommend), dakõiëa

(aufrichtig), ôaøha (trickreich) und dhîõøa (unverfroren) wird Kîõëa zum

Liebenden (nâyaka) in 96 verschiedenen Schattierungen. Es gibt 24 Kom -

binationen im svakæya-rasa (Kîõëa als Ehemann) und 24 Kombinationen

im parakæya-rasa (als Liebhaber). Die 24 Spielarten von Kîõëa als Lieb haber

in Vraja existieren ewig.11 Soweit haben wir kurz Ôræ Kîõëa, den Geliebten

in Vraja, als die Grundlage (avalambana) des parakæya-rasa beschrieben.

D I E A S S I S T E N T E N D E S G E L I E B T E N‡
Fünf Arten von Assistenten12 unterstützen Kîõëa bei Seinen Spielen als

Geliebter: ceøa (vertrauliche Boten), viøa (Kammerdiener), vidûõaka (Spaß -

macher), pæøha-mardaka (ständige Begleiter), und priya-narma-sakhâ

(innige Freunde). Sie alle verstehen sich auf den Gebrauch scherzender

Worte, lieben Kîõëa innig, wissen Zeit, Ort und Umstände zu beurteilen,

stellen die gopæs zufrieden und sind kluge vertrauliche Ratgeber. Bhaêgura,

Bhîêgara und andere verwegene Knaben, die wissen, wie man Treffen

arrangiert und geheime Aufträge erledigt, handeln in Gokula für Kîõëa

als Boten. Kîõëas Kammerdiener, wie Kaãâra und Bharatæbandha, sind

geschickt darin, Kîõëa zu kleiden und zu dekorieren, sie sind schlitzohrig,

schlaue Redner und kennen die Kunst, andere zu umgarnen und für sich

zu gewinnen. Vasanta, Madhumaêgala und andere gehören zu den Spaß -

machern. Sie lieben gutes Essen, streiten sich gern und können andere

durch ihre Späße und Grimassen, ihre Schlagfertigkeit und ihre Art, sich

zu kleiden, zum Lachen bringen. Obwohl er die gleichen Eigenschaften

wie der transzendentale Liebhaber Kîõëa besitzt, unterstützt Ôrædâma Kîõëa

bei Seinen Liebesabenteuern als ständiger Begleiter. Und Subala, Arjuna

und andere sind Kîõëas innige Freunde, die Seine tiefsten Geheimnisse

kennen und sich mit den Gefühlen der gopæs identifizieren. Sie sind von

Kîõëas geliebten Gefährten die besten. Die vertraulichen Boten dienen

Kîõëa im dâsya-rasa, die ständigen Begleiter im væra- (ritterlichen) rasa,

und die anderen Assistenten im sakhya-rasa. Die Boten gehören zu Kîõëas

Dienern und die anderen vier Gruppen zu Kîõëas Freunden.
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D I E B O T I N N E N‡
Die Botinnen zählen ebenfalls zu denen, die dem madhura-rasa assis -
tieren. Es gibt zwei Arten von Botinnen: natürliche Botinnen (svayaç-dûtæ)
und Botinnen, die zu solchen geworden sind (âpta-dûtæ). Natürliche Bo -
tinnen sind verstohlene Seitenblicke oder der Klang der Flöte. Zu Kîõëas
Botinnen, die zu solchen geworden sind, gehören die beherzte, wortge-
waltige Værâ und die sich aufs Schmeicheln verstehende Vîëdâ. Es gibt
viele andere, generelle Botinnen Kîõëas, wie brâhmaëa-Mädchen, die als
Asketinnen auftreten (liêgiëæ), Hellseherinnen (daiva-jñâ) oder Künstle -
rinnen (ôilpa-kâriëæ). 

V E R S C H I E D E N E A R T E N G O P Æ S‡
Kîõëas geliebte gopæs gehören als die Erfahrenden (âôraya) ebenfalls zur
Grund lage (âlambana) dieses rasas. Man unterscheidet zwischen svakæyâ
(ver heiratet) und parakæyâ (unverheiratet). Doch bei den gopæs Vrajas kann
man nicht wirklich mit Kîõëa verheiratete Mädchen finden, dafür umso mehr
heimliche (parakæyâ) Geliebte. Fast alle von Kîõëas lieben Gefährtinnen
in Vraja sind Seine heimlichen Freundinnen, denn ohne diese außerehe-
liche Liebesbeziehung kann der madhura-rasa nicht in seiner ganzen
Herrlichkeit aufblühen. Weil er auf einer Heiratsbeziehung (sambandha)
beruht, ist der rasa der Frauen Kîõëas in Dvârakâ im Vergleich zum ma -
dhura-rasa eingeschränkt (saêkucita). Der rasa der Mädchen Vrajas da -
gegen kann sich aufgrund ihrer transzendentalen Lust (kâma) entfalten
und Kîõëa größere Freude schenken. Rudra, der Experte für ôîêgâra-rasa,
erklärt, dass die Hindernisse in der parakæyâ-Beziehung die mächtigsten
Waffen des Liebesgottes darstellen, nämlich das Widerstreben der Frau oder
die Tatsache, dass sie schwer zu haben ist. Auch Viõëugupta beschreibt
dies. Zu der Zeit, zu der sich Kîõëas Freundinnen in Vraja danach sehnen,
Ihm Freude zu schenken, zeigt ihre vollkommene Liebe in ihrem unver-
gleichlichen Charme und ihren anziehenden Eigenschaften. Ihre ganze
Anmut und ihre höchste Schönheit treten dann zutage. Bei Lakõmæ und
anderen ôaktis wird die Süße des rasas nicht auf diese Weise verstärkt.
Es gibt drei Arten gopæs in Vraja: sâdhana-parâ (durch hingebungsvolle
Praxis verwirklicht), devæ (frühere Halbgöttinnen) und nitya-priyâ (ewige
Ge liebte). Bei den durch hingebungsvolle Praxis verwirklichten gopæs
unter scheidet man zwischen denen in Gruppen (yauthikæ) und einzelnen

5 3 8 /  E I N E A B H A N D L U N G Ü B E R R A S A



(ayau thikæ). Yauthikæ werden in Vraja gopæs wie die früheren Weisen oder
Upa niõaden genannt, die sich in Gruppen zusammenfanden. 

Im Treta-Zeitalter konnten viele Weisen, die Gopâla verehrten, ihr er -
sehntes Ziel nicht erreichen. Sie hatten jedoch das Glück, im Wald von
Daëãakâraëya die Schönheit des Höchsten Herrn, Ôræ Râmacandra, zu
erblicken. Zu dieser Zeit beteten sie im Geist inbrünstig, ihr sehnlicher
Wunsch möge in Erfüllung gehen. Durch Râmacandras Barmherzigkeit
wurden sie später in Vraja als gopæs geboren. Die mit subtilem spirituellem
Verständnis vertrauten Mahâ-Upaniõaden nahmen für lange Zeit strenge
Praxis auf sich, um die liebende Haltung der gopæs zu entwickeln, und
erschienen ebenfalls in Kîõëas Spielen in Vraja als gopæs. Auch sie werden
yauthikæ genannt.

Als devæs bezeichnet man Halbgöttinnen, die auf Anweisung Brahmâs
in Vraja als gopæs geboren wurden, um Kîõëa zu dienen, beziehungsweise
die Kîõëa gedient hatten, als dieser sich in Seiner Teilerweiterung auf den
himmlischen Planeten inkarniert hatte. Diese Halbgöttinnen werden zu
Ôræmatæ Râdhikâs prâëa-sakhæs gezählt. Die Mutter der Veden, Gâyatræ,
erschien gleichfalls als gopæ, erlangte Kîõëas Gemeinschaft und wurde zu
kâma-gâyatræ.

All die Geschehnisse in Vraja im Zusammenhang mit den ewig voll-
kommenen (nitya-siddha) gopæs werden von der inneren Energie yoga-
mâyâ inszeniert und sind frei von jeglichen Fehlern. Die spirituelle Ener gie,
in Form yoga-mâyâs, veranlasst auf Kîõëas Wunsch hin alles in Vraja von -
statten gehende. Zusammen mit den ewig vollkommenen gopæs dienten
die Upaniõaden, die die sâlokya-Befreiung erlangt hatten, Gâyatrædevæ
und die Halbgöttinnen der himmlischen Planeten Kîõëa als Geliebte im
parakæya-rasa.

Genau wie Kîõëa verkörpern Seine ewigen Geliebten in Vraja, unter denen
Ôræ Râdhâ und Candrâvalæ führend sind, alle guten Eigenschaften, ange-
fangen mit Schönheit und Geschick. Der Glückseligkeitsanteil (ânanda-
açôa) der Höchsten Absoluten Wahrheit, der den Bewusstseinsanteil (cid-
açôa) in Erregung versetzt, manifestiert als Erweiterung der Freuden -
energie das eigenständig handelnde Gegenstück dieser Höchsten Wahr -
heit, nämlich die Mädchen Vrajas, angefangen mit Ôræmatæ Râdhârânæ.13

Zusam men mit diesen – und den aus Seiner eigenen spirituellen Identität
(cit-svarûpa) hervorgegangenen 64 Künsten – vollführt der alldurchdrin -
gende Ôræ Kîõëa im Reich Goloka Seine ewigen Spiele.
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D I E A N F Ü H R E R I N N E N D E R‡
V E R S C H I E D E N E N G R U P P E N V O N G O P Æ S

In Schriften wie dem Skanda-Purâëa oder der Prahlâda-Saçhitâ werden
hier die Namen von Ôræ Râdhâ, Candrâvalæ, Viôâkhâ, Lalitâ, Ôyâmâ, Padmâ,
Ôaibyâ, Bhadrikâ, Târâ, Vicitrâ, Gopâlæ, Dhaniõøhâ, Pâlæ und anderen gopæs
aufgeführt.14 Ein anderer Name Candrâvalæs ist Somâbhâ und ein anderer
Name Ôræ Râdhikâs ist Gândharvâ. Auch Kañjanâkõæ, Manoramâ, Maêgalâ,
Vimalâ, Lælâ, Kîõëâ, Ôâræ, Viôâradâ, Târâvalæ, Cakorâkõæ, Ôaêkaræ und Kuê -
kumâ sind unter den gopæs von Vraja berühmt. Sie alle sind Anführe rinnen
von Gruppen von gopæs. Es gibt Hunderte solcher Gruppen und jede zählt
Hunderttausende schöner junger Mädchen. Am häufigsten werden Viôâkhâ,
Lalitâ, Padmâ und Ôaibyâ genannt. Unter den Anführerinnen der verschie -
denen Gruppen sind acht gopæs, angefangen mit Ôræ Râdhâ, aufgrund ihrer
privilegierten Stellung führend. Obwohl Viôâkhâ, Lalitâ, Padmâ, Ôaibyâ
und die anderen Anführerinnen besondere Qualifikation besitzen, folgen
Viôâkhâ und Lalitâ, da sie von Ôræ Râdhikâs ekstatischer, glückseliger Liebe
überwältigt sind, Ôræ Râdhikâ, und Padmâ und Ôaibyâ folgen Ôræ Candrâvalæ.
Ôræmatæ Râdhikâ ist von allen Anführerinnen die bedeutendste. In Ihrer
Gruppe scharen sich die meisten um Lalitâjæ und einige um Viôâkhâ. Höchst
vom Glück begünstigte Seelen werden in Ôræmatæ Lalitâjæs Gefolge aufge-
nommen. 

D I E Ü B E R R A G E N D E S T E L L U N G‡
Ô R Æ M A T Æ R Â D H I K Â S

Unter Ôræmatæ Râdhâ und Ôræmatæ Candrâvalæ verkörpert Ôræmatæ Râdhâ die
äußerste hingebungsvolle Ekstase (mahâ-bhâva-svarûpâ). Deshalb besitzt
Sie alle guten Eigenschaften in höchster Fülle und höchstem Ausmaß. In der
Tâpanæ-Ôruti und im Anhang des Îg-Vedas werden Ôræ Râdhâ-Mâdhavas
Herrlichkeit beschrieben. Ôræmatæ Râdhikâ verkörpert die Essenz der Freu -
den energie Gottes (hlâdinæ-ôakti) und ist daher das Inbild aller Schönheit
(suõøu-kânta-svarûpâ). Sie brilliert mit sechzehn Dekorationen Ihres Kör -
pers (ôîêgâra) und zwölf Schmuckstücken (alaêkâra). Ihre persönliche
Schönheit ist jedoch so einzigartig, dass Ihre Dekorationen und Schmuck -
stücke davor gänzlich verblassen. Ihr fein gelocktes Haar, Ihr lebhaftes
lotos gleiches Antlitz, Ihre großen Augen, unvergleichlichen Brüste, schmale
Taille, graziöse Schultern und juwelengleichen Fingernägel sind ein solches
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Fest der Sinne, dass es in allen drei Welten nicht seinesgleichen findet.
Deshalb, weil aller Schmuck im Vergleich mit Ihr unbedeutend wirkt und
Sie deshalb auch nicht verschönern kann, wird sie suõøu-kânta-svarûpâ,
das Inbild aller Schönheit, genannt. Die sechzehn Dekorationen Ihres
Körpers sind Ihr Bad, das Leuchten des Juwels in Ihrer Nase, Ihre blaue
Kleidung, das Band um die Taille, Ihr geflochtener Zopf, Ihre Ohr ge hänge,
die auf Ihren Körper aufgetragene Sandelholzpaste, das Blumengebinde
im Haar, die Girlande um den Hals, die Lotosblume in Ihrer Hand, der
Betel in Ihrem Mund, der Moschuspunkt auf Ihrem Kinn, der Kajal um
Ihre Augen, Ihre bemalten Wangen, der scharlachrote Lack auf den Füßen
und der tilaka auf Ihrer geraden Stirn. Die zwölf Arten von Schmuck -
stücken, die Ôræmatæ Râdhikâs Körper zieren, sind der unübertreffliche
Diamant auf Ihrem Haar, die Juwelenohrringe, die kleinen Glöckchen
um Ihre Hüften, das goldene Medaillon, dass Sie um den Hals trägt, die
goldene Nadel im oberen Teil Ihres Ohrs, die Reife um Ihre Hand gelenke,
Ihre Halskette, die Ringe an Ihren Fingern, der Perlenschmuck um Ihren
Hals, die Armspangen an Ihren Oberarmen, Juwelenfußglöckchen an
Ihren Füßen und die Ringe an Ihren Zehen.

D I E F Ü N F U N D Z W A N Z I G H A U P T E I G E N S C H A F T E N‡
Ôræ Râdhâ, die Herrin Vîndâvanas, besitzt wie Kîõëa unzählige wundervolle
Eigenschaften. 25 davon ragen besonders heraus: 1. Sie ist unvergleich -
lich lieblich anzuschauen, 2. Sie steht immer in der Blüte Ihrer Jugend,
3. Sie wirft Seitenblicke aus Ihren ruhelosen Augen, 4. Sie lächelt ein
strahlendes Lächeln, 5. glückverheißende Zeichen und Linien schmücken
Ihre Füße und andere Teile Ihres Körpers, 6. der Duft Ihres Körpers macht
Mâdhava (Kîõëa) verrückt, 7. Sie ist versiert in der Kunst des Singens und
Musizierens, 8. Sie spricht angenehm, 9. Sie versteht es, zu scherzen, 10. Sie
ist bescheiden, 11. Sie ist überaus barmherzig, 12. Sie ist listig und schlau,
13. Sie ist klug und geschickt, 14. Sie ist schüchtern, 15. Sie ist immer
respektvoll, 16. Sie ist geduldig, 17. Sie ist ernst, 18. Sie ist verspielt und
unbeschwert, 19. Sie offenbart ekstatische Liebe in Ihrer höchsten Fülle,
20. Sie wird von den Einwohnern Gokulas geliebt, 21. Ihr Ruhm erfüllt
unzählige Universen, 22. Sie genießt die höchste Zuneigung Ihrer Älteren,
23. Sie ordnet sich der Liebe Ihrer Freundinnen unter, 24. Sie ist führend
unter Kîõëas Geliebten, und 25. Kîõëa gehorcht immer Ihren Wünschen.
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F Ü N F Z I G G L Ü C K V E R H E I ß E N D E‡
Z E I C H E N U N D M E R K M A L E

In der Varâha-Saçhitâ, der Jyoti-Ôâstra, dem Skanda-Purâëa, dem Kâôæ-
Khaëãa, Matsya-Purâëa, Garuãa-Purâëa und anderen Schriften werden
die folgenden glückverheißenden Zeichen und Linien beschrieben: 

Auf der linken Fußsohle: 1. an der Wurzel des großen Zehs ein Gersten -
korn, 2. darunter ein cakra, 3. unter dem mittleren Zeh ein Lotos, 4. unter
dem Lotos eine Fahne, 5. ein Wimpel, 6. eine senkrechte Linie von der
Mitte der Sohle bis zur rechten Seite des mittleren Zehs, und 7. unter
dem kleinen Zeh ein Elefantentreibstab.

Auf der rechten Fußsohle: 1. an der Wurzel des großen Zehs eine
Muschel, 2. auf der Ferse ein Fisch, 3. unter dem kleinen Zeh ein Altar,
4. über dem Fisch ein Wagen, 5. ein Berg, 6. ein Ohrring, 7. eine Keule,
und 8. das Symbol einer ôakti.

Auf Ihrer linken Handfläche: 1. eine lange Lebenslinie von der Stelle,
an der sich Zeige- und Mittelfinger treffen, bis unter den kleinen Finger,
2. eine weitere Linie darunter, die sich über die Hand bis zu der Stelle zieht,
an der Zeigefinger und Daumen zusammentreffen, 3. unter dem Daumen
zieht sich eine dritte gekrümmte Linie vom Handgelenk bis zu der Stelle
zwischen Daumen und Zeigefinger, um sich mit der mittleren Linie zu tref -
fen, (4-8) auf Ihren Fingerspitzen fünf Abdrücke in Form kleiner cakras,
9. unter dem Ringfinger ein Elefant, 10. unter der Lebenslinie ein Pferd,
11. unter der mittleren Linie ein Stier, 12. unter dem kleinen Finger ein
Elefantentreibstab, 13. ein Wedel, 14. ein Belbaum, 15. eine Siegessäule,
16. ein Pfeil, 17. ein Speer, und 18. eine Girlande.

Auf Ihrer rechten Handfläche finden sich wie auf der linken Hand drei
Linien, angefangen mit der langen Lebenslinie. Auf den Fingerspitzen sieht
man fünf Muschelhörner. Das ergibt zusammen 8 Zeichen. 9. Unter dem
Zeigefinger ein Wedel, 10. unter dem kleinen Finger ein Elefanten treibstab, 11.
ein Palast, 12. eine Kesselpauke (dundubhi), 13. ein Blitz, 14. zwei Wagen,
15. ein Bogen, 16. ein Schwert, und 17. ein Wassertopf.

Somit befinden sich sieben Zeichen auf dem linken Fuß, acht auf dem
rechten, achtzehn auf der linken Hand und siebzehn auf der rechten. Das
macht zusammen 50 glückverheißende Zeichen.

Diese Merkmale besitzen in winzigem Maß auch die Lebewesen. Die
Halbgötter zeigen sie in etwas größerem Maße. In Ôræmatæ Râdhikâ jedoch
sind alle diese Merkmale in ganzer Fülle präsent, alle Ihre Eigenschaften
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sind transzendental. Gauræ und andere Göttinnen weisen die Eigenschaften
nicht in derselben Reinheit und im selben Ausmaß auf. In Ôræmatæ Râdhikâ
finden alle guten Eigenschaften ihre wundersame Vollendung.

Ô R Æ R Â D H Â S G R U P P E I S T D I E B E S T E‡
Ôræ Râdhâs Gruppe ist die vortrefflichste von allen. Jedes Mädchen in Ihrer
Gruppe schmücken alle erdenkliche guten Eigenschaften. Ôræ Mâdhava
(Kîõëa), der Genießer freudvoller Spiele, fühlt sich immer zu ihnen hin-
gezogen. Ôræ Râdhâjæ besitzt fünf Arten von Freundinnen: sakhæ, nitya-sakhæ,
prâëa-sakhæ, priya-sakhæ und parama-preõøha-sakhæ.15 Sakhæs sind zum
Beispiel Kusumikâ, Vîëdâ oder Daniõøhâ. Zu den nitya-sakhæs gehören
etwa Kastûræ und Maëi-Mañjaræ. Ôaôimukhæ, Vâsantæ, Lâsikâ und andere
prâna-sakhæs kommen fast Ôræ Râdhâ, der Herrin Vîndâvanas gleich.
Kuraêgâkõæ, Sumadhyâ, Madanâlasâ, Kamalâ, Mâdhuræ, Mañjukeôæ, Kan -
darpa sundaræ, Mâdhavæ, Mâlatæ, Kâmalatâ, Ôaôikalâ und andere sind priya-
sakhæs. Und die acht sakhæs Lalitâ, Viôâkhâ, Citra, Campakalatâ, Tunga vidyâ,
Indurekhâ, Raêgadevæ und Sudevæ sind unter allen Freundinnen führend.
Sie werden parama-ôreõøha-sakhæs genannt. Ihre Liebe zum göttlichen Paar
Ôræ Râdhâ-Kîõëa erreicht das höchstmögliche Ausmaß. Den Umständen
entsprechend zeigen sie manchmal Kîõëa und manchmal Râdhâ mehr Liebe.

Die Unterabteilung in einer Gruppe von gopæs wird gaëa oder Schar
genannt. 

M A T E R I E L L E R U N D P A R A K Æ Y A - R A S A‡
In den Spielen Vrajas ist kein Platz für die in der materiellen Welt charak-
teristischen unbedeutenden Heiratsregeln. Wenn Ôræ Kîõëa, der Genießer
transzendentaler Spiele in Goloka, zusammen mit Seinem höchsten para -
kæya-rasa in Gokula in der materiellen Welt erscheint, kann dieser para-
kæya-rasa niemals gleich materiellen Beziehungen kritikwürdig sein. Die
jungen Mädchen Gokulas kennen Kîõëa nur als den Sohn Nanda Mahâ râjas.
Der Ozean ihrer Liebe, der aus diesem Verständnis erwächst, ist nicht nur
für Nichtgottgeweihten mit ihrer materiellen Logik nicht nachvollziehbar,
sondern selbst für Gottgeweihte, die den Pfad regulierter bhakti (vaidha-
mârga) begehen, äußerst schwer zu verstehen. Kîõëa selbst kann, sobald
Er die gopæs sieht, Seine vierarmige Form nicht beibehalten. 
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E I N T E I L U N G D E R G E L I E B T E N‡
Kîõëas Frauen werden dreifach unterteilt: 1. mit Ihm verheiratete (svakæyâ),
2. unverheiratete (parakæyâ) und 3. Gesellschaftsmädchen (sâmânyâ).
Über die verheirateten und unverheirateten Frauen im spirituellen rasa
haben wir bereits gesprochen. Sâmânyâ-Geliebte kennt man in der welt -
lichen Literatur als Prostituierte, jedoch sind sie dort begierig nach Geld,
sie sind einem Liebhaber mit schlechten Eigenschaften nicht sonderlich
abgeneigt und einem Liebhaber mit guten Eigenschaften nicht sonderlich
zugeneigt. Ihre Liebe ist nur zur Schau gestellt. Die Dienstmagd Kubjâ in
Mathurâ hingegen, obwohl eine Prostituierte, wird als parakæyâ-Gesell -
schafts mädchen bezeichnet, weil sie in gewisser Weise qualifiziert war,
transzendentale Liebe zu kosten. Als sie Kîõëa erblickte, wollte sie Ihm
Sandelholzpaste auftragen und sah Ihn auf transzendentale Weise als ihren
Geliebten. Allerdings ist ihre Anziehung, verglichen mit den Königinnen
Dvârakâs, von geringerer Natur. Svakæyâ- und parakæyâ-Geliebte werden
jeweils siebenfach unterteilt: in einmal mugdhâ (bezaubert), dreimal
madhyâ (mittlere) und dreimal pragalbhâ (keck). Somit ergeben sich
mit den sieben svakæyâs und sieben parakæyas vierzehn und mit dem un -
verheirateten Gesellschaftsmädchen fünfzehn Arten von Geliebten.

D I E G E M Ü T S S T I M M U N G E N D E R G E L I E B T E N‡
Es gibt acht verschiedene Gemütsstimmungen bei den nâyikâs oder Ge -
liebten: abhisârikâ (verabredet), vâsaka-sajjâ (geschminkt), utkaëøhitâ
(ungeduldig), khaëãitâ (eifersüchtig), vipralabdhâ (enttäuscht), kala -
hân taritâ (reuevoll nach einem Streit), proõita-bhartîkâ (kummervoll
aufgrund langer Trennung) und svâdhæna-bhartîkâ (selbstbewusst kon-
trollierend). Die oben erwähnten fünfzehn Geliebten nehmen diese acht
Gemütsstimmungen an.

Eine svâdhæna-bhartîkâ-Geliebte, von der sich Kîõëa nicht einen Augen -
blick trennen kann, weil Er von ihrer Liebe beherrscht wird, bezeichnet
man als mâdhavæ. In drei Gemütsstimmungen dieser acht, nämlich sva-
adhæna-bhartîkâ, vâsaka-sajjâ und abhisârikâ, sind die Geliebten freud-
voll und geschminkt. In den fünf Stimmungen khaëãitâ, vipralabdhâ,
utkaëøhitâ, proõita-bhartîkâ und svâdhæna-bhartîkâ sind die Geliebten
ungeschminkt, sie stützen ihre linke Wange auf ihre Hand, sind nieder-
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geschlagen und kummervoll. Allerdings ist dieser Kummer in Liebe zu
Kîõëa ebenfalls eine Spielart höchster transzendentaler Glückseligkeit. 

Der Intensität ihrer prema entsprechend wird bei den Geliebten außer -

dem zwischen uttamâ (höchsten), madhyamâ (mittleren) und kaniõøhâ

(geringeren) unterschieden. Genauso stark, wie eine Geliebte Kîõëa gegen-

über empfindet, empfindet Kîõëa auch dieser Geliebten gegenüber. Eine

uttamâ-Geliebte wird sofort alles in der Welt stehen und liegen lassen,

um Kîõëa auch nur einen Augenblick Freude zu schenken. Falls sie nur

ein Gerücht hört, dass Kîõëa zu leiden hatte, zerreißt es ihr das Herz. Eine

madhyamâ-Geliebte wird unglücklich, wenn sie von Kîõëas Schmerz

erfährt. Und eine kaniõøhâ-Geliebte wird dann traurig, wenn sich ihrem

Treffen mit Kîõëa Hindernisse in den Weg stellen.

Auf diese Weise gibt es 360 verschiedene Arten Geliebte. Im vorigen

Abschnitt wurden 15 aufgeführt, was multipliziert mit den 8 Stimmungen

120 ergibt. Und in Kombination mit den zuletzt erwähnten Einteilungen

erhält man 360. Dies alles sind verschiedene Gemütsstimmungen, mit der

Kîõëas Frauen und Freundinnen Ihn verehren und Ihm dienen.

Das Verhalten der Anführerinnen der verschiedenen Gruppen von gopæs,

wie zum Beispiel ihre Freundschaft, wird dreifach unterteilt, in svapakõa

(gleichgesinnt), vipakõa (oppositionell) und taøastha (neutral).

D I E B O T I N N E N‡
Bei den Botinnen, die die Geliebten in ihrem Begehren, Kîõëa zu treffen,

unterstützen, unterscheidet man zwischen Botinnen in Eigeninitiative

(svayaç-dûtæ) und beauftragten Botinnen (âpta-dûtæ). Eine Geliebte, die,

vor Leidenschaft blind, ihrem Geliebten selbst ihre Gefühle offenbart, wird

svayaç-dûtæ genannt. Ihre Annäherungsversuche sind körperlicher Art,

verbaler Art oder durch die Augen. Die verbale Annäherung bedeutet, dass

die Geliebte Andeutungen (vyaêga) macht, entweder durch ihren Tonfall

oder durch Aussagen mit doppeldeutigem Sinn. Diese können entweder

direkt an Kîõëa gerichtet sein oder indirekt. Sofern sie eine Andeutung

direkt an Kîõëa richtet, kann dies in Form einer Bitte für sich selbst oder

für eine andere geschehen, und entweder durch doppeldeutige Worte

(apadeôa) oder unter einem Vorwand (vyapadeôa).
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Bei den beauftragten Botinnen (âpta-dûtæ) in Vraja unterscheidet man
zwischen vertrauenswürdigen (viôvastâ), zuneigungsvollen (snehavatæ)
und redegewandten (vâgminæ) gopæs. Außerdem kann man die Botinnen
einteilen in listige Botinnen (amitârtha), die Zeichen zu deuten wissen
und ein Treffen arrangieren; überzeugungskräftige Botinnen (nisîõøârtha),
die durch ihre Redegewandtheit ein Treffen zustande bringen; und Über -
bringerinnen von Briefen (patrahâræ). Auch Künstlerinnen, Astrologinnen,
Asketinnen, Verwandte, Ammen, die Waldgöttin (vanadevæ) und Freun -
dinnen (sakhæs) zählen zu den Botinnen. Die Malerinnen leiten durch ihre
Bilder Treffen ein und die Astrologinnen durch ihre Horoskope. Asketinnen
sind Frauen wie Paurëamâsæ, die die Kleider der Entsagung tragen. Lavaêga-
Mañjaræ, Mânumatæ und andere sind Verwandte, die als Botinnen fungieren.
Einige Ammen Ôræ Râdhikâs handeln ebenfalls als solche. Die Waldgöttin
ist die zuständige Göttin Vîndâvanas. Und die Freundinnen übermitteln
Botschaften entweder durch ihren Tonfall oder durch doppeldeutige Wort -
spielereien. Hierbei findet man alle Arten von Anträgen, wie Andeu tungen
durch Tonfall oder Doppeldeutigkeit, Schmeicheleien und Ironie. Sobald
die als Botinnen handelnden Freundinnen an einem abgelegenen Ort Kîõëa
aufsuchen, versucht dieser, sie zum Genießen mit Ihm zu verleiten. Aber
die Freundinnen Râdhikâs, die sakhæs lassen sich nicht darauf ein. Es
werden 16 Arten Tätigkeiten der sakhæs beschrieben:

D I E T Ä T I G K E I T E N D E R S A K H Æ S‡
1. Dem Geliebten oder der Geliebten die guten Eigenschaften des Anderen
schildern, 2. die Anhaftung beider aneinander verstärken, 3. ihr Rendez -
vous arrangieren, 4. die Freundin (Râdhikâ) zu Kîõëa bringen, 5. scherzen,
6. trösten, 7. ankleiden und schmücken, 8. die gegenseitigen tiefsten Be -
gehren des Herzens zutage bringen, 9. Fehler und Schwächen verbergen,
10. den Ehemann oder andere Personen hinters Licht führen, 11. gute Rat -
schläge geben und den Geliebten und die Geliebte zur geeigneten Zeit
zusammenbringen, 12. mit dem câmara Luft zufächeln und auf andere
Weise dienen, 13. den Geliebten, wenn es die Situation erfordert, tadeln,
14. unter bestimmten Umständen die Geliebte tadeln, 15. Neuigkeiten
erfahren und weitergeben, und 16. das Leben der Geliebten retten und
sich in jeder Hinsicht eifrig bemühen.
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Von allen sakhæs sind diejenigen, die Râdhâ und Kîõëa gleichermaßen
lieben und sich selbst zum Kreis von Ôræ Râdhâs vertrauten Gefährtinnen
zählen, die besten. Sie kann man priya-sakhæs und parama-preõøha-sakhæs
nennen. Sakhæs werden vierfach unterteilt, in: svapakõa (zugehörig), suhît-
pakõa (befreundet), taøastha (neutral) und vipakõa (oppositionell). Diese
Unterschiede existieren, um den rasa zu bereichern. Gefühle wie Stolz,
Arroganz oder Neid, die in den Handlungen dieser Gruppen auftauchen
mögen, dienen nur dazu, die transzendentalen liebenden Emotionen zu
nähren. Im Grunde gehören sie alle zu derselben einen untrennbaren Liebe
oder prema. Ausführlicher werden diese Themen im Ôræ Ujjvala-Nælamaëi
oder im Ôræ Jaiva-Dharma erklärt. Qualifizierte Leser können sie dort nach -
lesen und in ihr Herz schließen. Um weniger qualifizierte Leser zu schützen,
möchten wir hier nicht näher darauf eingehen.

Stimuliert (uddæpana) wird der madhura-rasa durch die Namen Kîõëas
und Seiner Geliebten, ihre Eigenschaften, Charakter, Schmuckstücke und
durch Dinge, die dazu in Beziehung stehen, beziehungsweise auch durch
Dinge, die sich dazu neutral verhalten. Der Ausdruck Eigenschaften (guëa)
hier bezieht sich auf mentale, verbale und körperliche Vorzüge.

Es gibt drei Arten anubhâvas in diesem rasa: dekorative Ekstasen
(alaêkâra), körperliche ekstatische Symptome (udbhâsvara) und sprach -
liche ekstatische Äußerungen (vâcika). Die dekorativen Ekstasen sind
zwanzig an der Zahl, angefangen mit bhâva und hâva. In dem Fall, in
dem die ekstatischen Emotionen im Herzen sich ihren Weg nach außen
bahnen und im Körper hervortreten, spricht man von udbhâsvara. Und
sprachliche ekstatische Äußerungen werden in zwölf unterteilt, begin-
nend mit âlâpa (Schmeicheln) und vilâpa (Klagen).

Alle acht sâttvika-bhâvas wie Erstarren und Schweißausbrüche treten
in diesem rasa auf. Außerdem findet man als vyabhicâræ-bhâvas alle
sañcâræ-bhâvas außer Aufbrausen und Trägheit.

D I E Z U G R U N D E L I E G E N D E N A T U R ,  S V A B H Â V A‡
Die hingebungsvolle Grundhaltung (sthâyæ-bhâva) dieses rasas ist ma -
dhura-rati, die transzendentale erotische Anziehung. Diese Anziehung
wallt auf, entweder weil man sich in solche liebenden Gefühle vertieft
(abhiyoga); weil man Kîõëa mit seinen Sinnen wahrnimmt (viõaya); durch
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mit Kîõëa verwandte Dinge (sambandha), wie Seine Familie, Schönheit,
Tugend oder Spiele; durch eine bewusste Entscheidung (abhimâna); durch
etwas Besonderes, das zu Kîõëa in Beziehung steht (tadæya-viôeõa), wie
Seine Fußspuren, die Weidegründe oder Seine geliebten Freunde; durch
Dinge, die Kîõëa ähneln (upamâ); oder kraft der eigenen innewohnenden
Natur (svabhâva). Die beste rati ist diejenige, die aus der eigenen Natur
erwächst. Als die eigene innewohnende Natur bezeichnet man diejenige
Natur und Konstitution, die sich von allein manifestiert, unbeeinflusst von
anderen Faktoren.

A N G E E I G N E T E N A T U R ,  N I S A R G A‡
Die innewohnende Natur, svabhâva, wird zweifach unterteilt: in die an -
geeignete Natur (nisarga) und in die ureigene Natur (svarûpa). Als nisarga
kann man Eindrücke bezeichnen, die sich aus langer Gewohnheit gebil-
det haben. Sie entstehen generell durch Hören und Chanten über Kîõëas
Schönheit, Eigenschaften und so weiter. Anders ausgedrückt, setzt sich
die angeeignete Natur aus Eindrücken zusammen, die die Seele durch über
viele Leben vervollkommnete Praxis von rati-abhâsa (einem Schimmer
transzendentaler Emotionen) gewonnen hat. Das nennt man nisarga. Die
ureigene Natur (svarûpa) ist diejenige in sich selbst vollkommene Konsti -
tution, die nicht erzeugt wird, sondern der Seele ewig eigen ist. Diese kann
von dreifacher Art sein: Vertrauen in Kîõëa (kîõëa-niõøha), Vertrauen als
Kîõëas Geliebte (lalanâ-niõøha) oder beides (ubhaya-niõøha). Die rati
oder Anziehung der Mädchen von Vraja zu Kîõëa ist ureigen und ewig
vollkommen (svarûpa-siddha), die rati der durch hingebungsvolle Praxis
vervollkommneten Gottgeweihten dagegen ist angeeignet (nisarga). Sie
erwächst aus ihrer durch lange Gewohnheit erworbenen Natur. Sobald sie
aber die Vollkommenheit im sâdhana erreichen, erlangen sie eine Ahnung
(sphûrti) ihrer ewigen Identität als Kîõëas Geliebte (lalanâ-niõøha).

D R E I A R T E N R A T I‡
Es gibt drei Arten rati: sâdhâraëæ (generelle), samañjasâ (angemessene)
und samarthâ (mächtige) rati. Die Mädchen von Gokula besitzen sam-
arthâ-, die Königinnen von Dvârakâ samañjasâ- und Kubjâ sâdhâraëæ-
rati. Die rati der gopæs wird samarthâ oder mächtig genannt, weil sie
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sich auf kraftvolle Weise über jegliche Moral, Religion, Scheu oder andere
Hindernisse hinwegsetzt. Es ist eine besondere, intensive Energie, die dafür
sorgt, dass man alles andere vergisst. Ist sie so sehr gefestigt, dass sie durch
keinerlei äußere Einflüsse mehr beeinträchtigt werden kann, nennt man
sie prema. Diese prema manifestiert allmählich mehr und mehr ihre Süße
und wandelt sich zu sneha, mâna, praëaya, râga, anurâga und bhâva.
In gleicher Weise, wie Zuckerrohr allmählich vom Samen zu Zucker rohr -
saft umgewandelt wird, dann zu Melasse, Rohzucker, gereinigtem Zucker,
Kandiszucker und schließlich zu Bonbons, wandelt sich rati schrittweise
zu prema, sneha, mâna, praëaya, râga, anurâga und bhâva. Prema bis
bhâva sind nur Weiterentwicklungen derselben Sache. Das Wort bhâva
in diesem Zusammenhang bedeutet mahâbhâva. Je nach der Art der
prema, die in einem Gottgeweihten aufsteigt, steigt in Kîõëa die korres -
pondierende prema auf. Prema nennt man diejenige emotionale Bindung
zwischen dem Geliebten und der Geliebten im madhura-rasa, die un -
trennbar bestehen bleibt, selbst wenn es allen Grund zur Trennung gibt.
Prema ist von dreierlei Art: prauãha (stark), madhya (mittel) und manda
(schwach).

S N E H A‡
Prema, die ihren höchsten Gipfel erreicht, die das Licht des Bewusst seins
zum Leuchten bringt und das Herz schmilzt, wird sneha oder transzen-
dentale Zärtlichkeit genannt. Sneha kann in zwei Formen auftreten, als
ghîta-sneha (verglichen mit geklärter Butter) und madhu-sneha (vergli-
chen mit Honig). Transzendentale Zärtlichkeit, die mit großem Respekt
einhergeht, nennt man ghîta-sneha, und Zärtlichkeit, die von einem starken
Besitzgefühl (madæyatva) begleitet wird, heißt madhu-sneha. Rati kann
nämlich zweierlei Gestalt annehmen: zum einen das Verständnis „Ich bin
Sein“ und zum anderen die Überzeugung „Er ist mein“. Candrâvalæ besitzt
ghîta-sneha und Ôræ Râdhâjæ madhu-sneha.

M Â N A‡
Sowie zu sneha auf ihrem höchsten Punkt eine gestellte Ablehnung hin-
zukommt, entsteht mâna oder transzendentales Schmollen. Man unter-
scheidet zwei Arten von mâna, udâtta-mâna und lalita-mâna. Mâna, der
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so vertraut ist, dass man sich selbst als nicht verschieden vom Geliebten
wahrnimmt, heißt praëaya oder Intimität. Manchmal entsteht praëaya aus
sneha und nimmt dann die Form von mâna an, und manchmal entsteht
mâna aus sneha und wird dann zu praëaya.

P R A Ë A Y A ,  R Â G A‡
Sofern man in praëaya oder vertraulicher Liebe auf ihrem höchsten

Gipfel selbst extremes Leid als Glück erfährt, spricht man von râga oder

äußerster Anhaftung. Es gibt zwei Arten von râga: nælimâ (blaue) und

raktimâ (rote) râga. 

A N U R Â G A‡
Die madhura-bhâva als die hingebungsvolle Grundhaltung, die 33 vyabhi-

câræ-bhâvas und die sieben rasas, angefangen mit hâsya, bilden zusammen

41 verschiedene bhâvas oder Gemütsstimmungen. Diejenige râga oder

Anhaftung, die sich in immer neuen Verbindungen dieser Gemütsstim -

mungen ausdrückt und durch die man auch den Geliebten als immer

wieder neu und anders erlebt, heißt anurâga oder erneute Anhaftung.

Darin findet man Gemütsstimmungen, wie den Geliebten erobert zu haben

(vaôæ-bhâva), selbst in seiner Gegenwart sich vom Geliebten getrennt zu

fühlen (prema-vaicitrya) oder sich zu wünschen, als ein Stein, ein Strauch

oder ein Baum geboren zu werden. Diese anurâga steigert sich bis ins

Gren zenlose und selbst zu Zeiten, in denen man nicht mit Kîõëa zusammen

ist, sieht man eine Vision von Ihm.

V I P R A L A M B H A U N D M A H Â B H Â V A‡
In vipralambha oder Trennung ist prema-vaicitrya mit inbegriffen. Sobald
anurâga an der obersten Grenze der âôraya-Haltung die Liebenden sich
selbst vergessen lässt, wird sie zu mahâbhâva. Ôræ Râdhikâ in der Gemüts -
stimmung der mahâbhâva ist die ultimative oder höchste Verkörperung
einer Gottgeweihten (âôraya-tattva) in Anhaftung (anurâga) an Gott. Und
Ôræ Kîõëa in Seiner Form als Geliebter ist die höchste Manifestation Gottes
(viõaya-tattva). Hier findet man, in Form von Anhaftung an Kîõëa, die
höchstmögliche sthâyæ-bhâva oder hingebungsvolle Grundhaltung und
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die höchste Form der Liebe zu Gott (yâvad-âôraya-vîtti). Wenn die sthâyæ-
bhâva dabei den Zustand erreicht, in dem eine bestimmte Geliebte sich
selbst vergisst (vedya-daôâ), manifestiert sie sich zur gegebenen Zeit durch
lodernde sâttvika-Ekstasen. Dann verschmilzt sie die Liebende (âôraya) und
den Gegenstand ihrer Liebe (viõaya) miteinander, bis jeder Unterschied
verschwindet und erhärtet dies durch mächtige sâttvika-Transformationen.

M A H Â B H Â V A‡
Mahâbhâva tritt im svakæya-Austausch mit Kîõëa sehr selten auf. Nur für
die Mädchen von Vraja ist sie erfahrbar. Bei mahâbhâva unterscheidet
man zwei Spielarten: rûãha und adhirûãha. Selbst einen Augenblick der
Trennung von Kîõëa nicht ertragen zu können; die Herzen aller Anwe -
sen den ebenfalls aufzurühren; im Zusammensein mit Kîõëa ein Zeitalter
wie einen Augenblick zu erfahren; selbst in der Freude des Zusam men -
seins mit Kîõëa unglücklich und niedergeschlagen zu sein, weil man die
Trennung fürchtet; obwohl frei von Verwirrung (moha), sich selbst voll-
ständig zu vergessen; und in Abwesenheit Kîõëas einen Augenblick wie
ein Zeitalter wahrzunehmen – all diese anubhâva-Ekstasen werden im
Zusammensein und in der Trennung von Kîõëa zur entsprechenden Zeit
verwirklicht. Bei adhirûãha-mahâbhâva unterscheidet man zudem zwi-
schen modana und mâdana. Modana verursacht transzendentale Verrückt -
heit, so dass man scheinbar Unsinn (udghûrëâ) oder ohne erkennbaren
Zusammenhang (citra-jalpa) redet. Diese beiden Gemütsverfassungen
erwachsen in Trennung von Kîõëa. Zu citra-jalpa gehören zehn Arten
des Redens: prajalpa, parijalpita, vijalpa, ujjalpa, saçjalpa, avajalpa,
abhijalpa, âjalpa, pratijalpa, und sujalpa. (Bhramara-Gæta)

Falls schließlich prema als die Essenz der Glückseligkeit durch das
gleichzeitige Aufsteigen aller verschiedenen Ekstasen brilliert, nennt man
dieses höchste aller Gefühle mâdana-mahâbhâva. Diese mâdana-mahâ -
bhâva existiert ewig in Ôræmatæ Râdhikâ.

Kîõëa ist rasa. Er ist unbegrenzt, allwissend und allmächtig. Ihm ist
nichts unbekannt, unerreichbar oder unmöglich. Aufgrund Seiner Natur
des unbegreiflichen Eins- und Verschiedenseins kostet Er ewig alle Freude
in Sich selbst (eka-rasa) und zugleich auch mit vielen (aneka-rasa). Als
eka-rasa wendet Er sich vollständig Sich selbst zu und erfährt Freude als
âtmâ-râma in Sich selbst. Dabei gibt es keinen rasa getrennt von Ihm.
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Zugleich aber genießt Er als aneka-rasa im Austausch mit vielen. Dann
findet man neben dem rasa, Sich selbst zuzuwenden (âtma-gata-rasa)
den rasa von anderen (para-gata-rasa) und den rasa im Austausch mit-
einander (âtmâ-para-yoga-gata-rasa). Indem Er diese beiden letzten rasas
manifestiert, genießt Kîõëa das Glück Seiner Spiele oder lælâs. Para-gata-
rasa in seiner höchsten Form wird parakæya-rasa oder Liebesrasa genannt.
Dieser rasa entfaltet sich in Vîndâvana zu seiner höchsten Blüte. Somit
manifestiert Kîõëa als der Kenner des eka-rasa auf der mâdana-Stufe
des wonnevollen parakæya-rasa das höchste Ausmaß vielfältiger und
gleich zeitig aufsteigender transzendentaler Ekstasen. In den unmanifes -
tierten Spielen in Goloka in der spirituellen Welt existiert diese parakæya-
Stimmung ewig in reiner Form, und mit einigen mâyâ-Aspekten erscheint
sie in Vraja in der materiellen Welt.

Geschätzte praktizierende Gottgeweihte, die ihr nach prema strebt:
Durch diesen Pfad hingebungsvoller Emotionen, bhâva-marga, den ihr
durch regulierten hingebungsvollen Dienst (vaidhæ-bhakti) erreicht, gelangt
ihr über die vierzehn groben Welten des materiellen Universums hinaus.
Über diesen vierzehn Ebenen liegen die vier feinstofflichen Ebenen des
Reiches Ôivas (hara-dhâma). Lasst auch diese hinter euch und erhebt
euch weiter. Durchquert die zwei Schichten reiner Tugend in Form des
Virajâ-Flusses. Danach gelangt ihr zur Grenze der spirituellen Welt Goloka
Vîndâvana. Diese besteht aus zwei Bereichen: der spirituellen Ausstrahlung
Brahma-Dhâma und dem spirituellen Reich Vaikuëøha. In Goloka exis -
tieren strahlend fünf Ebenen, die aus der jeweiligen Gemütsstimmung der
Seelen dort erwachsen: ôânta, dâsya, sakhya, vâtsalya und madhura.
Sobald ihr in die Welt der Geliebten Kîõëas eintretet, dann nehmt euren
ewig vollkommenen spirituellen Körper als gopæs an, begebt euch in die
Gruppe Ôræmatæ Râdhikâs, in den Kreis Ôræmatæ Lalitâs und erhebt mit der
Barmherzigkeit Ôræ Rûpa Mañjaræs und mit Hilfe der reinen spirituellen
vibhâva-, sâttvika- und vyabhicâræ-Emotionen in eurem Herzen eure hin -
gebungsvolle Grundhaltung (sthâyæ-bhâva) im rasa. Angezogen vom Hei -
ligen Namen und mit rasa vertraut, werdet ihr euch leicht den Reichtum
göttlicher Liebe (prema-dhana) bis hin zu mahâ-bhâva verdienen und
euer Leben zum Erfolg führen. Handelt im Einklang mit eurer jetzigen
Qualifikation, erhaltet diesen materiellen Körper im Geiste nützlicher
Entsagung (yukta-vairâgya) und trinkt unablässig den rasa oder Nektar
der Heiligen Namen. So werdet ihr euch für die höchste Stufe qualifizieren.
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Ich möchte den madhura-rasa an dieser Stelle nicht weiter mit Belegen
erörtern. Diejenigen vertrauensvollen Praktizierenden, die auf die Stufe
gelangen wollen, in diesen rasa einzutreten, mögen die beiden Bücher
Ôræ Ujjvala-Nælamaëi und Jaiva-Dharma einsehen, in denen sie alles
weitere dazu finden.

D I E E I N T R I T T S S T U F E‡
Dadurch, dass man die rasa-Wissenschaft kennt, in Kîõëas achtfache täg-
liche Spiele eintritt und seiner jeweiligen Qualifikation entsprechend handelt,
dient und fühlt, kann man leicht vastu-siddhi, seinen ewigen spirituellen
Körper und die höchste Vollkommenheit, erlangen. In nützlicher Entsagung
verankert, wird sich bis zum Ende des Lebens natürlich und aus sich selbst
heraus das paramahaçsa-dharma, die Religion der besten der befreiten
Seelen, offenbaren. 

Diejenigen allerdings, die die Freuden des groben materiellen Körpers
übermäßig wertschätzen und sich von der glückseligen Vielfalt des spiritu -
ellen Körpers keinen Begriff machen können, sollen in dieses Thema nicht
tiefer eintauchen und darüber nachdenken oder es studieren. Denn falls
sie dies tun, werden sie die Beschreibungen des madhura-rasa mit den
Tätigkeiten unserer Welt aus Fleisch und Blut gleichsetzen und entweder
sie für verwerflich halten und kritisieren oder aber sie wertschätzen und
sich in der Folge in materielle Gefühle vertiefen. Auf diese Weise kommen
sie zu Fall. Ôræ Jayadeva schrieb dazu:

yadi hari-smaraëe sarasaç manaå yadi vilâsa-kalâsu kutûhalam
madhura-komala-kânta-padâvalæm ôîëu tadâ jayadeva-sarasvatæm

„Falls euer Geist Beglückung darin findet, sich an Hari zu erinnern, und
falls ihr begierig danach dürstet, den rasa der Spiele Ôræ Râdhâ-Kîõëas zu
trinken, dann hört ohne Unterlass dieses liebliche und ergreifende Lied
des Dichters Jayadeva Sarasvatæ.“ (Ôræ Gæta-Govinda)

Im Rasa-Pañcodhyâya heißt es:

naitat samâcarej jâtu manasâpi hyanæôvaraå
vinaôyanty âcaran mauãhyâd yathâ rudro ‘bdhajaç viõam

„Jemand jedoch, der diese Fähigkeit und Qualifikation nicht besitzt, soll
sie nicht nachahmen, nicht einmal im Geist. Ôræ Rudra trank das Gift, das
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aus dem Ozean austrat, doch unklugerweise sein Handeln zu imitieren,
wäre der sichere Tod.“ (Ôræmad Bhâgavatam 10.33.30)

Ôræman Mahâprabhu erklärte, dass man dadurch, dass man die Beschrei bun -
gen Ôræ Kîõëas im Ôræmad Bhâgavatam unter richtiger Anleitung studiert,
den höchsten rasa verwirklicht. Der letzte der vier Hauptverse des Ôræmad
Bhâgavatam beschreibt folgendes:

etâvad eva jijñâsyaç tattva jijñâsunâtmanaå
anvaya-vyatirekâbhyâç yat syât sarvatra sarvadâ

„Diejenigen, die nach dem âtma forschen, sollen dies auf direkte und in -
direkte Weise tun: direkt, indem sie über Ôræ Kîõëas tägliche Spiele medi-
tieren, und indirekt, indem sie Seine Spiele des Dämonentötens in innerer
Sammlung betrachten. Sie sollen nach Ihm suchen, der immer und überall
existiert.“

Die Höchste Seele zu verstehen (paramâtma-tattva-jñâna) ist das höchste
Ziel, denn dies ist gleichbedeutend mit prema oder reiner Liebe. Dieses
Verständnis der Höchsten Seele manifestiert sich in Kîõëas Spielen auf
zweifache Art und Weise. In Kîõëas ewigen, achtfach unterteilten täglichen
Spielen (aõøa-kâlæya-lælâ) kann man rasa direkt und unmittelbar erfahren,
und in Seinen Spielen des Dämonentötens versteht man Kîõëa auf indi-
rekte Weise. Die Spiele des Dämonentötens beginnen mit dem Töten
Pû tanâs und enden mit dem Tod Kaçsas. Diese Spiele erscheinen in in -
direkter Form (in stofflicher Form) im irdischen Vraja, in der spirituellen
Welt in Goloka existieren sie dagegen nur in Form eines Konzepts (abhi-
mâna). Sie finden in Goloka nicht tatsächlich statt, das wäre auch gar nicht
möglich. Durch das Studieren der indirekten Spiele entwickeln die rasika-
Gottgeweihten reine spirituelle Emotionen und wenn sie dann den rasa der
direkten Spiele kosten, wird ihnen Goloka sichtbar.

Soweit ein paar kurze Worte dazu. Die praktizierenden und nach prema
strebenden Gottgeweihten mögen sorgsam diese Hinweise beherzigen. Im
dritten Vers des Ôræmad Bhâgavatam heißt es:

nigama-kalpa-taror galitaç phalaç 
ôuka-mukhâd amîta-drava-saçyutam

pibata bhâgavataç rasam âlayaç 
muhur aho rasikâ bhuvi bhâvukâå
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„Oh ihr Gottgeweihten, die ihr euch darauf versteht, die transzendentalen
rasa-Emotionen der Liebe zu Gott zu kosten. Selbst wenn ihr befreite Seelen
seid: labt euch wieder und wieder am Ôræmad Bhâgavatam, der reifen
Frucht des Wunschbaumes der Veden, das sich aus sich selbst heraus un -
verfälscht in dieser Welt manifestierte. Es ging vom Mund Ôræ Ôukadevas
aus und wurde durch die Schülernachfolge herabgereicht. Diese Frucht
der Veden ist prallvoll mit dem köstlichen Saft der Glückseligkeit, ohne
Störendes und Ungenießbares wie Schale oder Stein – man kann sie gerade -
wegs trinken.“

Solange die indirekte Herangehensweise noch nötig ist, kann man nicht
völlig in den großen rasa, den mahâ-rasa eintauchen. Der transzendentale
rasa Golokas manifestiert sich als die eigentliche Frucht der indirekten
Praxis. Bis zu dem Punkt, an dem bhagavat-rasa erscheint, ist beides nötig,
die direkte und die indirekte Annäherung. Sobald man aber in die acht-
fachen Spiele eintritt, wird man beginnen, rasa zu kosten, und die zum
direkten rasa abträglichen Elemente beim Kosten der anderen Spiele Vrajas
verschwinden. Und dann schließlich, zur Zeit der Vollkommenheit, wird
alle materielle Bindung (die drei guëas) beseitigt und man kann die spi-
rituelle Welt Goloka sehen und erreichen.
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E N D N O T E N‡
ôyâmâcchabalaç prapadye ôabalâcchayâmaç prapadye. aôva iva româëi vidhûya1

pâpaç candra iva râhomrakhât pramucya dhûtvâ ôaræram akîtaç kîtâtmâ brahma -

lokam abhi sabhavâmæty abhi sambhavâmæti. 

atha yad idam asmin brahmapure daharaç puëãarækaç veôma daharo’ sminn

antarâkâôas tasmin yad-antas tad anveõøavyaç tad vâva jijñâsitavyam iti. tañ ced

brûyur yad idam asmin brahmapure daharaç puëãarækaç veôma daharo ‘sminn

antarâkâôaå kiç tad atra vidyate yad anveõøavyaç yad vâva vijijñâsitavyam iti.

sa brûyât yâvân vâ ayam âkâôas tâvân eõo’ ntar hadaya âkâôa ubhe asmin dyâvâ

pîthivæ antareva samâhite ubhâv agniô ca vâyuô ca sûrya-candram-asâv ubhau

vidyun-nakõatrâëi yac câsyehâsti yac ca nâsti sarvaç tad asmin samâhitam iti.

sa brûyânn âsya jarayaitaj jæryati, na vadhenâsya hanyata etat satyaç brahma-

puram asmin kâmâå samâhitâå, eõa âtmâ ‘pahata-pâpmâ vijaro vimîtyur viôoko

‘vijighatso ‘pipâsaå satya-kâmaå. satya-saêkalpo yathâ hy eveha prajâ anvâviôanti,

yathâ ‘nuôâsanaç yaç yam antam abhikâmâ bhavanti, yaç janapadaç yaç

kõetra-bhâgaç taç tam evopajævanti. yaç yam antam abhikâmo bhavati, yaç

kâmaç kâmayate so’sya saêkalpâd eva samuttiõøhati, tena sampanno mahæyate.

atha ya eõa samprasâdo ‘smâc charærât samutthâya paraç jyotir upasampadya

svena rûpeëâbhiniõpadyata eõa âtmeti hovâca etad amîtam abhayam etad brah-

meti tasya ha vâ etasya. brahmaëo nâma satyam iti. 

„Dadurch, dass man Kîõëa (Ôyâma) dient, erlangt man Sein transzendentales Reich

voll spiritueller Glückseligkeit und in diesem spirituellen Reich die ewige Zuflucht

Kîõëas. Ich werde, nachdem ich meine Pflichten erfüllt habe, alle Sünden von mir

schütteln, so wie ein Pferd seine Mähne ausschüttelt. Ich werde diesen Körper von

mir schütteln, so wie sich der Mond aus dem Rachen Rahus befreit. So werde ich

die ewige spirituelle Welt erreichen. Im Herzen dieser spirituellen Welt befindet sich

ein lotosförmiges Reich. Nach dem innersten Bereich dieses Reiches sollte man

streben, diesen Teil sollte man zu erkennen suchen.“

Auf die Frage (des Schülers) hin: „Was bedeutet es, dass sich im Herzen der spi-

rituellen Welt ein lotosförmiges Reich befindet, nach dessen innerstem Bereich man

streben und den man zu erkennen suchen sollte?“, wird er (der Guru) antworten: 

„Wie es in der materiellen Welt einen Himmel gibt, gibt es im spirituellen Reich

ebenfalls einen Himmel. Sowohl in der materiellen Welt als auch im spirituellen

Reich gibt es Himmel und Erde. In beiden findet man Feuer und Erde, Sonne und

Mond, Blitze und Sterne. Was immer hier existiert und auch alles, was hier nicht

existiert, findet sich dort im Herzen der spirituellen Welt.“

Weiter erklärt er: „Jedoch wird niemand dort alt oder muss sterben. Das spiri-

tuelle Reich ist ewig. Alle Wünsche dort gehen in Erfüllung. Die Seelen in diesem

Reich sind unberührt von Sünde, Alter, Tod, Kummer, Hunger und Durst. Ihre

Wünsche und Gedanken werden automatisch verwirklicht. Hier in dieser Welt

müssen Regeln und Vorschriften befolgt werden, um ein Ziel zu erreichen, dort
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aber erlangt man alles von selbst. Was immer eine Seele sich wünscht, erscheint

einfach als Ergebnis ihres Wunsches. Auf diese Weise wird sie glücklich. 

Sobald eine solche Seele den gegenwärtigen materiellen Körper aufgibt, begibt

sie sich in die leuchtende spirituelle Welt. Ihre ursprüngliche spirituelle Gestalt

manifestiert sich. Diese ursprüngliche Seele nennt man den âtmâ. Dieser âtmâ ist

un sterblich und frei von Furcht. Man nennt diese Seele auch satyam, ewig wahr.“

(Chândogya Upaniõad, 8. Prapâøhaka)

asminn âlambanâå proktâå / kîõëas tasya ca vallabhâå2

Ôræ Kîõëa (als viõaya-âlambana) und Kîõëas Geliebte, die schönen Mädchen

Vrajas (als âôraya-âlambana) bilden gemeinsam die Grundlage des madhura-

rasa. (Ujjvala-Nælamaëi 1.4)

sattvaç viôuddhaç vasudeva-ôabditaç / yad æyate tatra pumân apâvîtaå3

sattve ca tasmin bhagavân vâsudevo / hy adhokõajo me namasâ vidhæyate

Die Ebene reiner Tugend (viôuddha-sattva) wird auch vasudeva genannt, denn auf

dieser viôuddha-sattva-Ebene offenbart sich die transzendentale Höchste Person,

Bhagavân Vâsudeva. Diesem Bhagavân Vâsudeva, der jenseits der Wahrnehmung

materieller Sinne existiert, erweise ich unablässig meine Ehrerbietungen. 

(Ôræmad Bhâgavatam 4.3.23)

pûrvokta dhærodâttâdi- / catur-bhedasya tasya tu4

patiô copapatiô ceti / prabhedâv iha viôrutau

Die vier Aspekte der Persönlichkeit Kîõëas (dhærodâtta, dhæra-lalita, dhæra-ôânta,

und dhæroddhata) sind im vorangegangenen Buch beschrieben worden. Seine

Per sönlichkeit wird außerdem in die zwei bekannten Aspekte pati (Ehegatte) und

upapati (Liebhaber) unterteilt. (Ujjvala-Nælamaëi 1.10)

gambhæro vinayæ kõantâ / karuëaå sudîãha-vrataå

akatthano gûãha-garvo / dhærodattaå su-sattva-bhît

Ein dhærodâtta ist von Natur aus ernst, sanft, vergebend, barmherzig, entschlossen,

demütig, hoch qualifiziert, ritterlich und von körperlicher Schönheit. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.1.226)

vidagdho nava-târuëyaå / parihâsa-viôâradaå

niôcinto dhæra-lalitaå / syât prâyaå preyasæ-vaôaå

Dhæra-lalita wird jemand genannt, der sich aufs Schmeicheln versteht, in der Blüte

seiner Jugend steht, gerne scherzt und keinerlei Sorgen kennt. Ein dhæra-lalita ist

seiner Geliebten für gewöhnlich willig ergeben. 

(Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.1.230)

ôama-prakîtikaå kleôa- / sahanaô ca vivecakaå

vinayâdi-guëopeto / dhæra-ôânta udæryate
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Ein Geliebter, der sehr friedvoll ist, zurückhaltend, rücksichtsvoll und gehorsam,

wird dhæra-praôaëta genannt. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.1.233)

mâtsaryavân ahaêkâræ / mâyâvæ roõaëaô calaå

vikatthanaô ca vidvadbhir / dhæroddhata udâhîtaå

Jemanden, der neidisch ist, stolz, hitzig, ungeduldig und selbstgefällig, bezeichnen

Gelehrte als dhæroddhata. (Bhakti-Rasâmîta-Sindhu 2.1.236)

kîtvâ tâvantam âtmânaç / yâvatær gopa-yoõitaå5

reme sa bhagavâçs tâbhir / âtmârâmo ’pi lælayâ

Der Höchste Herr erweiterte sich in so viele Formen, wie gopæs zu Ihm gekommen

waren, und obgleich Er in sich selbst zufrieden ist, genoss Er freudvoll das Zusam -

mensein mit ihnen. (Ôræmad Bhâgavatam 10.33.19)

uktaå patiå sa kanyâyâ / yaå pâëigrâhako bhavet6

Als pati (Ehemann) gilt, wer mit einem Mädchen verheiratet wird. 

(Ujjvala-Nælamaëi 1.11)

râgeëollaêghayan dharmaç / parakæyâbalârthinâ7

tadæya prema sarvasvaç / budhair upapatiå smîtaå

atraiva paramotkarõaå / ôîêgârasya pratiõøhitaå

laghutva-matra yat proktaç / tat tu prâkîtanâyake

na kîõëe rasa-niryasa- / svâdârtham avatâriëi

Die Weisen definieren den upapati (Liebhaber) als einen Mann, der, getrieben von

Anziehung, mit der Frau eines anderen Mannes ein Liebesverhältnis eingeht und

so die religiösen Vorschriften verletzt. Diese Art der Liebe ist die großartigste und

anziehendste Spielart des ôîêgâra-rasa. Solches Handeln ist im materiellen Leben

verabscheuenswert, aber das gilt nicht für Ôræ Kîõëa, der in diese Welt herabsteigt,

um den süßen Nektar Seiner transzendentalen Spiele zu kosten. 

(Ujjvala-Nælamaëi 1.17,19,21)

kanyakâô ca paroãhaô ca / parakæyâ dvidhâ matâå8

vrajeôa-vraja-vâsinya / etâå prâyeëa viôrutâ

pracchanna kâmatâ hy atra / gokulendrasya saukhyadâ

Es gibt zwei Arten der parakæyâ- (außerehelichen) Geliebten, nämlich unverheiratete

(kanyâ) und verheiratete (paroãhâ). Die Beziehung Kîõëas mit den Mädchen von

Vraja ist gemeinhin von dieser (parakæyâ) Art. Da ihre Liebe dabei geheimgehalten

werden muss, schenkt dies Ôræ Kîõëa besondere Freude. (Ujjvala-Nælamaëi 3.10)

iti sañcintya bhagavân / mahâ-kâruëiko hariå9

darôayâm âsa lokaç svaç / gopânâç tamasaå param
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satyaç jñânam anantaç yad / brahma-jyotiå sanâtanam

yad dhi paôyanti munayo / guëâpâye samâhitâå

Nachdem Er die Sachlage tief durchdacht hatte, offenbarte der allbarmherzige

Höchste Persönliche Gott Hari den Kuhhirten Sein Reich, das jenseits der materiellen

Dunkelheit liegt. Kîõëa offenbarte die unzerstörbare spirituelle Ausstrahlung, un -

be grenzt, bewusst und ewig. Die Weisen sehen diese spirituelle Existenz in ihrer

Trance, in der ihr Bewusstsein von den Erscheinungsweisen der materiellen Natur

frei ist. (Ôræmad Bhâgavatam 10.28.14-15)

neõøâ yad aêgini-rase kavibhiå paroãhâs / tad gokulâmbuja dîôâç kulamantareëa10

âôaçsayâ rasa-vidher avatâritânâç / kaçsâriëa rasika-maëãala ôekhareëa

Die lotosäugigen Mädchen Gokulas kamen in diese Welt herab, um amouröse Spiele

mit dem Feind Kaçsas (Kîõëa) zu genießen, welcher sich vorzüglich darauf versteht,

transzendentalen rasa zu kosten. Mit Ausnahme dieser gopæs werden Liebesbe zie -

hungen zwischen unverheirateten Frauen und Männern niemals gutgeheißen.

(Sâhitya-Darpaëa)

anugrahâya bhaktânâç / mânuõaç deham âstitaå

bhajate tâdîôæå kræãâ / yâå ôrutvâ tat-paro bhavet

Der Herr nimmt eine menschengleiche Gestalt an, um Seinen Geweihten Barm her -

zigkeit zu erweisen, und Er führt solche Spiele aus, die alle, die von ihnen hören,

so zu Ihm hinziehen, dass sie sich Ihm ganz und gar weihen. 

(Ôræmad Bhâgavatam 10.33.36)

varttitavyaç ôamicchadbhir / bhaktavan na tu kîõëa-vat

ity evaç bhakti-ôâstrâëâç / tât paryasya vinirëayaå

Man sollte nicht versuchen, den Herrn zu imitieren, sondern einfach Seine An -

weisungen ausführen, wie sie in den hingebungsvollen Schriften wie dem Ôræmad

Bhâgavatam beschrieben werden. (Ujjvala-Nælamaëi 3.24)

âsâm aho caraëa-reëu-juõâm ahaç syâç

vîndâvane kim api gulma-latauõadhænâm

yâ dustyajaç sva-janam ârya-pathaç ca hitvâ

bhejur mukunda-padavæç ôrutibhir vimîgyâm

Die gopæs Vîndâvanas gaben ihre Ehemänner, Söhne und Familie auf und verließen

den Pfad der Keuschheit, was wahrlich nicht einfach ist, um bei den Lotosfüßen

Mukundas Zuflucht zu suchen, nach dem man mit Vedischem Wissen sucht. Lass

mich so glücklich sein, ein Busch, ein Pflänzlein oder eines der Gräser im Land von

Vîndâvana zu werden, dem Land, das die gopæs mit dem Staub ihrer Füße segnen. 

(Ôræmad Bhâgavatam 10.47.61)

anukûla-dakõiëa-ôaøhâ-dhîõøaô ceti dvayorathocyante11

pratyekaç catvâro bhedâ yuktibhiramæ vîttyâ
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Der pati und upapati werden in vier weitere Arten unterteilt: 1. Der willige Lieb -

haber, 2. der aufrichtige Liebhaber, 3. der trickreiche Liebhaber, und 4. der stolze,

unverfrorene Liebhaber. Kîõëa zeigt jeden dieser vier Charakterzüge, sie alle finden

ihren Platz in Seinen transzendentalen Spielen. (Ujjvala-Nælamaëi 1.23)

udâttâdyaiô catur-bhedais / tribhiå pûrëatamâdibhiå

dvâdaôâtmâ catur-viôâty / âtmâ patyâdi yugmataå

nâyakaå so ‘nukûlâdyaiå / syât õaë-ëavatidhoditaå

Die vielfältigen Charaktere des nâyakas (Kîõëas) können wie folgt kategorisiert

werden: Zunächst dhærodâtta, dhæra-lalita, dhæra-ôânta, und dhæroddhata, von

denen jeder erneut dreifach unterteilt werden kann, in: pûrëa (vollkommen),

pûrëatara (noch vollkommener), und pûrëatama (höchst vollkommen). Somit

ergeben sich zwölf Charaktere. Diese zwölf wiederum können jeweils in pati (Ehe -

mann) und upapati (Liebhaber) unterteilt werden, wodurch man vierundzwanzig

Arten der nâyakas erhält. Diese wiederum unterteilen sich in anukûla (den wil-

ligen Liebhaber), dakõiëa (den aufrichtigen), ôaøha (den trickreichen) und dhîõøa

(den stolzen). Es ergeben sich also insgesamt sechsundneunzig Charaktere Kîõëas.

(Ujjvala-Nælamaëi 1.42-43)

athaitasya sahâyâå syuå / pañcadhâ ceøako viøaå12

vidûõakaå pæøhamardaå / priya-narma-sakhas tathâ

narma-prayoge naipuëyaç / sadâ gâãhânurâgitâ

deôa-kâla-jñatâ dâkõyaç / ruõøa gopæ-prasâdanam

nigûãha mantraëetyâdyâå / sahâyânâç guëâ matâå

catur-vidhâå sakhâyo’tra / ceøaå kiêkara irõyate

pæøha-mardasya værâdâv / api sâhâyya-kâritâ

Die sahayas (Helfer) werden in fünf Gruppen unterteilt: 1. ceøa (vertrauliche Boten),

2. viøa (Kammerdiener), 3. vidûõaka (Spaßmacher), 4. pæøha-mardaka (ständige

Begleiter), und 5. priya-narma-sakhâ (innige Freunde). All diese Freunde sind darin

geübt, gefällig zu sprechen, sie lieben Kîõëa über alles, verstehen es meisterhaft,

Ort, Zeit und Umständen gemäß zu handeln, sie wissen, wie man verärgerte gopæs

besänftigt und sie sind erfahrene Ratgeber.

Die vertraulichen Boten gehören zu Kîõëas Dienern und die anderen vier Grup -

pen zu Kîõëas Freunden. Von letzteren assistieren die pæøha-mardakas, die ständigen

Begleiter, Kîõëa auch im væra- (ritterlichen) rasa. (Ujjvala-Nælamaëi 2.1-2,16)

ânanda-cinmaya-rasa-pratibhâvitâbhis / tâbhir ya eva nija-rûpatayâ kalâbhiå13

goloka eva nivasaty akhilâtma-bhûto / govindam âdi-puruõaç tam ahaç bhajâmi

Der ânanda- oder Freuden-Anteil der Absoluten Wahrheit, der den Bewusst seins -

anteil (cid) stimuliert und in der Folge von der getrennt manifestierten Ausstrahlung

der hlâdinæ-Kraft durchdrungen wird, manifestiert Ôræmatæ Râdhikâ zusammen mit

Ihren sakhæs, den Erweiterungen Ihrer eigenen spirituellen Form. Ich verehre
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Govinda, die höchste ursprüngliche Seele aller Seelen, der ewiglich in Ge mein schaft

dieser Geliebten, die mit den 64 Künsten begabt sind, im spirituellen Reich Goloka

residiert. (Brahma-Saçhitâ 5.37)

tatra ôâstra-prasiddhâstu / râdhâ candrâvalæ tathâ14

viôâkhâ lalitâ ôyâmâ / padmâ ôaivyâ ca bhadrikâ

târâ vicitrâ gopâlæ / dhaniõøhâ pâlikâdayaå

candrâvalyeva somâbhâ / gândharvâ râdhikaiva sâ

anurâdhâ tu lalitâ / naitâstenodikâå pîthak

yûthâdhipatye ‘py aucityaç / dadhânâ lalitâdayaå

sveõøa râdhâdi-bhâvasya / lobhât sakhya-ruciç dadhuå

Bekannt aus den Schriften sind Namen von gopæs wie Ôræ Râdhâ, Candrâvalæ, Vi -

ôâkhâ, Lalitâ, Ôyâmâ, Padmâ, Ôaibyâ, Bhadrikâ, Târâ, Vicitrâ, Gopâlæ, Dhaniõøhâ,

Pâlæ und anderen. Candrâvalæ kennt man auch als Somâbhâ, Ôræmatæ Râdhikâ auch

als Gândharvâ und Lalitâ als Anurâdhâ.

Obwohl sakhæs wie Lalitâdevæ selbst qualifiziert sind, Anführerinnen zu sein,

folgen sie aus freien Stücken und in Freundschaft Ôræmatæ Râdhikâ (bzw. Candrâvalæ),

denn sie sind begierig, Ihre Liebe zu erfahren. (Ujjvala-Nælamaëi 3.56, 57, 61)

tatrâpi sarvathâ ôreõøhe / râdhâ candrâvalæty ubhe

yûthoyostu yayoå santi / koøi-saêkhyâ mîgæ-dîôaå

tayor apy ubhayor madhye / râdhikâ sarvathâdhikâ

mahâ-bhâva-svarûpeyaç / guëair ati varæyasæ

gopâlottara-tâpanyâç / yad gândharveti viôrutâ

râdhety îk-pariôiõøe ca / mâdhavena sahoditâ

atas tadæya-mâhâtmyaç / pâdme devarõiëoditam

yathâ râdhâ priyâ viõëos / tasyâå kuëãaç priyaç tathâ

sarva gopæõu saivaikâ / viõëor atyanta vallabhâ

hlâdinæ yâ mahâ-ôaktiå / sarva-ôakti varæyasæ

tat sâra bhâva-rûpeyam / iti tantre pratiõøhitâ

suõøhu kânta-svarûpeyaç / sarvadâ vrõabhânavæ

ghîta õoãaôa ôîêgârâ / dvâdaôâbharaëâôritâ

Jedoch ragen unter ihnen Ôræ Râdhâ und Ôræ Candrâvalæ besonders heraus. In jeder

ihrer Gruppen gibt es Millionen rehäugiger junger Mädchen. Von diesen beiden

wiederum ist Ôræmatæ Râdhikâ die beste, weil Sie mahâ-bhâva verkörpert, die

höchste Ekstase der Liebe, und alle transzendentalen Eigenschaften im höchsten

Ausmaß besitzt.

Die Gopâla-Tâpanæ Upaniõad preist Ôræmatæ Râdhârâëæ unter dem Namen Gân -

d harvâ. Der Îg-Veda-Pariôiõøa spricht von Ihr als Ôræ Râdhâ und beschreibt Sie als

die Gefährtin Ôræ Mâdhavas. Und im Padma Purâëa offenbart Ôræ Nârada Ihre
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Herrlichkeit, indem er sagt: „So wie Ôræmatæ Râdhârâëæ Ôræ Viõëu überaus lieb ist, so

ist es auch Ihr See, Ôræ Râdhâ-Kuëãa.“

Die Tantras verkünden Ihren Ruhm als die große ôakti, als die Freudenenergie

des Herrn, die erhabenste aller Seiner Kräfte und die Verkörperung höchster trans-

zendentaler Liebe. Sie ist von strahlender Hauttönung und brilliert mit sechzehn

Dekorationen und zwölf Schmuckstücken. (Ujjvala-Nælamaëi 4.1,3-7)

tâstu vîndâvaneôvaryâå / sakhyaå pañca-vidhâ matâå15

sakhyaô ca nitya-sakhyaô ca / prâëa-sakhyaô ca kâôcana

priya-sakhyaô ca parama- / preõøha sakhyaô ca viôrutâå

Ôræmatæ Râdhikâ, die Herrin Vîndâvanas, besitzt fünf Arten von Freundinnen. Diese

kennt man als sakhæs, nitya-sakhæs, prâna-sakhæs, priya-sakhæs und parama-preõøha-

sakhæs. (Ujjvala-Nælamaëi 4.50)
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E I N E B I T T E‡
Ich möchte meine geschätzten Leser bitten, dieses Buch nicht als ein Buch
zur spirituellen Erbauung zu verstehen, sondern als eine philosophische
Abhandlung. Zu einem Buch zur spirituellen Erbauung gehört, dass es die
glorreichen Spiele Ôræ Râdhâ-Kîõëas im madhura-rasa beschreibt. Es gibt
bereits viele solche dem lælâ-rasa gewidmeten Schriften1, durch die man die
Glückseligkeit dieser Spiele kosten kann. Das vorliegende Buch beschäftigt
sich deshalb ausschließlich mit spiritueller Philosophie.2 Durch sein Studium
kann der Leser reine philosophische Schlussfolgerungen verstehen und sich
mit Überzeugung dem kîõëa-bhakti-Pfad widmen.

F Ü N F B E S T A N D T E I L E E I N E R‡
P H I L O S O P H I S C H E N A B H A N D L U N G

Nach Ansicht der Gelehrten gehören in eine philosophische Abhandlung
fünf Dinge: 1. Das Thema, bzw. die These (viõaya), 2. die Fragen, die dieses
Thema aufwirft (saçôaya), 3. die Antworten darauf (saêgati), 4. die Ein -
wände dagegen (pûrva-pakõa) und 5. die Schlussfolgerung (siddhânta).3

Da wir es hier mit einem philosophischen Aufsatz zu tun haben, stellt sich
zuerst die Frage nach dessen Thema. Das Thema dieses Aufsatzes lautet:
„Das Leben der Seele.“ Und welche ist die tiefer liegende Problematik,
die dieses Thema aufwirft? Die Problematik hier ist: „Was ist eigentlich
Leben und worin besteht sein Ziel?“ 



Unsere Antwort darauf lautet, dass Leben in zwei Formen auftritt, näm-
lich als reines Leben und als bedingtes Leben. Reines Leben findet man
in der spirituellen Welt, im Bereich der Ewigkeit und des Glücks. Dort
existieren kein Mangel, kein Leid, keine Angst und kein Tod. Bedingtes
Leben erfährt man in der materiellen Welt. Solches bedingtes Leben wird
zweifach unterteilt, in: 1. weltliches Leben und 2. spirituell ausgerichtetes
Leben. Weltliches Leben akzeptiert kein spirituelles Ziel und distanziert
sich von Gott. Spirituell ausgerichtetes Leben, obwohl es dem weltlichen
ähnlich sehen kann, zielt auf die spirituelle Welt ab und forscht danach.

W E L T L I C H E S L E B E N‡
Weltliches Leben tritt in vier Formen auf: 1. als gottleeres Leben ohne
höhere Werte 2. als atheistisches Leben mit Ethik- und Moralvorstel lungen,
3. als religiös-moralisches Leben, und 4. als durch unpersönliche Auffas -
sungen entstelltes Leben.

GOTTLEERES LEBEN OHNE HÖHERE WERTE – Bei gottleerem Leben ohne1.
höhere Werte unterscheidet man zwischen Leben unterhalb der
mensch lichen Lebensform und menschlichem Leben. Ersteres bezieht
sich auf die Tierwelt, in der man Begriffsvermögen und Denkfähig -
keit nur in geringem Ausmaß vorfindet. Letzteres, das heißt geistig und
ethisch armes menschliches Leben, unterteilt man wiederum zweifach.
Da gibt es zum einen den unzivilisierten Menschen, der gleich den
Tieren im Wald lebt und sich in seinem Verhalten mehr oder minder
von Trieben leiten lässt. Gedrängt von Furcht und Begehren, hält er
glitzernde materielle Objekte wie die Sonne oder den Mond für ver-
schiedene Götter. Auf seiner Stufe kennt er keine entwickelten ethi-
schen Prinzipien und hat kein genaues Konzept von Gott. Die der
reinen spirituellen Seele eigene natürliche Hingabe zum Herrn ist bei
ihm fast gänzlich verkümmert und zeigt sich nur in sporadischen
Ehrfurchtsbezeigungen.

Die zweiten sind Menschen, die sich Wissen über die Materie und
ihre Gesetze angeeignet haben. Kraft ihrer Intelligenz entwickeln sie
verschiedene Wissenschaften und Künste und verschaffen sich auf
diese Weise einen höheren Lebensstandard. Solange sie aber keine
Wertschätzung für ethische Prinzipien und Gott zeigen, werden sie
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der zweiten Kategorie von moralisch und geistig armem Leben zu -
ge rechnet. Ethik und Religion ist für sie nicht erstrebenswert.
ATHEISTISCH-MORALISCHES LEBEN – Sobald auf der zuletzt genannten Stufe2.
Wertschätzung für ethische und moralische Prinzipien hinzukommt,
beginnt die Lebensstufe atheistisch-moralischen Lebens, einer anderen
Form bedingten Lebens. 
RELIGIÖS-MORALISCHES LEBEN – Falls sich zudem Vertrauen in Religion3.
einstellt, entsteht religiös-moralisches Leben. Weil aber auf dieser letzten
Stufe die Pflichten gegenüber Gott als weniger wichtig angesehen
werden als ethische Prinzipien, wird dadurch die materialistische
Grund haltung nicht beseitigt, und somit zählt man diese oberflächlich
religiösen, moralischen Menschen zur dritten Art bedingten Lebens.
DURCH UNPERSÖNLICHKEIT ENTSTELLTES LEBEN – In dem Fall, dass auf der4.
religiös-moralischen Stufe übermäßig ein unpersönliches Denken
Einzug hält, wird diese unpersönliche Geisteshaltung den Gläubigen
von seinen Moralprinzipien abbringen, mehr und mehr die Oberhand
gewinnen und allmählich das Gottvertrauen durch eine Sicht des Alles-
Eins-Seins (kevala-advaita-viôvâsa) ersetzen. Diese durch unpersön -
liches Denken entstellte und Gott ablehnende Lebensweise bildet die
vierte Stufe bedingten Lebens.

S P I R I T U E L L A U S G E R I C H T E T E S L E B E N‡
Diejenigen, die Gott als einzigen Sinn und Inhalt ihres Lebens ansehen
und Wissenschaft, Kunst, Moral, Religion und ihr Denken dieser Hingabe
unterordnen, führen ein auf Gott ausgerichtetes, obgleich noch bedingtes
Leben, das heißt ein Leben in Dienst zu Gott (sâdhana-bhakti-jævana). 

Das wichtigste Ziel dieses Lebens ist es, von der Bindung an die Materie
vollständig frei zu werden und mit der leuchtenden, reinen Natur der Seele
die Stufe spiritueller Glückseligkeit zu verwirklichen. Das auf Gott ausge -
richtete Leben führt dazu.

Soweit also die Antworten auf die Frage nach dem Leben und seinem Ziel.
Hören nun die vier genannten Arten von Menschen im bedingten welt-
lichen Leben diese Darstellung, werden sie – ihren jeweiligen Überzeugun -
gen und Vorurteilen gemäß – Einwände vorbringen. Aus ihrem eigenen
Blickwinkel überdenken sie logisch ihre Lebensauffassung (viõaya), die
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Fragen, die diese aufwirft (saçôaya), ihre Antworten darauf (saêgati), die
Einwände dagegen (pûrva-pakõa) und kommen schließlich zu einer eigenen
Schlussfolgerung (siddhânta). Diese Schlussfolgerung legen sie dann als
Einwand vor. Das Entscheidende dabei ist, dass die Einwände, die die An -
g e hörigen einer bestimmten Lebensstufe anführen, von dem Vertreter der
jeweils nächsthöheren Stufe widerlegt werden, der daraufhin seine eigene
Schlussfolgerung präsentiert. Indem er seine eigene Anschauung etabliert,
werden die Argumente der niedrigeren Lebensstufe als unzulänglich ab -
gelehnt.

Meine Aufgabe bestand darin, zu zeigen, wie die verschiedenen Lebens -

stufen sich als niedriger erweisen, weil ihre Schlussfolgerung widerlegt

wird. Das war meine Vorgehensweise. Ich habe in diesem Buch bereits die

jeweiligen Argumente erörtert, aber um ein ganzheitliches Verständnis zu

erleichtern, möchte ich sie hier noch einmal zusammenfassen.

D I E A R G U M E N T E D E R‡
M A T E R I A L I S T E N U N D A T H E I S T E N

Der reine Materialist und Atheist wird wie folgt argumentieren: „Die Viel -

falt im Kosmos ist aus der Verbindung und Trennung von Atomen her-

vorgegangen, nach dem anfangslosen Gesetz der Natur. Sie entstand nicht

als Werk irgendeines Schöpfers. Glauben an Gott ist nur Aberglaube. Sowie

ein Überbewusstsein namens Gott existieren würde, müsste das schließlich

auch wieder von jemandem erschaffen worden sein, deswegen entbehrt

Glauben an Gott jeder vernünftigen Grundlage. Das Phänomen Intel li genz

kommt durch die spezifische Struktur des materiellen Gehirns, welches

Teil des Körpers ist, zustande. Sobald diese Struktur zerstört wird, funk-

tioniert auch die Intelligenz nicht mehr. Zu glauben, dass es eine Seele

gibt, zeugt von tiefer Unwissenheit. Wenn der Körper stirbt, ist die Existenz

beendet und alles löst sich in seine Urbestandteile auf. 

Solange man am Leben ist, soll man tun, was immer einem Glück und

Freude verschafft. Man soll dabei nur aufpassen, dass das Wohlbefinden

nicht direkt beeinträchtigt wird, also dass man nicht krank wird, sich in

Schwierigkeiten bringt oder sonst irgendwie Schaden nimmt. Eingesperrt

oder getötet zu werden, seine Gesundheit zu ruinieren, sich zu viele

Feinde zu schaffen oder sich öffentlich zu blamieren, ist dem Lebens -
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glück offensichtlich abträglich. Ansonsten ist es der Sinn und Zweck meiner

Existenz, zu genießen. Gäbe ich diese Freude auf, was hätte das Leben

für einen Sinn?
Um die Lebensqualität anzuheben, soll man seinen Verstand gebrau-

chen und keine Mühen scheuen, um Wissenschaft, Kunst und Industrie
zu fördern. Schließlich leben wir nicht mehr im Mittelalter. Wir wollen uns
schick kleiden, bequem und luxuriös einrichten, gesund sein und gut
aussehen – mit anderen Worten, der Zivilisation zur Blüte verhelfen. Wir
wollen die Freuden des Lebens auskosten, uns gutes Essen und Parfüm
leisten, schöne Musik hören, Gemälde in die Wohnung hängen und uns
all die Dinge anschaffen, die das Leben angenehm machen. Lasst uns
Wolkenkratzer und schnittige Autos bauen – solche Zivilisation beweist
den Fortschritt. Man soll die Geschichte dokumentieren, um daraus zu
lernen. Was immer die Forschung an Entdeckungen hervorgebracht hat,
muss exakt archiviert und behütet werden. Keiner soll an irgendetwas Über -
natürliches oder Unlogisches glauben. Falls der Nutzen der Allgemein heit
und der eigene Nutzen sich nicht vereinbaren lassen, muss man manchmal
das Gemeinwohl den eigenen Zwecken opfern, denn schließlich ist sich
jeder selbst der Nächste.“

Beeindruckt von derart schlagkräftigen Argumenten geben rückständige
Naturvölker ihre traditionelle Lebensweise auf und versuchen, ihre Lebens   -
umstände zu verbessern. Ihre Verehrung der Sonne und des Mondes, das
Jagen und Leben im Wald gehören bald der Vergangenheit an. Die Materia -
listen dagegen, die so mit ihrer Propaganda Erfolg haben, werden stolz.

D I E A R G U M E N T E D E R M O R A L I S C H E N A T H E I S T E N‡
Die moralischen Atheisten hingegen offenbaren eine höhere Intelligenz
und heben sich damit schnell vom groben Materialismus ab. Sie sagen:
„Wir haben vieles mit euch gemein. Wir denken ähnlich, doch euren Ego -
ismus können wir nicht gutheißen. Ihr strebt nach Erfolg und Glück, aber
wo gibt es Glück ohne Moral und Menschlichkeit? Dreht sich die Welt nur
um euch? Prinzipien zu folgen, die der Menschheit und Gesellschaft als
Ganzes dienen, ist eine höhere Stufe und ein Merkmal echter Mensch lich -
keit. Glück und Freude aus Idealen zu schöpfen, erhebt den Menschen
über das Tier. Ein vernünftiger Mensch wird Einschränkungen und Un an -
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nehmlichkeiten, durch die er der Gesellschaft nützen kann, als seine Pflicht
ansehen. Das nennt man selbstloses, moralisches Handeln und das ist
der wahre Weg. Man soll nach dem streben, was die Menschen glücklich
macht, vor allem Liebe, Freundschaft und Mitgefühl. Dann werden Hass
und Gewalt aus den Köpfen verschwinden. Liebe für alle bedeutet Glück
für alle. Entwerft Pläne, eine solche Gesellschaft zu schaffen.“

Von dieser Art waren die tiefen Überzeugungen von Positivisten wie
Comte und Mill, Sozialisten wie Herbert Spencer, Buddhisten und anderen
moralischen Atheisten.

D I E A R G U M E N T E D E R R E L I G I O N S -‡
B E J A H E N D E N M O R A L I S C H E N M E N S C H E N

Die Vertreter der nächsten Lebensstufe sind moralische Menschen, die
eine Wertschätzung für Religion zeigen. Sie teilen auch die bisher er wähn -
ten Ansichten, legen jedoch zusätzlich Wert darauf, dass Glauben eine
wichtige Rolle in der Moral und Ethik spielen sollte. Sie sind überzeugt,
dass menschliche Ideale unvollkommen bleiben, solange Glauben fehlt,
und dass der Glauben die Moral und Ethik auf vielerlei Weise unterstützt.
Sie argumentieren:

„Obwohl man moralischen Grundsätzen folgen mag, sind die Ver -1.
lockungen, mit denen das Leben überrascht, manchmal übermächtig,
und selbst charakterfeste Menschen geraten in schwierigen Umständen
ins Wanken. Sobald man sich unbeobachtet fühlt, wird der Drang,
Unerlaubtes zu tun, extrem stark. In solchen Situationen kann nur
Glauben in Gott beschützen, denn Gott sieht, was kein anderer sieht,
und wer davon überzeugt ist, wird selbst an einem abgelegenen Ort
nichts Unmoralisches tun.
Zur Zeit des Todes erfährt jeder Mensch unerträgliche Ängste, aber wer2.
Vertrauen in Gott besitzt, bleibt von diesen Ängsten verschont und
kann friedvoll seinen Körper aufgeben.
Verglichen mit gewöhnlicher Ethik schafft Glauben an Gott eine viel3.
höhere Bereitschaft, gute oder fromme Werke zu tun, das ist hinläng -
lich bekannt.
Das Leben eines Gläubigen ist friedvoller als das eines Nichtgläubigen.4.
Sofern es tatsächlich einen Gott gibt, ist dadurch, dass man Ihn ver-5.
ehrt und zu Ihm betet, enorm viel gewonnen. Sollte es keinen Gott



geben, ist mit der Verehrung trotzdem nichts verloren. Auf der an -
deren Seite aber, sollte es einen Gott geben und man glaubt nicht
an Ihn, dann wäre dies ein folgenschwerer Fehler. Deswegen sehen
wahre Ethiker Glauben an Gott in jedem Fall als nützlich und not-
wendig an.
Auch im Glauben an Gott gibt es Glück, und dieses Glück ist reiner6.
als gewöhnliches, vermischtes Glück. Das Glück im Glauben wird
nicht durch unerwünschte Nebenerscheinungen beeinträchtigt, alles
sinnliche Glück hingegen zieht unvermeidlich auch Leid nach sich.
Durch Glauben wird das Bewusstsein erhoben und man entwickelt7.
den Wunsch, dem Weg der Wahrheit zu folgen.
Glauben verstärkt Tugenden wie Mitleid, Vergebung und Toleranz.8.
Ein Mensch, der glaubt, zeigt mehr Bereitschaft, selbstlos zu handeln.9.
Durch Glauben an Gott entsteht Vertrauen in ein Weiterleben nach10.

dem Tod. Solches Vertrauen bewirkt, dass man in keiner Lebenslage
verzweifelt oder sich von Hoffnungslosigkeit besiegen lässt. Selbst
wenn es also keinen Gott geben sollte, ist Religion aus all den eben
genannten Gründen nutzbringend.“

Mit solchen guten Argumenten setzen die religionsbejahenden Ethiker den
Atheisten zu. So beginnen diese schließlich – wie Comte – Gott und Religion
als Mittel zu akzeptieren. Die in Indien gelehrte karma-kâëãa-Philosophie
Jaiminis, Patañjalis Meditation über Gott und Comtes fiktive Verehrung,
obwohl es hier natürlich Unterschiede gibt, was das Ergebnis betrifft, sind
alle von dieser Art. Comte hatte mit seinen Motiven, aus denen heraus er
Gott verehrte, nicht zurückgehalten, sondern sie offen genannt, während
Karma-Verfechter wie Jaimini mit ihren Ansichten vorsichtiger verfuhren
und ihre inneren Motive verbargen.

D I E A R G U M E N T E D E R S T R I K T E N T H E I S T E N‡
Sobald die religionsbejahenden Ethiker an Einfluss gewinnen, führen die
strikten Theisten ihre Einwände gegen sie ins Feld. Diese hören sich so an:
„Man darf Gott nicht für ein theoretisches Konzept halten. Gott ist real und
ewig. Man sollte folgende Argumente in Betracht ziehen:

Die gesetzmäßige und systematische Art und Weise, wie alles im Kos -1.
mos vonstattengeht, weist darauf hin, dass diese Ordnung von einer
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höheren Intelligenz geplant und eingerichtet wurde. Die Kraft, logisch
zu denken, ist die besondere Gabe des Menschen. Sofern sie richtig
gebraucht wird, fördert sie die Wahrheit zutage, benutzt man sie da ge -
gen falsch, wird man fehlgeleitet. Logische Schlussfol gerungen hängen
davon ab, dass sie auf schlüssigen Voraussetzungen aufbauen, an -
sonsten erhält man ein falsches Ergebnis, egal wie weit man die Logik
bemühen mag. Um aus zwei Prämissen eine Schlussfolgerung zu zie-
hen, müssen beide Grundaussagen zutreffen. Zum Beispiel wird ein
Mensch, der auf einem Berg eine Rauchwolke erblickt, schluss fol gern,
dass dort ein Feuer brennt. Dafür muss erstens die Grund annahme zu -
treffen, dass dort, wo Rauch aufsteigt, auch Feuer brennt, und zweitens
muss er sich sicher sein, dass das, was er sieht, echter Rauch ist und
nicht Nebel oder etwas anderes. Falls beide Vorausset zungen erfüllt
sind, kommt er durch Logik und Intelligenz zum richtigen Schluss. Um
einen logischen Beweis zu erhalten, ist diese Me thodik die Haupt heran -
gehensweise.

Das Ausmaß nun, indem Schönheit und perfektes Zusammenspiel
in den Abläufen des Kosmos sichtbar sind, lässt den Schluss zu, dass
hier eine von unermesslichen Energien gesteuerte Schöpfung stattfand.
Das ist unsere erste Prämisse. Die zweite ist die, dass etwas, was durch
eine Kette zufälliger Ereignisse entsteht, niemals derartige Perfektion
aufweisen kann. Solche Virtuosität ist nur einem überweltlichen, mit
übermenschlicher Intelligenz ausgestatteten Bewusstsein möglich.
Sobald man diese beiden Aussagen gründlich überdenkt, muss man
zu dem Schluss kommen, dass ein überweltliches, mächtiges Be wusst -
sein den Kosmos mit seiner Vielfalt entwarf. Dieses Bewusstsein ist
æôvara, der Höchste Herr.
Keine Schöpfung ohne einen Schöpfer! Hier mögen manche einwen -2.
den, dass auch jeder Schöpfer wiederum geschaffen sein muss. Dem
lässt sich jedoch entgegnen, dass diese Aussage nur bei materiellen
Gesetzmäßigkeiten zutrifft, das heißt, solange das erzeugende Prinzip
materiell ist. Um etwas Materielles zu erschaffen, wird die zu erschaf -
fende Form zuerst mit der Intelligenz erdacht und danach durch Tätig -
sein auf der grobmateriellen Ebene verwirklicht. Die Materie wurde
somit ursprünglich durch Bewusstsein erschaffen. Dieses ursprüng-
liche Bewusstsein, von dem die zur Schöpfung nötige Intelligenz
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kam, können wir aber nicht sehen. Wenn schon der Ursprung dieser
Intelligenz, das ursprüngliche Bewusstsein, von uns nicht erkannt
werden kann, welchen Sinn hat es dann, nach dem Schöpfer des
Schöpfers zu suchen? Nach einem Schöpfer für Bewusstsein zu suchen,
ist unsinnig. Wer das versucht, nimmt seine materiellen Vorstellungen
zum Maßstab und geht mit einer vorgefertigten Sicht an die Sache
heran, aber dies ist nicht logisch oder rational. Man soll Vorurteile
solcher Art aufgeben und auf Grundlage reiner Logik sein Vertrauen
in Gott setzen.
Falls sich durch einen speziellen Vorgang Atome zusammenfügen3.
und Bewusstsein bilden könnten, dann sollte man dafür irgendwo in
der Geschichte der Welt Beispiele oder Bestätigungen finden. Ein
Mensch wird aus dem Leib einer Mutter geboren, er entsteht nicht auf
andere Weise. Leben entsteht immer aus Leben. Trotz allem Fortschritt
der Wissenschaft gibt es keinen Nachweis, das Leben jemals anders
hervorgebracht wurde. Auf die Behauptung, Leben sei zufällig durch
eine Kette von Ereignissen entstanden und erst später sei der Prozess
der Fortpflanzung in Kraft getreten, stellt sich sogleich die Frage,
warum solche Ereignisse wie das anfängliche nicht auch heute statt-
finden. Doch dergleichen findet man nicht. Die Schlussfolgerung lautet
deshalb, dass Mütter und Väter ursprünglich vom Höchsten Schöpfer
entworfen wurden. Atome, die sich zusammenfügen, bringen niemals
Leben hervor – ja, die Atome selbst wurden vom Höchsten Herrn
geschaffen.
Wo immer es Menschen gibt, gibt es auch Glauben an Gott. Glauben4.
ist mit der menschlichen Natur untrennbar verbunden. Manche er -
klären, dass Glauben an Gott nur als eine geistige Verirrung oder
Dummheit von Menschen auf einer primitiven Stufe der Entwick lung
zu betrachten ist und dass mit fortgeschrittener Intelligenz Gottesver -
ehrung von allein verschwindet. Dem kann man entgegenhalten, dass
ein Hirngespinst oder eine Fehlauffassung nie überall und zu allen
Zeiten Beachtung findet. Wahrheit dagegen findet immer und überall
Befürworter. Zum Beispiel weiß man und wusste auch schon früher,
dass 10 + 10 = 20 ergibt. Dass 10+10=25 ergibt, ist dagegen eine geis -
tige Verirrung, die nicht viele Anhänger finden wird. In gleicher Weise
kann man in jedem Winkel der Welt Formen der Gottesverehrung
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vorfinden. Die Idee hingegen, dass Menschen sich nur aufgrund ihres
Aberglaubens und in dunkler Unwissenheit einen Gott ausdenken,
kann man somit guten Gewissens als falsch abtun.
Für jemanden, der den Anspruch vertritt, menschliches Leben auf5.
eine höhere Ebene erheben zu wollen, ist das Akzeptieren Gottes
und einer Existenz nach dem Tod essentiell. Sollte unsere Existenz
nach ein paar Tagen ein für alle Mal vorbei und ausgelöscht sein,
welcher Ansporn bleibt dann, sich in diesem flüchtigen Leben für
ideelle und unvergängliche Werte einzusetzen? Der menschliche Geist
findet im Vertrauen auf Gott naturgemäß seine Erfüllung, das zeigt
sich an der ungleich höheren Hoffnung, Zuversicht und Weitsicht,
die ein Gottgeweihter ausstrahlt. Menschliches Leben ohne solches
Gottvertrauen bleibt immer klein und bedeutungsleer.
Solange Glauben an Gott nicht auf fester, intelligenter Überzeugung6.
ruht und Religion nicht aus echter Dankbarkeit gegenüber dem Herrn
schöpft, wird die Verehrung Gottes, die Wurzel aller Ethik und Moral,
verschwinden. Als Ergebnis davon bleibt das Dasein unvollkommen.
Nicht nur das, weil man seiner ersten Pflicht als Mensch nicht nach-
kommt, wird man sich notgedrungen erniedrigen.

Durch solche Argumente sollte man gleich zu Anfang die rationale Grund -
lage für den Glauben in Gott festigen, auf dieser Grundlage seinen spiri -
tuellen Wissensschatz erweitern und sich mit Unterordnung unter solches
Wissen mit Wissenschaft, Kunst, Moral und Religion befassen. So kann man
sich erheben und sein Leben zum Erfolg führen. Es ist Gottes Gnade, die
Glück und Frieden in dieses und unser nächstes Leben bringt. Vorgänge,
die, in welcher Form auch immer, Gott verneinen, scheitern, wenn es
darum geht, eine höhere Bestimmung im nächsten Leben zu garantieren.
Nicht der imaginäre Gott – der real existierende Gott wird uns nützen. 

Es ist notwendig, Wissenschaften, Kunst, Moral und Wissen über Gott
zu entwickeln, allerdings kann diese Entwicklung von zweierlei Art sein:
zum einen launenhaft und zum anderen regelkonform. Launenhaft handeln
bedeutet, die eigene Qualifikation, die passende Zeit und die vorgegebenen
Regeln nicht zu berücksichtigen, und regelkonform handeln heißt, die
Qua li fikation, die Zeit und die Regeln den Schriften gemäß zu beurteilen.
Solange man das tut, wofür man qualifiziert ist, verzeichnet man rasche
Erfolge. Wofür man qualifiziert ist, ergibt sich aus der eigenen Natur.
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Diese Natur wird durch frühe Einflüsse geformt und später durch die Er -
ziehung und Umgebung geprägt. Man soll diese eigene Natur herausfinden
und alsdann wissenschaftlich dem varëâôrama-dharma, dem Vedischen
System zur Gesellschaftsorganisation, folgen. Tut man dies und handelt
seiner Eignung gemäß, erlangt man die höchsten Ergebnisse. 

Man muss durch Vernunft und das dem Herzen innewohnende Ver -

trauen verstehen, dass die Seele unsterblich ist. Mit diesem Verständnis als

Grundlage kann das regelkonforme Leben erblühen. Es mag so aussehen,

als ob dieses Leben unser erstes ist und die Seele im Bauch der Mutter

ent standen ist, aber man soll auf Grundlage von Vernunft das höhere

Verständnis annehmen, dass wir schon vor diesem Leben existiert haben,

jetzt existieren und auch noch weiter existieren werden, nachdem der

Körper stirbt. Diese Verwirklichung wird unser Vertrauen in Gott läutern

und vertiefen. 

Denn warum wird der eine in einer Familie rechtschaffener Menschen

geboren und wächst von Kindheit an in einer Umgebung auf, die ihn

mehr oder minder von allein zu einem ehrbaren Menschen formt? Und der

andere wird groß in einem sozial schwachen Umfeld, hat schlechte Freunde

und erwirbt sich mit hoher Wahrscheinlichkeit einen schlechten Charakter?

Die ganze Erziehung und sozialen Beziehungen entwickeln sich für den

einen zum Guten und für den anderen zum Schlechten. Ist die Intelligenz

erst einmal durch die verschiedenen Lebensauffassungen geprägt, formt

sich ihr Wesen, ihre Natur dementsprechend. Später handeln dann beide

so, wie es ihnen ihre Natur diktiert, und so verdient sich der eine in diesem

Leben den Himmel und der andere die Hölle. Falls dieses eine Leben alles

wäre, wäre ein solches Wirken einem allmächtigen, barmherzigen und

hoch intelligenten Gott angemessen? Das ergäbe keinen Sinn. Religionen,

die nur die guten und schlechten Taten dieses einen Lebens in Betracht

ziehen, nicht aber Tätigkeiten, das Karma und die Eindrücke aus früheren

Leben, sind in großem Maße unzureichend und unlogisch. Man darf nicht

an solchen kurzsichtigen Religionen festhalten, man muss sich auf eine fort -

geschrittene Lebensstufe erheben und dem varëâôrama-dharma folgen,

dem natürlichen, wissenschaftlichen System zur Erhebung des Menschen.

Dann kann man verwirklichen, was Glück bedeutet. 
Es ist essentiell, den Anweisungen der Veden zu folgen. Allerdings kann

dies auf zwei Weisen geschehen: mit Eigeninteresse oder selbstlos. Bei
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eigennützigem Handeln geht es letztlich nur darum, die Sinne zu erfreuen.
Man darf seine Freude nicht darin suchen. Selbstlos zu sein bedeutet,
pflichtbewusst zu handeln. Seine Pflicht zu tun heißt, es spielt keine Rolle,
ob die Sinne dabei gerade glücklich sind oder nicht. Es ist egal, ob man
gerade ‚Lust‘ hat, denn Lust ist Merkmal selbstischen Handelns. Um das Ziel
pflichtbewussten Handelns zu erreichen, darf man selbstischen Wünschen
nicht nachgeben. Solange wir pflichtbewusst den Vorgaben der Schriften
folgen, stellen wir den Herrn, Ôræ Hari, zufrieden, und falls Ôræ Hari zufrieden
ist, schenkt Er sowohl Glück als auch Befreiung.“

W E N N M A N Ü B E R S E I N E B E Z I E H U N G‡
M I T G O T T N A C H Z U D E N K E N B E G I N N T

Die religiös-moralischen Menschen nehmen diese Überzeugungen an und
führen fortan ihr Leben im Einklang mit dem reinen varëâôrama-System.
An diesem Punkt wird in ihnen der Wunsch erwachen, zu verstehen, wohin
ihr Leben sie letztendlich führt. Sie werden anfangen, darüber nachzu-
denken, was die Beziehung zwischen Gott und der Seele tatsächlich aus -
macht. Dies ist die Stufe wahren menschlichen religiösen und ethischen
Lebens. Zu dieser Zeit beginnen sie zu überlegen: „Ich habe so viel Wissen
erworben, aber über das Wichtigste habe ich mir noch nie Gedanken ge -
macht: Wer bin ich? Was ist meine Beziehung zu dieser Welt? Und wohin
wird mein Weg mich am Ende führen?“ Solche Fragen beschäftigen jetzt
ihren Geist. Ihre Grundsatzdiskussion mit diesen Wahrheiten führt sie
schließlich zu drei Schlussfolgerungen: 

der karma-Schlussfolgerung, nach eigenem Glück zu streben,1.
der jñâna-Schlussfolgerung, das Selbst im unpersönlichen Brahman2.
aufzulösen, oder
der bhakti-Schlussfolgerung, der reinen Natur der Seele nachzufolgen.3.

D I E K A R M A - S C H L U S S F O L G E R U N G‡
Diejenigen religiösen Ethiker, die zur karma-Schlussfolgerung gelangen,
denken so:

„Ich bin eine winzige Seele, deren Gedeih und Verderb davon abhängt,
ob sie religiös oder irreligiös handelt, und ich wünsche mir immerzu,
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glücklich zu sein. Die materielle Welt ist dazu geschaffen, uns Freude zu
bereiten, und es ist mir auch erlaubt, diese Welt zu genießen. Es gibt einen
besonderen Teil im Universum, der für reine Freude vorgesehen ist, wenn
ich dorthin gelange, werde ich dieses reine Glück kosten. Meine Beziehung
zu Gott ist die: Der Herr ist der Schöpfer und ich bin der Erschaffene. Der
Herr gibt und ich empfange. Der Herr erhält mich und ich werde erhalten,
der Herr ist der Beschützer und ich stehe unter Seinem Schutz. Er ist all-
mächtig, ich aber bin klein und schwach, Er zerstört und ich kann zerstört
werden. Er stellt die Regeln auf, ich muss ihnen folgen, Er macht die Pläne
und ich bin Teil Seines Plans. Solange dieser Höchste Herr mit mir zufrie-
den ist, kann ich an den Ort gelangen, an dem mein Leid ein Ende findet
und ich glücklich werde.“

Zu einem gewissen Teil taucht auch adhyâtma-yoga, auf die Seele
ausgerichtetes yoga, in dieser Schlussfolgerung auf – zum Beispiel wird die
adhyâtma-samâdhi des aõøâêga-yoga dazu gezählt, denn von den acht
Stufen des aõøâêga-yoga gehören sechs, yama, niyama, âsana, prâëâyâma,
dhyâna und dhâraëâ, zum Bereich von karma (materiellen Tätigkeiten),
pratyâhâra umfasst die Bemühung, Resultate zu erreichen, und die Auf -
lösung allen Leids und die Vertiefung in Glück sind das abschließende
Ziel der samâdhi. 

D I E U N P E R S Ö N L I C H E J Ñ Â N A - S C H L U S S F O L G E R U N G‡
Religiös-moralische Menschen, die die zweite Schlussfolgerung als die
ihre annehmen, geben ihr karma, ihre Pflichten und religiösen Bemü -
hun gen auf und fixieren sich auf eine unpersönliche Lebenshaltung. Ihre
Auffassung ist dann die: „Ich bin Wissen, und das Brahman, die Höchste
Wahrheit, ist ebenfalls Wissen; ich bin Teil jenes alldurchdringenden
Wissens. Diese materielle Existenz ist mein Unglück. Das Brahman aber
ist das genaue Gegenteil der Materie. Ich bin eigentlich Brahman, aber
aufgrund von Illusion halte ich mich jetzt für ein Lebewesen und denke,
ich besitze einen Namen und andere Merkmale und Eigenschaften.

Außer dem Brahman gibt es nichts. Was ich als diese Welt sehe, ist nur
meine Einbildung, hervorgerufen durch Unwissenheit. Sowie ich die feste
Gewissheit entwickle, Brahman zu sein, werde ich das nirvâëa, Befreiung,
erreichen. Dieses nirvâëa ist mein höchstes Lebensziel.“
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D I E B H A K T I - S C H L U S S F O L G E R U N G‡
Diejenigen religiös-moralische Menschen, die zur dritten Schlussfol ge rung
kommen, denken wie folgt: „Ich bin von meiner Natur her ein spirituelles,
bewusstes Wesen. Ich bin winzig kleines Bewusstsein und Bhagavân ist
das große Bewusstsein. Die materielle Welt existiert wirklich, sie ist nicht
falsch oder Illusion. Mich jedoch mit diesen groben materiellen Erschei -
nungen zu identifizieren, mit anderen Worten die Auffassung von ‚Ich‘
und ‚Mein‘: das ist die durch Unwissenheit hervorgerufene Illusion.

Ich bin Gottes ewiger Diener. Meine Beziehung zu dieser materiellen
Welt besteht nur vorübergehend. Der Wunsch Bhagavâns hat mich hier
gebunden, aber in dem Maße, wie ich die Abneigung gegen Ihn aufgebe,
wird diese Bindung nachlassen und meine spirituelle Beziehung zu Ihm
mehr und mehr zutage treten. Sobald ich meine ewige Natur wiederer-
wecke, die zu meiner Existenz als reiner Seele gehört – nämlich die
Zuneigung zu Gott und Seinem Dienst – werde ich als Nebenresultat vom
materiellen Dasein befreit werden und als Hauptergebnis am Ende ewige
Liebe kosten. Ich bin ewig der Diener, und Bhagavân ist ewiglich der, dem
gedient wird.

D I E K A R M Æ S‡
Diejenigen, die nicht über die erste Schlussfolgerung hinausgelangen,
sehen karma, Tätigkeiten in dieser Welt, als das Wichtigste an, und Gott
als einen Bestandteil dessen. Das Ergebnis ihrer religiösen Bemühungen
kann nicht ewig sein. Ihre Auffassung ist nicht frei von Fehlern und Gott
wird sich in ihrem Leben auch nicht direkt offenbaren. Deshalb nennt
man sie karmæs.

D I E J Ñ Â N Æ S‡
Diejenigen, die durch die zweite Schlussfolgerung bedingt sind, setzen
sich zum Ziel, ihr Selbst aufzulösen und zwingen sich zu unnatürlicher
Loslösung und Entsagung. Weder werden sie sich in diesem Leben erheben
noch nach dem Tod irgendeine Vollkommenheit erreichen. Sie kultivieren
negative Denkstrukturen und so verstreicht ihr Leben ohne substanziellen
Nutzen. Man nennt sie jñâna-kâëãæs oder Unpersönlichkeitsanhänger. 
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Die Verfechter des ersten Pfades, die karmæs, sehen die Schlussfolgerung
der Befürworter der dritten Schule, der bhaktas, als Angriff auf ihr eigenes
Verständnis und werfen den bhaktas vor: „Ihr befasst euch nur mit bhakti,
mit Hingabe, und nennt die Vorhaben und Freuden der irdischen Welt
minderwertig. Ihr sprecht von svarga (den himmlischen Bereichen des
Universums) und seinen Freuden mit Geringschätzung. Ihr wollt allem ent -
sagen, vom spirituellen Brahman bis zur leblosen Materie, und nichts mehr
für die Erhebung der Welt tun, ja ihr weist die materielle Welt als über-
flüssig zurück. Aber die Erde ist der Platz, an dem wir tätig sein können.
Weil wir hier arbeiten, um den Höchsten Herrn zu erfreuen, leben wir
im Jetzt und im Jenseits glücklich. Ihr aber macht unsere Bemühungen
zunichte und hindert die Menschen an ihrem Glück.“

D I E D E B A T T E Z W I S C H E N D E N‡
K A R M Æ S U N D D E N B H A K T A S

Die bhaktas begegnen solchen Vorwürfen auf ihre Weise: „Brüder, den
Seelen ist im Grunde nicht dadurch genützt, dass man einfach diese Welt
verbessert. Doch wenn ihr das Leben der Gottgeweihten studiert, werdet
ihr sehen, dass, was immer der Welt an Segen widerfährt, eigentlich ihr
Verdienst ist. Eure Absicht, mit Wissenschaft, Kunst, Industrie und Ethik
die Gesellschaft zu erheben, wollen wir euch nicht absprechen; im Gegen -
teil, dadurch schafft ihr wundervolle neue Möglichkeiten, Gott zu dienen.
Uns liegt ebenfalls nichts an gezwungener Entsagung, in Wahrheit genießen
wir Freude und Glück, das Glück des spirituellen Lebens. Aber worum
es uns geht, ist, dass alle Tätigkeiten und Pflichten dazu führen sollten,
mehr und mehr Zuneigung zu Bhagavân zu entwickeln. Unsere Mühen
sollten nicht auf das Nebenprodukt von karma abzielen, nämlich mate-
riellen Fortschritt und Genuss. Alles Handeln soll unsere Hingabe zu Gott
vergrößern. Was praktisches Leben angeht, gibt es zwischen euch und uns
keinen nennenswerten Unterschied. Falls man einen kleinen Unterschied
sehen will, dann den, dass wir das, was ihr aus Pflichtbewusstsein tut, noch
mit der dienenden Haltung zu Bhagavân anreichern.

Manchmal, aus einem Gefühl der Loslösung heraus, unterbrechen wir
unsere Pflichten. Das ist bei euch nicht anders, ihr nehmt euch auch ge -
legentlich eine Pause von eurer Arbeit. Im Unterschied zu eurem Ausruhen
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aber, das keinem bestimmten Zweck dient, vertiefen wir in dieser Zeit
unsere Hingabe zu Gott. Die Welt ist für euch das Feld zum Tätigsein, für
uns ist sie das Feld, auf dem wir Hingabe kultivieren. Euer Handeln sehen
wir als materialistisch an, denn was ihr tut, tut ihr um des Ergebnisses
willen, nicht für Bhagavân. Deswegen nennt man euch moralisch-religiös
oder karmæs und uns bhaktas.“

D E R U N T E R S C H I E D Z W I S C H E N D E N‡
K A R M Æ S U N D D E N B H A K T A S

Äußerlich gleichen sich die Tätigkeiten der karmæs und der bhaktas in
vieler Hinsicht, aber ihrer unterschiedlichen Überzeugung wegen ist die
Natur ihrer Tätigkeiten eine andere. Die moralischen Theisten oder karmæs
zählen zu den Materialisten, womit gesagt werden soll, dass ihr Handeln
nicht auf etwas Transzendentales abzielt. Ihr karma ist von niederer Art.
Sie glauben an einen Höchsten Herrscher, aber ihnen fehlt das richtige
Verständnis Seiner Natur und des höchsten Zieles im Leben. Deshalb kön -
nen sie sich aus dem karma-cakra, dem Kreislauf der Geburten und Tode,
nicht befreien.

Moralisch-religiösen Menschen, die die materielle Welt als unbedeutend
verstehen und sich nach der spirituellen Welt sehnen, greifen, um sich von
der materiellen Bindung zu befreien, zu drei Mitteln:

die karma-Tätigkeiten allmählich verringern und sich in spirituelles1.
Bewusstsein vertiefen,
die karma-Tätigkeiten dem transzendentalen Viõëu darbringen. Wäh -2.
rend man karma ausführt, bemüht man sich, Viõëu zu erfreuen, und
zum Abschluss bringt man das karma Ôræ Kîõëa dar. 
Das notwendige karma ganz mit kîõëa-bhakti verflechten und das3.
nicht unbedingt notwendige karma aufgeben.

D I E Y O G Æ S U N D A S K E T E N‡
Menschen, die der ersten Methode folgen, werden yogæs oder Asketen. Der
yogæ erlegt sich strenge Entbehrungen auf, weil er seine Bindung an die
Materie lockern möchte. Zu seinen Praktiken zählen etwa das vedische
pañcâgnæ-vidyâ (sich in die sengende Sonne setzen und auf vier Seiten
mit Feuer umgeben) und nididyâsana (konzentrierte Meditation). Zur
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Vielzahl der Yogaarten gehören aõøâêga-yoga, õaãâêga-yoga, dattâtreyæ-
yoga, und gorakhanâtha-yoga, wobei das in den Tantras beschriebene
haøha-yoga und Pâtâñjalas râja-yoga zu den bekannteren zählen. In
Pâtâñjalas Schriften bildet aõøâêga-yoga den Hauptbestandteil. Die Idee
beim yoga ist die:

Zunächst einmal soll sich der dem karma verhaftete Praktizierende in
fünf Einschränkungen (yamas) üben, nämlich: niemandem Gewalt zufü-
gen, keine Unwahrheit sprechen, nichts unrechtmäßig an sich nehmen,
das Zölibat einhalten und von niemandem etwas annehmen, und in fünf
Geboten (niyamas): Reinheit, Entsagung, Zufriedenheit, die Veden stu-
dieren und über den Herrn meditieren. Indem er sich so von Verun rei -
ni gung fernhält und sich läutert, wird er als nächstes die Sitzstellungen
(âsanas) praktizieren, und daraufhin Atembeherrschung (prâëâyâma),
bis er seinen Atem kontrollieren kann. Nachdem er die Atmung gemeistert
hat, wird er sich alsdann auf die Viõëu-Form konzentrieren (dhyâna) und
später ununterbrochen darüber meditieren (dhâraëâ). Bevor er allerdings
meditieren kann, muss er seinen Geist vollständig von den Sinnes objekten
zurückziehen. Schließlich, sobald sein Bewusstsein klar und rein scheint,
kann er sich in samâdhi versenken. Der Hauptzweck dieser Praktiken
ist es, karma, das heißt, materielle Tätigkeiten mehr und mehr aufzugeben
und sich am Ende ganz davon zu befreien. Es ist allerdings ein langsamer
Prozess und er ist durchsetzt mit Hindernissen.4

M A T E R I A L I S T I S C H E G E I S T E S H A L T U N G‡
Diejenigen, die mit der zweiten Methode sympathisieren, sind der Meinung,
dass man, während man seine materiellen Anhaftungen beibehält, diese
für Viõëus Freude tun und am Ende Kîõëa darbringen soll. Solch eine
Vorgehensweise ist in sich selbst widersprüchlich.5 Wie kann ein Herz, das
von Anziehung an die Welt der Sinne getrieben ist, sich aufrichtig wün-
schen, den transzendentalen Viõëu zu erfreuen? Aus Sorge um weltliche
Angelegenheiten Viõëu zu erfreuen, kann nicht ein aufrichtiger Wunsch
des Herzens sein, man beruhigt nur seinen Geist damit. So sieht man zum
Beispiel einige Frauen in Indien hingegeben die annapûrëa-Verehrung
zelebrieren, um in zukünftigen Leben genügend Nahrung zu bekommen.
Diese Art der Hingabe ist nur äußerlich. Dass es nicht möglich ist, sich
durch solche Darbringungen aus dem karma-Kreislauf zu befreien, braucht
nicht weiter ausgeführt zu werden. 
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S P I R I T U E L L E G E I S T E S H A L T U N G‡
Die dritte Methode ist die am meisten geeignete. Solange die Anhaftung
an die Sinnesobjekte real ist, muss man dem Rechnung tragen und die
Sinne entsprechend beschäftigen, jedoch in Tätigkeiten, die für bhakti
förderlich sind. Den Geist zieht es beispielsweise zu wohlschmeckendem
Essen. Daher kann man kîõëa-prasâda zu sich nehmen (Essen, dass zuvor
Kîõëa geweiht wurde) und so gleichzeitig Liebe zu Kîõëa entwickeln und
die Sinne zufriedenstellen. Indem man den höheren Geschmack kostet,
werden die niederen Verlangen rasch in höhere Wünsche umgewandelt.
Man hebt dadurch die Hingabe (unterstützende bhakti) hervor und trennt
sie von karma, rein materiellen Tätigkeiten, und deshalb ist es durch diese
Methode möglich, die Vorherrschaft des karmas zu beseitigen, obgleich
man die Sinne gebraucht. Indem man die notwendigen körperlichen und
mentalen Tätigkeiten auf diese Weise mit Kîõëa verbindet, kann karma,
in Form unterstützender bhakti, in den einzelnen Lebensumständen die
direkte transzendentale bhakti fördern. Diejenigen moralisch-religiösen
Menschen, die den dritten Weg wählen, führen ein spirituell ausgerichtetes
Leben, während die auf dem zweiten Weg auf der materiellen Ebene
verbleiben.6

B H A K T I –  D A S H Ö C H S T E Z I E L D E R S E E L E‡
Nachdem alle Einwände so auf ihre Stichhaltigkeit geprüft wurden, bleibt
als Schlussfolgerung und brauchbarste Anweisung, dass sich der Mensch
allein dem bhakti-Pfad widmen sollte. Bhakti, reine Liebe und Hingabe,
stellt das höchste Ziel dar und die höchste Errungenschaft für das Lebe -
wesen. Sie gewährleistet die Erhebung der Welt und zugleich die Bemü -
hung um den spirituellen Fortschritt des Einzelnen, sie schenkt Frieden
und Glückseligkeit und tränkt die Seele in Liebe zu Gott. Bhakti-Leben ist
blühendes menschliches Leben, es macht das Dasein erfüllt und glück-
bringend. Bhakti ist das einzig Transzendentale in der materiellen Welt.7

L E B E N I N R E I N E R L I E B E‡
Falls der bhakta stetig seine Hingabe weiterentwickelt, wird er die Stufe
der Zuneigung zu Kîõëa (bhâva) überschreiten und schließlich wird reine
Liebe (prema) in ihm aufblühen. Dann öffnet Kîõëa, der Gebieter über
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alle Lieblichkeit und Reichtümer, Seine Schatzkammer transzendentalen
Glücks (rasa) und ruft ihm zu: „Mein lieber Freund! Diese Schätze habe
Ich sorgsam für dich behütet, sie gehören rechtmäßig dir! Du hattest Mich
verlassen und warst all die Zeit in mâyâ, der Dunkelheit der Illusion, um -
hergeirrt! Wie lange habe Ich gewartet und gehofft, dich wiederzutreffen!
Immer war Ich bemüht, dich zurückzuholen; welch ein Glück, dass du
heute selber zu Mir kommst! Diene Mir jetzt in Meiner immer jugend lichen,
liebe-erfüllten Form und spiele mit Mir im endlosen Meer der Seligkeit!
Fürchte dich nicht und sorge dich nicht – du hast den Nektar der Unsterb -
lichkeit gekostet! Für Mich hast du alles andere hinter dir gelassen, wie
kann Ich dir deine Liebe vergelten? Bitte sei mit deinen eigenen glorreichen
Taten zufrieden!“

Das ist, in groben Zügen, die Essenz der Lehren Ôræ Caitanya Mahâprabhus.
Wer diese Unterweisungen Ôræ Caitanyas ablehnt und lieber anderen An -
schau ungen folgen will, dem möchten wir raten, einmal tief über die Worte
König Îõabhadevas im Ôræmad Bhâgavatam (5.5.18) nachzudenken:

gurur na sa syât sva-jano na sa syât
pitâ na sa syâj jananæ na sâ syât

daivaç na tat syân na patiô ca sa syân
na mocayed yaå samupeta-mîtyum

„Wer nicht sich und andere vor dem rasch herannahenden Tod retten
kann, wie dies die Anweisungen des bhakti-Pfades ermöglichen: dieser
Lehrer ist kein Lehrer und dieser Freund ist kein Freund! Dieser Vater ist
kein Vater und diese Mutter keine Mutter (das heißt sie sollten keine Eltern
werden), dieser Halbgott ist Verehrung, die man ihm darbringt, nicht wert,
und dieser Ehemann hätte die Hand seiner Frau nie annehmen sollen!“

GEWIDMET ÔRÆ KÎÕËA CAITANYACANDRA

ENDE
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E N D N O T E N‡
Ôræmad Bhâgavatam (Zehnter Canto), Ôræ Jayadevas Ôræ Gæta-Govinda, Ôræ Bil -1

vamaêgalas Ôræ Kîõëa-Karëâmîta, Ôræ Rûpa Gosvâmæs Ôræ Lalita-Mâdhava und

Vidagdha-Mâdhava

Der Nutzen des Studierens spiritueller Philosophie wird im Ôræ Caitanya-Caritâmîta2

beschrieben, zum Beispiel:

saba ôrotâ-gaëera kari caraëa vandana / e saba siddhânta ôuna, kari’ eka mana

siddhânta baliyâ citte nâ kara alasa / ihâ ha-ite kîõëe lâge sudîãha mânasa

Ich verneige mich vor all denen, die aus diesem Buch hören oder es lesen. Bitte

hört aufmerksam zu. Seid nicht träge, spirituelle Philosophie zu studieren, denn dies

stärkt den Geist und der so geübte Geist gewinnt tiefe Anhaftung an Ôræ Kîõëa. 

(Ôræ Caitanya-Caritâmîta, Âdi-Lælâ 2.116-117)

ataeva bhâgavata karaha vicâra / ihâ haite pâbe sûtra-ôrutira artha-sâra

Ôræ Caitanya Mahâprabhu sagte zu Prakâôânanda Sarasvatæ: „Studieren Sie sorgsam

das Ôræmad Bhâgavatam. Dann werden Sie die eigentliche Bedeutung des Vedânta-

Sûtras verstehen.“ (Ôræ Caitanya-Caritâmîta, Madhya-Lælâ 25.153)

khalu viõaya-saçôaya-pûrvapakõa-siddhânta-saêgati bhedât pañca nyâyâêgâni3

Fünf Elemente der Logik ermöglichen es, ein Thema tiefgründig zu verstehen: viõaya,

saçôaya, saêgati, pûrva-pakõa und siddhânta. (Vedânta-Bhâõyakâra)

yamâdibhir yoga-pathaiå / kâma-lobha-hato muhuå4

mukunda-sevayâ yadvat / tathâtmâddhâ na ôâmyati

Wer meint, der Pfad des aõøâêga-yoga ermögliche es, den Kreislauf der Wieder -

geburten zu überwinden, der höre bitte zu: Wer diesem achtfachen Yoga-Pfad folgt,

der mit yâma und niyama beginnt, wird wieder und wieder von Lust und Gier

überwältigt werden und vom Pfad abfallen. Dem Dienst Bhagavân Mukundas hin-

gegen wohnt eine überreiche Freude inne. Niemand würde den Dienst zu Ihm

aufgeben, um einem anderen Pfad zu folgen. Solcher Dienst für Bhagavân schenkt

der Seele vollkommenen Frieden, denn dabei wird die Intelligenz gefestigt und

ausgeglichen. (Ôræmad Bhâgavatam 1.6.35)

evaç nîëâç kriyâ-yogâå / sarve saçsîti-hetavaå5

ta evâtma-vinâôâya / kalpante kalpitâå pare

yad atra kriyate karma / bhagavat-paritoõaëam

jñânaç yat tad adhænaç hi / bhakti-yoga-samanvitam

kurvâëâ yatra karmâëi / bhagavac-chikõayâsakît

gîëanti guëa-nâmâni / kîõëasyânusmaranti ca
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Die materiellen Tätigkeiten eines Menschen führen zu dessen Bindung. Widmet er

jedoch alles Tätigsein Bhagavân, dann wird dadurch die fruchtbringende Eigenschaft

des karmas zerstört. Es hat sich gezeigt, dass jene, die Ôræ Hari zufriedenstellen und

sich Bhagavân durch bhakti-yoga-Praxis unterordnen, im Besitz allen Wissens sind.

Diese Praxis, seine Tätigkeiten Bhagavân zu weihen, beseitigt auf den karma-

und jñâna-Pfaden alles für bhakti Hinderliche, und alles für bhakti Förderliche kann

erwachsen. Diese Unterweisung erhielten Arjuna und Uddhava von Bhagavân Ôræ

Kîõëa. Demzufolge soll man seinen Verpflichtungen nachkommen und für seinen

Körper und seine Familie sorgen, aber dabei im Auge behalten, unablässig über Ôræ

Kîõëas Namen, Formen und Eigenschaften zu chanten und sich an Ihn zu erinnern.

(Ôræmad Bhâgavatam 1.5.34-36)

Um in der heutigen Zeit das varëâôrama-dharma-System wieder auf richtige Weise

einzuführen, ist es unabdingbar, zuerst die Fehler und Unzulänglichkeiten zu be -

sei tigen, die darin entstanden sind. Diejenigen, denen das Wohl ihres Landes am

Herzen liegt, sollten den nachfolgend angeführten Schriftzitaten folgend in der

Gesellschaft mutig vorangehen und dies bewerkstelligen. Andernfalls ist für die

Welt, und insbesondere für Indien, nichts Gutes zu erwarten.

brahmacaryaç parisamâpya gîhæ bhavet. gîhæ bhûtvâ vanæ bhavet. vanæ bhûtvâ

pravrajet. yadi vetarathâ brahmacaryâdeva pravrajet gîhâdvâ vanâdvâ; atha

punaravratæ vâ asnâtako vâ utsannâgniko vâ yadahareva virajyeta, tadahareva

pravrajyeta.

Nachdem man seine Ausbildung als brahmacâræ abgeschlossen hat, soll man

gîhastha werden, nach Abschluss des Haushälterlebens ein vânaprastha, und

nach Abschluss des vânaprastha-Lebens ein sannyâsæ.

Falls allerdings Loslösung schon früher im Leben erwacht, kann man sannyâsa

direkt aus dem brahmacâræ-âôrama heraus annehmen oder sogar aus dem gîhastha-

âôrama heraus, ohne erst alle âôramas durchlaufen zu müssen und vânaprastha

zu werden. In jedem âôrama gilt: sobald die Begierde erwacht, allem materiellen

Sinnengenuss zu entsagen und ausschließlich dem Herrn in reiner Liebe zu dienen,

soll man noch am selben Tag seine Familie verlassen und das Leben eines wan-

dernden Mönches (sannyâsæs) führen, egal ob man die religiösen Praktiken seines

âôramas abgeschlossen hat oder nicht, die vedischen Studien beendet hat oder

nicht, ein Feueropfer ausgeführt hat oder nicht. (Jâvâla Upaniõad 4.1)

yaå kaôcid âtmânam advitæyaç jâti-guëâ-kriyâ-hænaç õaã-urmi-õaã-bhavetyâdi-

sarva-doõa-rahitaç satya-jñânânandânanta-svarûpaç svayaç nirvikalpam aôeõa-

kalpâdhâram aôeõa-bhûtântaryamitvena varttamânam antar bahiô câkâôa-vad

anusyutam akhaëãânanda-svabhâvaç aprameyam anubhavaika-vedyam apa-

rokõatayâ bhâsamânaç kara-talâmalaka-vat sâkõâd aparokõæ-kîtya kîtârthatayâ

kâma-râgâdi-doõa-rahitaå ôama-damâdi-sampanno ‘bhâva-mâtsarya-tîõëâôâ-

mohâdi-rahito dambhâhaêkârâdibhir asaçspîõøa-cetâ varttate, evaç ukta-lakõaëo

yaå sa eva brâhmaëa iti. anyathâ hi brâhmaëatva-siddhir nasty eva.
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Folgende Merkmale kennzeichnen einen brâhmaëa : Er kennt den âtma als der

Dualität übergeordnet, als über Kaste, Geburt und materiellen Handlungen stehend

und ohne materielle Eigenschaften. Er kennt Ihn als frei von allen Unzulänglich -

keiten, wie den sechs Wandlungen des Körpers: Geburt, Wachstum, Erhaltung,

Vermehrung, Dahinschwinden, und Tod, oder den sechs Arten materiellen Drangsals:

Hunger, Durst, Kummer, Illusion, Alter und Tod. Er kennt Ihn als ewig, voller

Wissen und voller Glückseligkeit, als unveränderlich und doch Grundlage endloser

Vielfalt, als den Lenker im Herzen unzähliger Lebewesen und doch innen und

außen alldurchdringend wie der Himmel, als ununterbrochen freudvoll, unermess -

lich, nur durch spirituelle Verwirklichung erkennbar, sich selbst manifestierend, stets

zufrieden, frei von Fehlern wie Lust und Zorn, selbstbeherrscht, frei von Neid,

Verlangen und Illusion, und unberührt von Stolz oder falscher Auffassung vom

Selbst. Solange er nicht über diese Befähigung verfügt, ist er noch kein wirklicher

brâhmaëa. (Vajra-Sûcika-Upaniõad)

ya etad akõaraç gârgi viditvâsmâl lokât praiti, sa brâhmaëaå

Ôræ Maitreya sprach: „Oh Gargæ, ein brâhmaëa ist, wer diese Welt im Wissen über

das Unvergängliche verlässt!“ (Bîhad-Âraëyaka Upaniõad)

vîttyâ sva-bhâva-kîtayâ / vartamânaå sva-karma-kît

hitvâ sva-bhâva-jaç karma / ôanair nirguëatâm iyât

yasya yal lakõaëaç proktaç / puçso varëâbhivyañjakam

yad anyatrâpi dîôyeta / tat tenaiva vinirdiôet

Die Neigung zu bestimmten Tätigkeiten hängt von der eigenen Natur ab. Man soll

sich an seiner natürlichen, aus früheren karma-Tätigkeiten erwachsenen Neigung

orientieren und sich auf Grundlage dessen im varëâôrama-System betätigen. Dann

soll man allmählich diese Natur ablegen und die transzendentale (nirguëa) Stufe

anstreben. In dem Maße, in dem man seine Natur läutert, erlangt man eine höhere

Stellung und Aufgabe (sva-dharma) im varëâôrama-System. Zeigt jemand Symp -

tome, die einem bestimmten varëa zugerechnet werden, dann soll er entsprechend

angesehen werden. Varëa darf nicht allein nach der Abstammung festgelegt werden.

(Ôræmad Bhâgavatam 7.11.32,35)

Der Kommentar Ôræla Ôrædhara Svâmæs: 

yadyadi anyatra varëântare ‘pi dîôyeta, tad varëântaraç tenaiva lakõaëa-

nimittenaiva varëena vinirdiôet, na tu jâti-nimittenety-arthaå.

Wenn sich die Eigenschaften eines anderen varëa in einer Person zeigen, dann

sollen diese sein varëa bestimmen, nicht seine Geburt.

Ôræ Mahâbhârata (vana-parva, 18. Kapitel), das Gespräch zwischen Yudhiõøhira

und der Pythonschlange:

brâhmaëaå ko bhaved râjan / vedyaç kiç ca yudhiõøhira
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Die Schlange fragte: „Eure Majestät, Mahârâja Yudhiõøhira, wer ist ein brâhmaëa

und was ist Wissen?“

yudhiõøhira uvâca

satyaç dânaç kõamâ-ôælam / ânîôaç syaç tapo ghîëâ

dîôyante yatra nâgendra / sa brâhmaëa iti smîtaå

ôûdre tu yad bhavel lakõma / dvije tac ca na vidyate

na vai ôûdro bhavec chûdro / brâhmaëo na ca brâhmaëaå

yatraital lakõyate sarpa / vîttaç sa brâhmaëaå smîtaå

yatraitan na bhavet sarpa / taç ôûdram iti nirdiôet

Mahârâja Yudhiõøhira erwiderte: „Ein Mensch, der Wahrhaftigkeit besitzt, Wissen,

Mildtätigkeit, Vergebung, Ernsthaftigkeit, Güte, Entsagung und Freiheit von Zorn,

wird brâhmaëa genannt. Sind diese Merkmale in einem ôûdra zu finden, soll er

nicht als ôûdra bezeichnet werden, ebenso wenig wie ein brâhmaëa nicht als

brâhmaëa angesehen werden sollte, der diese Merkmale nicht aufweist. Oh

Schlange, nur jemand, der die Merkmale eines brâhmaëa besitzt, soll als solcher

bezeichnet werden – ansonsten ist er ein ôûdra.“

sarpa uvâca

yadi te vîttato râjan / brâhmaëaå prasamækõitaå

vîthâ jâtis tadâyuõman / kîtir yâvan na vidyate

Die Schlange wandte ein: „Wenn man einen brâhmaëa an seinen Tätigkeiten

erkennt, ist dann die Methode, ihn anhand seiner Geburt gemäß zu beurteilen,

bedeutungslos?“

yudhiõøhira uvâca-

jâtir atra mahâ-sarpa! / manuõyatve mahâmate

saçkarân sarva varëânâç / duõparækõyeti me matiå

sarva sarvasva patyâni / janayanti sadâ narâå

tasmâc chælaç pradhâneõøaç / viduryat tattva-darôinaå

yo ‘nadhætya dvijo vedam / anyatra kurute ôramam

sa jævann eva ôûdratvâm / âôu gacchati sânvayaå

avratânâm amantrâëâç / jâti-mâtropajævinâm

sahasraôaå sametânâç / pariõvatvaç na vidyate

eko ’pi veda-vid-dharmaç / yaç vyavasyed dvijottamaå

sa vijñeyaå paro dharmo / nâjñânâmudito ’yutaiå

Mahârâja Yudhiõøhira erwiderte: „Meiner Meinung nach ist es sehr schwierig, das

varëa eines Menschen zu bestimmen, denn gegenwärtig sind alle Kasten ver-

mischt. Jeder Mann kann Kinder mit einer Frau jeder anderen Kaste zeugen. Wie

die Aussagen der Weisen deutlich machen, legen diese beim Bestimmen der Kaste
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und der entsprechenden Pflichten mehr Wert auf Verhalten und persönliche Eigen -

schaften. Jemand, der sich in diesem Leben nicht bemüht, die Veden zu studieren,

sondern sich angestrengt um andere Errungenschaften bemüht, degradiert sich

rasch zu einem ôûdra, zusammen mit seiner Familie.

Es gibt Tausende von Leuten, die keinerlei Gelübden folgen oder keinerlei Mantras

chanten oder die als Mantra-Sänger oder Berufs-brâhmaëas ihren Lebensunterhalt

bestreiten. Solche Menschen sind nicht in der Lage, echte Religion, echte Wahrheit

zu lehren. Nur die Worte großer Transzendentalisten, welche die Veden kennen,

sollte als reine Religion anerkannt werden, nicht die Meinung von Toren.“

Solange brâhmaëas, kõatriyas, vaiôyas und ôûdras nicht anhand mehrerer Merkmale

bestimmt werden, nämlich der Geburt, der Neigung und des Verhaltens, ist eine

Wiedereinführung des varëâôrama-Systems und des darauf aufbauenden vaidha-

bhakti-Vorganges nicht möglich.

ârâdhito yadi haris-tapasâ tataå kiç / nârâdhito yadi haris-tapasâ tataå kim6

antar-bahir yadi haris-tapasâ tataå kiç / nântar-bahir yadi haris-tapasâ tataå kim

Falls jemand den Höchsten Herrn Hari verehrt, was nützt ihm dann Entsagung?

Und falls er Hari nicht verehrt, was nützt ihm dann Entsagung? Falls er Hari über-

all innen und außen wahrnimmt, was nützt ihm dann Entsagung? Und falls er Hari

innen und außen nicht wahrnimmt, was nützt ihm dann Entsagung? 

(Nârada Pañcarâtra)

avismîtiå kîõëa-padâravindayoå / kõæëoty abhadrâëi ca ôaç tanoti7

sattvasya ôuddhiç paramâtma-bhaktiç / jñânaç ca vijñâna-virâga-yuktam

Sich ununterbrochen an die beiden Lotosfüße Ôræ Kîõëas zu erinnern, zerstört

alles Unglück und beschert alles Glück. Das Herz wird geläutert, Hingabe zur Über-

seele erwacht und man erlangt Verwirklichung, begleitet von in Wissen grün-

dender Entsagung. (Ôræmad Bhâgavatam 12.12.55)
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ÔRÆLA BHAKTIVINODA ØHÂKURA
(1838 - 1914)

Ôræla Bhaktivinoda Øhâkura,
der Autor des Ôræ Caitanya-
Ôikõâmîta, zählt zu den wich -
 tigsten Vertretern Vedischer
Weis heit in der Moderne. Als
das spirituelle Erbe der Veden
sich in Ver ges sen aufzulösen
schien, vielerorts auch der
Lächer lichkeit preisgegeben
wurde, war es an ihm, die
Au then ti zi tät und Bedeut sam -
 keit der Ve di schen Kul tur zu
rehabilitieren. Durch über ein -

hundert vielbeachete Bücher und Abhandlungen und durch
den Aufbau von bhakti-Gemeinschaften in Städten und Dörfern
Indiens legte er die Grundlage für eine weltweite Verbreitung
der Lehre Mahâprabhus. Zudem hinterließ er der Welt seinen
spirituell erleuchteten Sohn Ôræla Bhaktisiddhânta Sarasvatæ
Øhâkura. Ôræla Bhaktivinoda Øhâkuras geniale Weitsicht offen -
bart sich heute: an allen Ecken der Welt erklingen Kîõëas Heilige
Namen und entstehen pracht volle Tempel zu Seiner Verehrung.



ÔRÆ ÔRÆMAD BHAKTIVEDÂNTA

NÂRÂYAËA GOSVÂMÆ MAHARÂJA
(1921-2010)

Ôræ Ôræmad Bhaktivedânta
Nârâyaëa Go  svâmæ Maha râja,
einer der herausragenden spi -
rituellen Meister und Geistes -
lehrer unserer Zeit, widmete
sein Lebenswerk dem Fort -
führen der Mission Ôræla
Bhak tivinoda Øhâkuras und
Ôræ Caitanya Mahâprabhus.
Er war Schüler Ôræ Ôræmad
Bhakti-Prajñâna Keôava Go -
svâmæs und Nach folger und
Freund des Pioniers des

Kîõëa-Bewusstseins im Westen, Ôrila Bhaktivedanta Swâmæ
Prabhupâda. Er lebte für fast 60 Jahre als Sannyâsæ im Lebens -
stand der Entsagung. Noch im hohen Alter reiste er fortgesetzt
um die Welt, veröffentliche und kommentierte Dutzende
Bücher über die Theorie und Praxis der bhakti-Wissenschaft
und inspirierte Millionen durch seine tiefen spirituellen Lehren
und sein vollkommenes Beispiel.



G L O S S A R

- A -
Âcârya – weithin anerkannte spirituelle Autorität, die den vertraulichen

Anweisungen der Schriften folgt und an seinem eigenen Beispiel lehrt
Ânanda – Glückseligkeitsanteil der spirituellen Energie; auch hlâdini

genannt
Âsana – Sitzposition im Yoga
Âôrama – Lebensabschnitt im varëâôrama-System
Âôraya – jemand, der spirituellen rasa erfährt
Âtmâ – Seele
Âtma-nivedana – sich selbst vollständig darbringen
Abhideya – Praktiken des bhakti-yoga auf der Stufe des sâdhana
Acintya-ôakti – Gottes Energie, die das Unmögliche ermöglicht
Adhyâtma-yoga – Yoga der Selbstverwirklichung; auch brahma-yoga

genannt
Advaita – die Lehre der Nicht-Dualität; Monismus; Unpersönlichkeits -

philosophie; eigentlich bezogen auf Gott, der bar jeglicher Dualität
existiert; Anhänger des Mâyâvâda verstehen unter advaita-jñâna, dass
das höchste brahman keine Form, Eigenschaft, Persönlichkeit und
Tätigkeit besitzt

Advaitavâda – Unpersönlichkeitslehre, tritt in zwei Formen auf, als
Vivarthavâda und Mâyâvâda

Advaitavâdæ – Anhänger des advaita
Ahaêkara – das falsche Ego, das uns denken lässt: „ahaç (ich) kara

(bin der Handelnde)“



Anartha – an-artha bedeutet „ohne Wert“; schlechte Angewohnheit,
abträglich für spirituellen Fortschritt im bhakti-yoga

Antyaja – Menschen niederer Natur, deren gesamte Aufmerksamkeit
materiellen Dingen gilt

Antyaja-svabhâva – niedere Natur
Anubhâva – dem vibhâva nachfolgende ekstatische Tätigkeiten und

Körpermerkmale; Ekstase, bei der das Äußere des Körpers erregt wird;
der Beobachter erkennt daran, welche Ekstasen im Herzen wirken

Anurâga – diejenige râga oder Anhaftung, die sich in immer neuen Ver -
bindungen transzendentaler Gemütsstimmungen ausdrückt und durch
die man den Geliebten als immer wieder neu und anders erlebt, heißt
anurâga oder erneute Anhaftung

Aparâdha – schweres Vergehen
Apûrva – schlummernde karmische Reaktionen
Arcana – Verehrung Gottes, insbesondere Verehrung der Bildgestalten

im Tempel
Artha – wirtschaftliche Entwicklung; Wohlstand
Arthika-dharma – weltliche Religion
Asthira-vairâgæ – unsteter Entsagter, der aus einem Anflug von Los lösung

heraus seine weltlichen Pflichten aufgibt
Aõøânga-yoga – der achtstufige Yogapfad
Aupadhika-vairâgæ – jemand, der sich als Entsagter ausgibt und die Merk -

male hingebungsvoller Ekstase imitiert
Avadhûta – Transzendentalist, der sich nicht um gesellschaftliche Regeln

und Konventionen schert 
Avatâra – wörtlich: jemand, der herabsteigt; Inkarnation Gottes

- B -

Bhâgavad-Gæta – der „Gesang Gottes“; die wohl bekannteste vedische
Schrift; Gespräch zwischen dem Gottgeweihten Arjuna und Gott Kîõëa

Bhagavân – der Höchste Persönliche Gott; Gebieter über sechs Füllen:
Schönheit, Reichtum, Macht, Entsagung, Wissen und Ruhm

Bhajana – Gottesverehrung, vor allem durch Meditiation über die Hei -
ligen Namen

Bhakti – liebende Hingabe
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Bhakti-yoga – der Yoga der Liebe und Hingabe zu Gott 
Bhâva – transzendentale Zuneigung zu Kîõëa (auch Same reiner Liebe);

ein Strahl der Sonne der prema; manifestiert sich auf der Grundlage
von visuddha-sattva

Bhâva-abhâsa – ein Schimmer echter transzendentaler Ekstase; unbe-
ständige religiöse Ekstase; kann selbst in gewöhnlichen Menschen
durch den Einfluss von sadhu-sanga aufsteigen

Bhâva-bhakta – Gottgeweihter auf der ersten Stufe der Liebe zu Gott
Brahma-jñâna – das unpersönliche Verständnis, dass die Welt und alles

dazugehörige Illusion ist und unserer Unwissenheit entspringt. Dem -
nach sind die Lebewesen das in die Unwissenheit reflektierte unper-
sönliche brahman.

Bhâva-mârga – spirituelle Praxis, bei der spirituelle liebende Gefühle
zum Herrn kultiviert werden

Brahmâ – das erste Lebewesen und der Höchste deva im Universum;
erschafft die materiellen Körper und Planeten

Brahmacârya – Ausbildungszeit
Brahma-gâyatræ – Mantra zur Verherrlichung Gottes
Brahmajyoti – die im Materiellen reflektierte spirituelle Ausstrahlung Gottes
Brahman – die spirituelle Ausstrahlung Gottes
Brâhmana – höchster Berufsstand im varëâôrama-System, Lehrer der

Vedischen Schriften
Brahma-svabhâva – die Natur, die danach strebt Körper, Geist und Sinne

zu beherrschen und Gott zu verehren
Brahmavâda – die Lehre vom Brahman

- C -

Caitanya Mahâprabhu – auch Ôræmân Mahâprabhu, Ôræ Caitanya; die
barmherzigste Inkarnation Gottes, der avatâra des gegenwärtigen
Zeitalters

Caraëâmîta – Flüssigkeit, mit der die Bildgestalt gebadet wurde
Câturmâsya – eine viermonatige Zeit intensiver spiritueller Praxis
Cic-ôakti – spirituelle Energie Gottes; auch cit-ôakti
Cid – Bewusstseinsanteil der spirituellen Energie Gottes, auch samvit

genannt
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- D -

Dâsya-rasa – ekstatischer hingebungsvoller Dienst in der Stimmung eines

Dieners

Deva(tâ) – Halbgott; von Gott ermächtigtes Lebewesen, das einen Aspekt

des materiellen Universums verwaltet und regiert

Dhârana – konzentrierter mentaler Zustand; sechste Stufe auf dem Pfad

des aõøânga-yoga

Dharma – Religion, Natur, Bestimmung oder auch Funktion

Dhyâna – Meditation; siebente Stufe auf dem Pfad des aõøânga-yoga

- E -

Ekâdaôæ – heiliger Fastentag am elften Tag nach Voll- und Neumond

- G -

Gaurava-gata-præti-rasa – dâsya-rasa, bei dem man sich in der Gunst

des Herrn sieht und Seine väterliche Fürsorge genießt

Godhana – der Reichtum der Kühe

Goloka – der höchste Bereich der spirituellen Welt; auch Ôvetadvæpa

genannt

Gopa – Kuhhirte; je nach Alter Freund oder Fürsorger Kîõëas

Gopæ – Kuhhirtenmädchen

Govinda – Name Kîõëas: derjenige, der den Kühen, Sinnen und Einwoh -

nern Vrajas Freude schenkt

Gîhasta – Familienvater; Lebensabschnitt des Familienlebens

Guëa-dhâraëâ – Meditation über die spirituellen Eigenschaften Kîõëas

Guru – spiritueller Meister

- H -

Hari-kathâ – Erzählungen über Hari, Kîõëa

Hâtha-yoga – die ersten vier Stufen des Âõøanga Yoga, praktiziert als ein

eigenes Yogasystem

Hlâdinæ – spirituelle Freudenenergie Gottes; auch ânanda genannt 

5 9 8 /  A N H A N G



- I -

Iccha-ôakti – Kîõëas Wunschenergie
Æôvara – der Höchste Herrscher

- J -

Janmâõøamæ – Erscheinungstag Ôræ Kîõëas
Jæva-ôakti – Gottes Energie, aus der die Lebewesen hervorgehen
Jñâna – Pfad des philosophischen Forschens; auch theoretisches Philo -

sophieren
Jñâna-mudra – Handzeichen der Segnung durch göttliches Wissen, bei

dem Daumen und Zeigefinger einen Kreis bilden und Mittel-, Ring-
und kleiner Finger gestreckt bleiben

Jñâna-ôakti – Kîõëas Wissensenergie
Jñânæ – jemand, der dem jñâna-Pfad folgt; auch ein Begriff für Anhänger

der Unpersönlichkeitslehre

- K -

Kâma – 1. materieller Genuss durch Dienst an den Sinnen; 2. spiritueller
Genuss durch transzendentalen Dienst zu Ôræ Kîõëa 

Kâma-rûpâ – spirituelle Lust auf dem râgânugâ-sâdhana-bhakti-Pfad
Kâma-rûpâ-râgânugâ-bhakti – spontane, auf spiritueller Lust beruhende

spirituelle Praxis
Kadamba –  anthocephalus cadamba, Baum mit wohlriechenden Blüten
Kaivalya – Einheit; Lebewesen und Gott verschmelzen zu einer undifferen -

zierten Einheit 
Kali-Zeitalter – das gegenwärtige Zeitalter des Streites und der Heuchelei
Kapaøa-vairâgæ – Scheinheiliger; kleidet sich als Entsagter, um Vorteile

daraus zu ziehen
Karma – 1. weltliche Religion; materialistisch ausgerichtete fromme Bemü -

hungen; 2. das Gesetz von Aktion und Reaktion
Karma-yoga – weltlich-religiöses Leben der spirituellen Erhebung willen
Karmæ – jemand, der religiösen Prinzipien für materielle Ergebnisse folgt
Kârttika – heiliger Monat, in der Zeit von Oktober / November
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Kaustubha-Juwel – transzendentales Juwel, das Ôræ Kîõëas Brust schmückt
Kærtana – Lobpreis der Namen, Eigenschaften, Formen und Spiele Kîõëas
Kriya-ôakti – Kîõëas Handlungsenergie
Kîõëa – der ursprüngliche Höchste Gott, von dem alle anderen Erwei te -

rungen Gottes ausgehen
Kîõëa-bhakti – der Yogavorgang der Hingabe zu Kîõëa
Kîõëa-mâha-mantra – der „große“ Mantra, der Liebe zu Kîõëa schenkt
Kîõëa-prema – reine Liebe zu Kîõëa
Kîõëa-ôakti – Kîõëas Energie
Kõatra-svabhâva – menschliche Natur, die sich durch Mut und Tapferkeit

charakterisiert
Kõatriya – Angehöriger des zweiten Berufsstandes im varëâôrama-

dharma, der Aufgaben in Verwaltung und Verteidigung übernimmt

- L -

Lælâ-dhruvânusmîti – das geistige Eintreten in die transzendentalen
Spiele Gottes 

- M -

Madhurya-rasa – der rasa ehelicher Liebe zu Kîõëa
Mahâbhâva – sobald anurâga an der obersten Grenze der âôraya-Haltung

die Liebenden sich selbst vergessen lässt, wird sie zu mahâbhâva
Mahat-tattva – das Prinzip der materiellen Schöpfung
Mâna – transzendentales Schmollen; entsteht, sobald auf der Stufe von

sneha eine gestellte Ablehnung hinzukommt
Markaøa-vairâgæ – der „Affenentsagte“, der seinen materiellen Pflichten

entsagt, obwohl sein Herz noch nicht geläutert ist
Mâryâda-mârga – Name für vaidhi-bhakti; Respekt und richtige Etikette

Gott gegenüber
Mâyâ-ôakti – teilt sich in para-ôakti, die höhere spirituelle Energie Kîõëas,

und apara-ôakti, die niedere materielle Energie
Mâyâvâda – die Lehre der Illusion
Mæmâçsaka – Anhänger der karma-mæmâçsa-Philosophie Jaiminis,

nach deren Auffassung karma das höchste Prinzip ist. Selbst wenn
man Gott als Wahrheit akzeptiere, sei dieser dem  karma untergeordnet.
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Mleccha – Völker mit Fleisch als Nahrungsgrundlage

Mokõa – Befreiung von allen Arten des Leides

- N -

Naitika-dharma – Moralprinzipien

Nâmâbhâsa – das Chanten der Namen Gottes mit einer Haltung, die

nicht frei von Vergehen ist

Nâma-bhajana – das Chanten der Heiligen Namen Gottes

Nâma-smaraëa – das Erinnern der Heiligen Namen Gottes 

Nârada-muni – berühmter Weiser der Vedischen Zeit 

Nârâyâëa – Name für den majestätischen Gottesaspekt

Nyâyikas – Anhänger der Logik

Niyama – zweite Stufe des aõøâêga-yoga; das Befolgen von Regulierungen

Niyamâgraha – eigene Prinzipien aufgeben oder Prinzipien folgen, die

für andere vorgeschrieben sind und nicht für einen selbst; Hindernis

auf dem Weg der Selbstverwirklichung

Nyâya – das Wissensgebiet der Logik

- O -

Oçkara – der Same aller vedischen Mantras; ausgesprochen als a-u-ç  

- P -

Pâda-sevana – Dienst zu Kîõëas Lotosfüßen; eine der neun bhakti-Arten

Pañcopâsaka – Fünf-Götter-Verehrer; der pañcopâsaka verehrt Ôakti,

Sûrya, Gaëeôa, Ôiva und Viõëu

Pañcopâsanâ – Fünf-Götter-Verehrung; Verehrung von Ôakti, Sûrya,

Gaëeôa, Ôiva und Viõëu mit mukti als Ziel

Pâpa – abträgliche Prinzipien; sündhaftes Handeln

Parakæya-rasa – rasa der außerehelichen Geliebten-Beziehung zu Kîõëa 

Paramârthika-dharma – spirituelle Religion

Paramâtma – die Überseele in zwei Formen: 1. der Überseelenaspekt

Gottes und stille Zeuge im Herzen jeden Lebewesens, und 2. die All -

seele, die den Lebewesen die Reaktionen auf ihr Tun zukommen lässt
Pariëâma-vâda – Transformationslehre
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Prameya – Gegenstand des Wissens; Lehre; philosophische Wahrheit
Prânâyâma – Atemübungen; zweite Stufe auf dem Pfad des aõøânga-

yoga
Praëaya – Liebe wird praëaya genannt, wenn diese Liebe keinen Hauch

von Ehrfurcht und Respekt aufweist, selbst in Situationen, in denen
Ehrfurcht und Respekt offenbar angebracht wären; die Geliebte auf
der Stufe von mâna sieht sich selbst als nicht verschieden von ihrem
Geliebten

Pratyâhâra – fünfte Stufe des aõøâêga-yoga; Yogapraktiken, die dem Yogi
helfen, sein Bewusstsein, das heisst den Geist und die Sinne, von den
Sinnesobjekten zurückzuziehen

Prema – (a) zwei Arten: 1. vaidha-bhâvottha-prema, aus regulierter Zu -
nei gung hervorgegangene reine Liebe zu Gott und 2. râgânugâ-
bhâvottha-prema, aus spontaner Zuneigung hervorgegangene reine
Liebe zu Gott; 
(b) Prema nennt man diejenige emotionale Bindung zwischen dem
Geliebten und der Geliebten im madhura-rasa, die untrennbar be -
stehen bleibt, selbst wenn es allen Grund zur Trennung gibt. Prema
ist von dreierlei Art: prauãha (tief), madhya (mittel) und manda
(schwach). 

Prema-vaicitrya – sich in Gegenwart des Geliebten von Ihm getrennt
zu fühlen

Præta-bhakti-rasa – auch dâsya-rasa genannt
Priya-sakha – gleichaltrige Freunde Kîõëas, die Ihm rein freundschaft-

lich zugeneigt sind
Priya-narma-sakha – gleichaltrige Freunde Kîõëas, die geheime Aufträge

für Ihn ausführen
Puja – Verehrung der Bildgestalt mit glückverheißenden Artikeln
Puëya – fromme Werke oder Ergebnisse
Purâëas – vedische Schriftsammlung
Puruõa – Gott, der ursprüngliche Genießer
Puõøi-mârga – Name für râgânugâ-bhakti; der Pfad des Gedeihens

- R -

Râga – spontane Anziehung zu Kîõëa; wenn auf der Stufe von praëaya
extremes Leid als großes Glück wahrgenommen wird spricht man
von râga; äußerste Anhaftung
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Râga-bhakti – siehe Râga
Râga-mârga – der Pfad spontaner Hingabe zu Kîõëa
Râgânugâ-sâdhana-bhakti – spontane hingebungsvolle Praxis, die der

Hingabe der Einwohner Vrajas nacheifert
Râga-tattva – râga betreffend; die râga-Wissenschaft
Râgâtmikâ-bhakti - die vom Selbst nicht trennbare reine Sehnsucht, Ôræ

Kîõëa zu dienen; die Hingabe der Einwohner der spirituellen Welt;
Hingabe, die von rasa, ekstatischer Liebe erfüllt ist  

Rajo-guëa – die Erscheinungsweise der Leidenschaft
Rasa – spirituelle ekstatische Freude, die kein Gegenstand theoretischen

Wissens ist, sondern erfahren werden muss
Rasa-tattva – Wissenschaft der ekstatischen Gefühle der Liebe zu Gott 
Rasika-vaiõëava – Gottgeweihter, der erfahren darin ist, Liebe zu Gott

zu kosten
Rati – leidenschaftliche Liebe; 1. ôuddha-rati, reine spirituelle Liebe; 2. châyâ-

rati (auch bhâva-abhâsa oder rati-abâsa), ein Schimmer reiner spi-
ritueller Liebe; 3. pratibimba-rati, eine Reflektion spiritueller Liebe
(wie sichtbar in Unpersönlichkeitsanhängern, die Gott als Hilfsmittel
betrachten, um sich aus der Materie zu befreien); 4. jaãa-rati, leiden-
schaftliche materielle Anhaftung, bei der reine rati durch das ahaê-
kâra pervertiert und auf materielle Objekte gelenkt wird; 5. kapaøa-
rati, zur Schau gestellte, falsche Gottesliebe

Îõi – ein selbstverwirklichter Weiser
Rûpa-smaraëa – Meditation über die Form des Herrn

- S -

Sâdhaka – praktizierender Gottgeweihter
Sâdhana – spirituelle Praktiken wie ôravaëam, kærtanam, smaranam
Sâdhana-bhakti – hingebungsvoller Dienst gemäss den Regulierungen

der Schriften
Sâdhu – heilige Persönlichkeit
Sâdhu-sanga – Verkehren mit Heiligen, von ihnen hören und lernen
Sakhya-rasa – reine Liebe und Hingabe zu Kîõëa in der Stimmung eines

Freundes
Sâlokya – befreiter Zustand der Seele (mukti); sie residiert auf dem glei-

chen Planeten wie der Herr
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Samâdhi – die höchste Stufe der Meditation
Sambhanda-jñâna – Wissen über die wechselseitigen Beziehungen

zwischen den drei Arten der Existenz: Gott, Materie und Lebewesen
Sambandhânugâ-râgânugâ-bhakti – spontane, auf der eigenen Bezie -

hung zu Kîõëa beruhende spirituelle Praxis
Sambhrama-gata-præta-rasa – dâsya-rasa, bei dem sich der Gott ge weihte

als Gottes Diener versteht
Sâmæpya – befreiter Zustand (mukti), bei der die Seele stets in der Nähe

des Herrn bleibt
Sampradâya – Schülernachfolge; religiöse Schule
Saçsara – der Kreislauf wiederholter Geburten und Tode
Saçskâra – Läuterungszeremonie
Sañcâræ-bhâva – auch vyabhicâræ-bhâva; treibende, flüchtige Ekstasen,

die beim jeweiligen rasa assistieren und den Anstoß geben, so dass
die inneren bhâvas ihre Bestimmung finden.

Sandhya-vandana – Gebete während der Übergänge der drei Tageszeiten
Sankarõaëa – eine Erweiterung Kîõëas
Sâêkhya – Analyse; philosophische Schule, die die Bestandteile der Welt

analysiert
Sannyâsa – der vierte Lebensabschnitt im varëâôrama-System; der Mönchs -

stand oder Stand des rein gottergebenen Lebens
Saêkærtana – das gemeinsame Singen oder Chanten der Heiligen Namen
Ôanta-rasa – der friedvolle rasa, Liebe zu Kîõëa in einer unbeteiligten,

neutralen Gemütsstimmung
Sârõøi – befreiter Zustand der Seele (mukti), bei der sie den gleichen

Reichtum wie der Herr genießt 
Sârûpya – befreiter Zustand der Seele (mukti), bei der sie die gleichen

Körpermerkmale wie der Herr aufweist 
Sat – Ewigkeitsanteil der spirituellen Energie Gottes (auch sandhini ge -

nannt)
Sâttvika-bhâva –  innerliche, ekstatische Konstitutionsveränderungen,

äußert sich in: 1. Erstarren, 2. Schweißausbrüchen, 3. Haare-zu-Berge-
Stehen, 4. Stocken der Stimme, 5. Zittern, 6. Erblassen, 7. Weinen,
und 8. Bewusstlosigkeit; 

Sâyujya – von Materie befreiter Zustand der Seele, bei dem sie mit dem
brahman zu einer undifferenzierten Einheit verschmilzt
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Smaraëa – Erinnerung an die Namen, Eigenschaften, Formen und Spiele

Gottes

Smartha-dharma – ritualistische, weltliche Religion

Smîti – Ergänzungsschriften der Veden, die praktische Anleitungen zum

täglichen religiösen Leben geben

Sneha - Prema, die ihren höchsten Gipfel erreicht, die das Licht des

Bewusstseins zum Leuchten bringt und das Herz schmilzt, wird sneha

oder transzendentale Zärtlichkeit genannt. Sneha kann in zwei Formen

auftreten, als ghîta-sneha (verglichen mit geklärter Butter) und madhu-

sneha (verglichen mit Honig). Transzendentale Zärtlichkeit, die mit

großem Respekt einhergeht, nennt man ghîta-sneha, und Zärtlichkeit,

die von einem starken Besitzgefühl (madæyatva) begleitet wird, heißt

madhu-sneha. 

Ôraddha – Vertrauen in Gott, anfängliche Stufe der Liebe zu Gott

Ôravaëa – Hören über die Namen, Eigenschaften, Formen und Spiele

Kîõëas

Ôræmad Bhâgavatam – die „reife Frucht am Baum der Vedischen Schriften“,

die ausschließlich reine Liebe und Hingabe zu Kîõëa zum Inhalt hat

Ôræ Vyâsadeva – der Autor der Vedischen Schriften

Ôîêgara-rasa – der „süße“ rasa; reine Liebe und Hingabe zu Kîõëa in der

Stimmung einer Geliebten, auch madhura-rasa genannt

Sthâyi-bhâva – eine spezifische, stete, liebende Haltung gegenüber Gott;

die hingebungsvolle Grundhaltung oder permanente Ekstase; die

Grund lage für rasa; eine Geisteshaltung, die über alle harmonisie-

renden und gegensätzlichen Ekstasen die Oberhoheit behält

Ôuddha-bhakti – reine Hingabe

Ôuddha-jñâna – reines Wissen, unterteilt in: 1. Verwirklichung des Höchs -

ten, 2. Verwirklichung des Selbst, 3. Verwirklichung der eigenen wesens -

gemäßen Bestimmung, 4. Verständnis über die verschiedenen Ergeb -

nisse, die man erzielen kann, und 5. Erkennen des Abträglichen

Ôudra – Angehöriger des vierten Berufsstandes im varëâôrama-System,

der seinen Lebensunterhalt verdient, indem er anderen dient

Svabhâva – das Wesen, die Natur einer Person

Svadharma – wesensgemäße Tätigkeiten

Svarupa-ôakti – Gottes persönliche Energie (auch parâ-ôakti)
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- T -

Tapasya – Entsagung
Tælaka – das vertikale, mit heiligem Lehm aufgetragene Symbol der

Vaiõëavas
Traivargika-dharma – der Pfad der dreifachen Religion: religiöse Rituale,

wirtschaftliche Entwicklung und Zufriedenstellung der Sinne  
Tulasæ – heiliges Gewächs, das eng mit Gott in Verbindung steht; tulasæ -

holz wird für die Perlen von Gebetsketten verwendet

- U -

Ûrja – innere Energie des Herrn, die Seine Spiele ermöglicht; sie erscheint
in dieser Welt als die tulasæ-Pflanze

Uttamâ-bhakti – reiner hingebungsvoller Dienst  

- V -

Vaidha-bhakta – Gottgeweihter, der den Regeln der offenbarten Schriften
gemäß hingebungsvollen Dienst kultiviert

Vaidharma – den eigenen vorgeschriebenen Pflichten entgegengesetzte
Tätigkeiten

Vaidhæ-bhakti-aêgas – verschiedene Arten regulierten hingebungsvollen
Dienstes

Vaidhæ-sâdhana-bhakti – hingebungsvolle Praxis, die aus dem Regelwerk
der Schriften erwächst

Vaikuëtha – das majestätische, prachtvolle Reich Gottes
Vaiõëava – Geweihter Viõëus
Vaiôya – Angehöriger des dritten Berufsstandes im varëâôrama-System,

der seinen Lebensunterhalt durch Handel, Landwirtschaft oder Bank -
wesen verdient

Vaiôya-svabhâva – die menschliche Natur, die vordergründig danach
strebt, Reichtum zu erwerben

Vânaprastha – der dritte Lebensabschnitt im varëâôrama-System, in dem
man sich vom weltlichen Leben zurückzieht

Vandana – zu Gott beten
Varëa – Berufsstand (brâhmaëa, kôatriya, vaiôya, ôudra)    
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Varëâôrama-dharma – Religion, die auf der Grundlage gesellschaftlicher
Einteilung in Berufsstände und Lebensabschnitte ausgeführt wird

Vatsalya-rasa – der rasa elterlicher Liebe zu Kîõëa
Vibhâva – wird zweifach unterteilt in: alambana-vibhâva (denjenigen,

der rati erfährt) und uddipana-vibhâva (das was rati stimuliert); un -
mittelbare Ursache, die rasa entstehen lässt; spezielle oder aggressive
Ekstasen

Vidhi – Regeln und Gebote auf dem Pfad regulierter Hingabe
Vidhi-bhakti – Gottesverehrung, die dem Regelwerk der offenbarten

Schriften und den Anweisungen des spirituellen Meisters folgt (auch
vaidhæ-bhakti)

Visuddha-sattva – reine Tugend; die spirituelle Ebene, auf der sich Gott
offenbart

Virajâ – der Ozean, der die spirituelle von der materiellen Welt trennt
Viõaya – der Gegenstand spirituellen rasas
Vivârtha-vâda – die Lehre von der Illusion
Vraja – der höchste, vertraulichste und liebenswerteste Bereich der spi-

rituellen Welt; das persönliche Reich Ôræ Kîõëas
Vyabhicâræ-bhâvas – auch sañcari-bhâvas genannt; Gefühlszustände,

die die sthâyi-bhâva begleiten und verstärken

- Y -

Yama – erste Stufe des âõøâêga-yogas; das Befolgen von Regeln, um
Körper und Geist zu beherrschen 

Yukta-vairâgya – für bhakti-yoga nützliche Entsagung
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A U S S P R A C H E D E S

S A N S K R I T S

Im Sanskrit gibt es keine besondere Betonung, aber einen Fluß langer und
kurzer Silben. Lange Silben werden doppelt so lang gesprochen wie kurze.
Lang gesprochen wird:

bei â, æ, û, e, ai, o und au,–
wenn die Umlaute ç oder å einem Vokal angehängt werden, –
bei Silben, auf die ein Doppelkonsonant (z.B. gr, st) folgt (außer bei–
den Hauchlauten, die als einzelner Konsonant gelten, wie kh, gh, jh,
ch, øh, ãh, th, dh, ph und bh).

V O K A L E

a – wie das a in Kamm
â – wie das a in Hase
i – wie das i in Kinn
æ – wie i in Ida
u – wie das u in Ulrich
û – wie das u in Zug
î – wie das ri in Ring
e – wie das ay im englischen way
ai – wie ai in Mais
o – wie das o im englischen show
au – wie das au in Haus
ç – ein nasaler Auslaut wie im französischen Chanson
å – wie das h in aha: der jeweils vorhergehende Vokal wird wiederholt
(vor harten Konsonanten wie k und p erscheint es nur als Atempause)



GUTTURALE
(Kehllaute)

k – wie das k in Konrad
kh – wie das kh in Rückhalt
g – wie das g in Gustav
gh – wie das gh in Berghang
ê – wie das n in Gesang

PALATALE
(Zungenmitte gegen den Gaumen
gepreßt)

c – wie das tsch in Kutsche
ch – wie das tschh in klatschhaft
j – wie das dsch in Dschungel
jh – wie im englischen dodge-hard
ñ – wie das n in Mensch

RETROFLEXE
(Zunge gegen den vorderen obe-
ren Gaumen)

ø – wie das t in Wort
øh – wie das th in Barthaar
ã – wie das d in Lord
ãh – wie das dh in Nordhausen
ë – wie das n in Dorn

DENTALE
(Zunge gegen die vorderen oberen
Zähne)

t – wie das t in Theodor
th – wie das th in statthaft
d – wie das d in Dose
dh – wie das dh in Landhaus
n – wie das n in Nordpol

LABIALE
(Lippenlaute)

p – wie das p in Paula
ph – wie das ph in Hip-Hop
b – wie das b in Berta
bh – wie das bh in Abhang
m – wie das m in Marta

HALBVOKALE

y – wie das y in Yoga
r – (ein ganz klein wenig gerollt)
wie das r in Ähre
l – wie das l in Ludwig
v – wie das v in Vase

ZISCHLAUTE

ô – wie das s in Sprache
õ – wie das sch in Schuh
s – wie das s in Siegfried

HAUCHLAUTE

h – wie das h in Heinrich
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K O N S O N A N T E N



V E R S V E R Z E I C H N I S

- A -

abhaêga-mardanaç kîtvâ 447
abhidheya-nâma – ‘bhakti’ 38
abhyarthitas tadâ tasmai 174
‘âcâra’, ‘pracâra’, – nâmera 393
acintyâå khalu ye bhâva 82, 481

âdaraå paricaryâyâç 206
âdau kîta-yuge varëo 153
adau ôraddhâ tataå sâdhu 378
adhikaç-manya-bhâvena 522
adhirûãhe mahâ-bhâve 485

âdhyâtmikânuôravaëân 343
advaya-jñâna-tattva, kîõëa 61
âdyaç madhyaç tathâ ôeõaç       523
âdy-anta-vanta evaiõâç 349
adyâpi vâcas-patayas 335

agrato vaksyamâëâyâs 267
aham âtmâtmanâç dhâtaå 344
aham evâsam evâgre 336
ahaêkâraç balaç darpaç 208
âhârârthaç samæheta 278

ahiçsâ satyam asteyam 153
âhuka-prabhîtænâç tu 525
aiôvaryasya samagrasya 338
akâmaå sarva-kâmo vâ 189
âkramân mukhyayâ ratyâ 483

âkîõøiå kîta-cetasâç 418
akõair vikræãataå premnâ 449

akuøila mûãhânâç 398
alabdhvâ na viõædeta 278
âlambano’smin dvibhujaå 504

alaukikæ tv iyaç kîõëa 485

amânæ mânada hañâ 109

âmayo yaô ca bhûtânâç 243

anâcânta-dhiyâç tat-tad 479

ânanda-cinmaya-rasa 560

ânandaika sukha svâmæ 415

anandâçôe ‚hlâdinæ’ 51

ânandaô candrahâsaô ca 506

ananta guëa ôri râdhikâra 103

ananta-ôakti-madhye kîõëera         50

ananya-mamatâ viõëau 370

ananyâô cintayanto mâç 363

anartha-nivîtti haile 36

anarthopaôamaç sâkõâd        26, 56, 397

andolika-sakharudhau 448

aêga-saçvâhanaç mâlya 517

animittâ bhâgavatæ 193

aniruddhâpi-naptïëâm 525

annâdya-kâmas tv aditiç 189

antaraêgâ – cic-chakti 51

antar bahiô ca lokâçs træn 341

antare niõøhâ kara, 105

antavat tu phalaç teõâç 349

anubhâvâå ôiro-ghrâëaç 523

anubhâvâs tu citta-stha 482

anugrahasya samprâptis 506
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anugrahâya bhaktânâç 559

anugrâhyasya dâsatvâl 504

anukûla-dakõiëa-ôaøhâ-dhîõøaô        559

ânukûlyasya saêkalpaå 393

anveõayann upalabdho 448

anvækõetâtmano bandhaç 278

ânvækõikyâ ôoka-mohau 142

anyâbhilâõitâ-ôunyaç 27, 192

anya deva anya ôâstra nindâ          24
âpane âcare keha 393

âpane dakõiëa deôa 31
api cet su-durâcâro 378
aprârabdhaç bhavet pâpaç         266
apratætau hari-rateå 524
ârâdhanânâç sarveõâç 361

ârâdhito yadi haris-tapasâ tataå        588
arcâyâm eva haraye 419
arcâyâç sthaëãile ‘gnau vâ 24
âre bhâi bhaja mora gaurâêga       279
are cetaå prodyat-kapaøa 436

arjuno bhæmasenaô ca 513
artha-jñât saçôaya-cchettâ 342
artha-ôâstreëa kiç tâta 332
arthe hy avidyamâne ‘pi 70
arthendriyârâma-sagoõøhy 116

arthendriyârthâbhidhyânaç 344
artho ‘yaç brahma-sûtrâëâç          41
âôâ-bandho bhagavataå 280
asac-ceõøâ-kaõøa-prada 436
asâkõât sva-sva-yûtheôâ 517

âsaktis tad-guëâkhyâne 277
âsâm aho caraëa-reëu-juõâm        559
asaêkalpâj jayet kâmaç 142
asatyam apratiõøhaç te 21
aôaucam anîtaç steyaç 125

asevayâyaç prakîter guëânâç         351

asmiÿ loke vartamânaå 141
asminn âlambanâå proktâå 557
âôramâbhæõøa-nirvâhæ 363
âôramâpasadâ hy ete 154

âôritâdeå puraivoktaå 508
âstikyaç dâna-niõøhâ ca 153
asti yajña-patir nâma 344
asty eva me sarvam idaç 397
asyaiva siddha-dehasya 438

ataeva bhâgavata karaha vicâra        584
ataeva dûrata eva ârâdhya 233
ataeva kvacit teõu 362
ataå pumbhir dvija-ôreõøhâ 191
ataå râdhikâ-kîõëau 438

atha deôân pravakõyâmi 208
athaitasya sahâyâå syuå 560
atha khinnaå sa râjarõi 361
atha pañca-guëâ ye syur 58
athâsaktis tato bhâvas 378

athâtra sâttvikâbhâsâ 484
athavâ sarveõâç sthâvara 413
athocyante guëâå pañca 59
athocyante trayas-triçôad 484
atho mahâ-bhâga bhavân 56, 339

âtmânam anyaç ca sa 68
âtmânaç ced vijânæyât 154
âtmânaç cintayet tatra 441
âtmârâmâs tu sanaka 496
âtmâ vâ are draõøavyaå 396

âtmocitair vibhâvâdyaiå 504
ato bhagavato mâyâ 339
atraiva paramotkarõaå 558
atra kiñcit kîôaç madhyam 523
atrâpasmâra-sahitâå 524

atra ôânti-ratiå sthâyæ 498
atra tyâjyatay aivoktâ 350
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atyâhâraå prayâsaô ca 192

augryaç trâsaç tathâlasyaç        517

augryayâmarõâsûyâô 485

avaiõëavopadiõøena 233

avajânanty amæ mûãhâ 340

avatârântaravat 413

avatârâvalæ-bæjaç 59, 504

avicintya-ôakti-yukta 73

avidûra itaå sthânât 442

âvirbhûya-manovîttau 267

aviruddhaiå sphuøaç bhâvaiå       478

aviruddhaç viruddhaç ca 478

avismîtiå kîõëa-padâravindayoå       588

avratânâm amantrâëâç 587

avyaktaç vyaktim âpannaç          347

ayaç netâ suramyâêgaå 58

ayi nanda-tanûja kiêkaraç 398

âyuõ-kâmo ‘ôvinau devau 189

- B -
bahavo mat-padaç prâptâs 191

bahir antaô ca vikõobha 484

bahûnâm api sad-bhâve 524

bâhya, antara, – ihâra 93

bâlâgra-ôata-bhâgasya 68, 437

bâliôâ bata yûyaç vâ 340

bhagavad-bhakti-hænasya 351

bhagavan-nâmâtmakâ eva 417

bhajanera madhye ôreõøha 106

bhaje ôveta-dvæpaç 21

bhaktânâç bhedataå sevaç 269

bhaktiå pareôânubhavo viraktir        99

bhaktiå premocyate bhæõma 370

bhaktis tvayi sthiratarâ 115

bhakti-yogena manasi         26, 56, 397

bhaktyâ mâm abhijânâti 208

bhâva evântar-aêgâëam 370

bhâvanâyâå pade yas tu 492

bhâvena kenacit preõøha- 394

bhâvo ‘py abhâva-mâyâti 362

bhâvottho ‘ti-prasâdotthaå 370

bhayaç dvitæyâbhiniveôataå 69

bhayaç pramattasya vaneõu 421

bhidyate hîdaya-granthiô 112

bhrama, pramâda, vipralipsa 75

bhraôyaty anusmîtiô cittaç 344

bhuktâvaôiõøa-bhaktâder 507

bhuktvâ ca vividhânâni 447

bhûmir âpo ‘nalo vâyuå 70

bhûõâ-gîhaç vrajet 446

bibhîyâcen munir vâsaå 277

brahma-bhûtaå prasannâtmâ        208

brahmacaryaç parisamâpya         585

brâhmaëaå ko bhaved râjan 586

brahmânando bhaved eõa 267

brahmâëãa bhramite kona 433

brahmâëãa-koøi-dhâmaika 504

brahmaëy âdhâya karmâëi 345

brahma’-ôabde mukhya-artha          76

brahma-ôaêkara-ôakrâdyâå 505

brahma-varcasa-kâmas tu 189

brahmâvidyayoå paryavasâne        333

- C -
câmara-vyajanâdænâç 440

candrâvalyeva somâbhâ 561

ca paraloka-sthânaç ca, 395

câri varëaôramæ yadi 85

caturddhâmæ adhikîtâôrita 505

catur-vidhâå sakhâyo’tra 560

ceto-darpaëa-mârjanaç 400

channa-paêke sthûla-dhiyâ 228
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cid-ânanda-deha tâêra 76

cittaç sattvæbhavat prâëe 483

cumbanâdi mayâ dattaç 449

cumbâôleõau tathâhvânaç 523

- D -
dadâti pratigîhëâti 229

daivâdhæne ôarære ’smin 477

daivât sad-bhakta-saêgena 363

dakõiëo vinayæ hræman 58

dambhâkrântâôcaranty ete 228

dânaç sva-dharmo niyamo 143

dâna-vrata-tapo-homa 98

darôanaiå sparôanair vâpi 450

dâsâbhimâninâç kîõëe 504

dâsâå sakhâyaå pitarau 441

dâsa-sakhâ-pitrâdi 23, 93

deva-dattâm imâç væëâç 341

devakæ tat-sapatnyaô ca 522

devânâç guëa-liêgânâm 192, 346

devarõi-bhûtâpta-nînâç 99

devæç mâyâç tu ôræ-kâmas 189

dhairya dharite nâri 33

dhana-dhânyâdibhis tâçô ca         451

dhanyasyâyaç navaå premâ         371

dharma-bâdho vidharmaå 25

dharmâcâri-madhye bahuta 183

dharmaå svanuõøhitaå puçsâç        25

dharmam eke yaôaô cânye 349

dharmârtha-kâma iti yo 22

dharmârtha uttama-ôlokaç 189

dharmasya hy âpavargasya 113

dharma-vrata-tyâga-hutâdi 231

dhâryamâëaç mano yarhi 435

dhig janma nas tri-vîd yat tad         113

dhûmâyitâs te jvalitâ 484

dhûryo dhæraô ca væraô ca 506

dænera adhika dayâ 107

dæpârcir eva hi daôântaram 68

divye brahma-pure hy 395

dîõøaiå svabhâva-janitair 435

dîõøi-pûtaç nyaset pâdaç 278

dîõøvâ teõâç mitho nîëâm 209

durjâty ârambhakaç pâpaç 266

durvâsasâ svayaç datto 446

dûtyaç vraja-kiôoræõu 516

dvayor apy eka-jâtæya 518

dvi-bhujatvâdi-bhâg atra 513

dvi-phâla-baddha-keôaô 447

- E -
ebe kahi, ôuna 40

ebe sâdhana-bhakti-lakõaëa 87

ebe ôuna bhakti-phala 101

ei âjñâ pâñâ nâma 33

ei mate kare jebâ 93

ei nava præty-aêkura 102

ei pañca-tattva-rûpe 31

ei rasa âsvâda nâhi 104

ei saba sâdhanera 85

ei ta brahmaëãa bhari’ 63

ei ta kahila abhidheya 94

ei ta kahiluê sambandha 40

ei ta parama-phala 433

ei ta sâdhana-bhakti 23, 88

ei ta’ saêkõepe âmi 109

eka aêga sâdhe keha 91

ekânta kusumaiå klipte 452

ekântino yasya na kañcanârthaç     421
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ekaô caren mahæm etâç 278

ekasyaiva mamâçôasya 26

eko ’pi veda-vid-dharmaç 587

eõa kîõëa-rati-sthâyæ 478

eõâ rasa-trayæ proktâ 524

eõâ tu sambhrama-prætaå 508

eta âtma-hano ‘ôântâ 229

eta bali’ eka ôloka 33

etair upadruto nityaç 334

etan nirvidyamânânâm 113, 398

etat saçsûcitaç brahmaçs 243

etâvad eva jijñâsyaç 554

etâvaj janma-sâphalyaç 115

etâvân eva loke ’smin 398

etâvân eva yajatâm 189

ete câçôa-kalâå puçsaå 45

ete cânye ca vibudhâå 340

ete pañcadaôânarthâ 173

eteõâç pravaraå ôræmân 506

eteõu tasya dâseõu 506

evaç dharmair manusyâëâm         207

evam ekântinâç prâyaå 393

evaç guëâô catur-bhedâô 60

evaç guëasya câsyânu 522

evaç gurûpâsanayaika-bhaktyâ       97

evaç kîõëa-mater brahman 71

evaç kîõëâtma-nâtheõu 209

evaç kuøumba-bharaëe 477

evaç nâmânvito vidvân 420

evaç nîëâç kriyâ-yogâå 243, 584

evaç padmopari dhyâtvâ 441

evaç prakîti-vaicitryâd 24

evaç pravîttasya viôuddha 380

evaç taiô ca yathâ yogyaç 450

evaç tau vividhair hasai 449

evaç vividhayâ sarve 515

evaç-vrataå sva-priya-nâma 370

- G -
gâãhâliêgana-nirbhedaç 446

gâãha-saëgât sadâyâti 362

gamanâ-gamane nityaç 441

gambhæro vinayæ kõantâ 557

garbha-janma-jarâ-roga- 393

gauëa-vîttye jeba bhâõya 76

ghrâëasya ôikhare muktâ 523

gæta-ôastre jæva-rupa 63

goloka-nâmni nija-dhâmni 55

gopâlottara-tâpanyâç 561

gopa-veôa-dharaå kîõëo 447

gopyaå kâmâd bhayât kaçso 23

grâmya-kathâ nâ ôunibe 109

gîhârthæ sadîôæç bhâryâm 143

gîhasthasya kriyâ-tyâgo 154

guëair alam asaêkhyeyair 268

guravo ye harer asya 481

guror apy avaliptasya 233

guror avajñâ ôruti-ôâstra 231

gurûëâç ca laghûnâç ca 143

gurur na sa syât 116

gvâlayaç punar yânti 450

- H -
haiyâ mâyâra dâsa 279

hâêsi’ mahâprabhu raghu 109

hantâsmin janmani bhavân 70

hanyante paôavo yatra 114

hârâdi-grahane tasyâå 449

haranti dasyavo ‘øavyâç 228
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harati ôræ-kîõëa-manaå 414

hare kîõëa hare kîõëa 404

hare râma hare râma 404

harer dainandinæç lælâç 442

harer dviõy api na deveõo 497

harer nâma harer nâma 33, 34

hari-priya-janas yaiva 232, 362

hari-priya-kriyâ-kâla 362

harir-daivaç ôivo-daivaç 361

harir deha-bhîtâm âtmâ 335

harir eva sadârâdhyo 228

harir harati pâpâni 413

hariô ca tad-vayasyâô ca 513

hariô ca tasya dâsâô ca 504

haris tu prathamaç bhuktvâ 448

harõo garvo dhîtiô câtra 507

hâsâya, nâcâya, more 33

hâso vismaya utsâhaå 480

hâsyo’ dbhutas tathâ væraå 480

hiçsraç dravyamayaç 173

hiraëmaye pare koôe 396

hlâdinæ sandhinæ samvit 340

hlâdinæ yâ mahâ-ôaktiå 561

hrâsa-ôaêkâ-cyutâ baddha 508

- I -
idaç hi puçsas tapasaå 421

idaç hi viôvaç bhagavân ivetaro       339

indriyair viõayâkîõøair 344

iõøaç dattam hutaç japtaç 144

iõøaç dattaç tapo japtaç 206

iõøâ-pûrtena mâm evaç 143

iõøe ‘gâãha-tîõëâ’ – râgera 93

iõøe svârasikæ râgaå 255

æôvaraå paramaå kîõëaå 46, 414

æôvarera ôaktye sîõøi 53

æôvare tad-adhæneõu 210, 419

itareõâç madâdænâç 507

iti mâç yaå sva-dharmeëa 345

iti puçsârpitâ viõëau 98

iti sañcintya bhagavân 558

itthaç bhuktvâ tathâcamya 447

itthaç manorathaç bâlâ 268

itthaç parimîôan mukto 144

itthaç ôarat-prâvîõikâv îtû 380

itthaç tau bahu-yatnena 448

ityâdinâ ôræ-râdhâ-vâcaka 414

ity âhvâyati tâç nitya 447

ity âtmânaç vicintyaiva 442

ity eõa bhakti-rasikaô 492

ity uddhavâdayo ‘py etaç 256

ity uktas taç parikramya 443

iyaç tu vraja devæõu 256

- J -
jaãa haite sîõøi nahe 53

jala-sekair mithas tatra 448

jane cejjâta-bhâve ‘pi 270

jantur vai bhava etasmin 477

jâta-ôraddho mat-kathâsu 112

jâtir atra mahâ-sarpa 587

jeha bhaje, sei baãa, abhakta 107

jihvaikato ‘cyuta vikarõati 227

jijñâsâsvâdanâvadhiå 478

jævâå ôreõøhâ hy ajævânâç 342

jævera ‘svarûpa’ haya 62

jæveõv ete vasanto ‘pi 58

jive ‘viõëu’ mâni – ei 349

jñânaç parama-guhyaç me 336

jñânaç viôuddhaç 336

jñânaç yad âpratinivîtta 336



6 1 7V E R S V E R Z E I C H N I S /  

jñâna-niõøho virakto vâ 278

jñânataå sulabhâ muktir 394

jñâna-vairâgyâdi – bhaktira 92

jñâna-vairâgyayor bhakti 245

jñâna, yoga, bhakti 45

jñânæ jævan-mukta-daôâ 85

- K -
kadâ ôaila-droëyâç 496

kâlâd guëa-vyatikaraå 81

kâlena naõøâ pralaye 24

kalpa-vîkõa-nikuñje ‘smin 451

kâma-krodhera dâsa hañâ 61

kâmais tais tair hîta-jñânâå 349

kâmaç krodhaç bhayaç 112

kâmânugâ bhavet tîõëâ 257

kâmasya nendriya-prætir 113

kâma tyaji’ kîõëa bhaje 92

kaniõøha-kalpâå sakhyena 514

kaêkanâêgada-keyûra 447

kanyakâô ca paroãhaô ca 558

karmabhir gîha-medhæyair 144

karmâëi duåkhodarkâëi 190

karmaëo hy api boddhavyaç 141

karmaëy akarma yaå paôyed 141

kathâ gânaç nâøyaç 21

katham âhûyate devi 446

kaumâra âcaret prâjño 21

keôâgra-ôata-bhâgasya 68

keôâgra-ôateka-bhaga 63

keõâñcit-hîdi bhâvendoå 363

kevala-jñâna ‘mukti’ 85

kevalena hi bhâvena 111

khalu viõaya-saçôaya 584

kibâ mantra dilâ, gosâñi 33

kibâ vipra, kibâ nyâsæ 418
kiç janmabhis tribhir veha 337
kiç punar brâhmaëâå puëyâ    192, 378

kiç vâ yogena sâêkhyena 337
kiñcid eva tato bhuktvâ 449
kiñcid viôeõam aprâptâ 479
kindevâå kinnarâ nâgâ 24
kiêkiëi-stokakîõëâçôu 514

kintu bâla-camatkâra 362
kintu bhâgyaç vinâ nâsau 362
kintu jñâna-virakty-âdi 245
kintu premaika mâdhurya 351
kintu yadi latâra saêge 433

kintv âdarâd anudinaç 416
kiyad duraç tato gatvâ 450
kleôaghnæ ôubhadâ mokõa 266
kleôâstu pâpaç tad bæjam 266
kona bhâgye kona jævera 32, 36

koøi-jñânæ-madhye haya 183
ko vetti bhûman bhagavan 57
ko yajña-puruõo nâma 340
kræãasy amogha-saêkalpa 339
kîpayâ bhûtajaç duåkhaç 142

kîõir bhû-vâcakaå ôabdo 414
kîõëa-bhakta – niõkâma 183
kîõëa-bhakti haya abhidheya 85
kîõëa-guëâkhyâne kare 102
kîõëaå kântam anujñapya 450

kîõëa-mantra haite 33
kîõëam enam avehi tvam 56
kîõëaç smaran janañ câsya 255
kîõëaç smaran janaç 438
kîõëaç tasya gurûçô câtra 522

kîõëa-nâma-mahâ 33
‘kîõëa-nitya-dâsa’ 85

kîõëa’ – prâpya sambandha 38
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kîõëa-ôabdaå sat pumarthaå 414

kîõëa-sambandha binâ 102

kîõna-sambandhibhiå sâkõât 483

kîõëa-viõayaka premâ 33

kîõëera svâbhâvika tina 50

kîõëera svarûpa-vicâra 43

kîõëe rati gâãha haile 101

kîõëe ‘ratira’ cihna 103

kîõëeti yasya giri taç 209, 419

kîõëo ‘pi dugdhvâ gâå 447

kîõëo ‘pi tâsâç ôuôrûõuå 449

kîõëo ‘pi vividhaç tatra 451

kîtvâ hariç prema-bhâjaç 267

kîtvâ tâvantam âtmânaç 558

kõaëâdarôanato dænâå 514

kõaëâd eva tato vastraç 449

kõântir avyartha-kâlatvaç 277

kõipraç bhavati dharmâtmâ 378

kõæraç yathâ dadhi-vikâra 68

kõobha-hetava api prâpte 277

kõudra-jæva saba markaøa 279

kõudra-kautûhala-mayæ 362

kubuddhi chaãiyâ kara 106

kuñjâd goõøhaç niôânte 458

kurvâëâ yatra karmâëi 243, 584

kuryât sarvâëi karmâëi 141

kuøumbeõu na sajjeta 144

kvacid rudanty acyuta 111, 269

kvacid utpulakas tûõëæm 269

kvacit pumân kvacic ca stræ 437

- L -
labdhvâ sudurlabham idaç 22

lakõaëaç bhakti-yogasya 193, 347

lælâ premnâ priyâdhikyaç 59

lobhe vraja-vâsæra bhave 93

lokânâç loka-pâlânâç 190

loke vyavâyâmiõa-madhya 173, 229

lubdhair-vâtsalya-sakhyâdau 258

- M -
mac-cittam âkarõa 416

mac-cittaç hîtvâ bhava 416

mad-arthe ‘rtha-parityâgo 207

mad-artheõv aêga-ceõøâ ca 207

mad-dharmaëo guëair etaiå 343

mad-dhiõëya-darôana-sparôa 343

mad-guëa-ôruti-mâtreëa 193, 347

madhurâpara-paryâyâ 482

madhyâhna-yâminæ cobhau 441

madhyâhne ‘nyonya-saêgodita       458

madhye vîndâvane ramye 445

mâdreya-nâradâdænâç 525

mahâ-bhâva-svarûpeyaç 437

mahâ-ôakti-vilâsâtmâ 480

mahatâç bahu-mânena 343

mahatas tu vikurvâëâd 81

mâhâtmya-jñâna-yuktas tu 371

mahima-jñâna-yuktaå syâd 371

mâlæ hañâ kare sei 433

mal-lakõaëam imaç kâyaç 69

mâm ekam eva ôaraëam 192, 393

mâç hi pârtha vyapâôritya 192, 378

mâç svângæ kîtya ramasva 417

manâgeva praruãhayaç 266

manaå karma-mayaç nîëâm          69

manasâ mânasæ-sevâ- 438

mane’ nija-siddha-deha 93

mañjaryo bahuôo rûpa 440

man-manâ bhava mad-bhakto         207

man-mâyâ-mohita-dhiyaå 349



6 1 9V E R S V E R Z E I C H N I S /  

manogatir-avicchinnâ 371
mantreõu adhika-sâmarthyam 418
maranda-kusumâpæãa 514
maræcir atry-aêgirasau 334
markaøa-vairâgya nâ 105

martyo yadâ tyakta 421
mâtari prasthitâyâç tu 451
mathurâte pâøhâila 31
matir na kîõëe parataå 100
mâtrânumodito yâti go 446

mâtrâ svasrâ duhitrâ vâ 477
mâtsaryavân ahaêkâræ 558
mâyâdhæôa’ - ‘mâyâ-vaôa’ 63
mâyâ-dvâre sîje teêho 52
mâyâ-mugdha jævera nâhi 36

mayâ saha ramasva 417
mâyâvâdam asac-châstraç 81
mayi nirbaddha-hîdayâå 112
militvâ tâv ubhâv atra 451
‘mæmâçsaka’ kahe, – ‘æôvara 350

mitho harer mîgâkõyâô ca 481
moho mîtir âlasyaç 485
muhur âkârito mâtrâ 447
mukha-bâhûru-pâdebhyaå 98
mukhya-gauëa-vîtti 45

mukhyârtha châãiyâ kara 75
mukhyastu pañcadhâ ôântaå 480
muktir hitvânyathâ-rûpaç 401
mûlato bhajanâsaktâå 505

mumukõavo ghora-rûpân 228, 230
muralæ-ôîêgayoå svânaå 507
mûrkha tumi, tomâra 33

- N -
na cântar na bahir yasya 347

na câsya kaôcin nipuëena 26

na copâdhi-târatamya-maya 333

na dânaç na tapo nejyâ 27, 97

nadati kvacid utkaëøho 269

na gîhaç gîham ity âhur 124

na hi kaôcit kõaëam api 141

na hy acyutaç præëayato 244

na hy anto ’nanta-pârasya 244

na hy anyo juõato joõyân 114

naikâtmatâç me spîhayanti 334

nairapekõyaç nirmamatâ 497

naiõâ tarkeëa matir apaneyâ 82

naiõkarmyam apy acyuta 396

naitat samâcarej jâtu 553

naiva kiñcit karomæti 345

naiva stræ pumân eõa 437

naiveccaty âôiõaå kvâpi 334

nâhaç jânâmi tâê lælâç 442

nâhaç prakâôaå sarvasya 347

na jânâmi mahâ-bhâga 332

na jâtu kâmaå kâmânâm 141

na karhicin mat-parâå 23

na kiñcit sâdhavo dhærâ 334

na kîõëe rasa-niryasa 558

nâlaç dvijatvaç devatvam 27, 97

nâma cintâmaëiå kîõëaô 394

nâmaiva kâraëaç jantor 399

nâmaiva paramâ bhaktir 399

nâmaiva paramâ muktir 399

nâma-rûpa-guëa-lælâ 417

nâma-rûpa-guëa-lælâdiõu 416

nâma-rûpa-vayo-veôa 438

nâmâôrayaå kadâcit syât 231

nâma vinu kali-kâle 33

nâmnâm akâri bahudhâ 400

namo namas tubhyam 339
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na nâma-sadîôaç jñâna 399

na nâma-sadîôas tyâgo 399

nânâ ratna-râôi haya 74

nânâ-ôilpa-kalâbhijñâç 441

nâno-pakaraëair divyair 438

na patiç kâmayet kañcid 371

na premâ ôravaëâdi-bhaktir 280

narma-prayoge naipuëyaç 560

nâsac-châstreõu sajjeta 227

na sâdhayati mâç yogo 379

nâsâgra-nyasta-netratvam 497

na ôiõyân anubadhnæta 227

nâsty arthaå sâttvikâbhâsa 484

nâtaå parataro loke 344

na tatra sûryo bhâti na 396

na te ’bhavasyeôa bhavasya 347

nâtyantikaç viganayanty 280

nâty-aônatas ‘tu yogo ‘sti 124

navâtra sâttvikâå stanya- 523

nâyakaå so ‘nukûlâdyaiå 560

nâyam âtmâ bala-hænena 397

nâyam âtmâ pravacanena 397

na yatra vaikuëøha-kathâ 114

neha yat karma dharmâya 27

neõøâ yad aêgini-rase kavibhiå 559

næca-jâti nahe kîõëa 106

nidrito tiõøhatas talpe 446

nigama-kalpa-taror 554

niåsattvâô ca pratæpâô ca 484

nijâbhæõøa kîõëa-preõøha 93

nija-sevâ-yogyaç mâç kuru 416

nirjitæ-karaëaç yuddhe 516

nirvedo ’tha viõâdo 485

nirviëëânâç jñâna-yogo 243

niôântaå prâtaå pûrvâhno 441

nisarga-picchila-svânte 484

niõeka-garbha-janmâni 243

niõevitenânimittena 343

niõiddhâcâra’, ‘kuøænâøæ’ 433

nætibhiå sampadastâbhir 332

nityânanda-gosâñe 31

nitya-mukta’ – nitya kîõëa 61

nitya-priyâå sura-carâå 515

nitya-siddha kîõëa-prema 87

nityo nityânâç cetanaô 395

nivâso vraja-madhye tu 440

niyuddha-kanduka-dyûta 516

niyuktâå santy amæ mantra 505

nodvijeta janâd dhæro 278

nîëâç niåôreyasârthâya 112

nîtyaç viluøhitaç gætaç 482

nîtyato gâyataå paôyan 70

‘nyâya’ kahe, – ‘paramâëu 350

- O -
oç âsya jânanto nâma 399

oç ity etad brahmaëo 413

oçkâra evedaç sarvaç 413

oç pâdaç devasya namasâ 400

oç tam u stotâraå pûrvaç 400

oç tat sad iti nirdeôo 81

- P -
pâdâbja-tulasæ-gandhaå 497

pâgala ha-ilâê âmi, 33

pakvânnâni gîhitvâ yâå 451

pâlya-dâsæ ca sâ proktâ 440

palyaêkâsana-dolâsu 516

pañca-tattvâtmakaç kîõëaç 41

pârakæyâbhimâninyas 441

parama kâraëa æôvara 350

paramânanda-tâdâtmyâd 492
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parasparânukathanaç 111

parâsya ôaktir vividhaiva 395

parækõya lokân karma-citân 398

pariëâma-vâde æôvara 73

paôûn avidhinâlabhya 230

pathyaç pûtam anâyastam 114

patraç puõpaç phalaç toyaç        206

pâtraç tv atra niruktaç vai 208

paugaëãa-madhya evâyaç 516

phalgu-vairâgya-nirdagdhâå 492

pitaraç mataraç natvâ 447

pitrâ sârddhaç gîhaç 450

pitîbhyâm arthito yâti 450

prabhu kahe, – „mora vaôa 279

prabhu kahe – ôuna 33

prabhu kahe, ‘vedânta-sûtra’ 75

prâduôcakartha yad idaç 348

prajâpati-patiå sâkõâd 334

prakaøaç patitaç ôreyân 228

prakîter evam âtmânam 70

pralapan visîjan gîhëann 345

pralayaå sukha-duåkhâbhyâç       484

‘praëava’, mahâvâkya – tâhâ 75

‘praëava’ se mahâvâkya 75

prâëa-vîttyaiva santuõyen 113

prâëo hy eõa yaå sarva 395

prâptâyâç sambhramâdænâç         518

prasâda ântaro yaå syât 268

prasâda vâcikâloka- 268

prasthâpyate mayâ kâcid 451

pratâpæ dhârmikaå ôâstra 504

pratâpæ kærtimân rakta- 58

prâtaô ca bodhito mâtrâ 446

prathamaç nâmnaå ôravaëam         419

pratibimbas tathâ cchâyâ 362

pratigraha nâ kare 156

pratiõøhâôâ dhîõøâ ôvapaca 436

pratæyamânâ apyajair 492

pravartate yatra rajas 341, 441

pravîttaç ca nivîttaç ca 173

pravîttiç ca nivîttiç ca 21

prâyaå ôama-pradhânânâç 481

prayatnâd yatamânas tu 378

prâyeëa deva munayaå 174

prayujyamâne mayi tâç 71

premâñjana-cchurita-bhakti 20

‘prema-phala’ pâki’ paãe 433

preõøhayâ saha svâbhæõøa 416, 417

preyân eva bhavet preyân 518

præte ca vatsale câpi 518

pîthag ekena vapusâ kîõëo 448

præty-aêkure ‘rati’, ‘bhava’ 94

prætyânudivasaç yatnât 442

priya-narma-vayasyâs tu 515

priya-narma-vayasyeõu 515

proktena bhakti-yogena 112

prokteyaç virahâvasthâ 518

punaô ca ôârikâ-vâkyair 446

punaô ca yâcamânâya 174

puëya bata vraja-bhuvo 280

purâ maharõayaå sarve 257

pûrtena tapasâ yajñair 344

pûrvâhne dhenu-mitrair 458

pûrvokta dhærodâttâdi 557

putra-dârâpta-bandhûnâç 144

- R -
râdhâç sâlægaëântâm asita 459

râdhâç snâta-vibhûõitâç 458

râdhâpi bhojanânandaç 447

râdhâ-prâna-bandhoô caraëa 458

râdhikânucaræç nityaç 442
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râga-hæna jana bhaje 23, 88

râgamayæ bhaktera haya 93

râgânugâôritânân tu 371

râgâtmikâ-bhakti-’mukhyâ’ 93

râgâtmikaika-niõøhâ ye 255

râgeëollaêghayan dharmaç 558

rahasyam api vakõyâmi 445

râja-mârge vraja-dvâri 450

rajas-tamaå-prakîtayaå 230

rajas tamaô ca sattvena 142

râjya-kâmo manûn devân 189

raktakaå patrakaå patræ 506

ramante yogino’nante 415

râma râmeti râmeti 415

ramayanti priya-sakhâå 514

ramayitvâ ca taå sarvaå 448

râ-ôabdoccâraëâd devi 415

rasau vai saå rasaç hya 464

raso vai saå. rasaç hy 380

râtryante trasta-vînderita 458

ratyâkramaëataå proktâ 483

îgbhir etaç yajurbhir 413

riraçsâç suõøhu kurvan yo 257

riraçsu visataå kuñjaç 448

îte ‘rthaç yat pratæyeta 57

rodana-bindu-maranda 280

româñca-sveda-kampâdyâå 497

ruci haite bhaktye haya 36

rûpa-bheda-vidas tatra 342

rûpâbhikâmo gandharvân 189

rûpaç yûtheôvaræ-sevâ 439

rûpa-veõa-guëâdyais tu 513

-S-
saba ôrotâ-gaëera kari 584

ôabda-brahmaëi duõpâre 335

sabe, eka guëa dekhi 338
sâ bhukti-mukti-kâmatvâc 361
sac-cid-ânanda-maya 51

sac-cid-ânanda-sândrâêgaå 58
sâdhanekõâç vinâ yasminn 364
‘sâdhya’-’sâdhana’-tattva 109
õaã-varga-saçyamaikântâå 98
sa eõa yarhi prakîter 97

sa eva bhakti-yogâkhya 334
ôailæ dâru-mayæ lauhæ 25, 209
sâ kâmarûpâ sambhoga 256
sa khalv idaç bhagavân 337
sakhyas tatra tâbhiå dattaç 451

sakhyo ‘pi madhubhir mattâ 448
sâlokya-sârõøi-sâmæpya 334
sâmânyâsau tathâ svacchâ 479
ôama-prakîtikaå kleôa 557
saçsâra bhramite kona 184

saçskârâçô ca vidhâyaiva 452
samasta-guëa-varjite 496
sambandha-rûpâ govinde 257
sambhramâdi-cyutâ yâ syâd 524
sambhramaå prabhutâ-jñânât 508

ôamo damas tapaå ôaucaç 153
samo ‘haç sarva-bhûteõu 378
samîddhimân kõamâ-ôælaå 504
samutkaëøhâ haya sadâ 102
samutkaëøhâ nijâbhæõøa 280

samyaë masîëita-svânto 370
saêgaç na kuryât pramadâsu          477
saêgamya tu sakhæn 450
saêkarõaëasya sakhyas tu 525
saêketakaç vrajed dharsât 447

sa-paryagâc chukram 395
sañcârino ‘tra nirvedo 497
sâpi bhuktvâ sakhæ-varga 451
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ôaraëyâå kâliya jarâsandha 505

sârddha-yâma-dvayaç nætvâ 451

ôârærâ mânasâ divyâ 116
sarva-âdi, sarva-açôæ 43
sarva-bhûta-stham âtmânaç 124
sarvadâ paricaryâsu 506
sarvâdbhuta-camatkâra- 59

sarva-dharmân parityajya 207, 393
sarvaç mad-bhakti-yogena 246
sarvâparâdhakrid api 231
sarva sarvasva patyâni 587
sarvâôraya æôvarera kari 75

sarvataå svaniyogânâm 507
sarvathaiva durûho ’yam 492
sarvato manaso ‘saêgam 206
sarvatrâtmeôvarânvækõâç 206
sarva-vedânta-sâraç hi 41

sarva-vedetihâsânâç 41
sarveõâm api vastûnâç 338
sarveõu sakhiõu ôreõøho 514
‘sarvottama’ âpnâke ‘hæna’ 102
sâ sambandhânugâ bhaktiå 258

sastâêga-pataiå pitarau 450
satâç nindâ nâmnaå 231
satâç prasaêgân mama 100, 379
satattvato’ nyathâ prathâ 97
sat-saêgâc chanakaiå saêgam 227

sat-saêgena hi daiteyâ 191
sattvâd asmât samutpannâ 483
sattvaç rajas tama iti 230
sattvaç viôuddhaç vasudeva 557
satyaç dânaç kõamâ-ôælam 587

satyaç jñânam anantaç 559
satyaç ôaucaç dayâ 174, 478
ôaucaç tapas titkõâç ca 206
sa vai priyatamaô câtmâ 112, 335

sa vai puçsâç paro dharmo 190

sa veda dhâtuå padavæç 26
sâyaç râdhâç sva-sakhyâ 459
sa yatra kõærâbdhiå sravati 21
sei ‘bhâva’ gâãha haile 36
sei doõe mâyâ-piôâcæ daëãa 61

sei vibhinnâçôa jæva 61
seka-jala pâñâ 433
setubandha paryanta 31
sevâ sâdhaka-rûpeëa 256, 438
sevya-sevaka sambandhaå 439

slâghayaçô ca haris tâni 451
ôloka-pâdasya vaktâ ‘pi 418
smarantaå smârayantaô ca 111
smartavyaå satataç viõëur 98
smitâêga-saurabhe vaçôa 482

smîti dhyâna dhâraëâ ca 420
snehaå sa râgo yena syât 508
snigdhâs tu sâttvikâ mukhyâ 483
ôokâmarõâdibhir bhâvair 227
so ‘pi vavre ‘calâç bhaktiç 115

sphuøaç camatkâritayâ 524
ôraddhâç bhâgavate ôâstre 24, 206
ôraddhâmîta-kathâyâç me 206
‘ôraddhâ’-ôabde-viôvâsa 32
sranto kvacid vrkõa-mulam 448

ôravaëâdi-kîiyâ – târa 87
ôravaëaç kærtanaç dhyânaç         206
ôravaëaç kærtanaç viõëoå 98
ôravaëot-kærtanâdæni 256
ôreõøhaå pura-vayasyeõu 514

ôreyaå-sîtiç bhaktim 82
ôreyân sva-dharmo viguëaå 244
ôreyasâm api sarveõâm 338
ôreyasâm iha sarveõâm 333
ôreyas tvaç katamad râjan 332
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ôræ nâthe jânakæ nâthe 25

ôræ-kîõëa-caitanya-vâëæ 350

ôræ-kîõëa-gâthâç gâyantæ 371

ôræ-mûrter mâdhuræç prekõya 257

ôræ-râdhâ-kîõëayor yadvad 440

ôri-râdhâç prâpta-gehâç 458

ôræ-râdhâpi harau supte 449

ôræ râdhâyâô cittam 415

ôræ-rûpa-mañjaræ-tyâdi 439

ôriyâ vibhûtyâbhijanena 57

ôriyaå kântâå kântaå 21

ôîêgâra-rasa sarvasvaå 438

ôîëvan su-bhadrâëi 269

ôîëvatâç gîëatâç væryâëy 111

ôîëvatâç sva-kathâå kîõëaå 115, 380

sîõøvâ purâëi vividhâny 20

ôrutena tapasâ vâ kiç 337

ôrute ’pi nâma-mâhâtmye 231

ôruti-smîti-purâëâdi- 232

ôrutir mahopaniõadâç 496

stambhâdyâå sâttvikâå sarve 507

steyaç hiçsânîtaç dambhaå 173

sthâyæ-bhâvo ‘tra sa proktaå 478

sthâyi-bhâvo vibhâvâdyaiå 513

sthira haiyâ ghare yâo, 105

sthiro dântaå kõamâ-ôælo 58

sthity-udbhava-pralaya 20

stræëâç stræ-saêginâç 477

subhadra-maëãalæbhadra 514

ôubhâni præëanaç sarva 266

sucandro maëãanaå stambaå 506

ôuciå sad-bhakti-dæptâgni 351

ôuddhâ prætis tathâ sakhyaç 478

ôuddha-sattva-viôeõâtmâ 267, 478

ôûdre tu yad bhavel lakõma 587

sugrævo hanumân îkõo 191

sukhaiôvaryottarâ seyaç 351

sukham aindriyakaç daityâ 244

sukhaç vaiõayikaç brahmam 266

sukhâôayâ bahiå paôyan 332

sûkõmâëâm apy ahaç jævo 68

suryâdi-pûja-vyajena 447

suryaç ca pûjayet tatra 450

sûryâçôu-kiraëa jena 62

ôuôrûõaëaç dvija-gavâç 153

ôuôrûõoå ôraddadhânasya 380

suõøhu kânta-svarûpeyaç 561

suveõaå sarva-sal-lakõma 513

suyogyadeôikâd yad-yat 420

sva-bhakta-dvârâ bhajana 416

sva-dharma-niõøhaå 379

svagamaiå kalpitais tvaç ca 81

svalpâpi rucir eva syât 346

svaç lokaç na vidus te vai 335

svâçôa-vibhinnâçôa-rûpe 61

svâçôa-vistâra – catur-vyûha 61

sva-pâda-mûlam bhajataå 99

sva-preõøhena saha svâbhæõøa 416

svarûpa-aiôvarya tâêra nâhi 39, 74

svarûpa-prema-vâtsalyair 414

svarûpa-siddhim âpannaç 420

sva-sevâm âdeôaya 416

svasmâd bhavanti ye nyûnâs 481

ôvaôruô cânumoditâ 447

svataå pramâëa veda 35

svayaç bhagavân kîõëa 43

sve sve ‘dhikâre yâ niõøhâ 99, 175

ôyâmâcchabalaç prapadye 556

ôyâmaç prapadye 395

ôyâmâêgo ruciraå sarva 522

syât kîõëa-nâma-caritâdi 415
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- T -
tabe dhairya dhari’ 33

tabe yâya tad-upari 433

tac chraddadhânâ munayo 379

tad âjñâ pâlako bhûtvâ 440

tadâ rajas-tamo-bhâvâå 380

tad aôma-sâraç hîdayaç 364

tad yathâ priyayâ striyâ 437

ta ete ôreyasaå kâlâ 208

tâhâê sei kalpa-vîkõera 433

tâhâê vistârita hañâ 433

tais tâny aghâni pûyante 143

taj janma tâni karmâëi 337

tambula-carcitam tasya 449

tâmbulâdy-arpaëaç vaktre 516

tam eva dhæro vijñâya 396

tam eva yûyaç bhajatâtma 344

taç hâsayanti câpalâå 515

taç sukhârâdhyam îjubhir 399

tân anâdîtya yo ‘vidvân 144

tâêhâra nâhika doõa 76

tâêhâra vibhûti, deha 76

tan matiå prârthanât pûrvaç 451

tâêra doõa nâhi, teñho 76

tâêra upadeôa-mantre 61, 76

tâêre ‘nirviôeõa’ kahi 74

tapasvibhyo ‘dhiko yogæ 378

târa madhye ‘sthâvara’ 182

târa madhye manuõya-jâti 182

târa madhye sarva-ôreõøha 106

taô ca kõveliç kõaëaç kîtvâ 449

tasmâc chælaç pradhâneõøaç 587

tasmâd anarthânarthâbhân 332

tasmâd arthâô ca kâmâô ca 27

tasmâd vaco manaå prâëân 55

tasmâd yatnena ôâstrâëæ 351

tasmai sva-lokam bhagavan 341

tasmân mad-bhakti-yuktasya 100

tasmân mâç karmabhir viprâ 340

tasmân mayy arpitâôeõa 342

tasmât karmasu barhiõmann 335

tasmât pâtraç hi puruõo 209

tasmât sarveõu bhûteõu 230

tasmât tvam uddhavotsîjya 192

tasminn evâparâdhena 232, 362

tâstu vîndâvaneôvaryâå 437, 562

tasyaiva hetoå prayateta 343, 399

tasyâravinda-nayanasya 348

tataå sari-sukânâç ca 449

tataô ca ôârikâ-saêghaiå 446

tataô ca sva-janais tasyâå 446

tatas tâ api taç kânta 450

tâte chaya darôana haite 350

tâte kîõëa bhaje 85

tâte mâlæ yatna kari’ 433

tathânyartu-su-juõøasu 448

tathâpi acintya-ôaktye 74

tathâpi âmâra âjñâya 109

tathâpi saêgaå parivarjanæyo 417

tat karma hari-toõaç yat 335

tat-kâruëya-ôlathæbhûta 498

tato bhajeta mâç prætaå 112

tato duåsaêgam utsîjya 209

tato harau bhagavati 27

tato madhu-padonmatto 448

tato nandâdayaå sarve 450

tato varëâô ca catvâras 342

tat-prayâso na kartavyo 244

tatra bhakto dvi-vidhaå 416

tatraiva sarasas-tire divya 448
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tatra jñeyâ vibhâvastu 482
tatra mâç nija-sevâ 417

tatrânvahaç kîõëa-kathâå 380
tatra ôâstra-prasiddhâstu 561
tatrapi sarvatha sresthe 436, 561
tatrâpi sparôa-vedibhyaå 342
tatra pitrâ pitîvyaiô ca 451

tatrâpi vallavâdhæôa 480
tatrâsakti-kîd anyatra 481
tatra tatra sthito nityaç 440
tatrâyoge madaç harõaç 517
tat-saêgraha-kârakaå 404

tat-tat-bhâvâdi-mâdhurye 255
tat-tat-kræãâ-nidânatvât 256
tat-tat-sâdhanato nânâ 479
tâv utkau labdha-saêgau 459
tâvad râgâdayaå stenâs 116

tâvat karmâëi kurvæta 43, 379
tâvat sa modate svarge 190
tayor apy ubhayor madhye 561
tebhyaå pitîbhyas tat-putrâ 24
tejo balaç dhîtiå ôauryaç 153

te nâdhæta-ôruti-gaëâ 191
tena proktâ sva-putrâya 24
tena saçsâra-padavæm 97
tena te devatâ-tattvaç 361
te pañcaõâbda-bâlâbhâô 496

te pura-vraja-sambandhâd 513
teõâm ahaç samuddhartâ 207
te ôaraëyâ jñâni-carâå 505
te sarve strætvam âpannâå 257
te ôætâå kõepaëâô ceti 482

te stambha-sveda-româñcâå 483
teõv aôânteõu mûãheõu 174, 478
te taç bhuktvâ svarga-lokaç 345
te tu tasyâtra kathitâ 522

te vai vidanty atitaranti 246, 417
trai-vidyâ mâç soma-pâå 345
tretâ-mukhe mahâ-bhâga 153
tri-jagan-mânasâkarõi 59
tîëâd api sunæcena 114, 434

tri-vidhâ bhavati ôraddhâ 141
tûrëaç yateta na pated 22
tuõøe ca tatra kim alabhyam 22
tvaç bhakti-yoga-paribhâvita 348

tvaç nitya-mukta-pariôuddha 69
tvatto veditum icchâmi 443
tvayâ yat pacyate devi 446
tyaktvâ sva-dharmaç 398

- U -
udâttâdyaiô catur-bhedais 560
uddhavo dâruko jaitraå 505
uddæpanâ vayo-rûpa 516
uddæpanâs tu te proktâ 482
ujjvalo ’yaç viôeõeëa 515

uktaå patiå sa kanyâyâ 558
unmajjanti nimajjanti 485
upajiyâ bâãe latâ 433
upaniõad-ôabde jei 75
upaniõat-sahita sûtra 75

upaviõøau tato dîõøvâ 446
upaviôyasane divyesa 449
utkîõøatve ‘py amânitvaç 280
utthâya danta-kaõøhâdi 446

- V -
vâcaç yaccha mano yaccha 55
vâco vegaç manasaå 435
vadanti tat tattva-vidas 28, 55
vâg-aêga-sattva-sûcyâ ye 484
vâgbhiå stuvanto manasâ 277
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vaidagdhæ sâra sarvasvaç 415
vaidha-bhakty-adhikâritve 255
vaidhæ-bhakti-sâdhanera 93
vaidhæ-râgânugâ-mârga 268
vaiôiõøyaç pâtra-vaiôiõøyâd 479

vaiõëavaç jñâna-vaktâraç 418
vaiôyas tu vârtâ-vîttiå syân 160
vâmâ vakrima-cakreëa 515
vanaç praviôya sakhibhiå 447
vanaç tu sâttviko vâso 114

vâëæ guëânukathane 269
vanya-ratnâlaêkârair 517
varæyân balavân prema 504
varæyân æôvaraô ceti 58
varttitavyaç ôamicchadbhir 559

vasanta-vâyunâ juõøaç 448
vastutaå pariëâma-vâda 73
vastutaå svayamâsvâda 267
vasudeve bhagavati 190
vatsair-vatsataræbhiô ca 518

vatsa-rakõâ vrajâbhyarëe 523
vâtsalya-gandhi-sakhyâç tu 514
vayas-tulyâå priya-sakhâ 514
vayo nânâ-vidhaê tatra 439
vedaå praëava evâgre 153

veda-niõøha-madhye ardheka 182
veda-ôâstra kahe – ‘sambandha’        38
vedoktam eva kurvâëo 233
veôo næla-paøøâdyaiô ca 439
vibhâvâdyais tu vâtsalyaç 522

vibhâvair anubhâvaiô ca 478
vibhâvotkarõajo bhâva 480
vidagdhaô caturo dakõaå 58
vidagdho nava-târuëyaå 557
vidharmaå para-dharmaô ca 25

vidito ’si bhavân sâkõât 348

vidyâdharâ manuõyeõu 191

vidyâôakti-pradhânatvaç 496

vidyâ-tapaå-prâëa-nirodha 346

vidyâ-vinaya-sampanne 244

vidyâvidye mama tanû 26

vihârair vividhair evaç 450

vihâya viõayonmukhyaç 481

vijñâpya bhagavat-tattvaç 413

vikræãitaç vraja-vadhû 60, 453

vimîôya vadanaç dîgbhiå 449

vimuktâkilatar yair yâ 361

vimukta-sambhramâ yâ syâd 517

viprâd dvi-õaã-guëa-yutâd 245

vipra-kõatriya-viø-ôûdrâ 153

viprasyâdhyayanâdæni 160

vipula-pratibho dakõaå 513

viraktir-indiyârthânâç 277

viõaëëa-vadano bhûtvâ 449

viõayâdi-kõayiõëutvaç 497

visiñcato yantra-muktais 448

viõëur viriñco giriôa 340

viôrambho gâãha-viôvâsa 517

visîjya sarva-karmâni 450

vistârya vâgurâç vyâdho 228

vitarkâvega-hræ-jâãya 507

vitathâbhiniveôo ’yaç 341

vividhâdbhuta-bhâõâ-vit 58

vivikta-sevæ laghv-âôæ 208

viyoge tv adbhutânanda 485

vrajânugeõu sarveõu 506

vîttiå saêkara-jâtænâç 160

vîttyâ sva-bhâva-kîtayâ 160, 586

vyaktaç masîëitevântar 361

vyâsera sûtrete kahe 73

vyatætya bhâvanâ-vartma 492
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- Y -
yâbhir bhûtâni bhidyante 24

yadaiôya-jñâna-ôûnyatvâd 258

yadâ kîõëecchayâ liêga 420

yad atra kriyate karma 243, 584

yadâ viniyataç cittam 124

yadâ yâdîôæ bhakte syâd 479

yadâ yasyânugîhëâti 100, 335

yad ghrâëa-bhakõo vihitaå 173

yadi hari-smaraëe sarasaç 553

yadi te vîttato râjan 587

yadi vâ durmatiå kaôcid 332

yadi vaiõëava-aparâdha 433

yadîcchayâ mat-kathâdau 41, 243

yadîcchayopapannânnam 278

yadîcchayopapannena 143

yad ubhe citta-kâøhiëya 245

yadvâ, sva-mâdhuryeëa koøi 414

yady adharma-rataå saêgâd 230

yadyadi anyatra varëântare 586

yadyapi asîjya nitya 52

ya eõâç puruõaç sâkõâd 98

ya etad akõaraç gârgi 586

yajante sâttvikâ devân 141

yajñaç yajed yaôas-kâmaå 189

yaå kaôcid âtmânam 585

yamâdibhir yoga-pathaiå 346, 584

yaç na yogena sâêkhyena 111, 191

yaç ôyâmasundaram acintya 21

yâ nirvîtis tanu-bhîtâç 394

yan martya-lælaupayikaç 339

yan-nâmadheyaç mriyamâëa       245

yâêra citte kîõëa-premâ 103

yânti deva-vratâ devân 232, 363

yarhy eva yad ekaç cidrupaç 333

yaô citta-vijaye yattaå 160

yasmin viruddha-gatayo 57, 337

yaôodâdes tu vâtsalya 524

yas ta âôiõa âôâste 97

yas tv asaçyata-õaã-vargaå 279

yas tv icchayâ kîtaå pumbhir 25

yas tvayâbhihitaå pûrvaç 124

yasyâå sarvottame yûthe 437

yasyâç vai ôrûyamâëâyâç 26, 56

yasya prabhâ prabhavato 56
yasya sâkõâd bhagavati 142

yasyâsti bhaktir bhagavaty 115
yasyâtma-buddhiå kuëape 348
yasya yal lakõaëaç proktaç  125, 586
yasya yat-saêgatiå puçso 210
yathâ agneå kõudrâ visphuliêgâ         394

yathâ bhrâmyaty ayo brahman          343
yathâ duõøatvaç me 436
yathâ hi puruõasyeha 22
yathâ jale candramasaå 477
yathâ kræãa ti tad bhûmau 440

yathâ mahânti bhûtâni 82, 337
yathâ manoratha-dhiyo 70
yathâmbhasâ pracalatâ 70
yathâ prakaøa-lælâyâç 441
yathâ râdhâ priyâ viõëos 561

yathâ taror mûla-niõecanena 41, 229
yathâtma-mâyâ-yogena 339
yathâ vârtâdayo hy arthâ 142
yathâ yathâtmâ parimîjyate 55, 420
yathâ yûtheôvaræ-yûthaå 439

yatholmukâd visphuliêgâd 81
yathottaram asau svâda 482
yat karmabhir yat tapasâ 245
yatnenopâdito ‘py arthaå 346
yatraital lakõyate sarpa 587

yatrânuraktâå sahasaiva 417



6 2 9V E R S V E R Z E I C H N I S /  

yat-sevayâ bhagavataå 361

yat tattvaç ôræ vigraha 419

yâval liêgânvito hy âtmâ 341

yâvân ahaç yathâ-bhâvo 82, 336

yâvanti bhagavad-bhakter 361

yayâ sammohito jæva          26, 56, 397

yei grantha-kartâ câhe 350

ye kaivalyam asamprâptâ 174, 229

ye mumukõâê parityajya 505

ye ‘nye ‘ravindâkõa vimukta 71

ye ‘py anya-devatâ-bhaktâ 232, 363

yeõâç tv anta-gataç pâpaç 347

ye syus tulyâ mukundasya 481

ye tu sarvâëi karmâëi 207

ye tv anevaç-vido ‘santaå 229

ye vâ mayæôe kîta-sauhîdârthâ 100

yo dustyajân dâra-sutân 277

yogâs trayo mayâ proktâ 124

yoginâm api sarveõâç 378

yo ‘nadhætya dvijo vedam 587

yo vâ etad akõaraç gârgy 396

yo vai vâê-manasæ saçyag 55

yo vyakti nyâya-rahitam 233

yugmatve lâsya 516

yuktâhâra-vihârasya 124

yukta-vairâgya-sthiti 104

yuktâyuktâdi-kathanaç 516

yûthâdhipatye ‘py aucityaç 561

yûtheôvaryâå ôiras-yâjñâ 439




